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1. 

LAND  UND  VOLK. 

jEluropa  und  Asien  sagt  man  und  denkt  dabei  unwillkührlich 

an  zwei  verschiedene,  durch  Naturgräiizen  gesonderte  Erdtheile. 
Aber  wo  sind  diese  Graiiz<'n?  Mag  im  Mordeu,  wo  der  Ural 
die  breiten  Laiidmassen  sciintidet,  eine  Granzli  nie  möglich  sein; 
südlich  vom  PoüLus  hat  die  Natur  nirgeiuls  eine  Scheidung 
gemacht  zwischen  Ost  und  Westen,  sondern  vielmehr  Alles  gc- 
than,  sie  eng  und  unzertrennlich  mit  einander  zu  veiliindm. 
Dieselben  Gebirge  ziehen  in  dichten  Inselreiiien  über  die  i*ro- 
pontls  wie  durch  den  Archipelagus ;  die  beiderseitigen  Uferlän- 
der gehören  zu  einander  wie  zwei  Hälften  eines  Landes  und  Ha- 
fenplatze, wie  ThcssaloniGh  und  Athen,  sind  von  jeher  den  io- 
nischen Küstenstädten  ungleich  näher  gewesen  als  dem  eigenen 
Binnenlande  oder  gar  den  westlichen  Gestaden  ihres  Kontinents, 
Ton  denen  sie  durtfa  breite  Länder  und  umständliche  Seefahrt 
getrennt  sind. 

Meer  und  Luft  Terbinden  die  Rüsten  des  Archipelagus  zu 
etnem  Ganzen;  dieselben  Jahreswinde  wehen  vom  Heliespont  bis 
Kreta  und  geben  der  Schiffahrt  gleiche  Bestimmungen,  dem  Kli« 
ma  gleidien  Wechsel  Zvrischen  Asien  und  Europa  ist  kaum  ein 
Punkt  zu  finden,  wo  bei  klarem  Wetter  ein  Schiffer  sieb  ein- 
sam fühle  zwischen  Hinunel  und  Wasser ;  das  Auge  reicht  von 
Insel  zu  Insel,  bequeme  Tagfahrten  führen  von  Buchl  zu  liucht. 
Darum  haben  auch  zu  allen  Zeiten  dieselben  Völker  an  beiden 
Meerufern  gesessen  und  seit  den  Tagen  desPriamus  haben  dies- 
seits und  jenseits  dieselben  Sprachen  undSitlen  geherrscht.  Der 
Inselgrieche  ist  ebenso  heimisch  in  Smyrna  wie  in  Nauplia ;  Sa- 
lomchi  ist  in  Europa  gelegen  und  doch  eine  levantinische  Han- 
delsstadt; trotz  aUer  Wechsel  staatUcher  Verhältnisse  gilt  Byzanz 
noch  heute  auf  beiden  Seiten  als  Meti'opole  und  wie  sich  ein 
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WeUeosdilag  Tom  Strande  loniens  bis  Salamis  fortbewegt,  so 
bat  auch  niemals  eine  Völkerbewegung  das  eine  Gestade  ei^rif- 
fen,  obne  sich  auf  das  andere  fortzup&nzen.  Wiükubr  der  Po- 
litik hat  in  alten  wie  neuen  Zeiten  die  beiden  Gegengestade  ge- 
trennt  und  breitere  Memtrassen  zwischen  den  Inseln  alsGr9nz- 
seheiden  benutzt,  aber  jede  Scheidung  dieser  Art  ist  eine  iusser- 
liehe  geblieben  und  hat  nimmer  zu  liennen  vermocht,  was  die 
Natur  so  deui  licü  zum  Schauplätze  einer  gemeinsamen  Geschichte 
bestimmt  hat. 

Sü  gleicharfig  die  Küstenländer  sind,  welche  sich  von  We- 
sten nach  Osten  rüiaiider  gegenüber  liegen,  eben  so  gross  ist 
die  Verschiedenheit  der  Landscliaften  in  der  RichUiug  von  for- 
den uarli  Süden.  Am  Nordrande  des  ägäischen  Meers  schmückt 
kein  Myrtenblatt  das  Ufer;  das  Klima  ist  einem  mitteldeutschen 
ähnhch,  ganz  Uumeüen  ist  ohne  Südtriichte. 

Der  vierzigste  Grad  macht  einen  Abschnitt  Hier  beginnt 
knan  an  den  Küsten,  in  den  geschützten  Thälern  die  Nähe  ei- 
ner wärmeren  Welt  zu  spüren;  die  immergrünen  Waldungen  he- 
ben an.  Aber  auch  hier  genügt  eine  geringe  Erhebung,  das 
ganze  Verhältnifs  zu  ändern  ;  daher  kommt  es,  dass  ein  Berg 
wie  der  Athos  fast  sämtliche  Baumgattungen  Europas  auf  sei- 
nen Höhen  vereinigt.  Im  Innern  vollends  ist  es  ganz  anders. 
Das  Becken  von  loannina,  das  beinahe  einen  Grad  südlicher 
als  Neapel  liegt,  hat  das  Kfima  der  Lombardei;  im  inneren  Thes- 
salien gedeiht  kein  Oelbaum,  dem  ganzen  Pindus  ist  die  Flora 
Sfldeuropas  fremd. 

Erst  nut  dem  neun  und  dreissigsten  Grade  dringt  die  Milde 
der  See*- und  Küstenluft  in  das  Innere  und  nun  entfaltet  sich 
ein  rascher  Fortschritt.  Schon  in  Phthiotis  sieht  man  Reis  und 
Baumwolle,  der  Oelbaum  wird  lieimisch.  In  Eiilioia  und  At- 
tika  tritt  einzeln  schon  die  Palme  auf,  die  in  giofseren  Grup- 
pen die  südlicheren  Cykladen  schmückt  und  in  messenischea 
Ebenen  unter  giias Ligen  Verhältnissen  wohl  auch  essbare  Dat- 
teln liefert.  Die  edleren  Südfrüchte  gedeihen  bei  Athen  nicht 
ohne  besondere  Pflege;  an  der  Ostküste  \  oii  Argolis  stehen  Ci- 
tronen  und  Orangrü  in  dichtester  Waldung  und  in  den  Gär- 
ten der  Naxiotni  reift  schon  die  zarte  Citrusstaiide,  deren  duf- 
tige Frucht,  im  Januar  gebrochen,  innerhalb  weniger  Stunden  an 
Küsten  verführt  wird,  wo  weder  Wein  noch  Gel  gedeihen  wilJ, 
So  reicht  innerhalb  eines  Raumes  von  zwei  Breitengraden 
das  griechische  Land  von  den  Buchenständen  des  Pindus  bis 
in  das  Palmenklima  hinein  und  es  giebt  auf  der  bekannten  Erd- 
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fl&che  keine  Gegend,  wo  die  Tersrliiedenoii  Zonen  des  KIima*s 
nndderPflanzenweltsichin  so  rascher  Folge  begegnen.  Dadurch 
erzeugt  sich  eine  Mannigfaltigkeit  in  den  Lebensformen  der  Natur, 
dne  Fülle  der  Produkte,  welche  das  Gemuth  der  Menschen  auf- 
regen, ihre  Aufmerksamkeit  und  Betridlisamkeit  erwecken,  den 
austauschenden  Veritehr  unter  ihnen  in*8  Leben  rufen  musste. 

Diese  klimatischen  Unterschiede  sind  im  Ganzen  beiden 
Gestaden  gemeinsam.  Aber  audi  zwischen  den  östlichen  und 
westlichen  Küstenländern  herrscht  bei  aller  Gleichartigkeit  den- 
noch eine  durchgreifende  Verschiedenheit ;  denn  so  ähnlich  ein- 
ander die  Küsten  sind,  so  verschieden  ist  die  Gestaltung  der 
Lander  selbst. 

Es  ist,  als  oh  (las  Sgäische  Meer  die  besondere  Kraft  be- 
sässe,  durch  seinen  ^^  »  Uenschlag  aUes  feste  Land  in  eigenthüm- 
licher  Weise  umzugestalten  d.h.  überall  eindiingfnd  es  aurziüu- 
ckern ,  durch  diese  AuÜütkt  i  luig  Inseln,  ll.iJliinsein,  Landzun- 
gen und  Vorgebirge  zu  bihlf  ii  und  so  t  iiK  n  Küstcnumriss  von 
unverhältnissmässig  grosser  Ausdehnung  mit  zahllosen  Hafen- 
buchten herzustellen.  Ein  solches  Gestade  können  wir  ein  grie- 
chisches nennen,  weil  es  vor  allen  Ländern  der  Erde  den  Gegen- 
den eigenthümlidi  ist,  in  welchen  Hellenen  sich  angesiedelt  haben. 

Nun  ist  der  Unterschied  dieser.  Das  östliche  Festland  ist 
nur  äusserlich  von  dieser  Gestaltung  ergriffen.  Im  Ganzen  heisst 
es  trotz  seiner  Halbinselform  mit  Recht  Klein -Asien;  denn  es 
theilt  mit  den  Landschaften  Yorderasiens  die  mächtige  Gesammt- 
eriiebung.  Wie  ein  kleines  Iran  haut  es  sich  aus  der  Mitte  drei^ 
Meere  aul;  un  Innern  ein  massenhaftes,  unzugänglidies  Hoch- 
hmd  von  kühler  Temperatur  und  trockner  Luft,  mit  steinich- 
ten,  wasserarmen  Flächen,  aber  auch  voll  fruchtbarer  Landschaf- 
ten, die  zurEmährung  grosserund  kräftiger  Vdlker  geeignet  sind. 

Nirgends  reicht  dies  grosse  Plateau  mit  sdnem  Rande  an 
das  Meer,  sondern  es  ist  von  Gebirgen  umgurtet.  Das  mSchtigste 
derselben  ist  der  Taurus,  tine  Felsmauer,  welche  mit  hohem 
Rande  und  schroffen  Wänden  die  südhchen  Landschaften  vom 
Kerne  des  Landes  absondert.  Gegen  INorden  zum  Pontus  bin 
sind  die  TfTrassen  breiter  gelagert,  mit  wellenförmigen  Ber^- 
ländern  und  allmählich  fortschreitender  Senkung.  IVarh  Westen 
ist  die  Gestaltung  am  mannigfaltigsten.  Gegen  Propinilis  und 
Hellespont  erhebt  sich  der  Rand  des  inneren  Hochlandes  zu 
ansehnüchen,  wasser-  und  triftenreichen  Trehirgen,  dem  my- 
sischen  Olympos  und  dem  troischen  Ida;  nach  der  Seite  des 
Archipelagus  ist  ein  schroffer  Uebergang  vom  Binnen-  zum  Kur 
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steniaiulü.  Eine  Linie  von  Constantinopel  quer  durch  Klein- 
asien bis  zum  lycischen  Meere  gezogen  bezeichnet  ungefähr  den 
Längengrad,  auf  welchem  die  Piateaumasse  plötzlich  abbricht,  wo 
das  Land  sich  überall  lockert  und  in  weiten,  fruchtbaren  Fluss- 
Ihälciu  zum  Meere  öfTnet,  das  ihnen  in  zahlreichen  Buchten  ent- 
gegenkommt. Iiier  beginnt  gleichsam  eine  neue  Welt,  ein  an- 
d<'res  Land;  es  ist  wie  ein  aus  anderem  Stolle  angewehter  Saum 
und  wenn  man  nach  der  Terrainhildung  die  Welttheile  unter- 
scheiden wollte ,  so  müsste  man  auf  jener  Scheidelinie  des  Ufer- 
und  Binnenlandes  die  Gränzsäulen  aiürichteu  zwischen  Asien 
und  Europa. 

Wie  sich  Kleinasien  überhaupt  wegen  seiner  eigenthümli* 
dien  Landbüdung,  welche  ohne  verbindende  Einheit  die  gröss- 
ten  Gegensätze  umschliesst,  zu  einer  gemeinsamen  Landesge- 
schichte niemals  geeignet  gezeigt  hat,  so  siiul  um  so  mehr  die 
Stufenländer  Kieinasiens  zu  allen  Zeiten  der  Schauplatz  einer 
besonderen  Geschichte,  der  Wohnplatz  besonderer  Völka*  ge- 
wesen, wddie  sich  Yon  der  Herrschaft  des  Binnenlandes  frei 
zu  halten  gewosst  haben. 

Der  westliche  Saum  Kleinasiens  besteht  zunächst  aus  dem 
Mfindungslande  der  vier  grossen  Flfisse,  die  m  paralld  fixen- 
den Thälern  zum  Meere  strömen,  des  Maiandros,  Kaystros,  Her- 
mos  und  Kaikos ,  wie  ihre  Folge  von  Süden  nach  Norden  ist. 
In  keiner  Gegend  der  alten  Welt  war  Ueppigkeit  des  Acker- 
und  Weidelandes  so  unmittelbar  mit  allen  Vortheüen  einer  aus- 
gezeichneten Küsteniorm  verbunden.  Die  Entwickeln iig  der  Kii- 
stenlinie  loniens  in  allen  Buchten  und  Vorspi  üiigtMi  Jieträgt  über 
das  Vierfache  ihrer  geraden  Erslrrckniip  von  Noi  tlen  nach  Sü- 
den. An  Nord-  und  Südseite  i.^t  djcsr'  Küst« ngestaltung 
nirlit  so  dincligängig,  sondern  hier  tritt  imv  in  einzelnen 
Landstrichen  auf,  denen  aber  schon  durch  diesen  Antheil  an 
hellenischer  Landbildung  auch  zur  Theilnahme  an  hellenischer 
Geschichte  ein  besonderer  Beruf  mitgegeben  worden  ist.  Da- 
hin gehören  die  Küsten  der  Propontis  und  das  karisch-lycische 
Gestadeiand. 

Im  Osten  also  hat  das  Meer  niu*  den  Rand  des  Festlan- 
des zu  hellenisiren  vermocht;  anders  ist  es  auf  der  gegenüber^ 
liegenden  Seite.  Auch  hier  lagert  sich  ein  massenhaftes  Fest> 
land,  von  den  Donaulindem  her  zwisdien  Adria  und  Pontus 
südwärts  in  das  Heer  geschoben,  aber  diese  Kemmasse  wird 
nicht  bloss  ftusserlicb,  wie  Kleinasien,  durch  das  Meer  verar- 
beitet und  am  Bande  auJgelockert,  sondern  der  Kern  sdbst 
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idßl  sich  mehr  und  mehr  in  Halbinsehi  und  Inseln  und  geht 
endlich  ganz  in  diese  Gliederung  aut 

Die  ganze  westgriechische  Ländermasse  ist  durch  eine  Ketto 
Yon  Hocfagehiiigeni  die  sich  in  grossem  Bogen  vom  adriatisdien 
zum  sdiwanen  Heere  hinzieht,  von  allen  zum  Donaugebiete  ge- 
hörigen Landschaften  gesondert^  um  sich  als  eine  Welt  für  sich 
nach  eigenen  Gfesetzen  südwärts  zu  entwickeln.  Der  thrakische 
Hämus  macht  mit  seinem  unwegsamen  Rücken  gegen  die  Do^ 
naulandschaften  eine  schwierige  und  allen  Völkerverkehr  absper- 
rende INaturgräiize,  während  von  Asien  her  der  Zugang  leicht 
und  ofl'en  isl.  Kl)eii  so  lässt  sich  in  der  Entfaltung  der  gan- 
zen südlichen  Lmdmasse  zwischen  dem  adriatischen  und  ägäi- 
schen  Meere  dab  (rcsetz  erkennen,  dass  immer  die  östliche,  die 
asiatische  Laudseile  die  bevorzugte  ist,  d.  h.  dass  alle  Land- 
schaften dieser  Seite  für  ein  geordnetes  Sr;?ntslel)en  hesondei's 
günstig  organisirt  sind  und  durch  haii  iii  t  iche  Küsten  einen  be- 
sondern Beruf  zum  Seeverkehre  empfangen  haben.   So  ist  zu- 
nächst Albanien  und  Ulyrien  nichts  als  ein  Gedränge  nahe  ge- 
reihter Felskänune  und  enger  Thalschluchten,  die  kaum  für  We- 
gebahnung  Raum  lassen;  die  Gestade  sind  wild  und  unwirth- 
üch.  Wenn  daher  auch  alte  Karavanenzügc  das  Gebirge  üher- 
stiegen,  um  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Meeren  die  Erzeug* 
nisse  der  ionischen  Insehi  und  des  Archipdagus  auszutauschen 
nnd  dann  auch  die  Römer  Ton  Dyrrhacbium  aus  eine  Haupt- 
strasse quer  durch  das  Land  legten  ^  so  Ist  dennodi  Dlyrien 
durch  alle  Zeit  hindurch  ein  Barbarenhnd  gebKehen. 

Wie  ist  Alles  anders,  wenn  man  über  den  Skarduspass 
nach  der  Ostseite  hinübersteigt !  Hier  bilden  sich  aus  zahlrei- 
chen Quellen  am  Fusse  der  Centraikette  machtige  Flüsse,  die 
in  breite  Niederungen  strömen  mid  um  diese  Niederungen  le- 
gen sich  in  grossen  Hingen  die  Gebirgsarme,  welche  die  Ebe- 
nen umgürten  und  den  Flüssen  des  Landes  nur  schmalen  Aus- 
v>'p^  in  das  Meer  ge^t,lt(cn.  Das  innere  Macedonien  besteht  aus 
euier  Folge  von  drei  solchen  Ringebenen,  deren  Gewässer  ver- 
einigt in  die  Ecke  des  ti^f  eingesrhniltenen  Golfs  von  Thes- 
salonich sich  zusammendrängen.   Denn  nicht  nur  die  grossen 
Saatebenen  des  Binnenlandes  hat  Macedonien  vor  lllyrien  vor- 
aus, sondern  auch  ein  zugängliches,  gastliches  Gestade.  An- 
statt einförmig  wilder  Küstenlinien  springt  hier  zwischeii  den 
Mündungen  des  Axios  und  Strymon  eine  breite  Bergmasse  vor 
und  streckt  sich  weit  in  das  Meer  mit  drei  buchtenreichen  Fels* 
»mgeii,  deren  dstlichste  in  den  Athos  ausläuft 
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Ueber  6400  Fuss  hoch  steigt  er  mit  steilen  Marmorwän* 
den  aus  der  See  empor;  vom  Eingang  des  Hellesponts  und  dem 
des  pagasäischen  Meerhusens  gl^ch  weit  «itfemt,  warf  er  sei- 
nen Schatten  bis  auf  den  Markt  von  Lemnos,  ein  weit  sicht- 
barer Richtpunkt  der  Seefahrt,  den  ganzen  Norden  des  Archi- 
pebgtts  beherrschend. 

Durch  diese  griechisch  geformten  Küsten  stehen  Macedo- 
nien  und  Thraden  mit  der  griechischen  Wdt  in  Verbindung, 
widirend  sie  im  Innern  eine  von  dem  eigentlichen  Hdbs  durch- 
aus verschiedene  Beschaffenheit  haben.  Es  sind  Hochgehirgs- 
länder,  wo  die  Völker  vom  Meere  abgesperrt,  in  abgeschlos- 
senen Thalringen  gleichsam  gefesselt  gehalten  werden. 

Der  vierzigste  Breitengrad  schneidet  den  Gebirgsknoten,  mit 
dem  gegen  Süden  eine  neue  Gliederung  eintritt.  Die  Landschaf- 
ten veiüeren  den  Charaivter  tlor  Alpenländer;  die  Berge  wer- 
den nicht  nur  niedriger,  zahmer,  kultiufahiger,  sondoni  sie  ord- 
nen sich  mehr  und  mehr  in  ühersichtiiche  Bergzüge,  welche 
die  Kulturehenen  umgehen,  das  Land  ghedern  und  schützen,  ohne 
es  unzugänplii  h,  wild  und  unfruchtbar  zu  machen.  Dieser  Fort- 
schritt im  Organismus  des  Landes  macht  sich  aber  wieder  nur 
an  der  Ostseite  geltend ,  wo  das  fruchtbare  Thalbecken  des  Pe- 
neios  von  Bergen  umgürtet  sich  ausbreitet;  auch  an  der  Meer- 
seite ist  es  abgesperrt  durch  das  Ossagebirge,  das  sich  als  Pe- 
lion,  dem  Athos  parallel,  einem  Felsdamme  gleich  in  die  See 
streckt.  Aber  zweimal  sind  die  Berge  durchbrochen  und  da- 
durdi  Thessalien  zugleich  entwässert  und  gegen  Osten  dem  Vei^ 
kehre  geöffhet,  an  d^  Wasserpforte  des  Tempetfials  und  dann 
südlich,  wo  zwisdien  Pefion  und  Othrys  sidi  tief  und  breit  der 
])agasäische  Golf  in  das  Land  hineinzieht 

Nun  wird  gegen  Süden  die  Gliederung  immer  reicher;  der 
Verzweigung  der  Gebirge  entsprechen  die  Meeresbuchten,  welche 
von  Osten  und  Westen  eindringen.  Dadurch  wvd  die  Land- 
masse so  aufgelockert,  dass  sie  zu  einer  Reihe  von  Halbinseln 
wird,  die  durch  Landengen  mit  einander  zusammenhangen.  Da- 
mit beginnt,  unter  dem  neun  und  dreissigsten  Breitengrade  das 
mittlere  Griechenland,  Hellas  im  engeren  Sinne,  wo  zwischen 
dem  ambrakischen  und  malischen  Golfe  sich  über  sinh^ntausend 
Fuss  der  Bergkegel  des  Tynii)hrestos  erhebt  und  die  Ost-  und 
Westhälfte  von  Hellas  noch  einmal  in  der  Mitte  bindet.  Ge- 
gen Westen  iiberragt  er  das  Wassergebiet  dps  Acheloos,  wel- 
ches mit  seinen  Landschaften  von  der  feineren  Gliederung  des 
Ostens  gänzlich  ausgeschlossen  bleibt  Gegen  Osten  zieht  das 
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Oetagebirge  und  bildet  am  Sädiande  des  malischen  Mcprhnspns 
den  Pass  der  Thermopylen,  wo  zwischen  Sumpf  und  jähem  Fels 
nur  eines  Weges  Breite  übrig  bleibt,  wn  nach  den  südlichen 
Landschaften  zu  gelangen.  Von  Thermopylfl  quer  hinüb^  zum 
korinthischen  Meere  beträgt  der  Abstand  keine  sechs  Meilen. 
Dies  ist  der  Isthmus,  Yon  dem  aus  sich  die  lüübinsel  des  (tot- 
lichen Mittelgriechenlands  bis  zum  Vorgebirge  Sunhim  hin- 
streckt 

Das  Stammgebirge  dieser  Halbinsel  ist  der  Pamass,  des- 
sen siebentausend  fünfhundert  Fuss  hohe  Kuppe  die  umwoh- 
nenden Menschengeschlechter  als  die  einzige,  von  der  Fluth 
nicht  erreichte  Höhe,  als  den  Ausgangspunkt  eines  neuen  Men- 
schengeschlechts* heilig  hielten.  Von  seinem  nördlichen  Fusse 
strömt  der  Kephisos  in  den  grossen  Thalkessel  Böotiens,  den 
der  Helikon  mit  seinen  Verzweigungen  begränzt.  An  den  He- 
likon scliliesst  sich  der  Kithäron,  von  Neuem  ein  Quer^^ebirge 
von  Meer  zu  Meer,  Attika  von  Böotien  trennend.  Nicht  leicht 
giebt  es  ungleichere  Nachbarländer.  Böotien  ist  ein  in  sich  ab- 
geschlossenes Binnenland,  wo  des  Wassers  Ueberfülle  in  tiefen 
Tbalgründen  stockt,  ein  Land  feuchter  Nebel  und  üppiger  Ye- 
getation  auf  fettem  Boden.  Attika  ganz  in  das  Meer  vorgescho- 
ben, dem  es  sich  mit  seinen  Buchten  öffnet,  ?on  trocknem  Fels- 
boden, den  eine  dünne  Erdschicht  bedeckt,  umgeben  von  der 
durdisichtig  hellen  Atmosphäre  der  Inselwdt,  der  es  durdi  Lage 
und  Klima  angehört  Seine  Gebiiige  setzen  sich  iin  Meere  fort, 
sie  bilden  die  innereReihe  derCykkden,  eben  sowie  die  Äussere 
Rdhe  die  Fortsetzungen  von  Eubfla  sind.   Attika  war  einmal 
das  südlichste  Glied  des  griechischen  Continents,  bis  aus  den 
Finthen  die  schmale,  niedrige  Landbrucke  auftauchte,  welche 
die  Pelopsinsel  als  die  vollkommenste  Halbinsel,  als  Schluss- 
glied dem  Stamme  des  Festlandes  anreihen  sollte.  So  geschieht  es, 
dass  ohne  den  stetigen  Zusammenhang  des  Landes  zu  zerreissen, 
inmitten  desselben  zwei  breite,  hafenreiche  Binnenmeere  sich 
begegnen,  das  eine  nach  Italien  geöffnet,  das  andere  nach  Asien. 

Der  Peloponnes  ist  ein  Ganzes  für  sich ;  er  hat  sein  Stamm- 
gebirge in  der  eigenen  Mitte,  das  mit  machtigen  Brüstungen  das 
hohe  Binnenland  Arkadien  umgürtet  und  durch  seine  Verzwei- 
gungen die  herumliegenden  Landschaften  gliedert  Diese  sind 
entweder  nur  Abdachungen  des  innern  HodUandes,  wie  Achaja 
und  Elis  oder  es  gehen  neue  Bergzüge  aus,  die  nach  Süden 
und  Osten  laufend  den  Stanun  neuer  Halbinseln  bilden  ;  so  ent- 
stehen die  messenlsdien,  lakonischen,  argivischen  Halbinseln  und 
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zwiscfaeaihiien  dietid^chidtteiienlfBerbuseii  mil  ihrem  breitiD 
Fahrwasser. 

Die  innere  BeschafTenheit  zeigt  nicht  geringere  Mannigfal- 
tigkeit als  der  aiissei'e  ümriss.  Aul  den  eiiil'ürinigeii  Hochebe- 
nen Arkadiens  glaubt  man  sich  in  der  Mitte  eines  ausgedehn- 
ten ßinneiüandes ;  seine  l  lialkessel  haben  die  Organisation  und 
die  schwere  Nebeilutt  Buuliens,  während  die  dichten  IJ^  igzuge 
Westarkadiens  der  raiilien  Alpennatur  von  Epirus  gleichen.  Die 
peloponnesische  Westküste  entspricht  den  ilachen  Gestaden  der 
Ach  ei  0  Oslander,  die  reichen  Ebenen  des  Paniisos  und  Eurotas 
sind  Geschenke  des  Flusses,  der  durch  Bergspalten  herausströmt 
gleich  dem  thessalischen  Peneios ;  Argolis  endlich  mit  seiner  ge- 
gen Süden  olTenen  Inachosebene  und  seiner  an  Felshafen  und 
voiüegenden  Inseln  so  reichen  Halbinsel  ist  nach  Lage  und  Be- 
schaffenheit ein  zweites  Attika.  So  wiederholt  die  schöpferi- 
sche Natur  von  Hellas  im  südüchsten  Gliede  des  Landes  noch 
euunal  alle  ihre  LiebliogsbildungeD,  auf  engm  Baume  die  gröss- 
ten  Gegensätze  zusanunendrdngend. 

Bei  dieser  yerwirrenden  Mannigfaltigkeit  der  BodenTerhült- 
nisse  gehen  dennoch  mit  voller  Strenge  gewisse  einiache  und 
klare  Gesetze  durch,  wddie  dem  ganzen  europfiisdien  Grie- 
dbenlande  das  Gepräge  dnes  dgentibämlichen  Organismus  ge- 
ben. Dahin  gehört  das  stete  Zusammenwirken  von  Meer  und 
Gebirge,  um  die  GHeder  des  Landes  zu  bezeichnen,  ferner  die 
Reihe  der  von  dem  Centraigebirge  auslaufenden  Querriegol,  welche 
zusammen  mit  den  illyrisch-macedonischen  Hochlanden  dar.uif 
hinwirken,  die  Wohnsitze  der  Griechen  von  iSoj den  unzugäng- 
lich zu  machen,  sie  vom  Continente  zu  isoüren  und  ganz  auf 
das  Meer  und  die  jenseitigen  Kiisten  hinzuweisen.  Die  nörd- 
lichen Hochländer  sind  dazu  gesrhaflrn,  dass  die  Völker  da- 
selbst in  engen  wasserreichen  Thaiern  als  Bauern,  Hirten  und 
Jäger  wohnen,  dass  ihre  Kraft  in  Alpenluft  gestählt,  in  t'inla- 
chen  Naturzuständen  gesund  erhalten  werde,  bis  ihre  Zeit  ge- 
kommen ist,  dass  sie  in  die  südlicheren  Landschaften  hinab- 
steigen sollen,  welche  diu'ch  ihre  feinere  mannigfaltigere  Glie- 
derung berufen  sind,  ein  Schauplatz  der  Staatenbildung  zu  wer- 
den und  ihre  Einwohner  nach  Osten  hin  in  den  See-  und  KO* 
stenverkehr  einer  neuen,  gr6s8eren  Welt  heremzuasiehen.  Denn 
dies  ist  endlich  von  allen  Gesetzen  der  europüsdi-griechischen 
Landbildung  das  unverkennbarste  und  wichtigste,  dass  vom  thra- 
kischen  Gestade  an  die  Ostseite  als  die  Vorderseite  der  gan* 
zen  Ländermasse  bezeidmet  ist  Das  westliche  Heer  bespült, 
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mit  Ausnahme  sweier  Buchten  und  des  korinthiscfaen  Golfs,  von 
Dyrrhachium  bis  Methone  nur  schroffe  KUppenkusten  oder  ein 
angesdiwemmtes,  durch  Lagunen  entsteUtes,  flaches  Uferland; 
wer  aber  yermag  die  tiefen  Buchten  und  Ankerplätze  zu  zäh- 
len, welche  von  der  Sti7monmüDc1ung  bis  Cap  Malea  sich  61^ 
nen,  um  die  Bewohner  der  iialieii  Inselu  zur  Anfahrt  einzu- 
laden und  zu  eigener  Ausfahrt  zu  reizen!  Die  Form  der  Fels- 
küsten ,  welche  an  der  Ostseile  vorlierrscht  und  fast  auf  allen 
Punkten  einer  langen  Uferlinie  den  Seeverii(?hr  möglich  macht, 
ist  zugleich  für  die  Gesundiieil  des  Klimas  die  günstigere,  fürStadt- 
grnndungen  die  geeignetere.  So  hat  sich  alle  Geschichte  von 
Hellas  auf  die  Ostküsic  gewoi  f'Mi  und  die  nach  der  Rückseite 
des  Landes  hingescliobenen  Stämme,  wie  z.  B.  die  wesdirhen 
Lokrer,  sind  dadurch  zugleich  aus  dem  lebendigen  Zusammen- 
hangefortschreitender Entwickelung  hinausgedrängt  worden. 

Die  Geschichte  eines  Volks  ist  nicht  als  ein  Produkt  der  na- 
törlidien  Beschaffenheit  seuner  Wohnsitze  zu  betrachten.  Aher 
das  erkennt  man  leicht,  dass  so  eigenthündich  ausgeprägte  Bo- 
denformen, wie  sie  das  Becken  des  Archipelagus  etnschliessen, 
der  EntwidLehing  der  Hensdiengescbidite  eine  besondere  Rich- 
tung zu  gdien  im  Stande  sind. 

In  Asien  haben  grosse  liändermassen  zusammen  eine  Ge- 
schichte. Ein  Volk  erhd>t  sich  Aber  eine  Masse  anderer  und 
immer  handelt  es  sich  um  Schickungen,  denen  unterschieds- 
los die  weitesten  Erdstriche  mit  Millionen  iln  er  Bewohner  er- 
Uegen.  Gegen  eine  solche  Geschichte  sträubt  sich  jede  Fuss- 
breite griechischer  Erde,  Hier  hat  die  Verästelung  der  Ge- 
birge eine  Reihe  von  Kantonen  gebildet,  deren  jeder  zu  einem 
besondern  Dasein  Beruf  und  Anrecht  empfangen  hat.  In  wei- 
ten Ebenen  th  aken  die  Bewohner  nnv^  Dorfs  nicht  daran,  ge- 
gen ein  übnni ächtiges  Heer  ilir  Keclit  und  Gut  zn  vertreten; 
sie  lassen  ühej'  sich  ergehen,  wns  des  Himmels  Wille  ist,  und 
wer  übrig  bleibt,  baut  sich  still  eine  neue  Hütte  neben  den 
Trümmern  der  alten.  Wo  aber  die  Ackerfluren,  die  mühsam 
bestellten ,  Yon  Bergen  umgürtet  sind  mit  hohen  Jochen  und 
engen  Pässen,  die  von  Wenigen  gegen  Viele  vertheidigt  wer- 
den können,  da  wird  mit  solchen  Schutzwaflen  auch  der  Muth 
Teriiehen,  die  Waffen  zu  gebrauchen.  £s  bildet  sich  in  jeder 
Gaugenossensdiaft  das  Gefühl  einer  von  Gott  gewollten  und 
geordneten  Zusammengehörigkeit,  es  erwichst  yon  selbst  aus 
den  Wdlem  des  Thals  der  gemeinsame  Staat  und  in  jedem 
solcher  Staaten  das  Bewusstsein  einer  vor  Gott  und  Mensdioi 
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voilberecbiigten  Selbständigkeit  Wer  ein  sokbes  Land  unler- 
werfen  will,  muss  es  in  jedem  seiner  Gebir^^sthälcr  von  Neuem 
angreifen  und  bosipgen.  Im  schlimmsten  Falle  sind  Berggipfel 
und  unnahbare  Höhlen  da,  um  die  Ueberreste  der  freien  Lau- 
desbewohncr  schützend  aufzunehmen. 

Aber  nicht  bloss  die  politisdie  Selbstfndigkeit,  auch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Büdong,  Sitte  und  Sprache,  welche  das 
alte  Griechenland  auszeichnet,  ist  ohne  die  Yielfiltige  Gliede- 
rung des  Landes  undenkbar;  denn  ohne  die  trennenden  Ge- 
birge Wörden  die  verschiedenen  Bestandtheile  der  BerGlkeniiig 
sich  frühzeitig  an  einander  abgeschliffen  haben. 

Hellas  ist  aber  nicht  bloss  ein  abgeschlossenes  und  wohl- 
verwahrtes Land,  suiuicrn  auch  wieder  dem  Verkehre  offener, 
als  irgeiul  mi  Land  der  alten  Welt.    Ihiiigt  doch  von  drei 
Wol({jp<;pnden  her  die  See.  in  alle  Theile  des  Landes  ein,  das 
Auge  s<  li  ii  ffMid,  den  Muth  weckend,  die  PhariUisie  rastlos  an- 
regend; <li(  S<'(\  welcln»  dort  wo  sie  das  ganze  Jahr  lündurch 
offen  ist,  ungleich  naiier  die  Länder  verbindet,  als  die  nnwirth- 
iicbeu  Binnenmeere  des  Nordens.  Leicht  aufgeregt,  ist  sie  auch 
leicht  wieder  besänftigt;  ihre  Gefabren  sind  verringert  durch 
die  Menge  sicherer  Ankerbucbten ,  die  der  Schiffer  erreichen 
kann,  wenn  das  Wetter  aurzieht.    Durch  die  Klarheit  der  Luft, 
welche  ihn  bei  Tage  bis  auf  20  Meilen  hin  die  Zielpunkte  er- 
kennen Iftsst  und  ihm  bei  Nadit  den  wolk^osen  Hunmd  zdgt, 
dessen  auf*  und  niedeiigehende  Sterne  des  Landmanns  wie  des 
Schiffers  Geschäfte  in  milder  Ruhe  regdn.    Die  Winde  dnd 
die  Gesetzgeber  der  Witterung ;  aber  auch  sie  haben  in  diesen 
Breiten  etwas  Geregeltes  und  steigmi  sich  nur  selten  zur  Hef- 
tigkeit Terwflstender  Orkane.   Es  ist  ja  nur  die  kurze  Winler- 
frist,  in  welcher  Wetter  und  Wind  regellos  schwanken;  mit 
dem  Eintritte  der  guten  Jahreszeit  —  der  sicheren  Monate,  wie 
die  Alten  sie  nennten  —  folgt  auch  d(  r  Luftzug  im  ganzen  Xr- 
chipelagus  einer  festen  Regel  und  jeden  Morfren  erhebt  sich  der 
ISordwiitd  von  den  Ünakischen  Küsten  und  weht  das  ganze  In- 
selmeer hinab,  so  dass  man  das,  was  ausserhalh  dieser  Kü- 
stenkreise  lag,  als  'jenseits  des  Nordwinds'  bezeirlniete.  Das 
ist  der  Wind,  der  einst  Miltiades  nach  Lemnos  fidir  te  und  der 
zu  allen  Zeiten  dem  die  Nordgestade  Beherrschenden  so  grosse 
Vortheile  sicherte.    Oft  haben  diese  Winde  (die  Etesien)  wo- 
chenlang den  Charakter  eines  Sturms  und  bei  wolkenlosem  Him- 
mel sieht  man  Schaumwellen  so  weit  das  Auge  umschaut;  sie 
sind  aber  ihrer  Gieichmasaigkeit  wegen  nicht  geßyhrlich  und  so 
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wie  die  Sonue  sinkt,  lassen  sie  nach;  die  See  glättet  sich,  Luft 
und  Wasser  wird  still,  bis  sich  fast  unmerklich  ein  leiser  Ge- 
genwind erhebt,  ein  Luftzug  aus  Sudi  n.  Dann  löst  der  Schif- 
fer in  Aegina  seine  Barke  und  wird  in  wenig  Nachtstunden 
nach  dem  Peiraieus  getragen.  Das  ist  der  von  den  Dichtern 
des  Alterthums  gepriesene  Seehauch,  der  jetzt  sogenannte  £m- 
bates,  der  immer  milde,  weiche  und  heilbringeode.  Die  Strö- 
mungen, die  an  den  Kosten  enüang  gehen,  erleichtern  die 
Fahrt  in  den  Golfen  und  Meersanden;  der  Flug  der  Wandervögel^ 
(üe  zu  bestimmten  Jahreszeiten  sich  wiederholenden  Züge  der 
Thunfische  geben  dem  Schiffer  willkommene  Wahrzeichen.  Die 
Begehnässig^eit  im  ganzen  Leben  der  Natur,  in  Bewegung  von 
Luft  und  Wasser,  der  milde  und  menschenfreundliche  Charak- 
ter der  ägäischen  See  trug  wesendich  dazu  bei,  dass  ihre  Be- 
wohner sich  mit  voUem  Vertrauen  ihr  hingaben,  dass  sie  auf 
ihr  und  mit  ihr  lebten. 

Die  FlussschiiTahrt  ist  bald  zu  Ende  gelernt,  die  Seefahrt 
niemals;  an  Flussufern  schleifen  sich  die  Unterschiede  der  Be- 
wohiier  ab,  das  Meer  bringt  das  Verschiedenartigste  plolziich 
zusammen;  es  kommen  Fremde,  die  unter  anderem  Himmel, 
nach  andern  Gesetzen  leben;  es  tiudet  ein  iint*mlJi(li(\s  ^<'i- 
gleichen,  Lernen,  Mittheilen  statt  und  je  lohnender  der  Aus- 
tausch der  verschiedenai  tigen  Landesprodukte  ist,  um  so  rast- 
loser arbeitet  der  menschliche  Geist,  den  Gefahren  des  Meers 
durch  immer  neue  Erlindungen  siegreich  entgegenzutreten. 

£uphrat  nnd  Nil  bieten  Jahr  um  Jaiu*  ihren  Anwohnern 
dieselben  Yortheile  und  regeln  ihre  Beschäftigungen,  deren  ste* 
tiges  Einerlei  es  möglich  macht,  dass  Jahrhunderte  über  das 
Land  hingdien,  ohne  dass  sich  in  den  hergebrachten  Lebens- 
verhältnissen etwas  Wesentliches  ändert.  £s  erfolgen  Umwäl- 
zungen, aber  keine  Entwickelungen  und  mumienartig  einge- 
sargt stockt  im  Thale  des  Nils  die  Cultur  der  Aegypter;  sie 
zählen  die  dnf&rmigen  Penddschläge  der  Zeit,  aber  die  Zeit 
hat  keinen  Inhalt;  sie  haben  Chronologie,  aber  keine  Ge- 
schichte im  vollen  Sinne  des  Worts.  Solehe  Zustande  der  £r^ 
starrung  duldet  der  Wdlenschlag  des  ägäischen  Meeres  nicht, 
der,  wenn  «nmal  Verkehr  und  geistiges  Leben  erwadit  ist, 
dasselbe  ohne  Stillstand  immer  weiter  führt  und  entwickelt. 

Was  endlich  die  natürliche  Begabung  des  Bodens  betrifft, 
so  war  in  diesem  Punkte  eine  grosse  Verschiedenheit  zwischen 
der  östüchen  und  westlichen  Hälfte  des  griechischen  Landes. 
Die  Athener  brauchten  von  den  Mündungen  der  kleinasiati- 
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sehen  Flüsse  nur  wenig  Stunden  autw  irts  zu  £r**hen,  uin  sich 
zu  überzeupjen,  wieviel      Ikt  dort  der  Atk^  i IkhUmi  loline,  und 
mit  Neid  <\\(*  firfon  Scliii  [iton  der  ti  achtbarsten  Krde  in  Aeo- 
hs  und  iomni  zu  bewundern.    l)(  i  Wuchs  d*T  Pflanzen,  der 
Thiere  wnr  njjpi^^pr,  d^'^r  Vf^rkrhr  in  den  breiU'ii  Ebenen  so 
ungleich  ieidiler.    Sind  doch  im  europäischen  Lande  die  Ebe- 
nen nur  wie  Furchen  und  schmale  Becken  zwischen  den  Ge- 
birgen eingesenkt  oder  dem  äussern  Rande  derselben  ange- 
schwemmt und  äber  hohe  Joche,  die  erst  für  Menschentritle 
geöffnet  und  dann  mit  unsäglicher  Mhe  für  Saumthiere  und 
Wagen  gebahnt  werden  mussten,  stieg  man  von  euiem  Thale 
zum  anderen.  Auch  die  Gewässer  der  Ebenen  blieben  meist 
den  Segen  schuldig,  den  man  von  ihnen  erwartete.  Bei  wei- 
tem die  meisten  waren  hn  Sommer  versiegende  Fldsse,  firöh 
hinsterbende  Nereidens^ihne,  wie  de  die  £äige  darstellte,  und 
wenn  auch  des  Landes  Trockenheit  jetzt  eine  ungleich  grössere 
ist,  als  im  Alterlhum,  so  waren  doch  seit  Menschengedenken 
des  Iiissos  wie  des  Inadios  Wasseradern  unter  dürrem  Kies- 
lager verschwunden.    Neben  grösster  Dürre  ist  dann  wieder 
ein  Uebenuafs  von  Wasser,  das  hier  im  Thalbecken,  dort  zwi- 
schen Berg  und  Meer  stockend  die  Luft  verpestet  und  jedem 
Anbnue  widerstrebt.    Uebernll  gab  es  Arl)eit  und  Kampf.  Und 
dennoch  —  wie  frühe  würd«'  (Vio  griechische  Geschichte  zu  Ende 
gegangen  sein,  wenn  sie  nur  unter  dem  llinunel  loniens  ihre 
Statte  gelünden  hätte!  Die  volle  Energie,  welcher  das  Volk  fä- 
hig war,  ist  doch  erst  im  europäischen  Hellas  zu  Tage  getre- 
ten, auf  dem  so  ungleich  karger  begabten  Boden;  hier  ist  am 
Ende  doch  der  Leib  stärker,  der  Geist  freier  entwickelt  wor- 
den; Uer  ist  das  Land,  das  er  sich  durch  £ntsumpiimg und 
Eindämmung  und  künstlidie  Bewässerung  zu  eigen  gemadit 
hat,  dem  Mensehen  im  vollem  Sinne  zum  Taterlande  gewor- 
den, als  im  jenseitigen  Lande,  wo  er  die  Gaben  Gottes  mü- 
helos entgegennahm. 

So  besteht  denn  des  griechischen  Landes  besonderer  Vor- 
zug in  dem  Mafse  seiner  Begabung.  Sein  Bewohner  gemesst 
den  vollen  Segen  des  Südens,  ihn  erfreut  und  belebt  der  heUe 
Glanz  seines  Himmels,  die  heitere  Luft  des  Tages,  die  warme, 
erquickende  iNaclit.  Den  nöthigen  Unterhalt  gewinnt  er  leicht 
von  Land  und  Meer;  Natur  und  Klima  erzieht  ihn  zur  Massig- 
keit. Er  bewohnt  ein  Berglaiid  ,  ahrr  seine  Berge  sintl  keine 
rauhen  Hochlande,  sondern  urbar  und  Iriftenreich  und  Haler 
der  Freiheit;  er  bewohnt  ein  mit  allen  Vorzügen  sudUcher  Ge- 
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Stade  gesegoetes  Inselland ,  das  doch  zugleich  die  Vortheile  ei- 
nes grossen ,  ununterbrochenen  Länderzusantmenhangs  geniesst. 
Starres  und  Flussiges,  Berg  und  Niederung,  Dürre  und  Feuch- 
tigkeit, thrakiscbe  SchneestOnne  und  tropische  Sonnenreuth — 
alle  Gegensätze,  alle  Formen  des  Naturicd>ens  kommen  ziisam'> 
men,  um  auf  die  Terschiedenste  Art  den  Menschengeist  zu 
wecken  und  anzuregen.  Wie  aber  diese  Gegensätze  sich  alle 
in  eine  hAhwe  Harmonie  auflösen,  welche  das  ganze  Kösten* 
und  InseUand  des  Arefaipelagus  umfasst,  so  wurde  auch  der 
Mensch  darauf  hingewiesen,  zwischen  den  Gegensätsen,  die  das 
bcwusste  Leben  bewegen,  zwischen  Genuss  und  Arbeit',  zwi- 
schen Siiinlu  [ikci!  üiid  Geistigkeit,  zwischen  Denken  und  Füh- 
ieu  das  iMafs  der  Harmonie  herzustellen. 

Was  ein  Äckerboden  zu  leisten  vermag,  zeigt  sich  erst 
dann,  wenn  die  für  denselben  geschaffenen  Pflanzen  ihre  Wur- 
zelfasern  eintreiben  und  auf  dem  glücklieh  gefundenen  Stand- 
orte in  voller  Gunst  von  Licht  und  Luft  die  ganze  Fülle  ihrer 
Lebenskräfte  zur  Entfaltnn«^r  bringen.  Bei  deTn  PHanzenlebea 
weiss  der  Naturforscher  nachzuweisen,  wie  dem  bestinnnten 
Organismus  die  besonderen  Erdtheile  des  Bodens  erspriesslich 
sind,  bei  dem  Yölkerleben  ruht  ein  tieferes  Gebeimniss  auf  dem 
Zusammenhange  zwischen  Landschaft  und  Geschichte« 

Die  Geschichte  kennt  keines  Volkes  Anfinge.  In  ihren 
Gesiditskreis  treten  die  Völker  der  Erde  nicht  frfiher  ein,  als 
nachdem  sie  schon  eine  cigenthAmliche  Bildung  gewonnen  und 
sidi  im  Gegensatze  gegen  ihre  Nachbarvölker  füttilen  gelernt  ha- 
ben; bis  es  aber  daUn  gekommen,  sind  JaJu'hunderte  ver- 
flossen,  deren  Reihen  Niemand  zählen  kann.  Auch  die^radh- 
Wissenschaft  vermag  diese  vorgeschichtliche  Zeit  nicht  su  mes- 
sen; ab^  sie  allein  besitzt  die  Mittei,  Licht  in  das  Dunkel  der- 
selben zu  werfen;  sie  vermag  aus  den  ältesten  Urkunden  des 
Ydlkerlebens  die  Anfange  der  (reschiehte  zu  ergänzen;  denn  in 
den  Sprachen  lässt  sich  ein  verwandtschaftlicher  Zusammen- 
hang zwischen  den  verschiedt asten  Völkern  nachweisen,  wel- 
che sonst  durch  keine  Ueberliefenmg  der  Gesdiichte  mit  ein- 
audtr  verbunden  werden. 

So  ist  denn  auch  die  griechische  Sprache  lancrst  als  eine 
der  indogermanisciien  oder  arischen  Schwestersprachen  er- 
kannt worden,  deren  Uebereinstimmung  unter  einander  so  voll- 
ständig ist,  dass  sie  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  alle  Völker 
tiieses  Sprachstanmies  seien  nur  Zweige  eines  grossen  Volks, 


Digitized  by  Google 


.16 


DER  STAHMBAini  DEE  GUBGBBN, 


wekhes  in  anTordenklichen  Zeiten  in  Hodiasien  angesessen, 

die  Ahnen  der  Inder,  Perser,  Griecheu,  Italiker,  Deutschen, 
Slaven  und  Kelten  umsclüoss. 

Dies  arische  ürvolk  ist  nicht  auf  einmal  in  seine  verschie- 
denen Theile  auseinandergegangen,  sondern  wie  Zweige  sind 
dieselben  dem  Urstanniie  entsprossen;  nach  und  nach  haben 
Sich  die  Güeder  gelöst  und  m  sehr  verschiedenen  Strömungen 
haben  sich  aus  der  gemeinsamen  Heimatli  die  Volkerzüge  ge- 
gen Westen  in  Bewegung  gesetzt,  um  sich  in  besonderen  Wohn- 
sitzen anzusiedeln.  Man  hat  mit  gutem  Grunde  angenommen, 
dass  die  am  weitesten  gegen  Westen  vorgeschobenen  Kelten 
sich  am  frühesten  abgetrennt  haben  und  in  Europa  eingewan- 
dert seien.  Den  Kelten  sind  die  Germanen  und  zuletzt  die  mit 
den  Letten  vereinigten  Slaven  gefolgt.  Sie  bilden  zusammen 
einen  nordeuropäischen  Völker-  und  Sprachenstamm. 

Versdiieden  von  ihm  war  eine  zweite  Völkerreihe,  welche 
sich  in  q|>äterer  Zeit  ablöste  und  die  Kosten-  und  Uaibinsehi 
des  IGttdmeers  einzunehmen  berufen  war,  während  die  me- 
dopersische  und — yon  allen  westlidien  Einflüssen  unberührt — 
die  indische  Völkerfamilie  tief  im  innem  Asien  zurückgeblie- 
ben smd. 

Die  beiden  HauptgÜeder  jener  zweiten  Völkerreihe,  die  sidl 
an  den  Gestaden  desselben  Meers  in  gleichartigen  Wohnsitzen 
einander  gegenüber  angesiedelt  haben  und  durch  die  Geschichte 
des  klassischen  Alterthums  von  Neuem  zu  einem  unzcilrenn- 
lichen  Völkerpaare  mit  einander  verbunden  worden  sind ,  die 
Griechen  und  die  Italiker,  erscheinen  uns  durch  die  Gleichar- 
ligkeiL  ihrer  Sprachen  schon  von  üi*sprung  an  so  mit  einan- 
der verwachsen,  dass  wir  eine  Zeit  annehmen  müssen,  wo 
beide ,  von  ahen  anderen  Völkern  abgelöst ,  ein  Volk  für  sich 
waren.  Als  solches  haben  sie  nicht  nur  ausser  dem  fdtesten 
Gesammtgute  aller  Sauskiitvölker  einen  gemeinsamen  neuen  Be- 
sitz an  Wörtern  und  Begriffen  gesammelt  und  ausgebildet,  wie 
sich  dies  z.B.  in  den  gemeinsamen  Benennungen  der  Acker* 
fruchte  und  Ackergeräthe ,  des  Weins  wie  des  Oels,  in  der 
ubereinstimmenden  Bezeichnung  der  Göttin  desfieerdfeuers  zeigte; 
sondern  wichtiger  noch  ist  die  Uebereinstimmung  in  den  Laut- 
gesetzen, namenthch  die  dem  Lateinischen  wie  dem  Griechi* 
sehen  eigenthumJiche  flfannigfaltigkeit  und  Feinheit  des  Voka- 
lismus. Der  im  Sanskrit  vortönende  A-Laut  hat  sich  üi  drei 
Laute  gespalten  a,  o  und  durdi  diese  Vokalspaltung  ist  nidit 
nur  an  Anmuth  des  Klanges  gewonnen,  sondern  auch  eine 
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ffilaere  Organisation  des  Sprachbaus  möglich  gewordea.  üenn 
auf  ihr  beruht  die  Gliederung  der  Deklinationeii;  auf  ihr  die 
klare  Unterscheidung  des  männlicfaen  und  wetbKchen  Geschlechts 
auf  der  einen,  des  sächlichen  auf  der  anderen  Seite,  ein  Haupt> 
Vorzug  der  beiden  Sprachen  vor  allen  andern.  Endlich  haben 
die  Griechen  und  Italiker,  ehe  sie  sich  in  zwei  Völker  geschie- 
den, ein  Gesetz  durchgeführt,  welches  ein  merlcwurdiges  Zeug- 
niss  dafür  ablegt,  (l;i>s  gerade  diesen  Stämmen  von  Hause  aus 
ein  besonderer  Sinn  tiir  Oi  diiung  und  GeseUiiiäfsigkeit  eigen- 
tliLimlich  war.  Sie  haben  auch  das  Fh'ichti^jsto  in  der  Sprache, 
den  Tonfall  der  Worter,  nicht  der  Willkiihi  iiherlassen,  son- 
dern die  feste  Ordnunf!^  pin»;<'führt,  dass  kein  Hauptaccent  iiber 
die  drittletzte  Silbe  ziii  ücklreterj  dürfe.    Dadurch  ist  die  Ein- 
heit der  Worter  gewahrt;  es  sind  die  Endsilben  geschützt,  die 
bei  weiter  zurücktretendem  Accente  leicht  zu  Schaden  kommen, 
und  endlich  ist  bei  aller  Strenge  des  Gesetzes  doch  hinrei- 
chende Freiheit  gestattet,  um  durch  leichte  Aenderungen  des 
Tonfalls  die  Verschiedenheit  der  Geschlechter  und  Casus  in  den 
Nomina,  so  wie  der  Zeiten  und  Modi  bei  den  Verba  erkennen 
EU  lassen. 

Diese  üebereinstimmungen  der  Sprache  sind  die  ältesten 
Uriiiunden  einer  gemeinsamen  griechisch -italischen  Volksge- 
schichte, die  Urkunden  einer  Zeit,  da  auf  einer  der  Stationen 
des  ostwestlichen  Völkeraigs  in  Asien  die  beiden  Völker  als  ein 

Volk,  als  Gräkoitaliker,  wie  man  sie  nennen  darf,  einträchtig 
zusammenwohnten  und  wollen  wir  es  wagen,  nach  dem,  was 
beiden  Zweigen  in  Sprache  mal  Geschiciile  gemeinsam  ist,  den 
Charakter  des  Urvolks  zu  bezeichnen,  so  ist  es  vor  Allein  ein 
aui  bauLiiiclH's  Leben  gegründeter  Sinn  lur  venmullige  Ord- 
nung, piiui  Ahnei^üiig  gegen  alles  Willkuhrliche  und  Chaotische, 
ein  männliches  Streben  zu  klarer  Gliederung,  zu  zwcckvoUer 
Gesetzmäfsi^^keit  im  Le|jen  und  Denken  zu  gelangen. 

Von  jenen  wichtigen  und  durchgreifend«  ji  l  ebereinstim- 
mungeo  abgesehen  herrscht  zwischen  beiden  Sprachen  eine  sehr 
grosse  Verschiedenheit.  Zunächst  in  den  XtSUten*  Die  grie- 
cfaisGhe  Sprache  besitzet  einen  Reich th um  an  eonsonantischen 
Lauten;  sie  hat  namentUcb  die  Yoilzähhge  Reihe  drr  stummen 
CoQiOQanten  (mutae),  von  denen  die  Aspiraten  di  n  Italikern 
gm  vsrioren  gegangen  sind.  Dafür  hat  sie  zwei  Hauchlaute 
in  früher  Zeit  eing^üsst,  das  j  und  das  im  Lateinischen  treu 
hfvabrte  das  sogenannte  Digamma,  das  miindartlieh  erhal- 
taa  worden,  aber  sonst  entweder  spiuios  untergegangen  oder 
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in  den  HaudilaiU  (spiritns  asper)  umgewandelt  oder  in  einen 
Diphthong  verflossen  ist  Auch  den  Zischlaut  haben  sich  die 

Griechen  nicht  in  der  Schärfe  zu  bewahren  gewusst,  wie  er 

im  Indischen  und  Ilaliischen  besteht  (vgl.  sama,  simul,  ofiov). 

Diese  Einbufse  und  Abschwächung  wichtiger  Laute  ist  im 
Griechischen  sehr  fühlbar.  Die  Wortstänune  haben  vielfach  ihre 
charakteristischen  Kennzeichen  verioren  und  die  verschieden- 
sten Wurzeln  sind  wegen  Zerstörung  ihrer  Anlaute  in  fast  un- 
kenntUchem  Zustande  durch  einander  gerathen.  Merkwürdig 
aber  bleibt  bei  diesen  Uebelständen  das  dordigreifende  Ver- 
fahren der  Sprache,  ihre  Gonsequenz  und  Gesetzmässigkeit,  die 
Sicherheit  der  Sdireibung,  das  Zeugniss  einer  grossen  F^nheit 
der  Organe,  durch  welche  sich  die  Hettenen  vor  den  Barbaren 
auszei(£neten,  einer  sdiarfen  klaren  Ausspradie,  wie  sie  den 
italischen  Stämmen  nicht  in  Reichem  Grade  eigen  gewesen  zu 
sein  scheint 

Im  Griechischen  ist  auch  der  Auslaut  der  Wörter  einer 
festen  Regel  unterworfen.  Denn  während  im  Sanskrit  sich  alle 
Wörter  im  Auslaute  dem  Anlaute  des  iinrlisten  vollkommen 
anbequemen,  im  Lateinischen  aber  die  Wörter  sämtlich  selb* 
ständig  neben  einander  stehen,  haben  die  Griechen  hier  das  feine 
Gesetz  aufgestellt,  die  Wörter  ihrer  Sprache  nur  auf  Vocale  oder 
auf  solche  Consonanten  ausgehen  zu  lassen,  welche  keinen  Zu- 
sammenstoss  veranlassen,  n,  r  und  s.  Dadurch  ist  den  Wör- 
tern mehr  Selbständigkeit  gegeben  als  im  Sanskrit,  der  Hede 
mehr  Einheit  und  Fluss  als  im  Lateinisdien;  die  Auslaute  aber 
sind  vor  stetem  Wec^el  wie  vor  Abstumpfung  und  Verstüm- 
melung gesichert 

Im  Reich thiim  der  Formen  halt  die  grir(  bische  Sprache 
keinen  Vergleich  aus  mit  der  iiulii>clit'iL  so  wenig  wie  die  Ve- 
getation des  Eurotas  mit  dem  Gaugcsuler.  Sind  doch  in  der 
Deklination,  von  acht  CasusiVu  iiK^n  drei  den  Griechen  verloren 
gegangen  und  es  halirii  deslialb  die  übrig  gebliebenen  mit  viel- 
fachen Bedeutungen  uberbüi  del  werden  müssen ;  ein  Uebelstand, 
dem  die  Sprache  nur  durch  feine  Ausbildung  der  Präpositio- 
nen hat  entgegentreten  können.  Die  Italiker  haben  sich  bei 
ihrer  Neigung  füt  Schärfe  und  Kürze  des  Ausdrucks  den  Abla- 
tiv und  zum  Theil  auch  den  Lokativ  erhalten;  den  Dualis  da> 
gegen,  den  die  Griechen  nicht  missen  wollten,  in  ihrer  aufa 
Praktische  geriditeten  Denkweise  auij$egeben.  Den  Griechen 
kommt  audb  ui  der  Deklination  die  Mannigfolligkeit  ihrer 
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IJipiUhoiige  sehr  zu  Statten.  Bei  möglichster  Aehnlichkeit  der 
Formen  werden  die  Geschlechtsunterscliiede  leicht  und  Idar  be- 
zeichnet und  auch  in  den  Casus  haben  die  Griechen  (wie  tto- 
öig  und  nööag  für  pedes  lehrt)  trotz  ihrer  Armutli  den  Vor- 
zug deutUcherer  Untei^cheidung. 

Dire  Starke  aber  liegt  im  Zeitworte.  Auf  die  Verbalf or^ 
men  hat  sich  die  ganze  erhaltende  Kraft  der  griechischen  Spracht 
geworfen;  hier  ist  sie  der  italischen  io  allen Haup^uoktou  äber- 
legen.  Sie  hat  aidi  doppelte  Reihen  von  Personalformen  er« 
hi^teü,  welche  leidit  und  geföllig  die  Zeiten  in  Haupt-  und  Ne« 
bemten  unterscheiden  (iÜ^ora-a^^>^);  Augment  und  Re« 
daplioation  sind  der  Sprache  erhalten  und  mit  hewundems^ 
«Miger  Feinheit  hei  den  mannigfaltigsten  Anlauten  der  Verba 
kennüidi  durchgefOhrt  Blit  Hülfe  der  Ta*schiedenen  Verbal- 
formen, der  Stammform  und  der  angeschwellten  Prdsensfor- 
men,  gelingt  es  der  Sprache,  die  grösste  Mannigfaltigkeit  des 
Zeitbegriffs  —  Zeitpunkt,  Zeildauer,  Abgeschlossenheit  derHand- 
iiiiig  —  auf  das  Leichteste  auszudrücken.  Man  bedenke,  wie 
durch  biofse  Dehnung  des  Vokals  in  sXmop  und  thinov  eine 
zwiefache  so  klai-  und  sicher  unterschiedene  Bedeutung  gewon- 
ueu  wird;  eine  Beweglickkeit,  welcher  das  Latein  mit  seinem 
ünquebam  und  liqui  nur  niil)ehoiten  und  ungenügend  nachzu- 
kommen sucht.  Durch  dicDoppelbibbüig  des  Aoristes  wird  diese 
Unterscheidung  bei  allen  Verbalstämmen  möglich  und  kann  in 
jedem  durch  Aktiv,  Medium  und  Passiv  mit  den  einfachsten 
Lautmitteln  durchgeführt  werden.  Dann  die  Modalformen,  durch 
die  das  Vcrbum  dem  menschlichen  Gedanken  in  den  feinsten 
Unterschieden  des  Bedingten  und  Unbedingten,  des  Möghchen 
und  Wirkhchen  sich  anzuschmiegen  weiss.  Das  Material  zu 
tiesen  Bildungen  war  schon  in  dem  yiel  älteren  Sprachzustande 
Torhanden;  aber  die  Alteren  Völk^  wassten  das  Material  nicht 
m  benutzen.  Die  Dehnung  des  Bindevokals  in  Verbindung  mit 
den  Endungen  der  Hanpttempora  genügte  den  Griechen,  im 
ConjunktiT  einen  festen  Typus  fSr  die  bedingte  Aussage  zu  schaf- 
fen; die  Elnschiebung  eines  I-Iauts  in  Verbindung  mit  den 
Endungen  der  Nebenzeiten, — das  war  die  Sdidpfung  des  Opta- 
tivs, der  wie  der  Conjunktiv  seiner  leichten  Bildung  wegen 
durch  alle  Zeiten  durchgeführt  werden  konnte.  Und  dennoch 
sind  diese  einfachen  LautmitU'l  nicht  rein  formal  und  wilHviihr- * 
lieh.  Die  Dehnung  des  i^auts  zwischen  Wurzel  und  Pers«)iud- 
endung  unterscheidet  so  natürlich  und  sinnig  von  der  unbe- 
dingten Aussage  die  zögernde,  bedingte  und  jener  Vokal,  wel- 
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eher  der  Charakter  des  Optativs  ist,  bezeichnet,  weü  er  als 
Wurzel  *  gehen'  bedeutet,  die  über  die  Gegenwart  hinausge- 
liende  Bewegung  der  wünschenden  Seele.  Der  Wunsch  sieht 
dem  Gegenwärtigen,  das  Mugliche  dem  Wirklichen  entgegen; 
daher  nimmt  der  Optativ  die  Endungen  der  Nebenzeiten  an, 
die  das  nicht  Gegenwärtige  bezeichnen ,  während  der  Modus 
des  Bedingten,  weil  sich  auf  die  Gegenwart  des  Sprechen- 
den bezieht,  die  Endungen  der  Hauptzeiten  hat.  —  In  der  Wort- 
bildung endlich  zeigt  die  Sprache  dem  Italischen  gegenüber  eine 
grosse  BewegUchkeit ;  durch  leichte  Suffixe  weiss  sie  in  geschick-* 
tester  Weise  die  substantivischen  und  a4iekti¥i8chen  Abkitun* 
gen  nach  ihren  verschiedenen  Bedeutungen  klar  zu  charakte* 
lisir^n  (ngälSig^  TTQäypui),  Aus  verschiedenen  WMeni  bil- 
det sie  durch  Veräaiguug  mit  Leicbtigkeit  neue  Wörter,  eine 
Leichtigkeit,  wdcbe  dem  Lateinisohen  gändich  versagt  ist;  aber 
sie  nüsebraudite  diese  Leichtigkeit  nidht,  um  sich  vne  das  spä- 
tere Sensfcrit  in  Worthäufuogen  zu  gefallen,  die  das  Versclüe^ 
d^wtigste,  das  sich  nimmer  zu  einem  Bilde  oder  Begri£fe  ver- 
schmelzen iSsst,  gleichsam  zu  emem  Knäuel  von  Stämmen  zu- 
sammenflechten. Mafs  und  Klarheit  ist  auch  hier  das  Kenn- 
zeichen des  Griechischen. 

Das  Volk,  welches  den  gemeinsamen  indogernianischen 
Sprachschatz  in  so  (agenthümlicher  Weise  auszubilden  gewusst 
hat,  bezeichnete  sich  selbst,  seil  es  sich  als  ein  Ganzes  fühlte, 
mit  dem  Namen  der  Hellenen.  Ihre  erste  geschichtliche  That 
ist  der  Ausbau  dieser  Sprache  und  diese  erste  That  ist  eine 
künstlerische.  Denn  als  ein  Kunstwerk  muss  vor  allen  Schwe- 
ßtersprachen  dip  griechische  betrachtet  werden  wegen  des  in 
ihr  waltenden  Sinnes  für  Ebenmafs  und  Vollkommenheit  der 
Laule,  furlüarheit  der  Form,  für  Gesetz  und  Organismus.  Wenn 
w  von  den  Hettenea  nichts  besäfsen  als  die  Grammatik  ih- 
rer Sprache,  so  wäre  diese  ein  vollgültiges  Zeugniss  für  die 
ausserordentliche  Begabung  dieses  Volks,  das  sich  mit  schöpfe- 
rischer Kraft  das  sprachliche  Bfaterial  afigeeignet,  alles  Stofi^ 
liehe  mit  Geist  durdidrungen,  mrgends  todte  Masse  tibrig  ge- 
bsseo,  ^es  Volkes,  das  bei  eotsduedner  Abnagung  gegen  al- 
les Sdiwälstige,  Umständliche,  Unklare  mit  den  einfachsten  Mit- 
teb  unendlich  viel  2u  leisten  gewusst  hat.  Die  ganze  Spniclie 
Reicht  dem  Leibe  emes  kunstmäfslg  durchgedbten  Ringers ,  an 
dem  jede  Muskel,  jede  Sehne  zu  vollem  Dienste  ausgebildet  ist; 
nirgends  Schwulst  und  träge  Masse,  Alles  Kraft  und  Lehen. 

Die  Hellenen  oiüssen  den  Sprachstull  empiangen  hal>en, 
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che  er  zu  spröder  Masse  eisUrrt  wai  ;  sonst  wäre  es  ihnen 
unmöglich  gewesen,  in  deinselben  wie  in  deai  liilds, misten  Thone 
die  ganze  Mannigfaltigkeit  üirer  fyeistij^oti  Aiilai;(  ii  so  Idar  aus- 
zudrücken, üiren  künstierisclien  l'onneiisiim  öowidd  wie  jene 
Schärfe  des  abstrakdMi  Denkens,  wie  gio  sich  nicht  erst  in  den 
Büchern  ilirer  Phdosophcn  offenbart  hat,  sondern  schon  in  der 
Granmiatik  der  Sprache,  namentlich  in  dem  Gebäude  der  ViM>- 
balfoimen^  einem  für  alle  Zeiten  gültigen  Systeme  der  ange- 
wandten Logik ,  deren  Verständflias  noeh  heute  die  volle  Rratt 
eioeB  geiibtr  ri  Denkers  in  Anbruch  nimmt.  Wie  in  del"  fii^ 
dung  der  Sprache  sich  die  edlea  ftr&fle  des  Volks  in  haimo« 
niMbar  JugeiidflflUe  bMugt  htben»  sa  hat  Ulriederllm  ^  au»» 
gebiMete  Sjmclie  rMiwirketid  auf  daa  Vdk  im  Gaosw  und 
aUa  Glieder  deaaelbeu  den  tvichligdteii  Einflilas  geUBt;  dehn 
je  ireflkonuneiMr  der  Organiamiis  delr  SpiUdie  iai,  um  ao  mehr 
wird  der,  welcher  aidi  deraelhen  bedient,  zu  gesetemäfsigem 
Denken,  zur  klaren  Durchbildung  seiner  Ydrstellungen  aufge- 
tordcrt  und  gcwissermafsen  genöthigt.  Sie  leitet,  Wie  sie  ge- 
lernt Wird,  von  Stufe  zu  Stufe  den  Geist  zu  immer  allseitige- 
rer  Ausbildung-,  der  Reiz,  sie  immer  vuilkumiiiüer  zu  beherr- 
schen, stirbt  memals  ab  und  während  sie  so  den  Einzelnen 
zu  immer  höherer  Seelenthätigkeit  erzieht  und  entwickelt,  er- 
hält sie  ibn  zugleich,  ohne  dass  er  sich  dessen  liewusst  ist,  in 
dem  gemeinsamen  Zusammenhange  der  ganzen  ISatiun,  dessen 
Ausdruck  die  Sprache  ist ;  jede  Störung  dieses  Zusammenhan- 
ges, jede  Entfremdung  verräth  sieh  am  eisten  itl  der  Sprslehe. 

Die  Sprache  Wal*  darum  von  Anfang  an  ddl3  Efkenriüngs- 
zeicheo  der  Hellenen.  In  ihrer  Sprache  lernteli  sie  sich  allen 
andern  Völkern  des  Erdbodens  gegenilber  als  eine  besondere 
toneinschaft  CüMen;  sie  bUeb  für  alle  Zeiten  das  Band,  wel* 
dies  die  weitzelistretiten  Stftnude  znaammenbieLt  Ea  M  eine 
Sprache  in  alkliä  Mendarten,  niid  sd  ist  jihdi  das  Volk  d^  HeH^ 
neu  eiu  eifiigea  und  nngeniischtes.  Wo  diese  Sfti^che  g^e- 
dsl  wurde,  mochte  es  ill  Asien,  Eftropa  oder  Afiied  Adn,  da 
WttrH^s,  war  griechisches  Leben  dndgrie^hisdießeschichte. 
Wie  sie  lange  vor  aller  Geschichte  schon  in  voller  En t Wicke- 
lung stand,  so  hat  sie  auch  den  engen  Zeitraum  der  klassi- 
schen Geschichte  lange  überdauert  und  lebt  nuch  iieute  im  Munde 
eines  Volks,  das  seinen  Zusammetdiaug  uut  den  Helleneri  durch 
die  Spraehe  bezeugt.  Sie  ist  es  also,  welrlie  durch  Kaum  und 
Zeit  hindurch  Alles,  was  im  weitesteh  Sinne  zur  Geschichte  des 
lielleiuschen  Volks  gehört,  imter  steh  verbuidel. 
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Diese  hellenische  Sprache  erscheint  uns  aber  von  Anfaj^ 
an  nicht  als  eine  unterschiedslofie  JEüoheit,  sondern  als  eine  in 
Terschiedene  Mundaiten  gespaltene,  deren  jede  gleichen  An- 
sprach hat  hellenisch  zu  sein.  So  wie  bei  den  Sprachtheiluo- 
gen  räumliche  Trennuiig  und  Aussonderung  der  Völker  das  fiftl- 
scheidende  nvar,  so  auch  bei  . den  Mundarten.  In  getreonlon 
Wohnsitzen  entfremden  sich  einander  die  Stämme  eines  Vojlks; 
es  bilden  sich  hier  wie  dort  geivisse  Lieblingsneigungen  fOn  be- 
sonflere  Laute  und  Lautyerbindungen»  Die  Wörter  Ueibea  woU 
dieselben  mit  ihren  Bedeutungen,  aber  sie  erhalten  verselu»- 
de^e  Betonung,  verschiedene  Aussprache.  Oebei  wirken  Bo- 
den und  Klima  auf  den  SprachstoiT  ein.  Andere  Laute  pfle- 
gen in  dun  Bergen,  andere  in  dm  Flachländern  vorzuherr- 
ßchen  und  solche  Einwirkungen  der  Oertlichkeit  mussten  sich 
dort  natüi  lieh  am  meisten  gellend  machen ,  wo  mit  scharfen 
Glänzen  die  Theile  des  Landes  unterschieden  sind;  denn  in 
Bergthalern ,  auf  Halbinseln  und  Inseln  bilden  und  erhalten  sich 
am  leichtesten  sprachliche  Eigenthümlichkeiten,  welche  sich  in 
weitgestieckten  Ebenen  absclileifen  und  verwischen.  Andrer- 
seils bedürfen  die  Dialekte  auch  einer  gewissen  Weite  gleich- 
artiger Räumüchkeiten,  um  sich  ohne  zu  grosse  Zersplitterung 
gehörig  befestigen  und  ausbilden  zu  können.  Beide  Bedingun- 
gen erfüllen  sich  in  Griechenland.  Bei  alier  Mannigfaltigkeit 
mundartlicher  Sprachformen  sind  es  doch  nur  zwei  Haiq[>tar* 
ten,  welche  vorherrschen,  einerseits  nicht  so  ungleich,  um  das 
Gefühl  der  Sprachgemeinschaft  aufzuheben,  wie  es  z.  B.  l)ei 
den  Hauptformen  der  italischen  Sprachen  der  Fall  ist,  andrer- 
seits aber  doch  so  verschieden  Ton  emander,  dass  sie  mit  sdb- 
ständiger  Berechtigung  nebeneinander  bestehen  und  auf  eman- 
der einwirken  konnten.  Die  dorische  Hundart  ist  im  Gänsen 
die  rauhere  und  yon  Hause  aus,  wie  es  scheint,  d^  HocfaMn- 
dem  eigen,  die  gewohnt  sind  Alles,  was  sie  tfann,  mit  einer 
gewissen  Kraftanstrengung  und  Muskelspannung  zu  thun.  In 
ihren  vollen  und  breiten  Lauten  vernimmt  man  die  durch  Berg- 
luft und  Bergleben  gestählte  Brust;  Kürze  in  Form  und  Aus- 
druck ist  ihr  Charakter,  wie  es  zu  einem  Stamme  passt,  wel- 
cher in  einem  arbeitsvollen,  knappgewöhn len  Leben  wenig  Lust 
und  Zeit  hat  Worte  zu  nmchen.  Ueuilicher  bestimmt  sich  der 
Charakter  des  Dorismus  aus  dem  Gegt  usalze  der  ionischen  Sprach- 
forni,  wel(  he  sich  vorzugsweise  in  langgestreckten  Gesladelän- 
dern  einheimisch  findet.  Hier  lebte  sich's  behaghcher,  bei  leich- 
terem Lrwerhe  und  hei  grösserer  Mannigfaltigkeil  äusserer  An- 
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regung.  Die  bequemere  Natur  zeigt  sich  in  dei  Besclirankuüg 
der  Hauchlaute,  die  namentlich  bt  iiu  Zusammenstosse  vermie- 
den werden;  t  Wild  Hl  s  verdünnt,  die  Laute  werden  weni- 
ger in  der  Tiefe  des  Mundes  und  in  der  Kehle  gebildet;  man 
macht  sichs  leicht.  Die  Sprache  ist  flüssiger,  g^dcjuiter  durch 
Vokale,  die  man  neben  einander  tunen  oder  in  Diphthonge 
Züsammenfliessen  iässt.  Die  Vokale  selbst  sind  weicher,  aber 
dunner;  mehr  e  und  u  als  a  und  o.  Die  Formea  der  Sprache 
wie  des  Ausdrucks  neigen  sich  zu  einer  gewissen  behaglichen 
Breite.  Dem  knappen  und  sehnigen  Dorismus  gegenüber,  der 
am  Unentbehrhchsten  strenger  festhält,  ist  hier  eine  grössere 
Föüe,  ein  gewisser  Ueberflnss  der  Formen,  in  welchem  sich 
die  Sprache  wohlgefällig  ergeht  £s  ist  überall  mehr  Freiheit 
gestaltet,  es  herrsebt  grössere  BewegUcbkeit  und  Abwechslung 
der  Laute. 

Dasioniscbe  undDorisdie  sind  anerkannt  die  beiden  Haupt- 
fonnen  der  griecbisciien  Sprache;  sie  erschöpfen  ab^  nicht 
den  Heicfadnmi  derselben.  Es  gab  auob  Griechen,  wdche  nicht 
ionisdh  und  nicht  dorisdi  spradien;  Ton  ihnen  sagte  man,  sie 
spräcben  äoUsdL  Das  Aedisehe  ist  aber  nicht  eine  Mundart, 
wie  das  Dorische  und  Ionische;  es  hat  kein  bestimmtes  Sprach- 
gebiet und  keinen  festen  Charakter.  Das  sogenaiiiiUi  äolische 
Griechiscli  hat  vielmehr  nach  den  verscliiedenen  Gegenden,  in 
welchen  es  sich  festgesetzt  hat,  eine  so  verschiedene  Färbung, 
dass  es  unmöglich  ist,  einen  allgemein  gültigen  T^-pus,  ein  be- 
stimmtes Lautgeselz  und  eine  alle  Glieder  desselben  umfassende 
Formeulehre  aufzustellen,  hn  Ganzen  haben  sich,  von  einzel- 
nen Nenbiklungen  abgesehen,  darin  die  Formen  erhalten,  welche 
man  durch  Verölt  i(  huii^  mit  den  verwandten  Sprachen  Asiens 
als  die  ältesten  anerkennen  muss;  das  Aeolische  steht  der  ur- 
sprünglichen Gnechensprache  am  nächsten,  derjenigen  Sprache, 
A%  wir  als  den  gemeinsamen  mütteriichen  Boden  der  verschie- 
denen Dialekte  betrachten  müssen,  also  auch  (W  gräkoi talischen 
Sprache  und  deshalb  lassen  sich  auch  zwischen  dem  äolischen 
Gfiediiseh  und  dem  Lateinischen  unTerkennbore  Analogieen 
nadiwflieeii*  Unter  dem  Aeolismns  Terstehen  whr  also  nicht 
einen  Dialekt,  der  sidi  neben  den  andern  frei  und  selbstän- 
dig aus  dem  filteren  SpFschzustande  herausgebildet  bat,  son^ 
dm  nehnehr  die  an  verschied^ftM  Plätzen  erhaltenen  Ueber- 
nste  jener  älteren  Sprache,  welche  die  Umwandlang,  aus  der 
die  Mundarten  derDorier  und  lonier  hervorgegangen  sind,  nicht 
ml  dui  chgemacht  hat  Darum  sagteu  auch  die  Allen,  dass  AI* 
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les,  nicht  dorisch  und  nicht  ionisch  war,  so  verschieden 
es  sonst  auch  lauten  mochte,  äolisch  sei. 

Diese  Thatsachen  der  SprachentwidLeluüg  sind  die  Grund- 
lagen aller  griechischen  Geschichte. 

Wie  bei  aller  BIttinigfaltigkeit  die  hellenische  Sprache  eine 
in  sich  einige  und  nach  aussen  abgegränzte  ist,  so  auch  die 
Nationahtät  der  Hellenen.  Sie  waren  ein  von  Natuf  unverkenn- 
bar'gcizeidmetes;'  durch  gleiche  Anlagen  des  Geistes  und  Ka- 
pers tat  Eiidldt  -verbundenes  Menschengeschlecht,  üif e  an- 
gebometl  GHiiStesgtibefl  habet!  üb  in  ihrer  Spradid  am  frfihe- 

Und  'd^ulBdisten  btöeligt  ün'd  dann  8o  iioiflisseftd  und 
VoUkottimen  wie  kdn  Atiderto  Vcrik  in  ibsrer  Oesehichte.  Denn 
Wfts  sie  in  Religion  uifd  Giiktas,  iift  StaAtsleben;  ili  Ckswizge- 
bung,  in  KnnM' und  ^«Mmsdiaft  gesdiafffen'httbeii,  M  St  ei- 
gen, und  was  sie  von  Andern  übemonunen,  haben  si^  se  tlttl- 
gestaltet  und  wiedergeboren,  da«!  Ihr  geistiges  Eig^thum 
geworden  ist  und  der  Abdruck  ihres  geisligHl  Wesens;  un- 
endlich mannigfalHg  dnd  doch  Alles  griecliiscli.  Ihre  körper- 
liche Beschafffeuheit  bezeugt  sich  in  der  bildenden  Kunst,  welche, 
im  Volke  einheitnisch,  nicht  anders  als  aus  dem  Volke  selbst 
ihre  ei ^en thumliche  Anschauung  von  der  Menschengestalt  ge- 
winnen konnte.  ApoUon  und  Hermes,  Achill  und  Thesens, 
wie  sie  in  Stein  oder  Farben z^^ichnuni,'  tmis  vor  Angen  stehen, 
sind  doch  nur  verkliirte  Oriodicii  und  die  edle  Harmonie  ih- 
rer Glieder,  die  milden  und  einlachen  Linien  des  Gesichts,  das 
grosse  Auge,  die  kurze  Stirn,  die  gerade  Nase,  der  feine  Mund 
gehörten  dem  Volke  an  und  waren  die  natürlichen  Kenns^el^hen 
demselben.  Das  Mafsvolle  ist  ein  Hauptcharakter  auch  ihrer  kör- 
perlichen Natur.  Die  Grösse  überschritt  selten  das  richtige  Büt- 
t6l.  Eben  so  Seiten  ymMi  zu  fleischige  und  zu  fette  lidlper. 
Sie  vrareti  Mttst  als  andere  Geschlechts  der  Sterbhcbefl  tan 

dem,  ivas  die  l^äs^t  Bewegottg  hemmt  und  bditstet  Sie  theO- 
teii  ttüt  dMf  gjfieklieh  wohnenden  VMkmi  de«  Südens  die  mtb- 
fügfoUige  Gunst  des  MUMy  die  frühe  nitd  geMuiosere  B&l- 
iHcMnng  des  Körpers,  Id^hferen  Ueksrgang  Vün  d«f  Kfhd- 
heit  tiir  Ibtfttiett^Ül.  Die  ffihto  der  Natur,  oer  sie  sidl  mn 
geölter  und  tetiriddldier  hhigeben  konnten ,  als  die  Kinder 
des  Nordens,  das  freiere  Leben  in  Luft  und  Sonnenlicht  machte 
ihre  Lungen  gesunder  und  krüftiq^er,  die  .Glieder  elastischer, 
die  xMuskeln  geübter,  der  ganze  Üiganismus  gelangte  zu  einem 
freieren  Gedeihen. 

Von  erquickender  Seeluft  aller  Orten  uuüaagen,  genosseu 
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die  Gripcliefl  vor  allÄü  Töikern,  wekhc  mit  ihn^rt  unter  glei- 
chen Breiten  gewohnt  haben,  den  Vorzu^i  leiblicher  Gesundheit 
und  Wf^gestalt.  Wrr  unter  ilmen  von  Natur  einen  si(»rhen 
oder  kruppelhaftpn  Korper  hatte,  srhicn  von  Rechtswegen  an 
Ehre  imd  Anspriichen  zunicltstehen  zu  müssr'n.  Edle  Körper- 
hüdfitig  gadt  für  den  Daturticbeo  Ausdruck  eines  gesunden  und 
woblg^büdeten  Geistes  und  nichts  schien  den  Griechen  wun- 
ddttä^,  als  dass  in  so  unedlen  Formen,  wie  sie  der  Sdiä- 
del  d«B  SokntSB  zeigte,  ein  211m  GötHkiien  aufstrebender  Geist 
wohnet!  sollte.  Wie  hd  andern  Völkern  Schönheit,  s6  mir  bä 
tei  'titidebea  Unschö^il  das  Auffallende,  die  Aosiiahilie  von 
RegieL  Dirui  kat  aidi  aueb  nie  ein  ?olk  der  Erde  be- 
Btimtfeier  Qttd  cmtMldedeiier  tfofi  afieH  aiideni  YMfeem  abge- 
sondert und  eieb  ühmo  sUdser  gegeoilier  gestettt  eb  die 

So  batol  denn  endi  die  HtieMn^  flirar  eigeniMtaiilidien 

körperlichen  und  geistigen  Begabung  bewusst ,  nachdem  sich 
schon  die  Ualiker  von  ihnen  abgetrennt  hatten,  als  ein  einiges 
Volk  Jahrhunderte  lang  zusammengelebt.  Dies  ungethcüte  Zu- 
sammenleben liegt  aber  jenseits  aller  geschichtlichen  Erinne- 
rung. Wir  kennen  das  Volk  wie  die  Sprache  nur  in  sich  ge- 
spalten; wir  kennen  keine  Hellenen  als  solche,  sondern  nur 
louier,  Dorier,  Aeolier.  In  den  Stämmen  wohnt  die  ganze  Ener- 
gie des  Volkslebens;  alle  grossen  Leistungen  gelien  von  den 
Stammen  aus  und  theilen  sich  nach  diesen  in  dorische  und 
ionische  Kunst,  dorische  und  ionische  Lebensordnung,  Verfas- 
sui^  und  Philosophie.  Sie  verlängnen  in  ihrer  Besonderheit 
niemals  den  allgemein  hellenischen  Charakter,  aber  geben  dech 
erst  allmählich  in  den  Gesammtbesit2  de»  ganzen  Volks  über; 
da»  Sonderleben  d^r  einzelnen  Stamme  mnsste  sich  erst  er- 
schöpfen, ehe  sich  ein  idigemän  hsflenieeher  Typus  in  %»nehe, 
Ujtornlnr  und  Kusel  geltend  meehen  konnte. 

Die  Kmstehiing  dieser  groeeen  und  dorchgritfenden  Dn- 
tendnede iift  frieeUscAen  Tolke  seiitgmse  Umiftiningeii  ur- 
flprOni^icM^  ANtande,  grosse  Wenderungen  und  UnaiedAm* 
gen  K^nraiSL  Es  mfleeen  seiir  verschiedenartige  WdineMse  ge* 
wes^n  sein,  in  denen  die  dnen  Hellenen  Dorier,  die  and^ 
ionier  geworden  Sind.  Wie  weit  wird  es  möglich  sein,  von 
diesen  Völkerbewegungen,  welche  aller  griechischen  Geschichte 
zu  Grunde  liegen,  sich  einen  Begriff  zu  terschaffeu  ? 
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Sit  Hdlmen  «ibst  hatloa  keine  Ueheritebrnng  einer  mt»- 
tenhaflen  Einwanderung  ihres  Volks;  es  findet  sieh  in  ihren 
Sagenkreisen  keine  Erinnerung  einer  fernen  Urheimath  ;  sie 

wussten  auch  von  keinem  fremdartigen  Volke,  das  sie  in  ih- 
rem Lande  vorgeluntiea  und  dann  ausgetrieben  oder  unterwor- 
fen hätten.  Auch  die  wanderlustigsten,  krafibewusstesten  Stamme 
der  Hellenen  konnten  sich  nicht  ausserhalb  Hellas  denken;  sie 
fühlten  sich  (Uu  ch  aHr-  Geschlechter  mit  ihrem  Boden  verwach- 
sen und  die  Vui  Stellung  der  Autochthonie  findet  sich  hei  ih- 
nen iu  den  mamiigfarhsten  Ueherheferungen  ausgebildet. 

Dennoch  betrachteten  sie  sich  nirgends  als  die  Ersten; 
überall  wussten  sie,  dass  Andere  vor  ihnen  da  gewesen  wsk 
ren,  die  ihnen  die  Wälder  geUchtet,  die  Sümpfe  getrocknei,  die 
Kelsen  geebnet  hatten.  Diesen  ihren  Vorgängern  fühlten  sie^Mok 
einerseits  dureh  ununterbrochene  Tradition  von  Glauben  mi 
Sitte  verbunden,  andreraeite  wieder  so  weit  fremd.,  dass  sie 
dieselben  niebt  lu  ihren  engermi  GeeisUeclite  sftblten,  semdena 
mfßp  mit  irem4eii  V(äkei«Manen  beiachnfiten,  dieiin  Gti- 
genwt  Tenrohollen  naren,  <w  Allem  mit  dem  der «Pelaagcv. 

Was  die-jBeBenen,  um  diesen  Widenpruch  uubdranmert^ 
?on  dto  Pebsgem  in  sagen  wuBslen,  mr  im  finuide  sehr 
nig.  Es  war  ihnen  kein  MMuy;henvoIk;  es  waren  keine  unge- 
schlachten Riesen,  sowie  etwa  in  den  Volkssagen  der  Neugrie* 
eben  ihre  Voriabroii  im  Lande  als  pappelhohe  Hünen  darge- 
stellt werden.  Es  ist  keine  Kluft  da,  welche  nach  hellenischem 
Bewusstsein  die  ältere  und  jüngere  Bevölkerung  wie  ei  Men- 
schenracen  von  einander  trennte.  Es  giebt  keine  pelasglsehe 
Sage,  keine  pelasgischen  (loUer.  die  man  den  hellenischen  ge- 
genüberstellen könnte.  Betet  doch  der  erste,  echte  Hellene, 
welchen  wir  kennen ,  der  homerische  Achilleus  zum  pelasgi- 
schen  Zeus  und  Dodoua,  zu  allen  Zeiten  als  pelasgischer  ür- 
sitz  angesehen,  war  auch  das  älteste  Hellas  in  Europa.  Die 
Pelaager^kein  unstätes  Hirten  -  und  Jägervolk,  sondeni  acker* 
bauend,  saasbaft,  gottesfürchtig  —  haben  dem  Lande  seine  mte 
Weihe  gegeben  und  die  heiligen  Berghöhen  auagewibily  ^nf  d^ 
nen  für  alie  Zeiten  die  heimischen  Götter  angerufen  wurden» 

Auch  ThukydideSy  in  dem  aidi  das  bktnriscbe  Bewusstr 
acin  der  H^enen  am  Uainten  auaspricht,  betraehtat  die  Be- 
woteer  Ton  Helba  seit  fliesten  Zeiten»  Pelasger  ude  HeUeneM, 
als  dneNationuind  ekeodeahalh  hebt  er  esiab  «ImBemenkena^ 
werthes  berror,  dasa  trotz  dieser  naturliciiea  Einheit  akfa  erat 
80  spät  ein  entapredhendea  Gesamtgefühl  und  ein  Geeamtname 
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festgesetzt  habe.  Denn  was  wäre  daran  auffallend,  wenn  Hel- 
ias  von  ganz  verschiedenartigen  Völki  i  n  nach  einander  bewohnt 
gewesen  wäre?  Wenigstens  hätte  dann  doch  diese  Verschie- 
denheit der  in  das  Land  eingezo*j^(  lieii  Volker  als  der  llaujit- 
gnind  jener  späten  Einigung  uiiLcr  einem  Namen  von  Tüuky- 
dides  angeführt  werden  müssen ,  während  er  keinen  andern 
Grund  kennt,  als  die  spät  gelungene  Vereiingnn^^  der  zerstreut- 
leu  Landesgemeinden  zu  gemeinsamen  Unternehmungen* 

Fernei*  wohnten  ja  nach  seiner  Ansicht  in  verschiedenen 
Gegenden  und  namentlich  in  Atttca  alle  Zeit  hindurch  echte 
Sohne  jener  alten  Pelasger  und  doch  waren  die  Aithmer  nach 
Vabereinfttimmung  Aller  den  ährigen  HeU^Mii  gewiss  volikom* 
men  «gidchartig  und  ehenhurtig,  ' ja  au  einer  Terhildlichttn 
hug  unter  den  -HetteBen  henifen«  Wiewive  ües  denkhar,  w^in 
iBü  den  Slämmen  der  Hellenen  eine  gase  nene  Natienelitäl  in 
Grieehenland  zur  Bemchaft  gekanunen  wirel  •  • 

Aber  darum  lind  Pelasger  «ad  Hellenen  aueh  nicht  Eins 
und  Dasnelba,  nkht  bloss  TmdnedeniB  Nanm  für  ein«  Safehe. 
Das  ist  tum&ögüfli,  denn  es  gehen  ja  eiuiehtheh  ganz  neue  Le- 
bensströme von  den  Hellenen  aus.  Die  peksgische  Zeit  liegt 
im  Hintergrunde  ^vie  ein  grosses  Einerlei;  Hellen  und  seine 
Sohne  geben  Anstoss  und  Bewegung;  mit  ihrem  Rommen  be- 
ginnt die  Geschichte.  Es  sind  dai  unter  also  Stamme  zu  ver- 
stehen, die  mit  besonderen  Anlagen  ausgestattet,  von  beson- 
derer Thalkrait  beseelt,  aus  dei'  Masse  eines  grossen  Volks  her- 
vortreten und  in  derseiben  sich  kiiegerisch  ausbreiten.  Soll 
dieser  wichtige  Vorgang  sich  klarer  erkennen  lassen,  so  kommt 
Alles  darauf  an,  ob  es  möglirh  sein  wird,  sieh  die  Ausgangs- 
punkte und  die  Verbreitungsarten  dieser  HeUeaenstamme  deut* 
heh  zu  machen. 

Von  den  Doriern  vnissten  die  Alten- woher  sie  h«nen.  Sie 
sind  ans  den  thessahschen  Gebirgen  gegen  Süden  vorgedrun- 
gen, von  Land  zu  Land  sich  Bahn  brechend.  (Jeher  die  lo* 
mer  war  kerne  Ueherlieferung  vorhanden.  Ihre  AusbreitQngen 
und  rittederlassungen  fidlen  also  in  eine  Mheie  Zeit  Die  Wolui^ 
Mtoe,  in  denen  sie  zuerst  angetinffiBn  werden,  sind  Insehi  und 
Kästenstricfae;  ihre  Wanderzöge,  so  weit-sie  helmni  eind,  See* 
sige,  ihr  Leben  da&  Ltbm  eines  Seevolksv  das  auf  dem  Sduffe 
au  Hause  ist;  es^isft  nur  die-See,  welche  ihre  weithin  zmtreu- 
ten  Niederkisungen  mit  dnander  verbindet.  4berefae  sie  diese 
Verbreitung  gewonnen,  müssen  sie  doch  in  einer  gemeinsamen 
Heimath  bei  einauder  gewohnt,  hici*  in  Sprache  und  Sitte  ihre 
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ganze  Weise  ausgebildet  und  die  Mittei  zu  einer  so  groftsen  Aus- 
breitung sich  angeeignet  haben.  Ein  zusammenhängendes,  grosses 
ionisches  Land  lindet  sich  aber  nur  in  Kleinasien.  Dies  asia- 
tische lonien  wird  nun  freilich  nach  gewuhniicher  Tradition  ak 
ein  attisches  Colonialland  betrachtet,  das  erst  uach  dem  troi- 
scheu  Kriege  aüniähhch  ionisirl  worden  sei.  Indessen  ist  leiclil 
zu  erkennen,  dass  jenes  Küstenland  van  Anfang  an  im  Besitze 
von  Stnnimen  gew*  scn  sei,  die  den  Griechen  ursprünglich  ver- 
wandt waren.  Der  Wechselverkehr  zwischen  den  Gegeiigesta- 
den  des  Archipelagus  ist  der  Inhalt  der  ganzen  griechischea 
^^eschichte  luid  älter  als  jede  Geschichte;  wie  wäre  es  mögMdi, 
alle  Ausgangspunkle  derselben  und  alle  erstem  Assbreitung^ 
helleuisd^r  Stämme  auf  der  eunipäischen  Seite  m  wichen!  Die 
lomer  sind  im  Gegensatze  zu  den  spröden  Doriern  von  AnftAg 
an  d^eVermiUler  zwiMbtcnCtriecheiikiid  imd  den  YölkerA  Asiens» 
die  Vorposten  im  Osten  und  so  gdangen  ^  scfcon  hier 
KU  der  Ansidit,  duss  d«s  aeiatiMiie  lonien  4er  ttfaprOnj^e 
Wolinsits  der  lonier  sei»  dne  Annahme»  welolie  im  Fortgänge 
der  Gesdüchte  von  «ehr  verschiedenen  Gesichtsponkten  aus  be- 
leuchtet werden  wird. 

Hier  genügt  es  daher  dem  Einwurfe  m  begegnen,  dass 
diese  Annahme  der  Ueberlieferung  widerspreclx'.  Der  Einwurf 
ist  unbegründet,  weil  es  gar  keine  entgegens Lebende  Ueberlie- 
ferung giebt,  weil  überiiaupL  üb*  r  die  älteste  Ausbreitung  der 
lonier  nirlils  von  den  Alten  gemeidet  wird.  Dies  Stülsclnvei 
gen  erklärt  sich  aus  der  Ar(,  wie  Seevölk^r  wandern.  Sie  lan- 
den in  kleinen  Mannschditen,  nisteri  sich  nach  und  nach  bei 
den  Eingeborenen  ein,  verbinden  sich  mit  ihnen  und  gehen 
in  das  einheimische  Volk  auf.  Daraus  entstehen  Verbindun- 
gen der  folgenreichsten  Art,  aber  es  eifolgen  keine  plötshcheu 
Umwilzungen  der  Verbältnisse,  wie  bei  continentalen  Völker- 
zdgen,  und  deshalb  konnte  die  Erinnerung  an  solche  von  der 
Seetfate  erfolgte  2ttwtftndenni§en  imGedAehtdiftse  4er  Medseben 
venchwinden« 

Zweitem  waren  die  Griedien  ein  so  etotoea  VoHe^  daas  sie 
.  ihr  Land  als  das  Land  der  IGtlay  als  den  AnsgangspniAt 
wi<ftt%sten  YMterverbindnngen  Mraebtetea  Ssüdem  tttm  die 
Barboren  Ins  an  dien  Hand  des  ArcfaiiMlagus  Toi^ediiuigen  wa^ 
ren,  gewöhnte  man  sieh  unter  EiMboss  von  Athen  da»  danuda 
freie  Grieehenlmd  ids  das  eigentiiobe  HeUenenkind  an  hetradi- 
ten.  Athen  selbst  sollte  die  Metropolis  aller  lonier  sein.  Un- 
ter diesem  EmiliLSäe  sind  alle  entgegenstehenden  Uebei heier lui- 
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gen  immer  mehr  zurückgedrängt  und  mit  keckem  Selbstgefühle 
beseitigt  worden.  Auch  vuii  den  Kariern  wurde  behauptet,  bie 
seien  von  Eui  opa  nach  Asien  gediaiigt,  wahi  t  iul  sie  nach  ei- 
gener, wohl  bei^ründeter  Ansicht  in  Asi^n  zu  Hause  wai^eu. 
Ebenso  sollten  die  Lykier  aus  Attica  nadi  Lykicn  gekommen 
seui.  Wurde  doch  der  ganze  Zusammenhang  der  Griechen  nnt 
den  Völkern  Kleimviens  geradafu  umgekehrt  uiid  das  Bewusstr 
sein,  wekhes  sich  yon  der  wsprünghcheB  Verwandtschaft  der 
HeUenen  Biit  den  Phrygera  wd  AMm&aUam  erhalten  luitte,  so 
lUMigedr&ek^  dam  idie  Phryger  aus  Europa  nach  Asien  gezogim 
Hilf  n  uBd  die  Armewar  wiederum  tob  den  Phrygera  abstann- 
mm  oollfieii.  Durch  ^#se  eiweitig  heBaaiech»  AuffaiwiBg 
der  Vdlkevf  ertiÜtoisBe  brichl  denn  docb  wieder  nit  aiegrcklMr 
Wttbi^eäiDiadbit  die  neblige  Ansidit  hindureh  und  die  Plu^- 
ger  werden  als  das  gröeste  und  äUesCe  dler  dem  Abendlande 
l»ekannten  Völker,  als  das  in  seinen  asiatischen  Stammsitzen 
uj'eiugeborne  Volk  betrachtet. 

Indem  wir  uns  ans  diesen  widerstreitenden  Ansichten  den 
Kern  der  Wahrtieit  aneignen,  versuchen  wir  in  folgender  Weise 
das  Volk  der  HeUenen  dem  Stammbaume  der  ansdben  Völker 
anzureihen  und  seine  ältesten  Wanderungen  zu  begreifen. 

Alte  Ueberli^erung  und  neue  Forschung  führen  uberein- 
stimmeiKl  (labin,  bei  den  Phrygcrn  den  wichtigsten  Anknü- 
pfungspunkt zu  finden.  Sic  suid  gewissermafsen  das  Gelenke, 
durch  weiches  die  occaden talischen  Arier  mit  den  eig^tüdiett 
Asiaten  zusammenhangen.  Nach  Asien  zu  sind  sie  den  Arme^ 
niem  verwandt,  deren  hohes  Gebirgsland  sich  nach  dem  PoUh 
tas  und  dem  Haiys  absenkt ;  andrerseits  hiMen  sie  einen  neuen 
Anfang,  sie  geken  als  die  Erstgeborenen  aller  nach  Westen  ge- 
wend^n  VfiHcer.  IMe  phrygisohe  %rache  se^  sich  der  )ueil- 
lemsclien  nahe  verwandt,  ntter  vieUeidit  ^sds  das  Gothiacbs  dem 
lliltelliiifhdgtttsehen.  Phirygisehe  GotUedienste,  phi  ygiscteKän- 
ste  sind  seit  Alters  so  in  HeUas  eingdrflrgert,  wie  es  nur  bei 
verwandten  Summen  möglich  ist  Jenes  weite  Boohhnd  also, 
m  Nopden  vom  Sangaries,  im  Siden  vom  Maiandros  bewässert, 
im  ganzen  Alterthume  berühmt  wegen  seiner  reichen  Acker- 
flurcu  und  seiner  vorzüglichen  Weiden  ,  warm  genug  für  den 
Weinbau,  gesund  und  zur  Ernährung  kralliger  Völker  wohl 
geeignet,  kann  als  das  Stauuiiland  des  grossen  phrygisch-hel- 
lenischen  Voikergeschlechts  angesehen  werden.  In  diesen  Ge- 
genden scheinen  die  wichtigsten  Völkertheüungen  stattgefundeüi 
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hier  nach  Abtrennung  der  Italiker  die  Hellenen  erst  als  ein 
Zwei^  der  phrygischen  Nation,  dann  aber  als  m  besonderes 
Volk  gewohnt  zu  haben. 

Uebervülkei'uut:  des  Landes  führte  zu  weiterer  Ausdehnung 
und  in  verschiedourii  Strömungen  wiu dfii  die  Völker  westwärts 
gegen  das  Meer  und  nacii  dem  jenseitigen  Festlandc  geschoben. 
Wer  könnte  es  wagen,  die  Bahnen  dieser  Völkerbewegung  an- 
zugeben !  Indessen  ist  gewiss,  dass  nirgends  die  Spuren  gleich- 
artiger Bewohoung  so  deutlich  sind,  als  dort,  wo  die  Natur  auch 
den  Uebergang  von  Land  zu  Lanid  mdgliohst  erleichtert  hat, 
d.  L  2U  beiden  Seiten  des  Hellesponts  und  der  Propontis.  Hier 
konnten  auch  ohne  Kunde  der  Seefahrt  die  Völker  hinüber, 
indem  sie  unter  denselben  Breiten,  in  c^eicfaem  KHma  btieben. 
Hier  gelten  seit  ältester  Zeit  zu  beiden  Seiten  (fie  gleichen  Vdl- 
keiv  und  Ländernamen  und  es  bleibt  unmöglich,  cwischen  den 
Thrakern,  Bithynern,  Mysem  und  Phrygem  bestimmte  Gränzen 
des  Wohnsitzes  und  der  Nationalität  aubnsteHen.  Auch  haben 
sich  von  solchen  heUespontischen  Völkerbewegungen  bestimmte 
Erinnerungen  im  Gedächtnisse  der  Griechen  erhalten. 

In  tlieseii  V  ölkerwanderungen  werden  wenigsteub  zwei  grosse 
Epochen  anzuerkennen  sein.  Eine  ältere  Strömung  führte  die 
Bevölkerung  hinüber,  welche  die  Alten  als  die  den  Hellenen 
vorangehende  die  pelasgische  nannten,  eineBtnolkf  i  ung,  welche 
unterschiedslos  die  Gestade  kieinasiens,  die  Küsten  der  Pro- 
pontis und  jenseits  alles  Land  von  Thracien  bis  Tainaron  be- 
völkerte. Dies  war  für  alle  Zeit  der  Stamm  der  Eingeborenen, 
die  Masse  des  Volks,  der  dunkle  Hintergrund  der  Geschichte; 
das  sind  die  Kinder  der  schwarzen  Erde,  wie  die  Dichter  den 
Pelasgos  nannten,  die  bei  allem  Wechsel  der  herrschenden  Ge- 
schlechter ruhig  an  der  Scholle  klebten,  bei  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht in  gleichförmigen  Zuständen  unbemerkt  dahinlebend. 

Dieser  grossen  Völkerwanderung  folgten  einzelne  Stamme, 
die  sich  später  aus  den  gemeinsamen  Ursitzai  der  griecluBchen 
Nation  ablösten,  Stämme,  welche  den  Beruf  hatten,  innerhalb 
jener  ihnen  verwandten  Yöikermasse,  die  bahnbrechend  vor- 
angegangen war,  das  geschichtliche  Leben  zu  erwecken;  an 
Zahl  geringer,  aber  durch  hervorragende  Geisteskraft  das  Zer- 
streute zu  sammeln,  die  wSsten  Zustände  zu  ordnen  beflhigt, 
einem  Sauerteige  gleich  die  träge  Masse  durchdringend,  auf- 
lockernd und  zu  höherer  Entwickelung  fördernd.  Diese  nach- 
ziehenden Stämme  gingen  verschiedene  Wege.  Die  Einen  den 
Landweg  durch  das  alte  Völker thur  des  Hellesponts;  sie  zogen 
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durch  Thracien  in  das  nordgiiechische  Alpenland  und  bildeten 
dort  in  Biiigcaa tonen  als  Ackerbauer,  als  Jagd-  und  Hirten- 
völker ihi*  eigenthümliches  Geuieiüdeleiien  aus ;  unter  ihnen  die 
Ahnen  jenes  Stammes,  welcher  einst  unter  dem  ISainen  der 
Darier  aus  dem  Dunkel  sejnt  s  lieij^lehens  heivortreten  sollte. 

Die  Anderen  zogen  von  den  phrygischen  Hochebenen  die 
Thiler  Jünab  an  die  Küste  lüeiüasieus ,  die  Stammväter  der 
lonier. 

Die  griechische  Nation  war  in  zwei  Haltten  auseinander 
gegangen,  der  Dualismus,  der  durch  die  ganze  Volksgeschichte 
hittdurcli  geht,  hegründei.  £8  wäre  überhaupt  zu  keiner  ge- 
maBBamen  Yolksgeschichte  gekommen,  wenn  nicht  trotz  der 
glBlreniiten  Wohnsitze  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  in 
den  dies-  und  jenseitigen  Stämmen  lebendig  gebäebeü  wäre 
und  ein  innmr  Zug  der  Verwandtsdiafl  de  En  einander  ge- 
zogen hätte. 

Aus  eigener  Hraft  konnten  sie  aber  nicht  zu  einander  kom- 
men. Dazn  bedurfte  es  der  Dazwischenkunft  anderer  Vdlker. 
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DIE  V0R2EIT  DEil  HELLENEN. 

Die  grieehi^e  Geschichte  ist  eine  der  jüngsten  des  Alterthums 
und  so  sehr  sich  auch  die  Hellenen  ia  ibr^ni  gauixen  Wesen 
Ton  allen  übrigen  Völkern  unterscheiden,  so  kräftig  sie  si(  Ii  ih- 
nen im  Bewusstsein  dieses  Unterschiedes  auch  gegenüber  stel- 
len, so  haben  sie  doch  nichts  weniger  als  von  vorne  angefangen, 
sondern  das  Erbe  älterer  Menschencultur  sich  in  vollem  Bfafse 
zu  Nutse  gemacht. 

Freilidi  waren  die  Hauptsitze  der  alten  Culturvölker  ent- 
legen und  unzugänglich,  Indien  sowohl  wie  Baktrien,  Aegypten 
wie  die  nach  andern  Meeren  führenden  Stromthäler  von  Assur 
und  Babel.  Aber  aus  dem  übervölkerten  Tieflande  Mesopota- 
miens waren  frühzeitig  Semitenstamme  ausgezogen  und  hatten 
sich  westlich  gewandt  nach  den  Küstenländern  des  Mittelmee- 
res; unter  ihnen  das  Volk  der  OfTenbaiun^,  welches  still  für 
sich  dahinging  und  vor  der  Welt  verschleiert  die  Geheimnisse 
Gottes  trug.  Als  aber  dies  Volk  in  die  Nähe  der  Westsee  ge- 
langte, fand  es  daselbst  schon  andtM  e  Völker  angesiedcdl,  wel- 
che auch  zum  Geschlechte  Sem  gehörten  und  Www  Sage  zu- 
folge auch  aus  den  Niederungen  des  Euidiratlandes  stammten. 
Es  waren  die  von  dem  Lande  Kenaan  (i^iederiand  d.  i.  Tief- 
land von  Syrien)  sogeiianiiti  ii  Keuaniter  oder,  wie  wir  noch 
heute  das  Volk  mit  griediischem  JNamen  zu  nennen  pflegen, 
die  Phönizier. 

Von  den  nachrückenden  Völkern  gedrängt,  bauten  sie  ihre 
Städte  Byblos,  Sidon,  Tyros,  an  der  Meerseite  des  Libanon,  auf 
schmalem  Streifen  zwischen  Gebirge  und  Wasser,  so  dass  sie 
bei  anwachsender  Bevölkerung  nicht  anders  als  zur  See  sich 
ausbreiten  konnten.  Im  Norden  hatten  sie  Syrien  und  Cilicien, 
dessen  fruchtbare  Landstriche  leichter  zu  Wasser  als  zu  Lande 
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zugänglich  waren,  im  Westen  die  Berge  Cyperns,  die  vom  Li- 
banon sichtbar  sind;  auch  einen  offenen  Kahn  führt  in  guter 
Jahreszeit  die  Strömung  sicher  hinüber.  Cypern  war  der  erste 
Zielpunkt  in  dem  grossen  Westmeere,  das  noch  von  keinen  See- 
schiiSe  befahren,  mit  seinen  unbekannten  Küsten  vor  ümen  aus- 
gebrdtet  lag.  Cypern  war  die  Schwelle  des  Abendlandes,  der 
Ausgangspunkt  für  die  Entdeckung  des  westlichen  Continents, 
für  welche  es  keines  Columbus  bedurfte,  da  es  von  Station  zu 
Station  weiter  ging  mid  ganz  aUmähtich  immer  neue  Kösten- 
striche  au^efalven  wurden. 

Hier  fanden  sie  nun  Länder,  welche  mehr  als  alle  ihnen 
Mannten  am  Heere  und  im  Meere  lagen,  und  nannte  sie  darom 
die  Inseln  Elisa.  Sie  fanden  in  diesen  Inselländem  ein  zahlrei- 
ches ,  hellfarbiges  und  wohlgestaltetes  Menschengeschlecht,  ilas 
bereitwillig  mit  den  1  rtniden  sich  einliess.  Der  Verkehr  wird 
erulTncL:  die  Schiffer,  die  zugleich  Händler  sind,  haben  ihr 
Fahrzeug  mit  bunter  Waarc  angefüllt;  sie  wird  in  Kähnen  an 
den  flachen  Strand  gelu-acht,  unter  Zelten  ansgestcilt,  ange- 
staunt von  den  Eingeboienen ,  weiciie  für  den  lockenden  Be- 
sitz hingeben,  was  sie  liaben.  Von  diesem  Verkehre  wiisste 
man  an  einzelnen  Uf«'r[>lät2en  aus  uralter  Ueberlieferung  zu  er- 
zählen; Herodot  eröü'net  ja  seine  ganze  Geschichte  mit  einer 
lebendigen  Schilderung  aus  der  Vorzeit  von  Argos ,  wo  die  frem- 
den Schiffer  einen  Bazar  von  phönizischen,  assyrischen,  ägyp- 
tischen Manufakturen  ausgestellt  haben ,  unter  Zulauf  des  Ufer-* 
Tolks.  Fünf  bis  sechs  Tage,  sagt  Herodot,  standen  die  Waa* 
ren  aus;  es  war  ein  Wochenmarkt,  der  nach  Weise  der  semi- 
tischen Völker  am  sedisten  gesdilossen  wurde»  Was  nicht 
veriutuft  war,  brachte  man  wieder  in  den  SchiflSiraam  und  der 
beste  Gewinn  war  es,  wenn  es  gdang,  neugierige  Töchter  des 
Landes  auf  das  Terdedc  zu  locken,  wie  von  lo  erzüilt  wird; 
denn  das  Schilf  war  heüniich  zur  Abfahrt  bereil  gemacht,  um 
de  nach  fernen  Sklayenmirkten  zu  entführen. 

Die  punischen  Schiffe  zogen  aus,  um  Gewinn  aBer 
heimzubringen,  namentlich  um  fm  die  in  den  volkreichen  Städ- 
ten blühende  Industrie  das  M  uerial  herbeizuschafren.  Die  wich- 
tigsten Faljiiken  waren  AVebereiea  und  Färbereien.  Im  gan- 
zen Morgenlande  kleideten  sich  die  Grofsen  der  Erde  in  pur- 
purfarbene Gev\  iiider ;  den  Färbestoff  liefei  te  die  Pui-purschneoke, 
welche  nur  in  ^(  wissen  Theilen  des  Mittelmerr>  und  nirgends 
in  grofser  Menge  vorkounnl.  Der  einträgliche  Erwerbzweig 
verlangte  ansehnliche  Zuiulir;  die  eignen  Meere  reiditeu  mcht 
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aus.  Man  dui  clisuchte  mit  Tauchern  und  Spüriiiuulen  alle 
ägäisdien  KüsUmi  und  nichts  hat  wohl  die  alte  und  die  neue 
Weit  des  AlterLhums  so  unmittelbar  mit  einander  in  Berüh- 
rung gebracht,  wie  jene  unscheinbare  Muschel,  auf  welche  jetzt 
Niemand  Acht  giebt  ;  denn  es  fand  sich,  dass  nächst  dem  Meere 
von  Tyrus  kein  Gestade  purpurreicher  sei  als  die  Küsten  von 
Morea ,  die  tiefen  Buchten  von  Lakonien  und  Argoiis  und  dann 
die  böotischen  Ufer  mit  dem  Kanäle  von  Euboia. 

Die  Sdiiffe  waren  klein  und  da  es  nur  ein  Tröpfchen  Saft 
ist,  welchen  die  einzehnen  Thiere  sterbend  von  sich  geben,  so 
war  es  unthunfich,  die  lluschehi  selbst  nadi  den  einheimi- 
sdien  Fabrikörtern  hinzuschaffen.  Man  richtete  sich  also  bd 
den  Fischereien  so  ein,  dass  es  möglich  wurde,  an  Ort  und 
Stelle  den  kostbaren  Sait  zu  gewinnen.  Man  blieb  länger  aus; 
die  Sdiiffe  lösten  sich  ab.  Aus  wechsehiden  Landungsplätzen 
und  vorübergehenden  Ufermäi'kten  wurden  feste  Stationen,  wozu 
sich  die  umsichtigen  Seeleute  vorliegende  Inseln,  welche  mit 
der  nahen  Küste  eine  bequeme  Schiffsstation  darljolen,  wie  Te- 
nedos  bei  Troja  und  Kranae  im  Meei  buscn  von  Gytheion,  oder 
auch  voiÄpiingende  Halbinseln,  wie  INauplion  in  Argoiis,  aus- 
siu  Ilten.  Die  Phuni/ier  kannten  die  Wichtigkeit  i^aufmänni- 
scber  Abso«  iation.  W  as  Emzelne  in  glücklichen  Fahrten  ent- 
deckt hatten,  wurde  von  Handelsvereinen  aus^ebentet,  welche 
ausreichende  Mittel  hatten,  Ansiedelungen  einzuriclUeii  und  dem 
angeknüpften  Geschälte  eine  nachhaltige  Bedeutung  zu  sichern. 
Während  in  civilisirten  Ländern  das  Ansiedelungsrecht  theuer 
und  unter  druckenden  Bedingungen  erworben  werden  musste, 
waren  die  griechischen  UferkHppen,  die  bis  dahin  nur  den 
Wachtelschwärmen  als  Rastort  gedient  hatten,  um  nichts  zu 
haben  und  gewährten  dennoch  mancherlei  Vortheile. 

Denn  ein  wddnindiges  Volk  wie  die  Phönizier  verfehlte 
nicht,  an  einen  Aidustriezweig  andere  anzuknüpfen  und  mit 
emer  Medeiiassung  verschiedene  Zwecke  zu  verbinden.  Nach- 
dem die  Meerahhänge  des  Libanon  und  Taurus  schon  ausge- 
nutzt waren,  fand  man  in  Hellas  die  'kubschüttdnden'  Berge 
Homers  in  unberührtem  Zustande;  Waldb^e,  welche  mit  ihren 
Eichen,  Buchen,  Platanen,  Tannen  und  Cypressen  ein  ungleich 
mannigfaltigeres  Material  für  den  Schiflsijau  lieferten,  als  die 
Gebirge  Syriens  und  der  Umgegend,  welche  ausserdem  vom 
Strande  entfernter  waren.  Die  Eichenarten,  an  denen  Hel- 
las so  reich  ist,  gewährten  vielerlei  Nutzen;  namcntJich  die 
Kermeseiche  mit  ihi*er  Wurzelrinde,  in  welcher  man  das  vor- 
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z^diste  Gerbemittel,  mit  ihren  Beeren,  in  denen  man  einen 
dimkelrothen  Fftrbestoff  entdeckte,  dessen  sich  die  faidusirte 
mit  Eifer  bemächtigte.  War  die  dichteste  Waldung  gelichtet 
und  ihre  Benutzung  angebahnt ,  so  drang  man  tiefer  ein.  Man 
fond  MetaUgänge  aitf  Inseln  und  Vorgebirgen^  Kupferminen/ die 
den  Seefahrern  so  wichtig  waren,  Silbererze  und  Eisen.  DieAus- 
beufuii^  dieser  Schätze  erforderte  ein  festeres  Verweik'iiiiiiL<üide, 
AiiJti^e  von  Faktoreien  an  wohlgelegenen  Punkten,  Einrichtung 
von  Transportmitteln,  Herstelhing  von  Fahrwegen,  welche  es 
möglich  luachten ,  Holz  und  Metall  Tiach  den  llafenplälzen  zu 
schaffen;  die  ersTcn  1  tlshlucke  wuiclcn  in*s  Meer  gewälzt,  um 
Damiiic  Mider  die  Fluth  zu  hildeii,  wfihrend  durch  Signale  und 
LeuchtiVuer  die  Wassersfrasscu  gesicliert  wurden ,  welche  Ty- 
pus und  Sidon  mit  den  Küsten  Griechenlands  verbanden.  Meer 
und  Gestade  waren  in  den  Händen  der  Fremden,  welche  ei- 
nerseits mit  List  und  Gewalt  die  Eingeborenen  schreckten,  an- 
drerseits sie  immer  von  Neuem  in  we(  hselseitigen  Verkehr  her- 
ansogen. Die  Helenasage  enthält  die  Erinnerung  eines  Zustan- 
des ,  da  das  Eiland  Kranae  mit  seinem  Aphroditeheihgthum  wie 
ein  fremdes  Territorium  dicht  vor  der  lakonischen  Küste  lag, 
ein  phdnizischer  Stapelplatz,  wo  die  entführten  Frauen  nebst 
anderem  Gewinn  und  Raube  geborgen  wurden. 

Eine,  so  nahe,  und  in  stetiger  Ausdehnung  begriffene  Be* 
rührung  mit  den  fremden  Kaufleuten  konnte  für  die  Ein^^t  bo*- 
renen  mcht  wiricungslos  bleiben.  Auf  den  Ufermärkten  musste 
man  sich  doch  über  die  Gegenstände  des  Handels,  über  Zahl, 
Mafs  und  Gewiciil  verständigen,  d.  h.  da  die  Fremden  Alles, 
was  zum  kaufmäani&chen  Verkehre  gehörte,  in  ausgebildeter 
Weise  besafsen,  so  nahmen  die  Einj^eborenen,  die  nichts  der 
Art  kannten,  Alles  von  den  Frenuliiiigen  an.  So  kam  eine 
Reihe  der  wichtigsten  Erfindungen ,  welche  im  Müigeiilaiide  all- 
aiähhcli  gert^ift  waren,  durch  die  |)raktischen  Phönizier  umge- 
staltet, zur  Kenntniss  der  Eingeborenen:  sie  staunten,  heoh- 
achtelen,  lernten;  die  schlummern (Imi  Kiaite  wurden  geweckt, 
der  Bann  gelöst,  der  die  Menschen  in  einförmigen  Zuständen 
gefesselt  gehalten  hatte.  Die  geistige  Bewegung  beginnt  und  da- 
mit der  erste  Athemzug  griechischer  Geschichte. 

Die  phönizische  Einwirkung  war  nach  Zeit  und  Art  ver- 
schieden an  den  beiden  Seiten  des  griechischen  Meers.  Na- 
türlich hatten  sich  die  Phönizier  zuerst  an  der  Ostseite  ausge- 
breitet, ehe  sie  sich  quer  über  das  breitere  Fahrwasser  gewagt 
hatten.  KiUkien  war  wie  ein  StüdiL  von  Ph6nizien,  ebenso  die 
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andern  Taurusländer  am  cyi)mdien  Meere;  im  lykischen  Xan- 
thosthaie  setzte  sich  ein  den  Kananitern  verwandter  Stamm,  die 
Solymer,  fest  Nach  diesen  Landschaften  hatte  sidi  vorzugs- 
weise die  Auswanderung  der  übenOlkerten  Heimath  gewendet 
und  ans  der  Vermischung  phönizischer  Colonisten  mit  den  Ein- 
geborenen des  südwestlichen  Kleinasiens  bildeten  sich  eigene  Vdl- 
kerraoen.  Dazu  gehören  die  Karier.  Ursprünglich  den  Grie- 
chen verwandt,  ein  Glied  der  griechischen  VÖlkerfamiUe  an  der 
asiatischen  Küste,  nahmen  sie  —  wie  das  auf  Küsten  und  In- 
seln am  leiditesten  gesdiieht  —  so  viel  AusländJsdies  in  sich 
auf,  dass  sie  selbst  in  Sprache  und  Ldiensweise  ihren  Stamm- 
genossen entfremdet  \vurden.  Eine  Phönikerstadt  war  Ast)Ta 
an  der  karisclien  Küste  Rhodos  gegeaüLer.  Phönizier  und  Ka- 
rier sind  Iii  der  ältesten  Vülkergeschichte  der  griechischen  Meere 
immer  mit  einander  verbunden. 

Reiner  erhiellen  sich  die  nurtllither  wohnenden  Stünime. 
Milet  galt  für  den  aKesten  Sammelort  der  dorticea  Üevujke- 
ning:  es  war  die  Heimath  des  Argonault^n  Er^nios,  der  Mit- 
telpunkt «iltester  SchifTahrtsverbindungen.  Wethen  seiner  nahen 
Beziehungen  zu  Phönizien  wurden  Byhlos,  die  älteste  der  l*hö- 
nizierstadte,  und  Milet  als  Mutter  und  Tochter  mit  einander  ver- 
bunden gedacht ,  wobei  die  Griechen  nach  ihrer  kecken  Weise 
sich  nicht  scheuten ,  ihrer  Stadt  den  Vorrang  des  Alters  und 
der  Wurde  zuzueignen. 

Von  allen  Griechen  haben  nun  die  Bewohner  dieses  dichtr 
bevölkerten  Gestades  yermöge  ihrer  besonderen  Begabung  und 
der  überaus  glücklichen  Verhältnisse  ihres  Landes  und  Klimas 
sidi  am  frühesten  die  Cultur  der  Phönizier  zu  eigen  gemacht 
Sie  haben  ihnen,  während  das  pdasgische  Volk  in  Trägheit  yer- 
harrte,  mit  klugem  Sinne  ihre  Künste  abgelernt.  Hit  Fische- 
rei seit  alten  Zeiten  yertraut,  fingen  sie  nun  an,  ihre  Kähne 
mit  dem  Kidbalken  zu  versehen,  der  sie  zu  kühnerer  Fahrt 
befähigte;  sie  bildeten  die  rundlörmigen ,  bauchigen  KaufTahrer 
nach,  die  'Seerosse*,  ^ie  sie  sie  nannten;  sie  lernten  Segel 
und  Iviuler  verbinden  und  vom  SteuerplaLzc  aus  nicht  mehr 
nach  den  wechsehidcii  Gegenstanden  des  Ufers,  sondern  nach 
den  Gestirnen  den  wachsamen  Blick  richten.  Die  Phönizier 
sind  es  gewesen,  die  am  Pole  den  uiischeinbaren  Stern  aus- 
findig geniacht  haben,  den  sie  als  den  sichersten  I  i dn er  ihrer 
nächtlichen  Fahrten  erkannten:  die  Griechen  haheii  das  glän- 
zendere Sternbild  des  grossen  Bären  zu  ihr^^n  Schiffahrtsge- 
stime  gewählt,  uud  wenn  sie  dadurch  auch  an  Genauigkeit  astro- 
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üomischer  Besümmung  ihren  Lebinit  istern  nachstanden,  so 
sind  sie  doch  in  allen  anderen  Stüciicn  ihie  glücklichen  Nach- 
eifercr  und  Rivale  geworden.  Als  solche  haben  sie  aus  iluen 
Gewässern  allmählich  die  Phönizier  zurückgedrängt  und  daher 
kommt  es,  dass  sich  am  Meere  von  lonien  der  urallen  Ver- 
bindungen mit  der  syrischen  Küste  ungeachtet  so  geringe  Ue- 
berüeferuDg  von  phonizischer  Seeherrschaft  erhalten  hat. 

Wenn  nun  die  Anwohner  dieses  Meers  die  ersten  Stamme 
griechischer  Zunge  gewesen  sind,  die  eigene  Seefahrt  trieben, 
so  müssen  dieselben  auch  vor  allen  andern  Griechen  den  Völ- 
kern des  Morgenlandes  bekannt  geworden  sein.  Der  aUgemeine 
Manie  der  Griechen  im  ganzen  Orient  war  aber  kein  anderer, 
als  der»  mit  welchem  das  Seevolk  griechischer  Nation  sidi  selbst 
henannte,  der  Name  der  laonen  oder  lonier,  welcher  daim 
durch  die  Phönizier  in  verschiedenen  mondartlidien  Formen« 
als  Javan  bei  den  Hebräern,  luna  oder  launa  bei  den  Persern, 
ühiini  bei  den  Aegyptern  eingebürgert  worden  ibL  i^aLüi•lich 
wai*  der  Name  von  Anfang  an  kein  scharf  bcgränzter,  sondern 
ein  Siiijunrlname,  welcher  das  glcicliartige  Seevolk  umfasste, 
das  man  aui  den  Küsten  des  westlichen  Kleinasieiis  und  den 
vorliegenden  Inseln  aatissig  fand,  ein  Name,  der  dann  nach 
Westen  innner  weiter  ausgedehnt  wurde,  je  mehr  man  von 
Griechenland  und  griecliischcn  Stammen  kemicn  lernte. 

INachdem  die  lonier  Seefahrt  erlernt  hatten  und  des  eig- 
nen Meeres  Meister  geworden  waren,  sind  sie  den  Phöniziern 
(wie  es  Thukydides  in  Bezug  auf  Sicüien  so  bezeichnend  aus* 
drückt)  auf  ihren  Bahnen  nachgefahren  und  haben  sich  zu- 
nächst in  allen  Theüen  des  östlichen  Mittelmeers  neben  ihnen 
eingescboben ,  um  sie  aus  dem  alleinigen  Besitze  ihrer  Hau- 
delsvortheile  zu  drangen.  Namentlich  haben  sie  an  Stronunön- 
dungen  sich  festgesetzt,  wo  diese  der  Art  waren,  dass  sie  ih- 
ren Schiffen  sichere  Einfahrt  und  eine  Strecke  weit  audi  Auf- 
Eahrt  in  das  Innere  des  Landes  gestatteten.  Die  herrschenden 
Winde  des  Archipelagus  führen  nach  Süden,  und  wie  die  Phö- 
nizier von  keiner  Gegend  reicheren  Handelsgewinn  heimbrach- 
ten als  aus  dem  Nillande ,  so  gingen  auch  hier  ihre  Nebenbuh- 
ler frühzeitig  denselben  Fährten  nach. 

Es  ist  eine  der  merkwui  digsten  Thatsachen  ältester  Völ- 
kerkunde, dass  dieselbe  Zeichengruppe,  welche  auf  den  Denk- 
maiuni  der  Ptolemaer  das  Gnecliciu  olk  bezeichnete  und  'üimm' 
gelesen  wurde,  schon  auf  den  Denkmälern  der  achUehnten  Dy- 
nastie voi kommt,  unter  XuUuosis  Ul  und  IV,  so  wie  mün' 
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Amenophis  III,  und  zwar  ivird  das  so  bezddinete  Volk  unter 
anderen,  den  Pharaonen  unterthänigen ,  im  Lande  ansässigen 
YAUcerstämmen  anfgefährt  Die  drei  Papyrusstaud^,  weldie 
den  Carsten  Tbeil  der  Hieroglyphengruppe  bilden,  bedeuten  das 
ndrdliche  Land  d.  i.  das  untere  Aegypten;  der  tweite  Thdi, 
aus  drei  Körben  bestehend,  wahrscheinlich  'alle*  und  scheint 
eine  rasammenfassende  Bezeichnung  des  in  yerschiedenen  Grup- 
pen und  Schaaren  angesiedelten  Volks  zu  sein.  Es  ist  undenk- 
bar, dass  vor  der  Herrschaft  der  Ptolemäer  in  Sprache  und 
Schrift  (1(T  Aegypter  kein  bcstimiiilt  r  Name  für  die  Griechen 
vorhnndcn  gewesen  sein  sollte  und  dass  man  dainals  willkühr- 
lich  eine  Volksbezeichiiung,  die  aui  unzähligen  Denkmälern  der 
oinhpimis(  lirii  Geschichte  eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte, 
genommen  habe,  um  ihr  einen  iieiirü  hdialt  unterzuschieben. 
Dürfen  wir  also  mit  Recht  vor;niss(  tzen,  dass  dieselbe  Hiero- 
gh'phengnippe  in  den  Denkmälern  der  verscliiedenrn  Dynastien 
im  Wesentlichen  dasselbe  Volk  bezeichnet,  so  folgt  daraus,  dass 
bereits  im  sechszehnten  und  fünfzehn tcn  Jahrhundert  vor  un- 
serer Zeitrechnung  Massen  von  griechischem  Seevolke  unter 
ägyptischer  Landeshoheit  im  Nillande  angesiedelt  gewesen  sind, 
Tutmosis  in  ist  der  Pharao,  welcher  nach  Manethos  die  Ver^ 
treibung  der  Tlyksos  vollendete  und  es  hat  an  sich  eine  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  dass  gerade  durch  die  Austreibung  jener 
Schaaren  und  der  mit  ihnen  zusammenhängenden  Phönizier  grie- 
chischen Stämmen  im  Ddta  Raum  geschafft  und  günstige  Ge- 
legenheit zur  Ansiedelung  gegeben  worden  sei.  Dieselbe  Zei- 
chengruppe findet  sich  wieder  auf  den  Denkmälern  der  zwei 
und  zwanzigsten  Dynastie  unter  Sesonchis ,  dem  Sdüschak  des 
alten  Testaments,  also  im  zehnten  Jahrhundert  Wenigstens 
hundert  Jahre  fniher  sind  die  Kinder  Javan  auch  schon  den 
Hebräern  bekannt  und  in  der  mosaischen  Völkt  i  tafel  verzeich- 
net, als  ein  grosses,  in  viele  Stämme  und  Zungen  getheiltes, 
über  die  Küsten-  und  Inselländer  des  Mittelmeers  ausgebreite- 
tes Menschf  iivolk.  Im  neunten  Jahrhunderte  flucht  der  Prophet 
Joel  den  Städten  Tyrus  und  Sidon,  dass  sie  die  Kinder  von 
Juda  und  Jem^  tlt^m  an  die  Kiiirlfr  Javan  verhaudclD  und  sie 
in  die  ferne  ] leidenweit  verkauten. 

Es  wu'd  nach  und  nach  gehngen,  in  den  Urkunden  der 
morgenlandischen  Völker  festere  Anknüpfungspunkte  för  die  An- 
^nge  der  griechischen  Geschichte  zu  finden,  um  darnach  die 
Zeit  zu  bestimmen ,  in  welcher  die  asiatischen  HeDenen  im  SCh 
den  und  Osten  des  Mittehneers  sich  einen  Namen  erworben  ha- 
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ben.    Ihre  wichtigste  und  folgenreichste  Thätigkeit  war  aber 
nach  Westen  gerichtet   Die  Phönizier  haben  nirgends,  so  weit 
wir  sdien  könneii,  den  Griechen  nadihaltigen  Widerstand  iei* 
sten  können;  am  wenigsten  in  dem  engeren  Wassergebiete  des 
Sgäischen  Meers,  wo  sie  eine  Zeitlang  zwisdien  den  beiden 
▼on  Natur  zosammengdiörigen  Hüften  griedbischen  Landes  nnd 
griediisdier  Bevtikerang  sich  festgesetzt  hatten.   Sie  musst^ 
nach  und  nach  dies  G^iet  räumen,  die  Bahn  des  Insebneers 
wurde  frei,  und  nun  kamen  in  immer  häuGgeren  Landungen 
die  Ostgriechen  zu  den  Westgriechen;  aus  ihren  Heimaüisitzen 
so\solil  wie  aus  allen  anderen  Gegenden,  wo  sie  sich  tcstge^ 
setzt  halten ,  kamen  sie  von  einem  Zuge  innerer  Verwandtschaft 
geleitet  ikhIi  de  in  europäischen  Hellas  heniber.    Hier  musste 
ihnen  Land  und  Luft  am  meisten  zus;^^rIl  •,  sie  beeiferten  sieh 
hier  heimisch  zu  werden,  alle  Künste  uii«i  Erfindungen,  welclie 
sie  sich  im  lebendigen  Volk en erkehr e  nai  Ii  nnd  nach  angeeig- 
net hatten,  hier  einzufülnen  und  die  Eingeborenen  zu  einem 
höheren  Leben  zu  erwecken. 

Dies  Heröberkommen  der  Asiaten  ist  die  wichtigste  Epoche 
in  der  Yortdt  des  griediiscJien  Volks  und,  während  von  den 
Anfangen  der  jenseitigen  Bildung  sich  gar  keine  einheimische 
Ueb^eferang  erhalten  hat,  so  ist  bei  den  diesseitigen  Stäm- 
men dne  solche  unverkennbar  da ;  eme  reiche  Erinnerung  lebt 
in  der  Sage,  deren  Wesen  ja  darin  liegt,  dass  sie  des  Volkes 
BewufiBtsein  über  die  Anf&nge  seiner  Geschichte  ausspridit,  und 
zwar,  wie  es  der  Grieche  fiebt,  nicht  in  nebdhaften  Umrissen, 
sondern  in  Tollen  und  runden  Gestalten,  in  lebendigster  Göt- 
ter- und  Heroengesdiiclite,  welche  die  Vorzeit  der  Menschen- 
geschichte anfüllt.  Der  Boden,  auf  dem  diese  Sagen  einhei- 
misch sind,  ist  das  europäische  Griechenland,  aber  immer  die 
Kfistc,  weil  hier  die  das  Volk  erweckenden  Berührun^^en  statt- 
fand» n  ,  und  mtistens  die  Ostkäste,  Argos,  das  Gestade  des 
korinlinht  lien  und  eubuischen  Meers,  die  Ufer  Thessaliens.  Der 
gemeinsame  Inhalt,  der  durch  alle  Sagen  hindurch  geht,  ist 
das  Eni]>f(ni^M^n  von  aussen. 

VS';is  h;il  vin  Volk  Eigeneres  als  seine  GoHer?  Vor  aUen 
die  Völker  des  Aiterthums ,  welche  ihre  eigene  Nationaütat  in 
ihren  Göttern  vertreten  sahen;  sie  waren  denselben  gegenüber 
Dicht  einfache  Menschen,  sondern  Perser,  Griechen,  Römer. 
Und  dennoch  ausser  Zeus,  dem  im  Aether  wohnenden,  giebt 
es  kaum  eine  einzige  griechische  Gottheit ,  welche  nicht  als  eine 
iQwandemde  aufgefafst  worden  wäre  und  der^  Dienst  nicht 
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mit  alten  Sagen  und  Gebräuchen  zusammenhinge ,  die  jenseits 
des  Meers  ihre  Wurzel  haben.  An  den  Gestaden  sind  ihre  äl- 
testen Altare,  wo  sie  als  unbekannte  Götter  zuerst  erschieoeii 
sind«  Ferner ,  so  stolz  die  Griechen  auf  ihre  Autochthonie  wa- 
ren ,  so  kr  üpften  m  dennoch  aller  Orten  die  Grtlndung  ihres 
geselligen  Ldbene  an  die  Ankunft  hochbegabter  Fremdlinge,  die 
mit  dbmiatärlidier  Kraft  und  Klugheit  das  Leben  der  Menaeiien 
in  eine  neue  Ordnung  gebracht  haben  sollten.  Kurs  alle  Sar 
gen  reidben  Aber  die  engen  Gfänzen  des  europfiischen  HaU»- 
inseUandee  hinaus ;  sie  weisen  alle  auf  ein  jenseitiges  Land,  von 
wo  die  Götter  und  Heroen  herüber  gekonunen  sind« 

So  weit  ist  der  Sagen  Inhalt  klar  und  deutich;  es  ist 
(las  Bewufsteiu  von  einer  aus  Osten  durch  Colonisation  über- 
tiageneu  Cultur.  Wer  aber  diese  Colonisten  waren,  darüber 
ist  die  Vorstellung  viel  unklarer.  NatürHrh;  (knu  als  jene 
Sagen  im  Lande  Gestalt  gewannen,  da  Wcwvii  ja  die  Frem- 
den langst  bei  ihnen  eiiigehürgert  und  ihre  Heiiiunft  verges- 
sen. Auch  freht  ja  die  Sage  iiiciit,  wie  die  Forschung,  auf  die 
letzten  Gnuidf  zurück;  sie  liebt  gerade  das  Aufserordentüche, 
das  UnvernatLclte  und  Wunderbare,  l-rplötzlich  steigt  Aphro- 
dite aus  dem  Schaume  des  Meeres  und  mit  poseidoniscben 
liossen  kommt  Peiops  über  das  Meer  an  die  Küste. 

Zweierlei  Anschauungen  gehen  aber  unverkennbar  durch 
diese  Sagen  hindurch.  Erstens  die  Vorstellung  des  Ausländi- 
schen, wdche  dann  durch  verschiedene  Ortsnamen  wie  Kreta, 
Lykien,  Phrygien,  Lydien,  Troas,  Phönicien,  Cypern,  Aegypten, 
Libyen  bestimmteren  Ausdruck  gewinnt,  ohne  dafs  denselben 
in  der  Sage  selbst  besondre  Bedeutung  xugesciirieben  und 
tiefere  Begründung  gegeben  wird;  andrerseite  aber  die  Vor- 
stellung des  VerwandtscfaaiUichen.  Denn  wenn  auch  A|diro- 
dite  von  Syrien  her  in  das  Land  kommt,  so  kommt  sie  doc)i 
nidbt  als  Mylitta  oder  Astarte,  sondern  sie  kommt  als  grie> 
chische  Göttin,  sie  steigt  als  Aphrodite  aus  dem  Meera  Und 
Kadmos  und  Peiops  —  was  ist  an  ihnen  fremd  als  die  Her- 
kunft! Sind  sie  nicht  die  Gründer  alles  dessen,  was  echt 
griechisch  ist,  die  Ahnherrn  erlauchter,  staatschiiniender  Kö- 
nigspeschlechter,  deren  Ruhm  und  Thaten  zu  verkünden  die 
nuUoii  ilt!  Poesie  nicht  müde  wurde! 

Wir  sind  null  diese  beiden  unvei  kennbaren  An b(  ha  Hun- 
gen andeis  zu  erklären  und  zu  vereinigen,  als  dm^cb  die  An- 
nahme, dass  jene  Colunisfen  a\ich  lielienen  waren,  dass  sie 

9m       Morg^tttfUide  kamen ,  aber  aus  eium  griechischen 
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Morgenlande,  wo  sie  mit  }m«  Empfänglichkeit  des  Geistes^ 

die  der  Cfaarakterzug  des  ionischen  Geschiechts  ist,  die  Cultur 
der  orientalischen  Völker  bei  sich  aufgenommen  und  helleiiisch 
umgebildet  hatten,  um  sie  so  ihren  Stammhrüdern  zu  über- 
lieferu?  Da  nun  aber  diese  ionischen  Griechen,  wie  wir  sie 
als  Volksmasse  kurz  bezeichnen  düifen,  aufser  ihmr  eigenen 
Heimath  auch  unter  den  Phöniziern  in  phönizischen  Colonial- 
ländern,  in  Lykien  und  Kamen,  \ind  im  Nildelta  sich  ange- 
siedelt hatteiK  so  kuimten  nun  di*'  Ansiedier  von  jenseits,  jene 
sladtgründenden  Heroen,  auch  Phönizier  und  Acgypter  genannt 
werden.  Denn  eigentliche  Kananiter,  weiciie  sich  aller  Orten 
scheu  vor  den  Hellenen  zurückgezogen  haben,  namentlich  wo 
sie  fern  von  ihrer  fieimath  und  vereinzelt  mit  üinen  in  Be- 
löfaning  kamen,  und  die  im  Ganzen  als  Nation  von  den  Hel- 
lenen yeraditet  wurden,  so  dass  diese  an  Orten  gemischter 
Bevoikming,  wie  im  kyprischen  Salamis,  Familienverbindung 
mti  ihnen  als  eine  Schande  ansidben,  solohe  Fhdnisier  haben 
mmi^  Fürstenäiümer  unter  hellenischem  Volke  gestiftet  und 
daröber,  daik  die  Aegypter,  die  nach  Argos  kamen,  keine  whk* 
fidwn  Aegyptcr,  kein  nach  Sitte  und  Sprache  grundTerschie* 
denes  Itoschengesddedit  waren,  darüber  kann  sich  die  Sage 
in  Ihra'  einfachen  Sprache  nicht  deutlicher  ausdrücken ,  als 
wenn  sie  jene  Fremdlinge  leihHche  Vettern  des  Danaos  nennt, 
Slammgenossen  der  Aigiver,  welche  einst  durch  lo  nach  Li- 
byen verpüanzt  und  nun  zu  neuer  Stannneseinigung  vom  Nile 
nach  der  Diachosebene  zuruckgi  koinmen  wären. 

Die  jenseitigen Griecheii  ^vll^den  aber  nicht  nur  nach  den 
Laiidiin.  aus  denen  sie  herk;unen,  grupix  inveise  bezeiciniet, 
Sündern  es  gab  für  sie  auch  gewisse  Gesannntnamen,  wie  im 
Mor^enlnnde  dw  Name  Javan,  und  wie  dieser  von  umfassender 
Bedeutung  und  unklarer  Begränzung.  Der  verhreitetste  unter 
diesen  Namen  wm*  der  der  Leleger,  welchen  die  Alten  selbst 
als  den  eines  Mischvolkes  bezeichneten.  Ldleger  waren  in  Ly- , 
iuen,  in  Milet  wie  in  Troas  zu  Hause,  also  auf  der  ganzen 
Utotenttrecke,  die  wir  als  die  Heiniathssitze  des  ionisdien 
Gneehenvolkes  erkannt  haben.  Aus  dem  Idagebirge  holt  sich 
Priamos  eine  lelegisdie  Fmk  und  in  Karien  zeigte  man  uralte 
Burgen  und  Grfiber,  die  Lelegia  hiessen.  In  Westgriechenland 
tb<r  findet  man  die  Spuren  desselben  Volksnamens  Oberall^ 
MTo  die  asiatischen  Griechen  Eingang  gefunden  und  Cultur  Ter- 
breitet  haben,  an  den  Rösten  Von  Messenien,  Lakonien  und 
CBs  «16  in  Megara,  wo  man  einen  Lelex  als  Heroen  an  die 
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Spitze  der  Landesgescfaichte  stdlte  und  diesen  aus  Aegypten 
einwandern  fiess«  Die  Epeer,  Lokrer,  Aetoler,  Katikonen,  Ku- 
reteh,  wdche  die  Westküste  Ton  HeDas  bewohnten  und  sich 
unter  dem  Namen  der  Taphier  auf  den  Westinseln  ausbreite* 

ten,  werden  als  Stammverwandte  der  Leleger  betrachtet. 

Ihie  Doppelgänger  sind  die  Karier.  Sie  werden  als  die 
*walsch  redenden  bezeichnet,  aber  es  heifst  doch  auch  vom 
Apollou,  dafs  er  in  karischer  Zunge  geredet  habe.  Als  erz- 
hewalFneles  Piratenvolk  hausten  sie  einst  im  Archipelagus  und 
verwüsteten,  wie  djp  Normannen  des  Mittelalters,  von  der  See- 
seite her  die  Küslenstriche;  ihre  Heimath  aber  war  in  Klein- 
asien, wo  sie  zwischen  Phrygern  und  Pisiden  sefshaft  waren, 
durch  gemeinsamen  Cultus  mit  Lydern  uiid  Mysern  verbunden. 
Der  Karier  Heimath  wurde  der  phönizischen  Einwanderungen 
wegen  geradezu  Phoinike  d.  i.  Phönizierland  genannt;  kein 
Wunder  also,  wenn  gerade  unter  dem  karischen  Namen  die 
asiatischen  Griechen  als  besonders  fremdartig  erschienen  und 
die  Europäer  nur  die  Technik  desWaflenhandwerks,  die  Hand* 
habe  der  Schilder,  die  Einföhrung  der  Schüdzeidien ,  den 
Schmuck  des  wehenden  Helmbusches  Yon  ihnen  gelernt  haben 
woUten.  Wenn  nun  die  Karier  hn  Ganzen  die  unsteteren,  die 
frdher  rersdiwindenden  sind,  wenn  an  versdiiedenen  Orten^ 
wie  namentlidh  in  Megara,  erst  die  Karier  und  dann  zwdlf 
Generationen  später  die  Leleger  zu  dauernden  Gründungen  in*s 
Land  gekommen  sein  sollen,  so  ist  damit  ja  deutlich  genug 
gesagt,  dass  man  unter  jenen  sich  eine  rohere,  fremdartigere 
Volksmasse  älterer  Zeit,  unter  den  Lelegern  aber  ein  jüngeres, 
entwickelteres  Geschlecht  dachte. 

Denn  es  waren  ja  die  Ostgriechen  keine  gleichförmige, 
unterschiedslose  Masse,  me  sie  jetzt  leicht  dem  Auge  erschei- 
nen, welches  ihre  charakteristischen  Verschiedenheiten  nicht 
mehr  zu  erkennen  vermag,  und  zweitens  blieben  sie  ja  nirlit 
immer  dieselben.  Sie  waren  während  der  -Inlii hunderte ,  in 
denen  sie  das  westliche  Festland  besetzten,  im  lebendigsten 
Fortschritte  eigener  Entwickelung  begriffen;  sie  schieden  all* 
mählich  das  Fremdartige  aus;  ihre  Bildung  klarte  sich  ab; 
ihr  Gesichtskreis  erweiterte  sich,  und  die  yerschiedenen  Stadien 
dieser  Entwickelung  wird  man  bei  genauerer  Betrachtung  auch 
in  der  Einwirkung  der  jenseitigen  Völker  auf  Hellas  erkennen 
können« 

Die  Pelasger  yerehrten  wie  die  ihnen  ebenbürtigen  Zweige 
des  arischen  Völkergeschlechts,  die  Perser  und  die  Germanen, 
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ohne  BiUl  und  Tempel  den  höchsten  Gott;  die  hochragen- 
den Berggipfel  waren  ihnen  auch  zu  geistiger  Erhebung  die 
von  der  Natur  geschaffenen  Hoclialtäre.    Auch  ohne  persön- 
lichen Namen  beteten  sie  jenen  Höchsten  an;  denn  Zeus  (Dens) 
bezeichnet  nur  den  Himmel,  den  Aether,  die  Lichtwohnung 
des  Unsichtbaren,  und  wenn  sie  eine  nähere  Beziehung  zwi- 
schen ihm  und  den  Menschen  andeuten  wollten,  nannten  sie 
ihn  als  den  Urheber  alles  Lebendigen  Vater-Zeus,  Dipatyros, 
(Juppiter).   Diese  lautere  und  keusdie  Andacht  der  'göttlichen* 
Pelasger  ist  nicht  blofs  der  Inhalt  einer  frommen  Tradition 
des  AUerthums,  sondern  mitten  in  dem  von  Bildern  und  Tem- 
pehi  überfüllten  Griechenland  glühten  nach  wie  vor  die  Berg- 
altäre dessen,  der  nichl  in  Häusern  wohnt,  die  von  Menschen- 
hand bereitet  sind;  denn  das  Ursprünglic lie  und  Eiiiliuhehat 
in  den  alten  Religionen  sich  immer  am  längsten  .und  treusten 
erhallen.    So  lehte  durch  alle  Jahrhunderle  £r!"ierliisclier  Ge- 
schichte der  arkadische  Zeus,  posfnltlos,  uniialili.u  ,  über  dem 
Eichi'ngipiel  des  Lyknion  in  lirili^rr  Tjclutnile;  die  Griinzen 
seines  Bezirks  erkannte  man  daran,  dal's  innerhalb  derselben 
jeder  Schatten  erblafste.    Auch  erhielt  sich  lange  im  Volke 
die  fromme  Scheu,  das  gottliche  Wesen  unter  bestimmten 
Namen  und  Kennzeichen  zu  versinnlichen.    Denn  ausser  dem 
Altare  des  *ünbekannten\  welchen  Paulus  als  den  lebendigen 
Gott  anerkannt  bat,  gab  es  hin  und  wieder  in  den  Städten  Al-> 
täre  der  ^reinen',  der  'grofsen',  der  ^barmherzigen'  Götter  und 
bei  Weitem  die  meisten  griechischen  Göttemamen  sind  vx^ 
sprünglich  nur  Eigenschaftsnamen  der  unbenannten  Gottheit 
Dieser  pelasgische  Gottesdienst  konnte  sich  in  semer  Lau* 
terkeit  nicht  erhalten.   Bei  der  Trennung  in  Stämme  und  Völ- 
ker veränderte  sich  das  religiöse  Bewufstsein ;  die  neu  gewon- 
nenen Wohnstätten  sollten  sichtbare  Zeichen  und  Unterpßnder 
göttlicher  Gnade  besitzen,  aus  den  verschiedenen  Seiten  des 
p^öltlichen  Wesens  wurden  neue  Wesen;  so  spaltete  sich  das 
Gott(  slicHiifstsein  zugleich  mit  der  Nationalität,  und  der  Got- 
tr'>liiiist  wurde  örtlich  verschieden,  er  vmrde  an  Sic]j(});nts 
angeknüpft  und  somit  die  Bahn  fortschreitender Versinniichnng 
betreten.    Dazu  kam  die  Berührung  mit  fi  emden  Völkern  und 
ihren  Götzen.    Es  fehlte  den  sich  selbst  üherlassenen  Menschen 
dem  Fremden  gegenüber  die  Kraft  der  Abwehr.    So  wie  sie 
also  in  den  Wdtverkehr  hineingezogen  vmrden,  so  wie  ihre 
Lebensbeziehungen  sich  vervielfältigten,  glaubten  sie  auch  neuer 
Götter  sstt  bedürfen,  da  sie  den  einheimischen  über  den  Kreis 


Digitized  by  Google 


44 


PBÖJfIZIBGHE  GOTTHBITEIf, 


ihrer  bisherigen  Lebenssphäre  hinaus  nicht  trauten.  Sie  konn- 
ten dem  lockenden  Reize  des  Bilderdienstes  nicht  mderstehen 
und  huldigten  den  Göttern  der  Fremdlinge,  die  unter  dem 
Schutze  derselben  so  groDse  Dinge  vollbrachten«  Die  Grötter- 
puppen  (Xoana)  sind  aus  der  Fremde  in  das  Land  gekom» 
men  und  namentlich  sind  die  kleinen  spannenhcdien  Bilder, 
die  an  KAstenplätzen  seit  ältester  Zeit  verehrt  wurden,  als 
Schifferidole  aufzufassen. 

Das  erste  Götterbild,  dessen  die  Pelasger  ansichtig  wur- 
den, war  das  Bild  der  Astarte,  deren  Dienst  sich  die  kanani- 
tischen  Kaufleute  in  dem  Grade  zu  ei^en  gemacht  hatten,  dafs 
sie  nie  in  See  gingen,  ohne  ein  liiiil  derselben  bei  sich  zu 
führen,  und  wo  sie  eine  Faktorei  gründeten,  stellten  sie  es  als 
heüigen  Mittelpunkt  derselben  auf.  So  sah  Herodot  in  Mem- 
pliis  das  TvrirM  viertel,  von  der  übrigen  Stadt  abgesondert,  um 
den  iiain  und  die  Capelle  der  'fremden  Aphrodite'  herunigc- 
haut.  Ebenso  wai*en  die  phönizisclien  ISiederlassungen  in  Cy- 
pern,  in  Kythera,  in  Kranae;  nur  dal^,  was  sich  dort  nach 
ägyptischer  Weise  unverändert  erhielt,  Ton  den  Griechen  in 
die  eigenen  Lebenskreise  hereingezogen  und  hellenisirt  wurde. 
Sie  bheh  die  Göttin  der  die  Natur  durchdringenden,  schöpferi- 
schen Lebenskraft,  sie  wurde  aber  zu^eich,  weil  sie  als  Göttin 
der  Seefahrer  bekannt  geworden  war,  den  Griechen  eine  See- 
und  Schififahrts-  und  Hafenguttin,  die  ursprünglich  nur  an 
den  Ankerplätzen  der  Küste  verehrt,  dann  aber  mehr  und  mehr 
audi  in  das  Binnenland  eingeführt  wurde. 

Ein  Hauptpunkt  für  die  Seefahrt  in  den  griechischen  Ge- 
wässern mufste  seit  ältesten  Zeiten  der  korinthische  Isthmus 
sein;  denn  in  demselben  Mafse,  wie  die  jetzige  ScbilTahrt  das 
freie  Meer  sucht,  gingen  die  alten  Meerschinc  iin  den  Küsten 
entlang,  in  die  Tiefe  der  Buchten,  in  die  Sunde  des  Archipc- 
lagus;  deshalb  babi^n  auch  die  Phönizier  schon  quer  durch 
Griechenland  vuM  («ulf  zu  Golf  den  Wi  kchr  geleitel.  Auf  dem 
istimiischen  LnrHlnicken  war  M^'likertrs  t  iuheimisch,  der  trot2 
seiner  Erniedrigung  zu  einem  [)(i>eid(un8clien  Dämon  immer 
des  religiösen  Dienstes  Mittelpunkt  blieb,  MeHkertes  aber  ist, 
hellenischer  Zunge  anbequemt,  der  Name  Melkarl.  Wo  Tyrier 
sich  niederhessen,  errichteten  sie  ihrem  Stadtgottc  Melkar  Hei- 
ligthumer;  durch  sie  wurde  seine  Verehrung  an  den  Küsten 
von  Hellas  eingefüln  t,  wo  er  unter  ähnlich  lautenden  Namen 
(z.  B.  als  Makar,  Makareus)  auf  Kreta, ^Rhodos,  Leshos,  £u- 
hoia  der  einheimischen  Sagenreihe  eingeflochten  wurde.  Von 
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ihm  stammen  sogar  ganz  hellenisch  lautende  Ortsoamcn,  wie 
Makai  ia  in  Messenien  und  Attika.  Endlicb  aber  sind  die  we* 
aentüchen  Züge  des  lyrischen  Stadtheros  auf  Herakles  ülterge- 
gangen,  der  selbst  als  Biakar  auf  der  Insei  Thasos,  einer  Haupt- 
fttatte  phdnizisGhen  Bergbaus,  Terdut  wurde  und  an  yielen  Orten 
das  unTerkennbare  Symbol  für  die  bahnbrechende  Thätigkeil 
der  fremden  Colonisten  geworden  ist;  denn  er,  der  ruhelos 
Wandemde,  ist  das  persönlidieBUd  des  unermüdlichen  Handels- 
?olk&  Von  sdnem  Hunde  begleitet,  findet  er  am  Ufer  die  ersten 
Purpurschnecken;  sein  Becher,  in  welchem  er  nadi  Erytheia 
schifft,  ist  das  Bild  des  i)hönizischen  WaarenschifTes ,  dessen 
KieJ  er  mit  Kiiprer  beschlagen  lehrt.  Die  Phönizier  sind  es, 
welche  unter  seinem  Namen  den  Üer^^^trömen  das  verwüstende 
llui  ii  abgebrochen,  die  Dämme  gebaut,  die  ersten  Strafsen  ge- 
bahnt haben.  Die  Art,  wie  ihn  die  (iriechen  anfgefafst  und 
aufgenumiiicri  haben,  war  eine  zwiefache.  Sie  schlössen  sich 
entweder  dem  tyrischen  Culte  an  und  nahmen  ihn  wie  die 
Astai'te  als  eine  Gottheit  auf,  oder  sie  ehrten  denselben  als 
Wohllhäter  (b»s  Landes  und  Begründer  der  Cultur,  wie  einen 
ihrer  Heroen,  dessen  Name  und  Thatenruhm  von  einem  Ende 
des  Mitteimeers  bis  zum  anderen  reicht.  In  Sikyon  begegnen 
»ich  beide  Arten  des  Heraklesdienstes,  der  Heroencult  und  der 
ältere  Gottesdienst. 

Diese  Dienste  sind,  wie  man  mit  gutem  Grunde  Toraus- 
s^eukann,  ebenso  wie  die  Molochdienste,  deren  Spuren  sich  in 
Kreta  und  andern  Orten  finden,  von  den  Phöniziern  nach  dem 
^päischen  Griechenland  eingeführt  worden  und  mit  ihnen 
nancfaeriel  Zweige  künstlicher  Gewerbe;  so  die  Buntwirkereien, 
wie  sie  von  den  Tempeldienerinnen  der  Aphrodite  geübt  wur- 
den, in  Kos,  Thera,  Amorgos;  der  Bergbau,  die  Ensbereitung 
^  A.  Die  beiden  genannten  Gottesdienste  bezeichnen  zugleich 
die  Bauptepochen  des  phöniziscben  Eiidlusses ,  die  sich  nach 
der  vorherrschenden  Stadt  bestimmten.  So  lange  vSidon  die 
Coionien  au.^tuljile,  verbreitete  sich  niit  denselben  die  Göttin 
'^on  Askalon,  Aphrmlile  Urania;  ihr  ist  die  Taube  heilig,  die 
vorauilatternd  dein  Seefahrer  die  nahe  Kmio  anmeldet.  S[)riter, 
«twa  um  1100,  beginnt  die  von  Tyrus  ausgehende  Colonisation, 
Welche,  sich  ini  Herakles -Melkar  bezeugt.  Zu  diesei'  Zeil  aber, 
<la  die  lyrische  Maclif  sicJi  hob,  hatten  die  ionischen  driechen 
=»tliou  eigeiK»  Seemacht,  und  deshalb  ist  in  ihrer  Tradition, 

sie  in  Homer  vorliegt,  nur  Sidon  der  Mittelpunkt  phöni- 
^er  Seeberrschaft. 
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Als  nun  die  asiatischen  Griechen  neben  den  Phöniziern  sich 
colonisirend  ausdehnten,  schlössen  sie  sich  freilich,  wie  sie  es 
schon  III  ihrer  iiennath  gethau  hatten,  denselheii  Diensten  an 
und  verbreiteten  auch  ihierseits  die  phomzibt  Im^ii  Religionen  in 
hellenisirter  Form.  AuchPelops  und  Aigens  stillen  Heilig ihuraer 
der  Aphi*odite  und  bei  dem  gleichzeitigen  iiiul  gieicbailigen 
Auftreten  der  neuen  Colonisten  geht  auch  aut  ihre  Thätigkeit 
das  phdnizische  Symbol  desLowenringers  und  Schlangentödtcrs 
über;  auch  ihre  Werke  erscheinen  als  Heraklesthaten.  Sie 
brachten  aber  auch  andere  Dienste,  deren  Urbilder  in  Syrieo 
nicht  nachgenviesen  werden  können;  Gdtterdienste ,  welche  in 
ihrer  eigenen  Mitte  sich  entwickelt  haben,  die  der  Spiegel 
ihres  yolksthfimlidien  Treibens  sind  und  zugleich  der  Mars- 
stab ihrer  Terschiedenen  Entwicklungsstufen.  Zunächst  der 
Poseidondienst,  der  un  Innern  von  Hellas  ursprünglich  unbe* 
kannt  war;  daher  konnte  d«r  Seekönig  Odysseus  den  Auttrag 
erhalten,  ihn  landeinwärts  zu  verbreiten  zu  den  Menschen, 
w  elche  das  Salz  iiiclit  kennen  und  sein  Ruder  für  eine  Schaufel 
ansehen  würden.  Sein  Dienst  ist  unzertrennlich  von  d&  Mee* 
reswelle  und  wo  er  desluüb  auch  landeinwärts  verehrt  wurde, 
glaubte  man  doch  unter  seiiieiii  Tempel  die  Salzwelle  rauschen 
zu  hören.  Vsie  seine  ^'amensfo^n  Poseidauii  eine  ionische 
ist,  so  ist  .iLuh  sein  Dienst  bei  dem  asiatischen i-ricchenstaiiiuie 
zu  Hause  und  Ycrbmdet  die  weiUerstreuten  Zweige  desselben, 
mögen  sie  Kmer,  Leleger  oder  lonier  heilseu,  in  üuer  Hei- 
matb  und  ihren  späteren  INiederlassungen. 

Poseidon  der  Meergott  hat  wie  sein  Element  einen  un- 
holden Chai^ter;  auch  sein  Opferdienst  ist  reich  an  Zügeu 
barbarischer  Gebräuche,  wie  Menschenopfer,  Pferdeversenkun- 
gen u.  dgL  Zu  seinem  Gefolge  gehören  wilde  TiUnen  und 
tAckische  Dämonen,  aber  auch  solche  Gestalten,  welche  die 
vorgeschrittene  Weltkunde  seefahrender  Völker  bezeichnen, 
wie  Proteus,  der  Meerhüter,  der  ägyptische  Zauberer,  welcher 
die  Seewege  und  ihre  Mafse  kennt,  und  AtUs,  der  Vater  der 
Schiffahrtssteme,  der  Genosse  des  tyrischen  Herakles,  der 
Hüter  der  Schätze  des  Westens. 

Poseidon  ist  einmal  der  von  allen  griechischen  Seerölkern 
vorwiegend  verehrte  Gott  gewesen  und  erst  später  hat  er  an 
den  meisten  Orten  anderen  Gottesdiensten,  welche  höheren 
Culturstufen  entsprechen,  weichen  müssen.  Ein  einmal  g- 
gründeter  Gottesdienst  ist  aber  bei  den  Hellenen  niemals  n^ 
seitigt  worden,  sondern  ah>  heilige  Grundlage  beibehalten  uBfl 
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mit  den  spätereji  Diensten  vereinigt  worden;  so  ist  in  Athen, 
iii  Olympia,  in  Delphi  eine  urspi  fniglich  poseidonische  Periode 
mit  ihren  niemals  erloschenen  opt^'rhräuchen  deutlich  zu  er- 
keimeu.  Auf  diese  Weise  hahen  sich  gewissermai'sen  verschie- 
dene Schichten  gebildet,  die  sich  an  allen  wichtigeren  Stätten 
der  hellenischen  Religion  in  regelmäfsigei*  Folge  wiederholen, 
und  die,  wenn  sie  genau  erforscht  und  vergÜchen  werden, 
in  ähnlicher  Weise  die  verschiedenen  £ntwickelungsstufen  des 
mtioualen  Bewusstseins  erkennen  lassen,  wie  in  der  Folge  der 
Erdschichten  die  alimählich  zu  Stande  gekommene  Bildung  der 
Erdoberfläche  bezeugt  ist.  Gewisse  Epochen  lassen  sich  mit  zu- 
rachender  Klarheit  erkennen,  besondm  in  den  Fällen«  wo 
die  Einführung  des  neuen  Dienstes  Kämpfe  yeranla&te,  von 
denen  sich  eine  Erinnerung  erhielt.  Denn  auch  in  der  Hei- 
denwelt  zeigt  sich  neben  der  leichtsinnigen  Annahme  alles 
Neuen  ein  ernsterer  Sinn,  ein  Gefühl  der  Treue  gegen  die 
alten  Götter  und  ihre  j'cineien,  eint'acheien  Dienste,  wie  He- 
rodot  vom  Bergvolke  der  kaunicr  erzaJiil,  dafs  sie  in  voller 
Kü^tuiig,  lanzenschwingend ,  die  eingedi  ungenen  Fremilgotter 
über  die  Gränzen  ausgetrieben  hätten. 

Von  solchen  Kämpfen  wulste  die  griechische  Sage  bei  der 
Eiutühruüg  des  Dionysoscultus  zu  cr/äl)Ien,  denn  hier  tiitt  die 
ferne  östliche  Herkunft  und  das  Widerstiehen  der  einheimi- 
schon  Bevölkerung  gegen  die  iNeuheit  des  Dienstes  besonders 
deuliich  herv  or.  Die  Ai  giver  erzählten,  wie  sie  unter  Führung 
des  Perseus  gegen  die  wilden  Meerfrauen,  die  von  den  Inseln 
Wüber  gekommen  wären,  gekämpft  hatten. 

Aehnliche  Erinnerungen  knüpfen  sich  auch  an  die  Arte- 
nus,  deren  vorderasiatischer  Ursprung  deutUch  nachzuweisen 
ist  Auch  hier  war  es  die  Wildheit  des  Dienstes,  der  hefti- 
gem Widerstande  der  Ueiienen  begegnete;  auch  hinr  stritten 
<iie  einhehnischen  Heroen  gegen  die  fremden  Weiberhorden, 

ab  Amazonenschaaren  erschdnen. 

Andere  Dienste  vnirden  so  frühzeitig  aufgenommen  und  so 
TsHständig  eingebürgert,  dass  die  ursprün^die  Fremdartigkeit 
ginzlich  verwisdit  und  vergessen  wurde.  Wer  kann  sich  Attica 
ohne  Demeter  und  Athena  denken ,  und  doch  lassen  selbst  die 
Tempelhyninen  Demeter  über  das  Meer  hin  aus  Kreta  zuwan- 
^ni,  uiul  SU  gewiss  keine  Athena  ohne  Oelbduin  denkliar,  so 
gewiss  ist  auch  dieser  Dienst  bei  den  iomscheu  Stammen  der 
östlichen  Meerseite  zuerst  ausgebildet. 

In  dem  ganzen  reUgiöseu  Lehen  der  Griechen  ist  aber  keine 
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gröfsere  Epoche  zu  erkennen  als  (\w  Ersrlieinung  dos  A|)ollon; 
sie  ist  wie  ein  neuer  Scliöpfungstag  in  der  (iesehiehte  ihrer 
geistigen  Entwickeiung.  In  allen  griechischen  Städten,  aus  denen 
ein  reicherer  Sagensobatz  uns  uberiiefert  ist,  wird  an  aeine 
segensreidie  Ankunft  ein  Umschwung  der  geselMgen  Ordniiag, 
eine  höhere  Entfaltung  des  Lebens  angeknüpft.  Die  Wege  wer-* 
den  gehahnt,  die  Stadt?iertel  geordnet,  die  Burgen  unMiiaiiert; 
das  Heilige  und  Profane  wird  getrennt  Man  hM  Gesang  und 
Saitensinel;  die  Menschen  treten  den  Gdttem  nfiher,  Zeus  re- 
det zu  ihnen  durdi  seine  Propheten,  und  die  Sdiuld,  sdbst 
die  Bhitschuld ,  liegt  nicht  mdir  unsöhnbar  wie  eine  hkierae 
Last  auf  den  nnseligen  Menschen;  sie  sdüeppt  sich  mclit  mehr 
als  mn  Fluch  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  sondern  wie  der 
Lorbeer  die  schwüle  Luft  reinigt,  so  subnt  der  lorbeer füh- 
rende Gott  (lr»n  blutbefleckten  Orestes  und  gicbt  ihm  die  Hei- 
terkeit der  Seele  zurück;  die  (ii tim  icht  der  Erinnyen  ist  ge- 
brochen; es  ist  eine  Welt  der  buliei<Mi  Hau  in  »nie,  ein  Reich 
der  Gnade  begründet.  Diesen  Apolloii  kauule  das  diesseitige 
Griechenland  nur  als  einen  zu  ihm  Gekommpiicii.  seine  wich- 
tigsten Heiligthümer  nur  als  die  Endpunkte  der  Bahnen,  auf 
denen  er  eingewandert  war.  E?i!we(b»r  werden  diese  Bahnen 
unmittelbar  als  Meerpfade  bezeichnet,  auf  denen  er  von  Del- 
phinen begleitet  gekommen  ist,  oder,  wenn  er  zu  Lande  nabt, 
so  kommt  er  von  der  Küste,  wo  seine  ältesten  AUäre  hart  am 
Gestade,  an  Felsbuchten  oder  Flufsmündungen  liegen,  von  kre- 
tischen, lykischen,  alüonischen  Seefohrem  gegründet,  welche 
damit  des  Landes  neue  Weihe  begonnen  haben.  Mit  ^oUons 
Geburt  entsprofs  anf  Deios  der  ^erstgeschaffeneV Lorbeer;  aif 
dem  Festlande  galt  der  Lorheer  der  PeodosmAndung  für  -den 
lltesten. 

Auch  die  ApoUcNffeligion  hat  ihre  Tmckiedenen  Stnfim; 
eine  wildere  Sitte  seigt  sich  in  dem  Berg-  und  Wahldienste 
des  Hylatas  m  Rypros  und  hei  den  Magneten;  ak  DelfriMniee 

ist  er  noch  ganz  ein  dem  Poseidon  verwandter  Meergott;  als 

Pytliischer  Gott  endlich  ninnnt  er  seinen  Stuhl  in  Delphi  ein, 
der  hlaateidenkcnde  Gott  des  Lirhis  und  Rechts,  der  treisti^e 
Mittelpunkt  der  ganzen  Hellenen  weit.  In  diesem  ApoJluu  iiat 
der  hellenische  Poiyth«  isnius  seinen  Abschlufs  und  die  hoc  hste 
Verklärung,  deren  er  lahig  war,  empfangen  und  lui  wir  zu- 
ruckbiickeu  auf  das  Gottcshewufstscin ,  das  nach  allgemeiner 
üeberliefennig  die  ('.riechen  als  gemeinsames  Erhtheil  aus  der 
Ueimatb  der  ansehen  Völker  nach  Griechenland  mitgebracht 
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und  ais  Pelasger  fest^^ehalten  haben ,  so  bekonuueii  wir  eine 
AbnuDg  von  dem  Inhalt  der  Jahrhunderte,  welche  von  den  er- 
sten BerüluMiiii^^  n  mit  den  Phöniziern  und  der  ungleich  fol- 
genreicheren EiüfTnung  des  Verkehrs  mit  den  asiatischen  Grie- 
dififi  bis  zur  Vollendung  des  ganzen  Gotterkreises  verflossen  sind. 

Die  Geschichte  der  Götter  ist  die  Vorgeschichte  des  Volks 
und  zugieicä  des  Landes.  Denn  auch  das  Land  ist  inzwischen 
ein  andms  geworden;  die  Wälder  sind  gelichtet,  der  Boden 
ist  urbar  gemadit«  und  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit 
den  Göttern  des  Ostens  sind  die  durch  den  Cullus  geheiligten 
und  für  ihn  unentbi^Uchen  Gewächse  dee  Weins  und  des  Oel- 
Jiauiiis,  sind  Lorbeer  und  Myrte ,  Granate  und  Cypresse,  Pia* 
tm  uid  Pahne  in  Hellas  angepflanzt  worden.  Glaubte  man 
doch  in  Athen  noch  den  ErsSing  der  segensreichen  Pflanzung, 
deaTon  der  Göttin  seihst  gepflanzten  Oelhaum  zu  besitzen.  Diese 
Bäume  waren ,  ehe  an  Tempelwände  gedacht  wurde,  der  GoUr 
heiten  lebendige  Abbilder  und  Wohnstätten;  an  ihren  Zweigen 
wordoi  die  ersten  Gaben  au%ehängt,  aus  ihrem  Holze  die  form- 
losen Bilder  der  unsichtbaren  Wesen  geschnitten.  Hieher  ge- 
hört auch  die  Byssosslaude  (wahrscheinHch  die  strauchai  üge 
Baumwolle),  welche  zu  den  Geweben  der  Tempeldienerinnen 
Aphrodites  benutzt  wurde,  und  der  StyraxsLrauch,  dessen  wohl- 
riechendes Harz  die  Phönizier  aus  Arabien  nach  Hellas  gebracht 
hatten,  ehe  er  durch  iu-etische  Coionisten  m  Böotien  ange- 
püanzi  worden  war. 

Im  Götterwesen  und  Götterdienste  war  durdi  die  um- 
bildende Kraft  des  griechischen  Geistes  Ahes  zu  einem  grofsen 
Ganzen  Tmchnelzen,  das  als  nationale  Besitz  fertig  und  ab- 
f schlössen  uns  entgegentritt,  so  dass  es  nur  hie  und  da  ge- 
luigt,  das  allmahhche  Werden  zu  erkennen.  Deutlicher  spricht 
nib  Aber  die  Epochen  der  ältesten  Landesgeschichte  die  He- 
foensage  aus,  m  welcher  das  Volk  sich  jene  Zeit  lebend^ 
vengegenwärtigt,  da  die  gleichförmigen  Zustände  der  pelasgi- 
sduen  Autocfathonen  unterbrochen  und  neue  Gottesdienste,  neue 
Bahnen  der  Thaügkeit,  neue  Lebensordnungen,  die  seitdem 
MgSQsreich  fortbestehen,  gegründet  worden  sind.  Diese  GröUr 

nnd  Gestalten,  wie  die  der  lebenden  Menschen,  aber  grö- 
ÜNr,  herrhcher  und  den  Unsterbhchen  näher.  Es  sind  keine 
eiflen  Phantasiebilder,  sondern  es  sind  in  ihnen  die  wirklifih 
geachehenen  Thaten  der  Vorzeil  verkörpert  und  lebendig  ge- 
worden. Die  Heroengeschichte  hat  ihren  urkundhchen  Inhalt 
und  nichiä  ist  williiiiiüch  daian  ais  das,  was  die  ^agenaammler 
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iam  g^^than  haben,  um  systematischen  und  chronologischen 
Zusammenhang  hineinzubringen.  Daher  einerseits  die  lieber^ 
einstimmung  im  Wesen  der  Heroen ,  andrerseits  die  Mannif- 
f«]tigkeit  derselben  und  die  VeiBchiedenheit  der  Gruppen, 
welche  4lie  nach  Zeit  und  Ort  vmchiedeaartigen  £atwiGk^ 
kingsepoehen  darsteHen. 

km  gefeiertoten  durch  alle  Landschaften  von  Kreta  bis 
Hacedonien  war  4ie  Gestalt  des  Herakles,  welcher  dnrak  Be» 
wSltigung  der  regellosen  Natnrfcrfifte  den  Erdiiodea  Ihr  eSmt 
vemAnftige  Lebensordunng  Torherettet  hat;  er  ist  das  von 
den  Phönirieni  su  den  loniem,  iran  den  iomem  m  den  MTenl- 
griechen  gekommene,  volksthttmUehe  Symbol  Cittr  die  hthat- 
brechende  Tliütigkeit  der  ältesten  Ansiedelungen.  Wo  sich  die 
lonier  den  Tyriern  angeschlossen  haben,  erscheint  lolaos  als 
Waftcngeuüsse  des  Herakles;  wo  die  Griechen  am  Tollstäiitiig- 
sten  den  phönizischen  Einlluss  zururktr^'dnliigi  Iiiiltf»n,  erscheint 
der  tyristhe  Heros  in  verklärter  Gt^l;ill  a!>  Thrseus. 

In  denselben  Ge«:ondf'n,  wo  Herakles  vui  zugsweiso  heimisch 
ist,  in  Ar^os  und  Tiiebeii,  strömt  auch  dir  Hnoensage  am 
reichlichsten,  um  die  grofsen  Begebenheiten  der  Vorzeit  im 
Gedächtnifs  zu  bewahren.  Der  gastüche  Meerbusen  von  Argos 
war  ja  von  Natur  geschaflen  zum  ersten  Yerkehrsorte  zwischen 
den  See-  und  Binnenvölkern  und  nirgends  in  Hellas  ist  vor 
aller  geschichtlichen  Ueberliefimng  so  'viel  Geschichte  durch- 
lebt worden  wie  hier.  Davon  zeugt  der  ganze  Bilderkreis  eii^ 
heinüscfaer  Sage,  Argos  der  aus  ybjen  Saaikani  hiingti  dann 
die  an  allen  Meeren  nrnherimmde  lo,  deren  wanderlustigeaCSe- 
aohleeht  nach  dem  JMillande  verpflamet,  vw  dert  keunUbort  in 
Danaos^  weleher  ein  einheimisdier  Patriarch,  der  Ahnherr  emm 
echtgrieefaisdieii  Yalkeiigeschlechts ,  zagldoh  der  Grteder  des 
lykischen  Apollodienstes  ist,  wie  anch  der  Sohn  des  phönizi- 
schen  Belos,  der  Begnind(  r  der  Seefahrt,  der  auf  seinem  Fimf- 
zigruderer  von  der  Niliiunidung  zumlnachos  gelangt.  Wie  iai 
Volke  selbst  das  Einiit  imische  und  Fi  emde  sich  verschmolzen 
hat,  so  erscheint  es  auch  in  der  Person  seines  Ahnherrn. 
Demselben  Danaeriande  gehört  Agenor  an,  der  die  Bofszudht 
in  Argolis  begründet,  König:  Proitos,  der  mit  Kyklopen  aus 
Lykien  Mauern  baut,  der  im  Holzkasten  schwimmende  Perseus, 
Palamedes,  der  Heros  der  auf  inselartigem  Vorgebirge  gebau- 
ten Stadt  Nauplia,  der  Erßnder  der  Nautik,  der  Leuchtthürme, 
der  Wage,  des  Mafses,  der  Schrift,  der  Rechenkunst  Alte 
•diese  bunten  Gestalten  haben  den  gemeinsamen,  von  keinee 
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ÜBiiscIien  Witz  ersonneiieii  IidiaH,  ith  dieM  KAMe  m  allen 
anderen  Zawandening  von  Seefolk  eoqifangen  liat,  das  aus 
Phönizien,  Aegypten,  Eleinasien  heröbergekounnen  kt  und  den 
EnigidNirenai  inidi  und  nach  so  Nenes  nutgetheill  hat, 
daffs  diese  durch  die  Auftudune  desselben  wie  ai  einem  and^ 
rai  Volke  omgeschaffen  worden  sind.  Dem  argiffsdieB  Püik 
tainedes  entspricht  in  dem  Ton  Phönizieni  und  nachfolgenden 
Seegriedien  frühe  heimgesuchten  Isthmuslande  der  kluge  König 
Sisyphos,  ein  Spiegelbild  des  gewitzif^ten  Küstenvolkes  im  Ge- 
gensatze zur  Eiiilalt  der  Binnenländer.  Er  erscheint  deshalb 
auch  ;iLs  Stifter  des  Melikertesdienstes,  ähnlich  wie  Aegcus  und  ^ 
König  Poqjlivrion ,  der  'Puipurmann',  in  Atticu  Ueu  Dienst  der 
Aphrodite  einfuhren. 

Am  klaistt  ii  hat  sich  die  Erinnening  desspn,  was  das 
westliche  GriiM  hiMiland  dem  Osten  verdankt,  m  der  Kadmos- 
sa^'H  <>ili;illrn.  Vom  jenseitigen  Gestade,  wo  seine  Brüder 
Pliüinix  und  Kiiix  wohnen,  kommt  Kadmos ,  den  Spuren  der 
wandernden  Euroi)a  folgend,  nach  Westen,  und  wo  er  immer 
auf  seinem  Zuge  landet,  auf  Rhodos,  auf  Thera^  an  der  Küste 
Böotiens,  üd  Thasos  und  Saroothrake,  erscheint  er  wie  der 
Oenius  einer  höheren  Lebensordnung  und  pflanzt  unter  dem 
Schutze  der  Aphrodite  Städte  Ton  dauernd^  Ruhme,  die  er 
mit  allen  Künsten  des  Kriegs  und  Friedens  ausstattet «  der 
^mmTater  hellenischer  Königs-  und  Priestei^esdüechter,  welche 
sich  tief  in  die  historische  Zeit  hinein  unter  den  (kiedien  in 
koiiein- Ansehn  erhiAieB  haben. 

in  Thessalien  endlich  sommell  sieh  die  Heroensage  um 
den  pagasiisdhen  Meerbusen,  um  die  Rhede  von  lolkos«  aius 
deren  geschülslem  Falffwasser  lasen  awrsi  die  furditsame 
tefce  htraAsfihrt  und  eine  Reihe  Yon  Hsldensfthaea  su  aben^ 
tmrvoOen  Seezügen  vereinigt. 

Das  ganze  Leben  und  Treiben  der  griechischen  Seestamme, 
die  nach  und  nach  alle  Küsten  mit  einander  verbunden  und 
Hdleficii  der  verschiedensten  WuluibiUe  in  den  Kreis  ihrer 
^tigkeit  hereingezogen  haben,  ist  in  dem  reichen  Sagenkreise 
^  Führer  der  Argo  und  seinen  Gesellen  uns  erhalten.  Alle 
bliese  Heroensagen  haben  üirea  Schauplatz  an  der  liüste,  zum 
deutlichen  Zeugnisse,  dass  nirgends  die  Binnenländer  aus 
selbsteigener  Kraft  des  Landes  (.eschichte  begonnen  haben, 
sondern  alle  die  grolseii  Ereignisse,  bis  zu  denen  die  Erinue- 
niüg  der  Hellenen  zurückging,  durch  die  Berührung  der  Ein- 
geborenen mit  densur  See  Angekommeneu  veranlafst  worden  siad. 

4*  . 
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Diese  volksthüBiliehe  Ueberlieferung  ist  wesentlich  ver- 
schieden von  einer  späteren  Ansicht,  die  das  Ergebnifs  der 
Reflexion  ist,  die  einer  Zeit  angehört,  da  die  Griedien  began- 
nen die  Anfange  ihrer  Geschichte  sich  selbst  zurecht  zu  machen. 
Als  sie  nändidi  aus  eigener  Anschauung  mit  den  Reichen  des 
Horgenhindes  näher  bekannt  wurden,  als  sie  an  denP]franiiden 
das  Alter  ihrer  Stadtmauern  abschätzen  und  die  priesterliche 
Chronologie  kennen  lernten,  da  wurden  sieTondemuberwiltigen^ 
den  Eindrucke  des  dortigen  Alterthums  und  der  durch  Jahrtau- 
sende hinaufreichenden  Schrifttradition,  die  ihnen  von  ruhmre* 
Priestern  gedeutet  wurde,  so  erfasst,  dafs  nun  nichts 
(jiiechisches  mehr  übrig  bleiben  soUle,  das  nicht  von  dort 
herzuleiten  wäre.  Der  Phönizier  wie  der  griechischen  Ver- 
mittler zwix  lipii  Abend-  und  Morgenland  wurde  nicht  gedacht 
und  ium  sullh  ii  Krkrops  sowohl,  der  schlangenfufsijrc  Land- 
koiiig  Attikas,  wie  die  Priesterinnen  von  Dodona,  iaadlluchli^e 
Ansiedler  aus  Aegypteniand  und  die  GoUer  nebst  ihren  Fps(en 
von  d()r!it?ei)  Rarbnreii  entlehnt  sein.  Unter  dem  Einlliisse 
dicsci  Euidrücke  utu!  Stinnnungen,  die  seit  dem  siebeiitrn  Jahi- 
liunderte  vor  Christus  die  Gebildeteren  der  ISation  beherrsch- 
ten, haben  die  meisten  der  älteren  Historiker,  hat  auch  Hcro- 
dot  seine  Denkwürdigkeiten  aufgezeichnet. —  Wie  nun  nach  der 
echten  Ueberlieferung  der  Yolkssage  in  den  einzelnen  Land» 
schalten  Griechenlands  der  Gang  der  Civilisation  aufzufassen 
sei,  wird  im  Verfolg  der  Gesdbichte  noch  mannigfach  zur 
Sprache  kommen.  Hier  kommt  es  nur  darauf  an,  im  AUgemei* 
neu  den  Inhalt  dieser  ganzen  Entwickdungsperiode  noch  ^mnal 
msammenzufassen. 

Aus  der  grolsen  pelasgisdien  Bevfflkerung,  welche  das 
Tordere  Kleinasien  und  das  ganze  europäische  HalbinseSaild 
bedeckte,  hatte  sidi  eud  jüngeres  Volk  ausgesdiiedett,  das  wir 
von  Anfang  an  in  zwei  Stämme  gethdit  vorfinden.  Diese 
Hauptstämme  dürfen  wup  nach  den  beiden  Mundarten  der  grie- 
chischen Sprache  den  dorischen  und  den  ionischen  nennen, 
wenn  auch  diese  Namen  ei  st  in  späterer  Zeit  Geltung  gewin- 
nen, um  die  GUederung  der  hellenischen  Nation  zu  bezeichnen. 
Eine  so  durchgreifende  Gliederung  ist  ohne  eine  frfdie  räum- 
hche  Trennung  nicht  denkbar.  Wir  denken  uns  die  beiden 
Stämme  schon  in  Kleinasien  auseinander  gehend.  Der  eine 
wird  in  den  Bergkantonen  des  nördlicbeu  Hellas  sefshaft,  der 
andere  im  asiatischen  Küsteiilande.  lici  dem  letzteren  beginnt 
die  geschichtliche  Bewegung.   Mit  üüife  der  den  Phöniziern 
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akgiBieriilen  SeUfTalirtskunde  brdten  sich  die  asiatischen  Grie^ 
chen  schon  in  frühen  Jalirhunderton  auf  dorn  Meore  aus,  wer- 
den in  ünteräg\7)ten,  in  phönizischen  Colonialländern,  im  gan- 
zen Archipelagus  von  Ki-ota  bis  Thracien  heimisch  iirid  schicken 
aus  ihrer  Ileimath  wie  aus  ihren  anderen  Wohnsitzen  zahlreiche 
Ansiedehingen  an  die  Küste  des  europäischen  Griechenlands, 
erst  von  der  Ostseite,  dann  nach  Ueberwindiing  der  Furcht  auch 
jenseits  Cap  Malea  von  Westen  her  das  Land  umspannend, 
erst  räuberisch,  in  feindlichen  Landungen,  dann  fortschreitend 
zu  bleibenden  Niederlassungen  in  Golfen,  Meerengen  und  Fluss- 
mündungen,  wo  sie  sich  mit  der  pdasgischen  Bevölkerung 
verbinden.  Die  verschiedenen  Perioden  dieser  Colonisation 
lassen  sich  nach  den  Götterdiensten  bcurtheilen  und  nach  den 
verschiedenen  Namen,  unter  denen  die  Seevölker  von  den 
Kingebomen  bezeichnet  wurden.  Als  Karier  erscheinen  sie 
am  ndiesten,  wohithätiger  und  von  bleibendem  Einflasse  als 
Lelegnr.  Dieser  karisdb-Megisclien  Periode  gehört  die  Ein- 
Hbrang  des  Poseidonkultus  an.  Eine  grofse  Reihe  Terwandter 
Ortsnamen,  wie  Aigai,  Aigion,  Aigina,  Aigila,  welche  sänunt* 
^jftf  teppunkte  und  zugleich  altberOhmte  Stätten  des  Po* 
SQ^wnstes  j  beseichnen,  ist  zur  Erinnerung  jener  ersten 
(iMfi^nsperiode  geblieben.  Denn  natürUch  waren  es  die 
Iranclen  Seefahrer,  welche  die  bis  dahin  namenlosen  Inseln 
■nd  Küstenpunkte  benannten.  Eben  so  erkennt  man  leicht 
die  Namen  Samos,  Samikon ,  Same ,  Samothrake  als  eine  zu- 
Mfflmengehörige  Gruppe  von  Namen,  die  immer  mit  poseidoni- 
schem Dienste  verbunden  sich  an  beiden  Meerseiten  wieder* 
holen. 

Eine  Folge  jüngerer  Gottesdienste  bekundet  die  fortschrei- 
tende Gesittung  der  seefahrenden  Griechenstämme,  wie  den  im- 
mer tiefer  eindringenden  und  segensreicheren  Einfluss  ihrer  Co- 
lonisation. In  Verbindung  mit  den  Göttern,  deren  Altare  sie 
gründen,  erscheinen  nun  die  Ostgriechen  mit  bestimmterer  Be- 
nennung als  Kreter,  Dardaner,  Lykier;  die  Sage  wird  klarer,  be- 
wuTster  und  weifs  die  Wohlthaten  dieser  Ansiedler  genauer  zu 
l>^eichneD.  Ja  es  taucht  nun  in  diesen  Erinnerungen  audi 
onverkennbar  der  ionische  Name  auf;  denn  wenn  bei  den  West^ 
Völkern  auch  nifiDoals,  der  im  Osten  des  Meers  herrschenden  Be- 
**^ong  Javanim  entsprediend,  der  Name  der  laonen  als  Ge- 
">iiUBtiiame  der  asiatisdien  Hellenen  in  Geltung  gekommen  ist, 
*j|  gehen  docb  Namen  dersdben  Wurzel  und  Bedeutung  durch 
^Debeiiietorung  von  Jenen  überseeischen  Einflüssen  vielfach 
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hindurch  und  beweisen,  dafs  im  BGirafstsem  der  HeUenen  jene 
firüheCultur  der  asiatischen  Stämme  dem,  was  man  später  allge- 
mein ionisch  nannte,  von  Hause  aus  verwandt  nmä  0eieharti| 
war.  So  ist  lasion,  desDardanos  Bruder,  Demeters  trauter  Ge- 
nosse auf  Kreta,  ein  alter  Heros,  in  dessen  Person  die  den  wkdi^ 
tigsten  Stämmen  des  asiatischen  Völkergeschlechts  gemetnaaine 
Cultur  yerköTpert  ist;  desselben  Ursprungs  ist  lasen,  der  Nim 
des  Begründers  der  Seefahrt  bei  den  europäischen  Gnechen, 
die  älteste  Rhede  dersdben  heifst  die  'Anfiafert  der  laonen'; 
und  die  älteste  aller  Griechenstädte  in  Europa  wd  das  iasische 
oder  ionische  Argos  genannt.  Dieser  Ortsname  selbst  aber, 
welcher  nach  dem  klaren  Bewufstsein  ihv  Hellenen  nur  sol- 
chen Saal  ebenen  zukam,  die  sich  gegen  das  Meer  ollnen,  und 
der  sich  auf  beiden  Seiten  des  ägäischen  Meers  wie  aul  den 
Inseln  desselben,  in  allen  "Wohnsitzen  des  asiatischen  Grie- 
chenvolks so  häufig  wiederholt,  ist  ein  ionischer  Name  und 
wenn  Arc^os  mit  einer  Horhstadt  Larisa  in  den  verschieden- 
steil  Gegenden  als  der  erste  Schauplatz  bürgerlicher  Vereini- 
gung, als  der  Ausgangspunkt  staatlicher  Cultur  gefeiert  wird, 
so  ist  dadurch  eben  die  Thatsache  ausgesprochen,  dafs  es 
aller  Orten  die  Verbindung  der  Pelasger  und  lonier  war,  mit 
welcher,  vne  durch  eine  elektrische  Berührung«  die  Strömung 
des  geschiöfatlichen  Lebens  begonnen  hat. 

Wenn  nun  aber  dennoch  die  lonier  nach  der  griechischen 
Ueberiieferung  nicht  als  zuwandernd,  sondern  als  yon  AnfMg 
an  sefehaft  an  den  europäischen  Küsten  ersdieinen,  so  eridM 
fiidi  diess  daraus,  dafs  sie  alhnähfidi  kamen,  dafb  sie  so 
Schiffe,  d.  h.  meistens  ohne  Frauen  kamen  und  dafs  sie,  ab 
die  nördlichen  Bergstämme  in  dieKtkstenlandschaften  Tordran* 
gen,  schon  so  mit  den  Pelasgern  Terschmolzen  waren,  dafe 
Pelasger  und  lonier  zusammen  jenen  jüngeren  Stammen  ge- 
genüber als  Eins  erschienen. 

So  finden  w  denn  zu  Anfang  der  Geschichte  den  Ge- 
birgskern  des  nirop^ischen  Hellas  von  einem  pelasgisch  -  ioni- 
schen Kustensamnr"  eingefafst,  zu  welchem  auch  die  frucht- 
bareren Thäler  und  Ebenen  in  der  Nälie  des  Meeres  geboren. 
Wir  erkennen  die  lonier  in  einzchien  Spuren  an  den  see- 
offenen Plätzen  und  buchten  Thessaliens:  in  zusaniiiirrihän- 
genderen  Wohnsitzen  an  beiden  Seiten  des  Meeres  von  Euboia, 
das  von  einem  Sohne  des  Ion  Hellopia  genannt  ^vurde,  im 
südlichen  Böotien,  namentlich  am  Asopos  und  an  den  AUiän^ 
gen  des  Helikon,  in  ganz  Attika;  dann  in  grofseai  Zufianmen- 
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hange  an  beiden  Gestaden  (?cs  saroBischen  und  borinthiichMi 
Mewes;  in  Argott»  und  «Uea  Kdstan  dea  Pd^peniMses,  ja 
auoh  in  daa  imere  Bergboid  mA  ä»  vorgedrungen,  irie  dlia 
Ortssagen  yoa  Tegea  und  Kaphyai  beteugen«  An  der  West*- 
UMe  endficb  beieugt  der  Name  des  ioniadien  Ifeera  deut- 
lich genug,  wer  bier  xuerrt  die  ^nassen  Pfade*  gebahnt,  wer 
Imt  die  Cultur  begründet,  die  uns  im  König  Odysseus  ent- 
gegentritt und  im  Schiffervolke  der  Tapliier,  wer  his  Linen 
lüüAut  die  segensreichen  Pllanzungen  der  Olive  verbreitet  hat 
So  verschieden  auch  nach  Gunst  oder  Un^nst  der  Oert- 
liebkeit  und  nach  der  verschitMlmpn  Empfangiidikoit  dor  Ein- 
grliunien  die  Einwkung  der  lonier  \var,  so  herrschte  doch 
iü  allen  jenen  Knsteiigebietcu  eine  im  Ganzen  gleichartige 
Sprache,  Sitte  und  Civilisation.  Denn  jene  Ansiedler  hjd>en 
nicht  etwa  nur  was  zur  SchilTalirt  gehört,  so  wie  die  verschie- 
denen Gewerbe  der  Fischerei  in  Hellas  eingebürgert,  sondern 
auch  eine  höhere  Landescultur.  Von  Hause  aus  in  grofsen, 
landlnldend^  Flursthälern  ansässig,  verstanden  sich  die  lonier 
mtugsweise  auf  Bewirthschaftung  tiefliegender  Marschländer; 
w  suchten  ähnliche  Bodenverhältnisse  und  fanden  sie  im  gröfa» 
tn  ttifiMlabe  in  Aegypt^,  in  kleinem  und  kleinstem  Masse 
ia  HfiHaa;  m  es  ein  Iiaria«  und  Ai^  gab,  fand  sieh,  wie 
schon  Strabo  bemerkte,  in  der  Regel  auch  angesdiwemmter 
^oden.  Die  lonier  haben  die  schwierigere  Cultur  in  den  ein?- 
gfsdilossnen  Seethätem  begründet,  wo  die  Ortssagen  (iremd- 
kadischer  Colonisten,  wie  der  Gephyräer  in  Böotien,  deutlich 
ged^en.  Die  Griechen  vmfsten,  dafs  dieselben  Fremdlinge, 
mlcfae  durch  Deichbauten  ihre  Moorländer  cultiviren  gelehrt 
hätten,  auch  die  Schrift  den  Eingeborenen  milgetheilt  hätten. 
Ferntr  da  die  lonier  in  kleinen  Schaaren  auf  fremder  Scholle 
sich  anzusiedeln  i)ll(  ^i*  n,  so  haben  sie  nach  Vorgange  der 
Phönizier  ihre  Ansiediungen  gegen  Angriffe  der  Eingebornen 
verschanzen  gelernt  und  diese  versrhRD/ten  Standlager  sind 
die  Urbilder  der  festen  Städte ,  diese  die  Mittelpunkte  land- 
schaftlicher Gemeinschaft  geworden.  Solche  Gemeinschaften 
beruhen  im  AJterthume  immer  auf  sehr  bestimmten  Zahlen- 
verhältnissen, nach  denen  sich  die  verschiedenen  Stämme  von 
einander  unterscheiden.  Die  Gliederungszahlen,  welche  das  Er- 
iken nungjieichen  der  lonier  bilden,  sind  vier  und  zwölf.  Alle 
fiach  diesen  Zahlen  geghederte  Gaue  dürfen  wir  als  solche 
betrachten,  weldie  ionischer  Einwirkung  ihre  Civilisation  ver- 
<^AQltaiu  W^n  wir  endlich  sehen,  wie  es  die  Hefligthumer 
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der  von  den  Stämmen  des  ionischen  Volks  herübergebrachten 
Gött^  sind,  um  welche  sich  auch  yerschiedene  Gaue  zu  einer 
weiteren  Gemeinschaft  zusammen thun,  so  mufs  sich  die  von 
allen  Seiten  wohlbegründete  Ueberzeugung  bilden,  dafs  die 
Yon  Asien  herübergekommenen  lonier  mit  der  Eröffnung  eines 
griechischen  Ydlkenrerkehrs  von  einer  Meerseite  zur  anderen 
audi  die  Geschichte  des  ganzen  Volks  erAflhet  haben.  Die  Vor* 
seit  desselben  wie  die  älteste  Gesduchte  selbst  ist  dne  TorwiD- 
gend  ionische;  sie  bleftt  es  bis  zu  dem  Pankte,  wo  binneih' 
ländiscfae  Stimme  mit  selbständigen  Kraftäusserungen  den 
fonlem  gegenAbertreten, 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  Name  dieser 
lonier,  welche  wir  zum  Unterschiede  von  den  späteren  Zwölf- 
Städten  (He  Altionier  nennen  dürfen,  einen  weiten  Umfang  hat, 
dafs  ihre  Wohnsitze  und  ihre  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
nicht  mit  scharfen  Linien  zu  umgianzen  sind.  Denn  dies  ist 
überall  nicht  eher  möglich,  als  bis  eine  einheimische  Staaten- 
itildiing  eingetreten  ist.  Die  Voraussetzungen  dei*selben  liegen 
aber  in  den  allgemeinen  Völker-  und  Stammverhäituissen,  und 
wenn  es  gelungen  ist,  diese  mit  annähernder  Klarheit  zu  er- 
kennen, so  werden  auch  dW  ältf^stf  ii  Thatsnchen  griechischer 
Staatenbiiduug  nicht  mehr  unbegreiflich  und  uavermiUeU  er^ 
scheinen. 
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Auf  dem  Meere  beginnt  «!Ue  Gescfaidite  der  Hdlenen;  der  er- 
Mk«te  ¥Midir  2wi£^en  Inseln  und  Küsten  ist  ihr  Anfang, 
it»  «in  Aufong  wtiA  wftster  YK-wirrung.  Denn  so  wie  die 
«sie  ängstliche  Scheu  überwunden  war,  so  wurde  dasselbe 

leer,  an  dessen  Uleni  bis  daliiu  nur  Fischer  ihr  friedliches 
Gewerbe  gelrieben  hatten,  ein  Schauplatz  wildester  Fehden, 
wozu  die  kaum  erlernte  Kunst  der  Seefahrt  und  die  neue 
Macht .  welche  sie  dem  Menschen  gab ,  verlockte.  Natürlich 
isl  diese  Verlockung  hier  eine  ganz  andere,  als  etwa  am  Rande 
eines  unwirthlichen  Oceans.  In  diesem  Meere,  wo  es  keiner 
Sternkunde  bedarf,  um  mit  leichter  Barke  sein  Ziel  zu  errei- 
chen, wo  Schutzhäfen,  Lauerplätze  und  Schlupfwinkel  in  ver- 
steckten Feisbuchten  aller  Orten  sich  dnrlueten,  wo  plötzliche 
Ueberlalle  leicht  gelingen  und  kurze  Beutezüge  reichlichen  Ge- 
winn gewähren,  da  gewöhnten  sich  die  anwohnenden  Stämme 
den  Seeraub  als  einen  natürlichen  Lebensberuf  anzusehen,  den 
nuin  trid),  wie  jeden  andern,  wie  Wildjagd  und  Fischfang,  und 
wenn  iigendwo  unbekannte  Leute  an*s  Ufer  stiegen,  so  fragte 
man  ar^os,  me  Homer  bezeugt,  ob  sie  Händler  wären  oder 
als  Seeräuber  umzögen.  Auch  hier  hatten  die  Phönizier  das 
Beispiel  gegeben;  yon  ihnen  hatte  man  gdemt,  wie  Knaben 
und  Mäddien,  auf  dem  Fdde  aufgegriffen,  mehr  als  alle  ande- 
ren Marktwaaren,  Gewinn  mbräditen.  Die  friedlicher  gesinn- 
ten Kustenbe wohner  zogen  sich  angstvoll  vom  Meere  zurück; 
^nunsr  weiter  verbreitete  sich  das  Piratenhandwerk  und  fire- 
eker  Menschenraub  über  alle  Gestade;  es  entbrannte  ein  Krieg 
gegen  Alle.  Sollten  also  die  kaum  geweckten  Volkskräfte  sich 
Bichl  in  verzehrenden  Kämpfen  wieder  aufreiben,  so  mufsten 
sich  in  diesem  Chaos  entfesselter  WiUkühr  Mittelpunkte  bilden, 
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Ton  denen  eine  nene  Ordnung  der  Dinge  ausgehen  konnte. 
Die  PÜnizier  konnten  das  Amt  der  Zncfatmeister  nnd  Geseti* 
geber  nicht  abernehmen«  Tyrus  und  Sidon  waren  n  ent- 
legen und  haben  es  auch  nie  verstanden,  wirkBche  Hauptstädte 
für  ihre  Handelsgebiete  zu  werden.  Es  bedurfte  eines  n^ie- 
ren,  eines  schon  der  griechischen  Welt  angehörigen  Mittel* 
punktcs  und  dies  war  Kreta. 

Wie  ein  breiter  Querriegel  liegt  diese  Insel  vor  dem  süd- 
lichen Znjjanjrc  des  Arrhipelagus ,  eine  hohe  Meerburg  mit  sei- 
nen bis  Karicn  rinerseits  und  andrerseits  bis  Tainaron  sicht- 
baren Scliiieegipieln,  mit  langgestreckten  Linien  —  so  erschef?u 
sie  von  den  sfi<]li(  In  n  Cykladen  ans  (gesehen  - —  das  buiue, 
unruhige  inselnieer  ernst  und  ruhig  bekränzend.  Es  ist  ein 
kleine  Festland  für  sich,  wohl  ausgestattet  und  seibstgenüg- 
sam;  es  hat  die  wilden  Schönheiten  Atpenlandea»  heim- 
lidi  abgeschlossene  Bergthäler  zwischen  staunenerregend^  Fels- 
sacken und  dann  wieder  jene  weitgestreckten  Küsten,  welche 
nach  Asien  f  nach  Libyen  und  UeUas  hingekehrt  sind«  Ahir 
hafenreidi  sind  Kreta's  Kdaten  nur  an  der  Nordsrift«;  bier 
reiht  rieh  Budit  an  Bucht,  hieher  wurd^  die  Schiffe»  wie  das 
-^dce  Odyeseua,  im  den  Nordalfirmeo  des  Archipeiague  gii€m» 
ben^  um  dasdbat  ihre  lelzto  Zuflucht  m  0nden,  und  wenn  audi 
nach  den  Südlftndem  hinüber  frühieitig  die  Verbindungen  au- 
geknüpft  waren,  wie  namentlich  nach  den  libyschen  Küsten 
durch  die  Purpurfischer  von  Ilanos ,  so  war  doch  Kreta  durch 
seine  Lage  und  die.  BebdiaiRiilieit  seiner  Kordküsle  zu  deut- 
lich auf  den  Zusammenhang- mit  dein  Ai'chipekgus  hiagew^ie- 
sen,  als  dass  seine  Gosel  lichte  sich  oach  einer  aodereikftichtUBg 
hin  hätte  entwickeln  können. 

Auch  die  Bevölkerung  Kreta's  war  dem  Stammvolke  der 
griechischen  Länder  verwandt  und  gleichartig;  der  pelasgi^che 
Zeus  waltete  auf  ihren  Höhen;  aber  es  haben  sidi  kanaoh* 
tische  Stamme  von  Syrien'  her  und  dem  näheren  UnterlgypteB 
hier  früher  und  massenhafter  festgesetzt,  als  in  anderen  Laad* 
«tnehen  desselben  Vdlkergd»et8.  Wie  diese  Ansiedelungen  wu 
feslMi  Plataen  geworden  sind,  beseugen  die  punischen  Namn 
angesehener  Städte,  wie  Banos  und  Karat  eder  Kairatos,  das 
spAtere  Knoeos.  Das  ganze  Inselland  hiddigte  der  syriechon 
Gdfttin;  ab  Himmelsktoigin  yem  Sonnenatiere  getragen,  ward 
sie  zur  Europa ,  diezuerst  tmi  den  sidoniseihea  Wiesen  her  den 
Weg  nach  der  Insel  gezeigt  hatte;.  Der  Mi^odisgötie  wurde  er- 
hitzt, um  mit  glühenden  Armen  seine  Opfer  hinzunehmen. 


Digitized  by  Google 


EÖHIG  10N08. 


59 


Fnzwisrhpii  ist  es  auch  in  Kreta  den  PliömViorn  niemals 
gpluiigeii,  che  alte  Bevölkerung  zu  vprflrängeii  oder  in  nher- 
wältigen.  Es  blieben  Stämme  der  Eingebornen  namentlich 
um  das  Idagebirge  hemm,  welche  sich  als  £teokreter  oder 
Altkreter  bezeichneten.  Zu  dem  Stamme  der  eiagebomeft 
Pdasger  kamen  jüngere  Hellenenstamme  Kleinasiens,  welche 
aas  ihrer  phrygischen  Hdmath  neue  Anregung  mitbrachten. 
Eine  Menge  Ton  Völkern  und  Sprachen  hat  sich  am  fröhesten 
in  Kreta  2U8ammengedrängt;  ans  diesem  Gedränge  aber  ist 
in  Folge  eines  vielseitigen  Anstatisdies  und  i^ddicher  Mi» 
«Rihmig  unter  der  besonderen  Gunst  der  OerHidikeit,  weiche 
weiten  Spiebraum  und  eine  FCOle  Ton  Hfilfsniitteln,  zugleadi  aber 
loch  eine  woMthätige  Abgesdilossenheit  gewährte,  jene  didrte 
Reihe  tou  'Städten  herrergegangen ,  wddie  ans  dunkler  Vor» 
JtSt  in  die  älteste  Erinnerang  europäischer  Geschidite  hinein-» 
reicht  Denn  die  erste  Kunde,  die  von  Ki'cta  auf  uns  ge- 
kommen ist,  iiiddeL  von  einem  hundertstädti^en  L;ni(l('  und 
Ton  der  Hauptstadt  Knosos,  deren  Lage  durch  die  vui  lit  ^ende 
hsel  Dia  ausgezeichnet  ist,  dem  Herrschersitze  des  IVlino». 

'  Die  erste  Hei«  hsmacht  des  hellenischen  Alterthums  war 
ein  Insel-  und  Kiistenstaat,  sein  erster  König  ein  Seekönig. 
Die  lüselgi  iipjM  II  des  Aichipelagus ,  welche  die  Alten  aJs  «  in 
gfol^  Trümmer! f'ld  ansahen,  gleiclisam  als  die  übrig  geblic- 
henen Pfeiler  einer  von  den  Finthen  zerrissenen  Brücke  zwi- 
schen Asien  und  Eiu^opa,  liegen  zu  zerstreut  im  Meere,  als 
dafs  sie  aus  sich  selbst  und  unter  sidi  eine  staatücbeOrdmmg 
hätten  begründen  können.  Es  hat  hier  immer  einer  auswär» 
tigen  Macht  bedurft,  um  die  schwädieren  Insulaner  su  sehutsen» 
die  übermächtigen  su  züchtigen,  um  Recht  und  Gesetz  zu  he« 
gründen.  Diese  erste  grofee  lliat  hdlenischer  Geschichte  ist 
a  den  Namen  des  Minos  geknüpft  Dun  haben  es  alle  ioW 
gtndea  Gescfalediter  gedankt,  dalis  er  stierst  eine  Beemaclift 
gegrtadet  hat,  welche  einen  anderen  Zweck  hatte,  alsPtfin- 
tomg  der  Kästen;  er  hat  die  mit  Phdnisiem  gemengten  (kh- 
<^  der  asiatiscfaen  Küste,  wekdie  unter  dem  Namen  der 
brier  das  insdmeer  als  einen  ihnen  üherlassenen  Tummel*- 
{liatz  gegenseitiger  Befeindung  ansahen,  zu  geordneten  Nied«r«- 
tassongen  uiul  friedlichem  Enverbe  gezwungen,  die  sich  aber 
dieser  Ordnung  nicht  fügen  wollten,  mii  ihren  Piratennachen 
aus  dem  Archipelagus  vertrieben.  Darnach  küiinle  man  die 
aiiioische  Meerherrscbafi  aul  der  einen  Seite  als  eine  dui'ch 
Austreibung  der  Karier  begründete,  auf  der  an^^ren  Seite  aber 
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^«selben  Karier,  so  weit  sie  für  die  neue  Ordnung  gewonnen 
und  gesittigt  wurden,  als  das  Volk  des  Minos,  die  Beman-» 
nung  seiner  Finne,  als  die  Bnr^f  r  seines  Reichs  betrachten. 
Naxos  und  die  Cykladon  ("rsclicinni  auf  das  Engste  mit  Kreta 
verbunden;  liier  werden  feste  Ortschaften  und  Flottenstatio- 
nen  eingerichtet:  liier  Verwandte  des  königlichen  GeschlechU 
als  rnterkönige  ein^^esefzt,  durch  welche  die  Abgaben  der  ün- 
terthanen  eingefordert  werden.  Bis  zum  Hellesponte,  der  nörd- 
ticbea  Pforte  des  Meers,  reichen  die  Niederlassungen  derselben 
Insulaner»  weiche  im  Süden  die  Thorwächter  waren  und  gegen 
phönirische  Kaperschiffe  den  Eingang  hüteten.  Unter  weitrei- 
ehendem  Schuise  seines  Königs  rieht  der  kretische  SchifTer 
«eine  Strafse;  er  eröffnet  neue  Bahnen  jenseits  Biidea  in  dem 
pladlosereaMeere  des  Westens»  er  lande!  inPylos,  am  FoTse  des 
Parnasses,  TOB  ApoUon  Delphinios  wunderbar  geleitet  Die  west» 
fidhen  Uferländer  werden  entdeckt,  dem  Gdfe  Yon  Tarent  giebt 
dn  Enkel  desMinos  seinen  Namen ;  in  SicUien  wird  das  phdni- 
iBsdie  Makara  zur  Griedienstadt  IMBnoa  —  so  erscheint  schon 
alles  Land,  das  an  griechischem  Küstenklima  und  griechischer 
Vegetation  Theil  hat  und  nun  auch  an  griechischer  Bildung  Theü 
zu  nehmen  vorzugsweise  berufen  war,  zu  einem  grofsen  Gan- 
zen vereinigt. 

Man  erkennt  leicht,  dafs  sich  an  das  minoisciie  Kreta  die 
Vorstellung  einer  durchgreifenden  Culturepoche  anschiiefsl; 
Alles,  was  nach  dem  Bewulstsein  der  Griechen  damit  zusam- 
men hing,  haben  sie  um  das  Haupt  des  Minos  vereinigt,  so 
dafs  es  unniö^^jich  ist,  durch  den  Neb rlduft  der  Sage  die  festen 
Umrisse  einer  geschichtlichen  Persönlichkeit  zu  erkennen.  Aber 
er  ist  nicht,  wie  ein  Gott,  Gemeingut  alier  Länder  und  Stamme, 
die  ihm  huldigen ;  er  ist  kein  Heros  wie  Herakles,  der  an  den 
lerschiede^sten  Orten  die  Menschengeschichte  beginnt;  denn 
er  hat  seine  feste  Heimath,  &r  vertritt  eine  bestimmte  %0(di»» 
deren  überUeferte  Züge  einen  grofsen  Zusammenhang  unzweir 
fielhafter  Thatsachen  bilden  und  darum  siebt  sein  ehrwürdir 
ges  Bild  seit  Thukydides  mit  vollem  Rechte  an  der  Schwelle 
der  griaduschen  Geschichte.  Wie  alle-  Heroengestalten,  rdc^t 
die  Gestalt  des  Alinos  durch  verschiedene,  Perioden  mensfib» 
licher  Entwickelung  hindurdi;  denn  wenn  er  auch  fui^t  auf 
einem  Boden,  welchen  noch  pelasgisches  Wesen^  mit  phönisK 
sdien  £inri(^tungen  vermengt,  wild  überwuchert,  so  ragt  er 
doch  vollständig  darüber  hinaus;  denn  AUes,  was  die  Griechen 
ihrem  Minos  schreiben,  der  Kein  aller  Sagen,  an  welckem 
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der  besonnene  Thukydides  festhält,  hat  ja  keinen  anderen  In- 
halt, als  dafs  Ordnung  mid  Recht,  StaatengrAndung  und  man- 
nigfaltige Gottesdienste  von  seiner  Insel  ausgegai^en  sm4 
Sie  ist  der  mütterliche  SdioH^  jener  Gesittung,  durch  wekalM 
sich  auf  das  Bestimmteste  die  Helienen  ton  allen  Nidbt-Helle- 
nen  unterscheiden. 

Zeus  ist  in  allen  pelasgischen  Ländern  ursprAngVch  sa 
Hame,  abor  in  Kreta  ist  sdn  Dienst  in  der  Weise  geiwdnet 
and  so  mit  Legenden  und  Nebenpersonen  ausgestattet  worden; 
wie  er  in  ganz  Hellas  Vereliriiiig  gewann ;  Dionysos  und  Ariadne 
ffibren  uns  auf  sicheren  Spuren  von  Knosos  über  INaxos  in 
die  Mitte  dej-  j«>chischen  Welt;  in  Kreta  vermäiiite  sich  De- 
meter mit  Inbios  auf  dreimal  geackertem  Brachfeld;  am  Dikte- 
gebirge  ward  Artemis  geborpii:  das  sicilische  Minosgrab  war 
mit  einem  Heiligthume  Aphn>dites  verbunden,  und  wie  Mino» 
(If T  I  r>i(  König  wiu^,  der  den  Chariten  opfert«*,  so  bahnt  sein 
SohQ  Aiidrogeos  dem  pythisclien  Gotte  dio  Iioüin^p  Stral'se  durch 
Attica;  Delphi  empfing  seinen  Gott  aus  kretischen  Händf  u 
and  im  Archipolagos  wurde,  wie  Naxos  für  dm  Dionysos  und 
Faros  för  die  Demeter,  so  Delos  der  heilige  Mittelpunkt  für 
df'n  Dienst  des  ApoUon.  Nach  Kreta  endlich  als  dem  Ursitze 
liöhererCultur  weisen  die  Sagen  vom  Daidalos,  dem  Altmeister 
aller  kunstsinnigen  Hr  Ili  nen,  wekher  auf  dem  Markte  von 
&nosos  den  heiligen  Tanzpbtz  grOndete.  So  hat  sid»  denn 
Qicfa  allgeAieiner  Ueberliefening,  welche  wedor  xA  sich  seihst 
noch  mit  andern  Thatsachen  im  Widerspruche  steht,  auf  Kreto 
test  aus  frfiben  Msdiungen  verschiedenartiger  Volksscfaicii- 
tc»  durch  Anssefaeidung  und  AbklSrung  eine  Cultur  gebildet, 
ie  dsft  reine  Gepräge  des  'Hefienischeii  tri^  IBBer  hat  dar 
piecliische  Geist  zuerst  offenbart,  wie  er  stark  genug  sei, 
tidi  die  mannigfaltigen  Anregungen  der  schlauen,  erfinderischen 
talriten  anzueignen,  aber  alles  Empfangene  selbstthätig  umzuge- 
•iAen  und  solche  Formen  des  religiösen  und  slaatlichen  Lebens 
schaffen,  die  der  kl  are  Abdru^  seiner  eigenen  iSatur  siud. 

Die  erweckenden  ßcrüliriingf'ii  des  Morgenlandes  ci-fulg- 
len  nicht  alle  zur  See.  Es  hangen  ja  die  Wohnsitze  der  Hel- 
^<^en  auch  durch  liieite  Landstrecken  mit  Asien  zusammen 
und  hier  volizogeu  sich  die  VölkerveH)iudungeti  nicht  in  ein- 
z^'lnen  Niederlassungen,  deren  Andenken  sich  in  der  Sage  leu:h- 
t'T  erhält,  sondern  in  massenhafter  Einwirkung  benachbartei* 
Hiker  und  im  Vordnngen  asiatischer  Ikrrschermacht. 
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Die  Despoteüieiche  des  Orients,  auf  Eroberung  gegrüOr 
det,  bedürfen,  je  ärmer  sie  an  innerer  Enlwickeiung  sind^ 
um  so  mehr  einer  tortschrei iendcii  Erweiterung  nach  aui'sefL 
Ueberdiels  mnfste  jedem  vorderasiatischen  Reiche  die  grofse, 
in's  Mittelmeer  vorgeschobene  Halbinsel,  das  völkerreiche  Kleior 
asien,  als  die  nothwendige  Ergänzung  seiner  binaenländischeD 
Macht  erscheinen.  Als  nun  die  Assyrier  im  dreizehnten  Jahr- 
hunderte über  die  EuphratqueUea  in  die  westlicbe  fialiuHMMl 
vordrangen,  fanden  sie  auf  den  mittleren  Hochebenen  einen 
mächtigen  Kern  eingeborener  Völker;  das  waien  die  Phiyger. 
Die  Überreste  ihrer  Spradie  sind  der  Art,  dafs  sie  xwiacäen 
den  Griechen  und  den  älteren  Ariern  daslBtldglied  bilden»  Sk 
nannten  ihren  Zeus  Bagaios  (baga  altpersisdi:  Gott;  bbaga  im 
Sanscrit:  Gluck)  oderSabazios  von  einem  demlndiscfaen  wie  dem 
Griechischen  gemeinsamen  Zeitworte,  das  ^verehren'  bedeutet 
Sie  hatten  die  Vokale  der  Griechen  und  änderten  am  Wortende 
m  in  n.  Vom  Meere  abgedi  ängt  blieben  sie  freilich  hinter  der 
Entwickelung  der  jüngeren  Küstenvulker  zunu  k,  wurden  von 
diesen  als  Menschen  angesehen,  die  schwer  von  Begriffen  wä- 
ren und  nur  zu  untergeordueU'ii  Dienstleistungen  in  der  mensch- 
lichen Gesellst  hal  t  sii  h  eigneten,  iiulessen  haben  auch  sie 
ihre  greise  und  selJ»ständige  Vergangenheit  gehabt,  wie  sie  sicii 
in  den  einlnimischeu  Königssagen  abspiegelt.  Diese  Sagen 
sind  vorzugsweise  in  dm  nördhcheii  Get^endeu  Phrygiens  zu 
Hause,  an  den  Oucllllüssen  des  Sarif^arios,  der  in  gi'ofsen  Win- 
dungen durch  Bithymen  in  den  Pontus  strömt,  liier  lebten 
die  lieberliefeningen  von  den  alten  Landeskönigen,  von  Gor- 
dios  und  von  Midas,  dem  goldreichen  Sohne  des  Gordios  und 
der  Kybele,  der  als  stadtgrOndender  Heros  in  Prymnesos  und 
Midiaion  yeidut  wurde.  In  der  Nlhe  dieser  Orte  liegt  xm^ 
sehen  ausgedehnten  Wäldern  ein  versteckte  Felseothai«  ein 
Thal  voll  Graber  und  ÜLataluMaaben.  DaiwnM  ragt  ein  hunderl 
Fall  koker,  rfithlicher  jSandaleinfielsen  empor,  welcher  ganz  zu 
einem  Denkmale  umgestaltet  ist  Seine  VordevO&che»  secbwig 
Quadratftifs  grofs,  ist  mit  Yerzieningen  bedeckt,  welche  sidi 
wie  ein  Tapetenmietcr  wiederholen  und  das  Ansehen,  eines 
vofgdiangten  Teppichs  haben;  an  der  giebelartigcn  BekfAnung 
des  Garnen  liehen  sich  swei  Insdiritoeilen  hin,  welche  io 
einer  dem  Griechischen  nshe  verwandten  Schrift  und  S^prsche 
den  'König  Midas'  nennen.  Diese  Grabstätte  ist  das  wichtigste 
Denkmal  der  altphrygischen  Landeskönige,  welche  wegen  ihrer 
Schätze,  ihrei'  ilulä^ucliL,  ihier  fanatisch  wilden  Yerelu^ung  dei* 
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auf  den  Bergen  wohnenden  Göttermutter  und  des  mit  Flöten- 
schall  gefnertra  Dionysos  allen  Griechen  bekannt  waren.  Dtg 
Midas  Königswagen  blieb  «in  Symbol  der  Herrschaft  über  Klei»* 
anea  und  Akiander  Tmcfamäbte  es  mcbi^  dieser  Traditioii 
m  huldigen. 

DiebeB  diewn  AÜeflten  Bew^lmmi  hatten  sich  ▼<mii  fiiq^hrat 
her  sanritisciieTtter  eingeschob^a,  das  Halysliial  «utlaiig  gege« 
Westen  vordringend,  namentficii  in  die  firuchtbarenNiedeniiigeB 
des  flermosfluses,  wo  sie  mit  älteren  Stämmen  pela^gisdber 
Abkunft  Terwuclisen,  So  bildete  mdb  auf  dem  Boden  einer 
den  Phrygem  und  Armeniern  verwandten  Befdlkerung  das 
Velk  der  Lyder,  welches  dui*ch  seinen  Stammvater  Lud,  wie 
«s  scheint,  auch  in  der  orientalischen  Tratlitioii  dem  Völker- 
stamme  Sem  zugeeignet  wird.  So  lange  Sprache  uuil  Schi'ift 
der  Lyder  uns  unbekaiiiil  sind,  bleibt  es  unmöglich,  die  Völ- 
kermischung, die  hier  stattgefundt  ii  hat,  genauer  zu  b«  sLim- 
meii.  im  Allgemeinen  aber  ist  die  zweifache  Verwaiidts(  haft 
jenes  Volks  und  seinem  darauf  beruhende  wichtige  CiiUuish'l- 
luag  ninerhaib  der  Völkergrup]>f'ii  Kieinasiens  deutlich.  Die 
Lyder  sind  auf  dem  Landwege,  wie  die  Phönizier  zur  See,  die 
Vermittler  zwischen  Hellas  und  Yord^s^ien  geworden.  Ein 
durch  Weltverkehr  frühe  gewitzigtes,  unternehmendes,  kauf^ 
mäomsches  und  gewerbfieilsiges  Volk»  haben  sie  die  Schatze 
des  Hermosthals  zuerst  auszubeuten  verstanden;  am  Fufse  des 
Tmolos  haben  sie  im  Sande  der  herahströntenden  Bäche  den 
unscheinbaren  Goldstauh  entdeckt  und  eo  in  der  Nähe  der 
Anecken  die  filr  •die  Gesdinkte  dersdbea  so  unendlkli  wich«- 
tife,  ee  verhangniriYoHe  UäiM  des  Goldes  an's  Lieht  gebraeht 
m  I^der  abd  te  älteste  Toik  Beiaasieiis,  wekkes  ivir  als 
tti  statbädendes  niher  kennen^  >das  Volk,  dessen  Reichfir 
ipocken  den  ersten  testen  Airiiak  tteinaslatiseher  Geschiohte 
Sriben.  Es  zählten  aber  die  Lyder  drei  Epochen  nach  drei 
Bwidiergeschlechtern,  deren  erstes  sich  vom  Atys  herleitete, 
nnem  Gotte  aus  dem  Kreise  der  Bergmutter,  dcK  n  Dienst 
Jßit  seiner  lobenden  Musik  das  ganze  Hochland  Lydiens  und 
Phrj'giens  erfüllte.  Ihre  zweite  I>ynastie  führten  die  Lyder  auf 
önen  Herakies  zurück,  welclieu  sie  als  Sohn  des  Ninos  bezeich- 
ueten.  Unabhängig  von  dieser  Sage  erzählte  Ktesias  deiHuie- 
eben,  dafs  König  Ninos  Phrygien,  Troas  und  Lydien  erobert 
habe;  auch  Plato  kannte  die  Macht  der  Niiiiviten  als  eine  um 
<Üe  Zeit  des  troischen  Kriegs  in  Kleinasien  gebietende,  und  je 
ioehr  sich  nou  aus  eiah^Dsaselieü  Urkunden  die  assyrisdie 
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Reichsgescilichte  aufhellt,  um  so  deutlicher  tritt  die  für  grie- 
chische Culturentwickelung  wichtige  Thatsache  hervor,  dafs 
ungefähr  ITiiif  Jahrhunderte  hiinliircli ,  so  lange  wie  Ilerodot 
die  Dauer  der  Hcraklidendynastie  angii  lit  ,  das  lydische  Reich 
ein  von  Ninive  am  Tigris  abhängiger  Vasallenstaat  gewesen  isL 
Die  Küstenstriche,  von  Natur  so  deutlicli  vom  I^lunenlande 
abgelöst,  hatten  ihre  besondere  Entwickelung,  ihre  eigene  Ge- 
schichte; aber  sie  konnten  sidi  unmöglich  der  nachbarücheo 
Einflüsse  erwehren,  welche  von  der  einen  Seite  durch  die 
Phryger,  Lyder  und  Assyrier,  auf  der  andern  durch  die  Phö- 
nizier ausgeübt  wurden.  Vielmehr  bildeten  sich  unter  diesen 
doppelseitigen  Anregungen  an  günstig  gdegenen  Punkten  die 
ersten  Staaten,  zu  denen  Griechenstänune  der  Westkftste  sich 
vereinigt  haben. 

Es  giebt  aber  an  der  langgestreckten  Westküste  keine 
wolilgelcgeiiere  Landschaft  als  den  nüi  (Hieben  Vorsprung,  die 
zwischen  Archipelagus,  Hellespont  und  Propoiitis  vorgestreckte 
Hnlliiüsel,  deren  Kern  das  quellenreiche  Idagebirge  bildet.  Auf 
senien  Waldhoben  war  die  phrygische  (loltermutter  zu  Hause; 
in  seinem  Scholse  barg  es  einen  Reichllium  von  Erz,  dessen 
Gewinnung  und  Verarbeitung  hier  zuerst  die  Dämonen  des 
Bergbaues,  die  idäiscben  Daktylen,  von  der  Kybele  geh  rnt  ha- 
ben sollten.  Ein  kräftiges  Menscbengeschleciit  bewobnte  das 
eisenhaltige  Gebirge,  in  mehrfache  Stämme  getheilt,  als  Ke- 
brener,  GergiUuer  und  vor  allen  das  schöne  Geschlecht  der 
Dardaner,  das  von  seinem  Stammherrn  Dardanos  erzählte,  wie 
er  unter  dem  Schutze  des  pelasgischen  Zeus  die  Stadt  Da^ 
dania  gegründet  habe.  £in  Theil  dieser  Dardaner  stkg  ans 
dem  Hochlande  herunter  in  die  Uferlandschaft,  die  xwar  keine 
ffiifen  hat,  aber  öne  voriiegende  Insel,  Tenedos  genannt  Hitf 
hatten  Phönizier  sidi  niedergelassen,  welche  im  Meere  vofi 
SigeiottPurpurfischereien  eingerichtet  hatten;  spütar  kamen  aiv 
Kreta  hellenische  Stimme,  wdche  den  Apollodienst  dnfübHeiL 
In  dem  geschützten  Fahrwasser  zwischen  Tenedos  und  deo 
Festlande  haben  jene  Berührungen  stattgefunden,  welche  die 
idäisehe  Halbinsel  in  den  Küstenverkebr  des  Archipdagus  htf^ 
eingezogen  haben.  Tenedos  gegenüber  lag  Hamaxitos,  so 
Mannt  zur  Erinnerung  an  die  erste  Fahrstrafse,  die  vom  Strande 
iii's  Binnenland  gebahnt  war.  Inmitten  dieses  Küstenverfcehl* 
erwuchs  aus  dem  Dardanerstamme,  der  das  Gei)iige  verlassen 
hatte,  der  Zweig  der  Troer.  Das  Haus  ihres  Ahnherrn  Tree 
verzweigt  sich  von  Neuem  durch  die  Brüder  Hos  uud  Assi- 


Digitized  by  Google 


BA8  REICH  DSR  DARDAiaDBN. 


rakos.  Des  Le^Kteren  Name  hat  man  auf  Denkmälern  NiniTes 
gefunden;  Assarakos  Sohn  ist  Kapys,  das  ist  ein  phrygischer 
Name,  nnd  eben  so  Dymas,  wie  ein  Sdiwiegersohn  des  Pnamos 
heisst,  und  Ate,  der  alte  Stadtname  von  Troja;  des  Assarakos 
Enkel  ist  Anchises,  der  Liebling  der  aus  Assjiien  stammenden 
Aphrodite.  Das  jüngere  Uion  steht  mit  seinen  Helden  unter 
dem  besonderen  Schutze  des  Apollon;  er  hütet  die  ganze 
Stadtgemeinde,  er  ist  mit  persöidicher  Liebe  einzelnen  Fami- 
lien, wie  den  Panthoiden,  zugethan,  er  rächt  seinen  Ilektor 
an  Achill  und  trägt  den  wunden  Aeneas  in  seinen  Tempel.  Die 
Helden  selbst  aber  tragen  Doppelnamen,  wie  Alexandros  und 
Paris,  Ilektor  und  Dareios,  von  denen  der  eine  den  Zusam- 
menhang mit  Hellas,  der  andere  den  mit  dem  asiatischen  Hin- 
IfTlande  andeutet.  So  wurzelt,  nach  beiden  Seiten  hin  ver- 
wandt, mitten  im  vollen  Vöikerleben  Kleinasiens,  auf  dem  Boden 
einer  Halbinsel,  wo  Phryger  und  Pelasger,  Assyrier,  Phönizier 
und  hellenische  Seefahrer  zosammengetrofifen  sind,  das  Reich 
der  Dardaniden. 

Die  Quellen  des  Idagebirges  sammeln  sich  zu  Flüssen, 
vrä  denen  zwd  zur  Propontis  strömen,  und  einer,  der  SksK 
inandros,  in  das  ägäische  Meer.  Er  hat  sein  Hochthal  ifn  6e^ 
birge;  er  durchbridit  es  in  enger Felssdilucht  und  tritt  aus  der- 
iAm  10  die  flache  Mftndungsebene,  welche  an  drei  Seiten  von 
Jwfe^  Höhen  umschlossen,  gf'gen  Westen  hin  dem  Meere  offen 
^  TDiese  Ebene  vereinigte  Alles,  was  einem  Lande  Gedeihen 
'«ftärgen  konnte;  von  den  Schätzen  der  See  und  der  Nähe 
<läP  wichtigsten  Meerstrasse  abgesehen,  hatte  sie  einen  wasser- 
reichen Ackerboden,  breite  Wiesengründe,  wo  Erichthonios,  . 
<ler  Dämon  des  Erdsegens,  seine  dreitausend  Stuten  weidete; 
auf  den  umgränzenden  Hügeln  Oel-  und  Weinbau.   Im  inner- 
sten Winkel  dieser  Ebene  springt  mit  steilen  Abhängen  eine 
Felshöhe  vor,  als  wollte  sie  dem  aus  der  Schlucht  vorbrechen- 
den Flusse  den  Weg  sperren.  An  der  Ostseite  in  langer  Win- 
'Jung  vom  Skamandros  umflossen,  senkt  sie  sich  gegen  Westen 
mit  sanften  Abhängen,  wo  zahlreiche  Wasseradern  dem  Boden 
«nlspringen;  sie  sammeln  sich  zu  zwei  Quelibächen,  welche 
(iurch  ihre  in  allen  Jahreszeiten  gleiche  Fülle  und  gleiche  Tenn 
peratur  sich  auszeichnen.   Dies  Quellenpaar  ist  das  unverän- 
^fk  Natunnal,  an  welchem  die  überragende  Höhe  als  die 
Stadtborg  von  flion  erlumnt  wird.  Es  sind  dieselben,  zn  de- 
Den  einst  vom  sk&chen  Thore  aus  die  Troerinnen  zum  Was- 
^^tBfhdpfen  und  .zum  Wasdien  hinabgingen,  und  noch  heute 
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sind  eB  die  alten  Mauern,  welche  das  hiosMmeiide  Wasier  iq 

bequemerer  Benutzung  zusammenfassen . 

Wo  dci  Ursprung  der  Quellen ,  da  war  der  Sitz  der  Macht. 
Auf  dem  sanfteren  Abhänge  der  Hohe  lag  Troja ;  darüber  ragte 
die  steile  Felsbiirg  Pergamos,  von  deren  Zinnen  der  Blick  die 
ganze,  zur  See  hin  aümähJi^?^  sirh  erweiternde  Ebene  mit  ih- 
ren DoppelflussenSkamandi  os  und  Simois  lieln  rrschte  und  über 
die  Ebene  hinweg  das  breite  Meer,  von  dem  Punkte  an,  wo 
der  Hellespont  mit  mächtigen  Wellen  in  das  ägäische  Meer  bin- 
einbranst,  ])is  nacli  Tencdos  südwärts.  Grofsarüger  war  kern 
Herrschersitz  der  alten  Welt  gelegen,  als  diese  troische  Burg; 
tki  versteckt  und  sicher,  aber  zugleich  frei  umblickend  und 
wettgebietend.  Hinter  üek  hatte  er  die  triftenreichen  Waldun- 
gen de&  Gebirgs,  unter  sich  die  fruchtbare  Ebene,  Tor  sidi 
das  weite  Insdmeer,  aus  -dessen  Mitte  das  Berghaupt  von  Sa- 
mothrake  emporsteigt,  die  Warte  des  Poseidon,  dem  Zeussitie 
auf  dem  Ida  gegenCU>er. 

Der  Lage  der  Burg  entspricht  der  Ruhm  ihr^FQrsten,  m 
er  sich  in  den  Königssagen  Dions  abspiegelt  Denn  das  Ge- 
schlecht der  Dardaniden  war  em  von  den  Göttern  hochbegD»- 
digtes ;  sie  sogen  seine  Junglinge  zu  sich  empor  in  den  ffiin* 
mel  und  yerliessen  den  Olymp,  Mie  Aphrodite  that»  um  mit 
den  Helden  dieses  Stammes  der  Liehe  zu  pflegen. 

Aber  die  Nähe  des  Meeres  bat  eine  dämonische  Gewalt 
Das  paü iarchalische  Glück  eines  friedlichen  Wohllebens,  im 
Genüsse  des  reichen  Heerdenbesitzes  und  alles  Segens  der  Göt- 
ter, genügte  den  Dardanern  nicht  Es  ergrill  auch  sie  der  un- 
ruliige  Thatendrang  der  Küstenbewohner;  vom  Ida  wurde  das 
Bauholz  zum  Strande  gesclileppt;  die  Kömgssuhne  verüessen  die 
väterhche  Burg  Tind  die  Strömung  des  Tl^^llesponts  führte  Paris 
und  seine  Gesellen  in  das  südliche  Meer,  wo  sie  Beute  und 
Abenteuer  suchten. 

Südlich  vom  Reiche  des  Priamos  kennt  die  Sage  einen 
anderen  Herrschersitz  ältester  Erinnerung.  Er  lag  im  Vorlande 
Lydiens,  dort  wo  der  metalkeiche  Sipylos  sich  zwischen  dem 
Hermosthale  und  dem  Meerbusen  von  Smyma  erhebt,  und  sein 
Gebiet  erstreckte  sich  zwölf  Tagereisen  weit  bis  zum  Ida  hin.  Aller 
Segen  des  Landes  floss  in  den  Schatz  des  Tantalos,  des  G6tte^ 
freundes,  des  Stammvaters  der  Niobiden  und  Peloplden,  dessen 
Herrlichkeit  und  jäher  Sturz  die  Phantasie  der  Griechen  seit  älte- 
ster Zeit  beschäftigte.  Zum  urkundlichen  Andenken  der  hier 
einhehniscben  Sagen  schimmert  noch  heute,  zwei  Stunden  von 
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allen  Mn^^npsia,  im  vertieften  Grunde  der  Felswand  das  Sitz- 
bild einer  trauernd  vorgcneigten  Frau,  über  die  das  herabtrie- 
leude  Wasser  rastlos  hinströmt.  Das  ist  Niobe,  die  phrygische 
Bergmutter,  welche  ibre  fröhlichen  Kinder,  die  Bäche,  um  sich 
spu^n  sah,  bis  sie  sämtlich  von  der  Sonnengluth  hingeraflt 
worden.  Der  Sturz  des  Tant^ilos  aber  und  der  über  seinem 
Haupte  schwebende  Fels  sind  Vorstellungen,  welche  wohl  in 
den  vulkanischen  Heimsuchungen  des  Hermosthals  und  in  den 
das  Gebirge  bewegenden  Erderschfltteruttgen  ihren  Ursprung 
laben,  die  dem  üppigsten  Menscheng^flcke  plötadidienUntergaii^^ 
bereiten. 

Der  idäisehen  Halbinsd  durdi  alte  Ueberliefemng  nahe 
Tcrintnden  ist  die  Südkäste  Kleinasiens,  wo  sich  auch  das  Fest- 
hnd  mit  breiter  Bergmasse  halbinsdartig  in  das  Meer  vorschiebt. 
Das  Innere  bildet  der  Taurus;  in  seinen  Hochthälern  saiiinielt 
CT  die  Quellen,  welche  in  prächtigen  Wasserriillen  vom  Gebirge 
slüi'zen,  um  dann  als  Flösse  die  Niederungen  zu  durchziehen. 
Die  Grossartigkeit  der  Berglandschaft  wird  dadurch  erhöht,  dass 
ein  Theil  derselben,  namentlich  die  Solymerberge ,  vLilkani- 
scher  Natur  ist  und  durch  Feuererscheinungen  seltsamer  Art 
die  Phantasie  der  Einwohner  anregen  musste.  Die  Gebirge 
reichen  bis  an  das  Meer  ohne  Vorsaum  ebener  Erde,  so  dass 
tein  Strandweg  die  Küstenorte  verbindet;  aber  unzählige  ila- 
fenhucliten  unterbrechen  die  Steilküste  und  vorliegende  Inseln 
geivähren  geräumige  Rheden  und  Ankerplätze. 

Wo  Gebirge  und  Meer  sich  so  durchdringen,  da  haben 
aUe  Völker,  welche  dem  Ki  eise  griechischer  Gescbidite  ange- 
boren, dnen  vorzüglichen  Schauplatz  ihrer  Entwicklung  ge- 
teden,  und  diesem  Kreise  auch  die  Lykier  einzureihen,  sind 
irir  ToUstSndig  berechtigt. 

Ente  ungenuschte  Bevölkening  kannten  die  Alten  in  die* 
wr  Landsdiaft  nicht  Die  Phönizier  htiien  den  lykisdien  Tau* 
ni8  so  gut  wie  den  kifikisdien  ausgebeutet  und  auch  zu  Lande 
Mhemen  aus  Syrien  und  Kilikien  Semiten  eingewandert  zu 
*in,  wdche  den  Stamm  der  Solymer  bildeten.  Einen  and^ 
wayjlkerstrom  leitete  die  rhodische  Inselkette  auf  diese  Küste; 
kretische  Männer  kamen  hcrüLcr,  die  sich  Teimilen  oder  Tm- 
ift^  uauüten  und  als  iliren  Ilei os  den  Sarpedon  ehrten.  In 
WsÄem  Streite  erkämpften  sie  ailinälüig  das  von  Meer  und 
Peis  umspannte  Land;  auf  den  Höhen,  welche  die  unteren 
Ttäler  beherrschen,  gründeten  sie  ihre  Stadtburgen,  welche 
ia  unverwüstlicher  Starke  allen  Erdbeben  getrotzt  haben.  Von 
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der  Xanthosmimdung  sind  die  Kreter  in  das  Land  gedran||eii. 

Dort  halte  Leto  zuerst  gastliche  Aufnahme  gefunden,  im  naJben 
Patara  erhob  sich  der  erste  grosse  Tempel  des  ApoIIon,  des 
Lichtgüttes  oder  Lykios,  mit  dessen  Dienste  nun  die  Landes- 
bewohner so  verwuchsen,  dass  sie  selbst  von  den  Griecheü, 
an  deren  üüälen  sie  landeten,  wie  der  GoU,  Lykier  genaimt 
¥rurden. 

So  vollzogen  sich  hier,  wie  ni  Troas,  wichtige  Verbindun- 
gen verschiedenartiger  Völker,  die  von  der  Land-  und  See- 
seite her  die  eingeborene  Bevölkerung  erweckt  haben.  Dass 
aber  auch  diese  eine  den  Hellenen  verwandte  war,  erhellt  m 
der  frühzeitigen  Civilisation  des  Landes  und  Volkes,  welche,  so  i 
gleichartig  sie  auch  der  kreüschen  und  troischen  ist,  doch 
einen  so  m  skh  abgeschlossenen  und  volksthümlichen  Ghank-  \ 
ter  trSgt,  dass  sie  nicht  durch  Colonisation  auf  einen  ursprüng- 
lich barbarischen  Yolksgrund  übertragen  sein  kann. 

Wenn  die  Gesdiichte  dieses  Landes  auch  noch  ungkidi 
dunkler  ist,  als  die  von  Kreta  und  Dion,  so  nvissen  wir  docb, 
dass  die  Lykier,  obwohl  muthig  und  seekundig  wie  das  beste 
Sehiffierrolk  des  Archipelagus ,  dem  öffentlichen  Gewerbe  des 
Seeraubs,  welches  ihre  Nachharn  in  Pisidien  und  Kilikien  nie- 
mals aufgegeben  haben,  aus  Liebe  zu  staaliicher  Ordnung  früh-  ; 
zeitig  entsagten.  Ihre  Vaterlandsliebe  haben  sie  in  heldenmü-  i 
thigen  Kämpfen  bewährt  und  in  der  Stille  de»  Hauses  eine  fei-  | 
nere  Sitte  ausgebildet,  wie  sie  namentlich  in  der  bosondiieii 
AcliLiiti«;.  welche  sie  dem  weiblichen  Geschlecht  widmeten,  be- 
zeugt wird.  Ls  gehört  dies  mit  zu  den  Segnungen  der  apol- 
linischen Heligion,  welche  die  Frauen  als  bevorzn^te  Organ'' 
des  göttlichen  Willens  anerkannte;  durch  Juugfrauen,  welche 
im  Tempel  mit  der  Gottheit  verkehrten,  wurde  in  Patara  Orakel 
ertheilt  und  in  den  Bürgerhäusern  genossen  die  Matronen  sol- 
che Ehre,  dass  nach  der  Mutter  die  Söhne  ihre  Abkunft  be- 
zeichneten. Diesdbe  Zartheit  des  Gefühls  spricht  sich  in  der 
liebenden  Sorge  aus,  welche  sie  ihren  Todten  widmeten  und 
in  grofsartigen  Denkmäton  bekundet  haben.  Denn  durch  nichts 
sind  die  Lykier  in  Reichem  Mafse  ausgezeidinet,  wie  durch  den 
Trieb  stt'kdnstterisdier  Schöpfung.  Ihre  kühn  und  schön  ge* 
legenen  Stadlbuif  en  suid  dicht  umgeben  von  den  Ruheplätzen 
dar  Todten,  su  Seren  würdigem  Andenkmi  ganae  Fdsraassen 
in  Grttmtrafsen  und  Friedhöfe  umgestaltet  worden  sind.  Vf- 
berall  bezeugt  sich  ein  idealer  Sinn ,  der  auch  dem  trägen  Steia 
ein  höheres  Leben  einzuhauchen  weiss.     So  wenig  es  auch 
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möglich  ist,  die  Zeit  der  Denkmäler  Lykiens  m  bestimmen,  und 
eben  so  wenig,  wann  sie  liire  stadtischen  Gemeinden  einge- 
richtet und  ihr  eidgenössisches  Recht  ausgebildet  haben — das 
ist  gewiss,  die  Anlagen  zu  dieser  freien  und  allseitigen  Geistes- 
entwickelung  lagen  von  Natur  dem  Volke  der  Lykier  eingepflant, 
welche  in  so  wichtigen  Zweigen  der  Cultnr  die  Vorgänger  und 
Vorbilder  der  HeUenen  gewesen  sind.  Die  peloponnesisehen 
LandesfOrsten  haben  m  Ummanemng  ikrer  Borgen  Werklente 
m  demselben  Lykien  kommen  lassen ,  wo  aodi  die  Kldeii- 
gestalten  des  Bellerophon  ond  Perseos  dnfaeimiseh  sind;  der 
erste  Sdniftv^ehr»  dessen  bei  Homer  gedacht  wird,  weut 
von  ArgoB  nach  Lykira.  Bei  den  Lyldem  ist  Torzugsweise  die 
Anschauung  des  in  sich  einigen,  aber  in  dreifacher  Gestalt  die 
Welt  beherrschenden  Zeus,  des  Zeus  Triopas,  zu  Hause.  Die- 
ser Anschauung  schloss  sich  die  Verehrung  des  ApoUun  an,  iu 
welchem  sich  der  vei  lior^jene  Zeus  ihnen  am  klarsten  zu  of- 
fenbaren schien.  Sie  ehrten  ihn  als  den  Propheten  des  höch- 
sten Gottes  und  bildeten  in  diesem  Glauben  vor  allen  anderen 
Stämmen  die  apollinische  Weissa^ekiinst  aus,  um  durch  Vo- 
gelschau und  Opfer  und  Traumdeutung  wie  aus  dem  Munde 
b^eisterter  Sibyllen  den  götthchen  Wülen  zu  erkennen. 

Troas  und  Lykien  sind  ein  Paar  durchaus  verwandte  Land- 
schaften; sie  verehren  ^iche  Götter,  wie  Zeus  Triopas  und 
ApoUottf  gleiche  Hmroen,  wie  Pnndaros;  sie  haben  dieselben 
Flii88*  und  Bergnamen.  £in  Theii  der  Troas  hiess  Ton  sei- 
nen Bewohnern  Lykien,  eben  so  wie  Lykier  im  eigenen  Lande 
ach  Troer  nannten.  Jedes  der  beiden  unter  sidi  stammver* 
wandten  und  eng  yerschwisterten  Länder  steht  wiederinn  mit 
Sireta  in  imanfldsfieher  Verbindung,  Troas  durch  sein  Idagebirge 
tmd  die  idSisdien  Bamonen  wie  durch  seine  Hafenplätse,  und 
eben  so  Lykien  durch  Sarpedon.  Lykier,  Kreter  und  Karier 
begegnen  sich  an  der  Westküste,  die  zwischen  den  beiden 
Halbinstlu  Kleinasiens  in  der  Mitte  ausgebreitet  Hegt;  vor  Al- 
lem am  Ausgange  des  Maeanderthals,  in  der  urallen  Seestadt 
Milet,  und  Cliios  gegenüber,  das  den  Kretern  seinen  Weinbau 
verdankt,  in  Erythi'ai.  Wer  vermag  diese  sich  kreuzt' ndni  Ein- 
flüsse chronologisch  zu  ordnen,  wer  bei  den  hin  ihkI  her  strö- 
menden Bewegungen  die  Ansf^angspunkte  zu  bestinniieii,  ob  sie 
Süden  oder  Nordon ,  in  Klrinnsien  oder  Kreta  zu  suchen 
seien!  Denn  wenn  auch  die  wichtigeren  Gottesdienste,  nament- 
lich die  phi7gischen,  o^ne  Zweifel  vom  Festlande  auf  die  In- 
sel gewandert  sind«  so  kann  doch  auch  die  Insel,  was  sie 
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empfoograhati  gdäatert,  veredelt,  und  mit  neuer  AnregungBkraft 
aasgestaUet,  demFestlaiide  mitgelheilt  babeii.  Hier  hat  Jahrhan- 
derte  lang  der  lebendigste  Kfistenvericehr^  ein  forMttirendes  Ge- 
ben und  Nebmen  stattgefunden^  bis  luletzt  eine  gleicfaartige  Gi^ 
turwelt  sich  gebildet  hatte,  in  deren  Lichtkreise  wir  Kr^  imd 
die  KiQste  Kleinasiens  von  Lykien  Ins  Troas  vereinigt  finden.  Das 
Gemeinsame  ist,  dass  sich  an  allen  diesen  Orten  ans  trüben  Mi- 
schungen verscüiedenerVuiksciemente  ein  griechisches  Volksleben 
allgeklärt  und  entwickilL  hat.  Diese  Entwicklung  zeigt  sicli  in 
der  Verwirklichung  einer  höheren  LebeiisorUnung,  in  der  Grün- 
dung von  Städten,  in  der  Ausbildung  einer  feineren  Silte ;  siege* 
winnt  ihre  Vollendung  in  der  gemeinsamen  Religion  des  Apol- 
lon,  welche  nirgends  eingeführt  worden  ist,  ohne  das  ganze 
Volksleben  umhildend  zu  ergreifen.  Durcli  sie  sind  die  Men- 
schen von  finsteren  iSalürdieüsten  befreit ;  in  ihr  ist  der  Got- 
tesdienst zu  einer  Püicht  siUiicher  Erhebung  geworden;  sie  hat 
für  die  Schuldbeladenen  Sühnungen  gestiftet,  für  die  rathio* 
sen  Sterblichen  heilige  Orakel.  Der  reiche  Segen,  welchen 
diese  Religion  mittheiite,  enthielt  die  Verpflichtung  und  erwedUs 
den  Trieb,  sie  unermüdlich  weiter  auszubreiten,  sie  hinüber- 
zutragen in  die  westlichen  Länder,  die  noch  im  Dnukel  älte- 
rer Gottesdienste  bdiuigen  waren«  Die  Priester  Ton  Delos 
wttssten,  dass  aus  Lykien  die  ersten  Satningen  ihres  j^otto- 
dienstes  stammten;  Delos  war  wegen  seiner  anagezdcliiieten 
Rhede  inmitten  des  Insehneers  von  Anfang  an  eme  für  Waa- 
renhandel  wie  für  CultusansbrdtuDg  ungemein  widitige  Station. 
Auf  Delos  sprosste  neben  Oeibaum  und  Palme  der  erste  heilige 
Lorbeer  auf;  von  Delos  steuerten  die  priesterlichen  Barken 
durch  die  Inseln  hindm  di  nach  dem  jenseitigen  Festlande,  und 
wo  sie  landeten,  da  wurde  es  hell  vom  Lichte  der  Souiie,  wel- 
che dem  griediischeu  Morgenlande  schon  lange  auige^uigen  war. 

Unter  den  Apoilof»]tären  des  westhchen  Griechenlands  ge- 
hörten die  an  der  Peneiosiuündung  und  am  pagasäischen  Meer- 
busen gegründeten  zu  den  fd testen.  Aljer  die  Sccyeil>in- 
dungen,  welchen  diese  Gründungen  ihren  Urs])rung  verdank- 
ten, waren  darum  nicht  die  ersten  und  ursprünghchen.  Die 
Erümerung  der  Griechen  ging  in  eine  frühere  Periode  zurück, 
sie  kannte  das  Schiffslager  der  jenseitigen  Seefahrer  am  Rande 
des  gastlichen  Golfs  von  Pagusai;  sie  wusste  von  der  ersten 
Barke  ztt  erzählen,  die  aus  dem  Holze  des  waldreichen  PelioD 
gezunmert  sei  und  sich  mit  kühnem  Bnderschlage  aus  der  slil- 
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len  Bucht  herausgewagt  habe.  Derjenige  Slanun,  welcher  in 
Folge  dieser  lebeuerweckendeu  Berüki  ungen  mit  den  jeiiseili- 
gen  Vulkeru  zuerst  mit  eigenem  Namen  und  eigener  Geschichte 
ans  dem  dunklen  ihntergrunde  des  Tdasgervoiks  hervortritt, 
ist  der  Stamm  der  Minyer.  Zu  ihrem  ileroenkreise  gehören 
lason  und  Euneos,  des  lasoa  Sohn,  der  mit  Phöniziern  wie 
mit  Griechen  Handelsgesch^e  treibt;  der  ,Wasserläufer'  £u- 
phemos,  wie  Erginos,  der  Steuermann,  welcher  sugteich  in 
Miletos  zu  Hause  ist.  J)ie  Gottheiten  der  Argonauten  toh  Vq^ 
seiden  bis  ikpoUon,  Glaukos  wiß  JLeukotheai  sind  die  der  jeu«» 
»eiligen  Stämme.  Die  Liedar  von  der  Argo,  die  ältesten  Grie* 
cfaeolieder,  derea  Inbait  wjr  ahnen  können,  feiern  den  in  aller 
Ifodi  bewährten,  durch  Sieg  und  Gewinn  gekrönten»  auBdaaem- 
ibn  Huth  kühner  Seehelden;  Abenteuer  an  Abenteuer  rei- 
hend, gehen  sie  das  anschaulichste  Bild  ionischer  Seezuge  und 
SeeÜfihden,  denen  sich  nun  kühne  Geadlen  des  westlichen  Grie- 
chenlands anschhessen.  Theiinehmer  der  Fahrt  werden  von 
allen  Küsten,  seihst  aus  binnenlandischen  Orten  gemeldet;  aber 
wo  immer  Argonauten  zu  Hanse  sind,  da  linden  sich  meistcüs 
auch  sonst  Spuren  von  Niederlnssiuig  ionischer  Yolksschaaren, 
wie  iiauientUch  in  Phhns  und  Tegea,  in  Thespiai  und  an  den 
ätühschen  Küsten,  lieber  die  Glänzen  des  griechischen  Mee- 
res hinaus  wird  der  Eingang  zum  Pontus  gesucht,  an  dessen 
Gestade  schon  die  Macht  der  Niniviten  durch  Armenien  hin- 
durch vorgedrungen  war.  Dadurch  war  an  der  Ostseite  des- 
selben ehi  Völker  verkehr  eiöünct,  an  dem  sich  die  Phönizier 
betheiligt  hatten.  Darum  ist  der  phönizische  Phmeus  der  Pfört- 
ner des  Pontus  und  nuiss  mit  seiner  Seeknnde  den  unerfah- 
renen Söhnen  der  Hellenen  su  Hülfe  kommen.  Diese  Han- 
delsbeziehungen verwoben  sich  mit  reUgiösen  Gebrauchen,  wel- 
cbe  dem  Dienste  eines  Hensdienblut  fordernden  Zeus  ang&- 
hcren,  der  eben  so  wie  der  Gott  Abrahams  seiner  Gerecbtig* 
kfiit  durch  einen  Widder  genügen  lässt 
^.ii.  Es  gab  Terschiedene  Bheden,  von  denen  die  Ärgo  ausge- 
ianfen  sein  sollte»  loUuw  in  Thessalien,  Anthedon  und  Siphai 
in  Böotien;  auch  lasen  war,  wie  am  Heergebirge  Fdion,  so 
m  Lenmos,  in  Korinth  zu  Hause;  ein  deutliches  Zeugniss, 
wie  gleichaitig  die  an  vei schiedenen  Küsten  wiederkehrenden 
Einflüsse  gewesen  sind.  Indessen  habeu  sich  doch  ani  [ja- 
gasäischen  Meere  in  den  Wohnsitzen  der  Minyer  die  Aigosa- 
gen  am  vollständigsten  ausgebildet  und  die  Minyer  sind  die 
Ersten,  mit  denen  eine  uns  erkennbare  Bewegunjg  der  pelas- 
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gischen  Völker  dttssdto  des  Meeres,  eine  europäisch -griedn- 
sclie  Geschichte  beginnt. 

Die  Minyer  haben  sich  zu  Lande  und  Wasser  ausgebrei- 
tet. Sie  sind  gegen  Süden  gezogen  in  die  fruchtbaren  Gciilde 
von  Büütien  und  haben  sich  an  der  Südseite  des  kopaischen 
Seolhals  angesiedelt.  Neue  Gefahren,  neue  Aufgaben  erwarte- 
ten sie  hier.  Denn  das  Tbed,  in  welchem  sie  Wohnung  niacli- 
teu,  erwies  hi(  h  bald  als  eine  veränderliche,  tückische  Niederung, 
welche  aus  einem  segenspendendeu  TieÜaiide  unverhofft  zu  ei- 
nem unheimlichen  Siinipfsee  wurde.  Die  Minyer  erkannten,  dass 
zur  Bewirthschaftung  dieser  Landschaft  Alles  darauf  ankomme, 
die  von  der  Natur  zum  Wasserabzuge  angelegten,  aber  plötzli- 
chen Verschüttungen  ausgesetzten  Hohlengänge  offen  zu  eiiudteo. 
Sie  haben  den  wichtigste  dieser  unterirdischen  Gänge,  in 
welchen  der  Kephissos  zum  Meere  ausströmt,  mit  einer  Reihe 
von  senkrechten  Schaditen  versehen,  welche  auf  die  Tiefe  des 
Aiaugskanais  hinabführen  und  die  Reui%uog  und  Beanfsiciiti- 
gung  desselben  möglieh  machen  soHtea  Solche  riesenhafke 
FetoMten  haben  sie  ausgeführt  und  ausserdem  grossartige 
Deichbauten,  welche  das  zuströmende  Seewasser  ein£usen  und 
nach  den  erweiterten  Abzugsh6hlen  hinleiten  soHten,  bewun- 
derungswürdige Werke,  durch  welche  sie  eine  Genend,  die  jetzt 
wieder  wie  ein  tiefer  Morast  mit  verpesteter  Atmosphäre  un- 
benutzt und  menschenleer  daliegt,  zu  einem  ergiebigen  Cultur- 
lande,  zu  einem  Sitze  des  Wohlstandes  und  der  Macht  umge- 
schaffen  haben. 

Denn  nachdem  sie  d.is  niedrige  Südufer  verlassen,  grün- 
deten sie  eine  neue  8ladt  am  Westende  des  böotischen  Thaies. 
Dort  springt  vom  Parnasse  her  ein  langer  Beilrücken  vor,  des- 
sen letzten  Vorsprung  der  Kephissos  im  Halbkreise  umüiessL 
Am  unteren  Rande  der  Höhe  liegt  das  Dorf  Skripu.  Steigt 
man  von  den  Hütten  hinauf,  so  schreitet  man  über  uralle 
Mauerzüge  zur  Spitze  des  Bergs,  welche  nur  auf  einer  Felsen- 
treppe  von  hundert  Stufen  zugängüch  ist  und  den  Gipfel  einer 
Burg  bildet.  Dies  ist  die  zweite  Minymtadt  in  Böotien,  wie 
die  erste  Orchomenos  genannt;  der  älteste  ummauerte  Fürsten- 
sitz,  welcher  in  Hellas  nadizuweisen  ttt,  stdz  und  herrschend 
über  dem  Seeüiale  gelegen.  Wenig  oberhalb  der  sdimutzigen 
Lehmhütten  ragt  aus  dem  tiefen  Erdreiche  der  gewaltige,  über 
zwanzig  Fuss  lange  Uarmorstein,  welcher  den  Eingang  emes 
Rundgebäudes  deckte.  Die  Alten  nannten  es  das  Schatzhaus 
des  Minyas,  in  dessen  Gewölbe  die  alten  Könige  den  Ueber- 
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fluss  ilirer  Schätze  an  Gold  und  Silber  aufgespeichert  haben 
sollfei),  und  veranschaulichten  sich  in  diesem  IVherreste  die 
Im  i  Ilonu^r  gepriesene  Herrlichkeil  von  Orchomenos.  Als  mSch- 
ti<:(\  sf'^enspendende  Natnr^(>f  Iljeitrn  wurden  daselbst  die  Cha- 
ritni  verehrt,  die  'sangreichen  Königinnen  des  prangenden  Or- 
diomenos,  die  SchutzgöttiDneH  der  altberühmten  Minjer^. 

Auch  in  BöoCieii  blieben  die  Ifinyer  Seefahrer,  sie  hatten 
ihre  SchifTsstationen  an  der  Ausmündung  des  Kepbissos  wie 
an  der  südlichen  Käste  ;  sie  nahmen  krftfligen  Antiieil  an  den 
Ütasten  Seegenossenschaften  und  wie  sie  Böotien  und  Thee- 
BsKen  3U  einer  Landsdialt  ▼erbenden,  so  haben  sidi  Gesdilech- 
ter  dettelben  Volks,  von  ktkfanem  Geiste  geleitet,  weittun  lUlier 
die  (hnlande  ausgdireiteC  und  in  der  Entwickdung  anderer 
Staaten  durchgretfenden  Einfluss  gewonnen.  Dagegen  hatte  sieb 
bi  Böotien  selbst  und  swar  in  der  vom  kopaischen  Seethale 
getrennten  OsthSlfle  der  Landschaft  eine  andere  Macht  gebil- 
det; unabhängig  von  Orchomenos,  aber  wie  dies  aus  Keimen 
erwachsen,  welche  vom  östlichen  (Gestade  herübergetragen  waren. 

Der  Kanal  des  Em  ipos  musste  für  die  Seevölker  des  Ostens 
eine  ganz  besondere  Anziehungskraft  haben.  Ein  tiefes,  stü- 
les  Falirwasser  führte  von  Süden  nach  Norden  gieicitsani  mit- 
ten durch  Hellas  hindurch.  Rechts  hatte  man  die  langhinge- 
strpfktr  Kerginsel  von  Euboia,  mit  ilii  f^n  für  den  Schdfshau  un- 
ersrhöpilichen  Wäldern,  mit  ihien  Kupfer-  und  Eisenminen, 
deren  Betrieh  für  das  westliche  Griechenland  hier  begonnen 
und  mit  aller  dazu  gehörigen  Kunstfertigkeit  von  hier  aus  durch 
die  südlichen  Landschaften  verbreitet  worden  ist.  Zur  Linken 
das  Gestade  von  Böotien,  dessen  Strand  trefllicbe  Ankerbucb- 
teli,  wie  Hyria  und  Aulls,  darbot;  für  Fischerei,  für  Muschel- 
fang und  Tauchen  nach  Meerschwinunen  war  die  beste  Gele- 
geidieit  und  die  Glaukossage,  die  im  Euripos  zu  Hause  ist, 
zeugt  Yon  dem  lebendigen  Trett>en  eines  erwerblustigen  Fi- 
«ctierrolks,  das  seit  ältesten  Zeiten  am  Strande  Ton  Anthedon 
Beio  Wesen  hatte.  Indessen  zu  grosseren  Niederlassungen  war 
Itter  kein  Raum;  es  fehlte  an  Ackerboden  und  Weideland.  Bei- 
des bot  sich  den  Ansiedlern  wenig  Stunden  landeinwärts,  wenn 
öber  die  dürren  Strand  höhen  nach  dem  hylischen  Seethale 
binblickten.  Dieser  See  ist  durch  unterirdische  Leitungen  mit 
dem  kopaischen  verbunden,  aber  kein  Siimpfsee  wie  die- 
ser, büudern  klares  Bergwasser,  mit  ge8und(M*  Atmosphäre  und 
frnchtbarem  Undande.  Mit  (irfem  Erdreiche  erstreckt  sich  na- 
n^eatäch  gegen  Süden  liiu  eioe  breite  Ebene  bis  zu  den  Vor- 
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höhen  des  Teumcssos.  Aucli  diese  Ilöhen  sind  nicht  rauh  und 
steinicht,  soudei'n  ganz  mit  Erde  bekleidet  und  voa  Thälern 
durchzogen,  in  welchen  ea  rieselt  voo  Quellen  und  Bächen; 
bmenos  und  Dirke  Blrömen  neben  einander  durch  üppiges  Gar- 
tenland sum  See  hinunter.  Hier  tödtet  Kadmos  den  Drachen, 
den  miasgunstigeu  Erddämon  undLaiideshuter  und  gründet  auf 
den  umflossenen  Ilöhen  seine  ßurg  Kadmeif  welche  im  ihrer 
niedrigen^  nur  der  Fmcfatharkeit  wegen  gewiUtea»  Lage  mehr 
als  jede  andere  Burg  in  Griechenland  einer  festen  Uhumsa- 
rung  bedurfte. 

Die  beiden  Drachentfidter  Kadnoa  und  laton  sind  ver- 
wandte Heroen^  üi  deren  Bilde  die  WesIgriAchen  die  nun  den 
Osthinde  stammende  Cultur  dantdlten,  nur  dass  bei  Kadmos 

der  binnenländischen  Niederlassung  wegen  die  Seefahrtsbezie- 
liungen  zurücktreten.    Dagegen  weisen  aul  den  Bergbau  tlie 
büülischea  Tekhiueii  hin,  die  Zauberdämoneu,  welche^  den  idäi- 
schen  Daktylen  gleicli,  die  in  Asien  entwickelte  Kunst  der  Eiz- 
bereiluiiK  ndtgetheilt  haben;  die  Eidarl,  deren  man  sich  zur 
Läuterung  des  Ku[)lVr('i'Z('s  bediente,  naunlc  iiiau  Jvadiiijse.he 
Erde;  die  Üeimlzuü^  des  gewonnenen  Metalls  zu  kiiegcri scb er 
liüstuiig  war  die  Erbiiduiif;  des  kadmus.    Sein  Name  selbst 
bedeutete  Waffeiu'üstung  hv\  den  Kretern  uml  seifie  Nachfolger,  i 
die  Kadnieonen ,  dachte  man  sich  als  die  mit  i^urpui*  und  Gold 
und  glänzendem  Erz  ausgezeichneten  Stadtgebieter.  Dem  Da- 
naos  entspricht  er  als  Begründer  künstlicher  Bewässerung,  dem 
Pahunedes  als  Einführer  der  Schrift,  den  lykiscben  Heroen  in 
Argos  als  Baumeister  und  Burggründer.  Denn  am  wichtigsten 
ist  er  als  Gründer  eines  königlich  -  priesterhchen  Geschlecht^, 
das  in  blutigem  Kampfe  auf  der  Kadmea  endlich  seinen  festen 
Sits  gewinnt  und  über  die  Ufer  des  Euripos  eine  geordoele 
Herrschaft  ausbreitet  Es  müssen  also  hier  besonders  rüstige 
nnd  zahlrdiche  Ansiedler  eingesogen  sein,  um  mit  überlegener 
Kraft  und  Bildung  ein  nadi  der  Land-  und  Seeseite  30  wohl 
gelegenes  Boich  zu  gründen.  Dass  der  Ausgangspunkt  dieser 
Grflndungen  Tomigswei^e  Kreta  gewesen  sei,  darauf  deuten 
manchoiei  Zfigo  der  Uebfirlieferung.  Bhadamanthys  selbst  sollte 
von  dort  nach  Böotien  eingewandert  sein  und  sein  Grab  bei 
Haliartos  umwucherte  mit  duftigen  Zweigen  der  Styraxbauui, 
dessen  Samen  aus  gleicher  Heiuialh  stammte.  Neben  den  rit- 
terliihen  Kadmossohnen  treten  auch  Nachkommen  'erdgebore- 
ner  Geschlechter  auf,  die  sieb  mit  dem  der  Kadmeonen  veT'- 
blnden  und  gewisse  Ansprüche  auf  Anlh^  an  der  fl^r«(Mt 
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gfiltond  machen.  Auch  kommen  neue  Zuwandrrimpen  von 
aussen,  welche  feindseli^^  cin^aTifen  und  die  Fol^^  dpr  Kad- 
meonen  unterbreclien :  Ainphioii  und  Zeüios  stehen  an  der  Spi- 
tze eines  neuen  HerrengeschJechts,  in  welchem  zwei  FürstenJinien 
eioe  gleiche  Berechtigung  in  Anspruch  aehmea.  Ihre  AMammung 
von  lasos  weist  nach  lonien  hinüber;  eben  dahin  ihre 
wandtschaft  mit  den  Pelopiden,  ihre  Verbindung  mit  Niobe  80 
ivie  dar  Klang  der  lydischen  Leier,  durch  deren  Zauber  Am- 
plüiNi  nidit  Uoss  die  Menschenherzen  entzückt  und  bes&nf» 
tigl»  sondern  auch  die  Felsgteine  nach  rbythmisdictt  Gesetzen 
sich  zusammenfegen  Usst  Die  Kadmea  wird  mit  einer  zwei" 
tan  Hauer  umgeben^  welche  unterhalb  des  Ffirstenaitzes  auch 
eine  betriebsame  Bflrgersehaft  schölzend  umhegt  und  durch 
hochgebaute  Thore  die  nach  allen  Seiten  bin  gebahnten  Land- 
strassen  mit  dem  Mittelpunkte  der  Landschaft  in  Verbindung 
scUl.  Dann  folgt  im  siebenthorigen  Theben  von  Neuem  der 
Stamm  der  Kadmeonen,  es  folgen  Lahdakos  und  Laios.  Das 
Verkoiiimen  des  Landes  durch  die  schuldbeladenen  Fürsten  be- 
zeichnet die  Sphinx  mit  einem  durch  ionische  Griechen  aus 
dem  Moigciilande  <  ntlfhnten,  weit  verbreiteten  Sinnijüde»  Die 
Wechselherrschaft  unter  des  Oedipus  Söhnen  füln*t  zu  Bruder- 
kämplen,  welche  endlich  den  Familienzwist  und  Burgerkrieg 
zu  einem  allgemeinen  Kriege  entfachen.  Das  Iwidmeische  The- 
ben geht  zu  Grunde,  aber  seine  hochbegabten  Geschlechter 
bringen  auch  in  ihrer  Zerstreuung  die  Keime  höherer  Bildung 
aadi  den  südUdien  Nachbarländern. 

Die  thebanische  Sage  hat  den  Inhalt  geschichthcher  Entr- 
widielungen,  welche  Jahrhunderte  gedauert  haben,  in  scharf« 
gez^ehneten  Zügen  kurz  zusammengedrängt.  Mit  solchen  Epo- 
chen, wie  sie  des  Kadmos  Ankuj^  darstellt,  hdrt  die  Un- 
sdiidd  und  Ruhe  patriarchalischer  Zustände  auf;  neben  dem 
Segen  einer  höheren  Lebensordnung  kommen  List  und  Gewalt» 
Unsitten  und  Frevd  unerhörter  Art,  Krieg  und  Noth  in  das 
Land.  Götterzom  und  Henschensdiuld,  Sünde  und  Fhidi  dränp 
gen  sich  in  schreckhcher  Folge.  Das  ist  das  vielbesungene  Un^ 
heil  dei  Kadmoskinder. 


Theben  ist  der  Ort,  wo  ostgriechische  Bildung  am  kräf- 
tigsten Wurzel  gefasst  und  sich  durch  volkreiche  Niederlassung 
den  Eingeborenen  gegenüber  am  schärfsten  ausgeprägt  bat. 
Darum  trägt  Kadmos  mehr  als  die  gleichartigen  Heroen  einen 
Iremdländi^en  Charakter;  sein  Geschlecht  wird  von  deuN^^ 
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barn  mit  Missgunst  und  Feindschaft  \  er  folgt.  Düi  um  ist  er 
auch  nicht  in  einheimis(  hc  Genealogieeu  cinu^eK  ilil  und  so  fh'm 
westhchen  Hellas  zugeeignet  worden.  Wie  mau  nämlich  unter 
den  Aeoliern  die  eingehorenen  Pelasgerstamme  verstand,  wel- 
che durch  Ansiedlungen  asiatischer  Griechen  und  Vermischung 
mit  ihnen  zu  einer  höheren  CuHurstufe  ün  Landbau,  Seefahrt 
und  Staatenordnung  gelangt  waren,  so  begriff  man  unter  dem 
Sanimehiainen  der  Aeolossöhne  oder  Aeoliden  diejenigen  He- 
roen, wdche  als  die  Träger  jener  Bildung  angesehen  wurden, 
lason  sowohl,  wie  Adiamas,  den  Ahnherrn  der  IGnyer,  die  prie- 
ateilichen  Amythaoniden,  die  Nachkommen  des  Safanonens, 
die  messenischen  Ndeiden,  und  den  korintfuschen  Sisyphos, 
welchem  auch  Odysseus  angereiht  wird,  wenn  nicht  im  ke- 
pfaallenischen  Inselreiche  ein  selbständiger  Anfang  seemänni- 
scher Bildung  angenommen  wird.  Alle  diese  Aeolier  und  Aeo- 
liden hahen  unter  sich  keine  weitere  Verwandtschaft  und  volks- 
thümliche  Uebereinstimmung,  als  die  gemeinsame  Herkunft  ih- 
rer Bildung  von  den  jenseitigen  Griechen. 

Eigenthünilir  her  und  in  scliaiferen  Umrissen  treten  uns 
die  Achäer  entgegen.  Sie  wurden  von  den  Alten  als  ein  Zweig 
der  Aeoher,  mit  denen  sie  auch  später  T\iederum  zu  einer 
Volksmasse  zusammengeflossen  sind,  also  nicht  als  eine  ur- 
sprüngliche Gattung,  als  ein  selbständiger  Zweig  der  griechi- 
schen Nation  betrachtet;  daher  ist  auch  weder  von  achäischer 
Spradie  noch  Ton  achäischer  Kunst  die  Rede.  Mit  den  Aeo> 
Hern  ist  ihnen  gemeinsam,  dass,  wo  sie  vorkommen,  überall 
eme  entschiedene  Einwirkung  von  Seiten  der  Seegnechen  zu 
erkennen  ist  Achäer  sind  überall  an  der  Küste  sesshaft;  sie 
werden  den  loniem  unmer  als  besonders  nahe  Terwandt  an- 
gesehen. Ion  und  Adiaios  werden  darum  als  Bruder  und  ab 
Söhne  des  ApoUon  mit  einander  verbunden,  und  aus  lonien 
leiteten  die  Achäer  ihr  grtostes  Förstengeschlecht  her;  das 
Ufer  des  lydischen  Maeon  hiess  ein  achäisches  Land ;  mit  Ly- 
kien  und  Troas  sind  die  Achäer  durch  den  Stamm  der  Teu- 
krer  verbunden  und  achäische  Heroen,  wie  Ai;ikos,  helfen  selbst 
an  der  Mauer  von  Ilion  hauen.  In  Ky|)ros  gab  es  uralte  Achäer, 
wie  in  Kreta,  wo  die  aus  Kleiuasien  zugewanderten  Hellenen 
danmter  verslanden  zu  sein  scheinen;  eben  so  an  der  Pe- 
neiosmündung  und  am  Pelion,  in  Aigina  wie  in  Attika.  Kura, 
die  Achaer  ei'scheinen  an  so  weitentlcgenen  Küstenplätzen  des 
ägaischen  Meeres  zerstreut,  dass  es  unmöglich  ist,  Alles,  was 
diesen  Namen  trägt,  als  Bruchtheüe  eines  ursprunglich  in  einem 
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Gemeinwesen  vereinigten  Volks  zu  betrachten;  sie  erscheinen 
übejiiaupt  nir  gends  als  eigentliche  Voiksmasse,  als  Gruiiilslück 
der  Bevölkerung,  sondern  als  hervorragende  Geschlechter,  aus 
denen  Fürsten  und  Helden  ent^priessen ;  daher  der  Ausdruck 
*Söhne  der  Achäer',  um  adlige  Herkunft  zu  bezeichnen.  So 
deutlich  aber  auch  die  Achäer  das  Gepräge  der  von  Osten 
übertragenen  Cultur  trag*  n  und  mit  den  asiatischen  Griechen 
in  Sage  und  Cultus  verüochten  sind,  so  haben  sie  deiiiioch  im 
diesseitigeQ  Griechenland  eine  seihständigere  fiatwickiiuig  her- 
vorgemfeiiy  als  den  älteren  äolischen  Stammen  gelungen  war; 
durch  sie  sind  die  ersten  Staaten  gebildet,  welche  dem  Osten 
ebenbürüg  gegenüber  traten  ;  ja  mit  den  Thaten  der  Achä^ 
beginnt  zuerst  eine  zusanmienhängende  Geschichte  der  HeUeoen. 

Unter  den  vielfochen  Wohnsitzen  der  Acfaäer  ist  es  die 
fruchtbare  Niederung  zwiachen  Oeta  und  Olbrys,  wo  sie  die 
wichtigsten  Spuren  ihres  Daseins  zurückgelassen  baben.  Es 
ist  die  Landschaft  Pbtbiotis,  wo  der  Sperchdos  zum  Meere 
hinabstrdmtund  dem  Seefahrer  sein  reidies  Hialland  aufschliesst 
Hier  finden  wir  feste  Burgen  der  Achäen  darunter  Larissa  die 
*hangende'  genannt,  weil  es  wie  ein  Nest  ain  Felsen  hingv  hier 
sind  iliie  Liebliiigssagen  am  meisten  einheimisch,  die  Lieder 
von  Peleus,  der  an  den  Waldquellen  des  Spercheios  seine  Wid- 
derht  katdinlipu  den  Göttern  gelobt,  welche  in  Freundschaft 
mit  iliin  verkehren,  vom  Fehden  Acliilleus,  dem  Sohne  der 
silbertülsigen  Meergöttin,  der  auf  den  Berghöhen  grolsgezo- 
gen  als  jiiü^endlicher  Held  in  das  Thal  herabkommt,  um  nach 
kurzer  Biüthe  zu  sterben.  Dieser  hochgesinnte,  liebens^vürdige 
Heldf  welcher  nicht  ansteht,  ein  kurzes  und  thatenvoiles  Le- 
hen einem  behaghchen,  aber  ruhmlosen  Langleben  vorzuzie- 
hen, ist  ein  unvengangliches  Denkmal  yon  dem  ritterhchen  Hel- 
densinne, von  dem  idealen  Streben  und  der  poetischen  Be^ 
gahung  der  Achmer.  Eine  zweite  Sage  desselben  Stammes  ist 
die  Peiopssage,  welche  dadurch  so  merkwfirdig  ist,  dass  sie 
deutlicher  und  bestimmter,  als  irgend  eine  andere  Heroensage 
an  lonien  und  Lydien  ankni^ft  Wir  kennen  das  am  Sipylos 
ansässige  Fürstenhaus  des  Tantalos,  das  gold-  und  landräche, 
das  mit  dem  Dienste  der  phrygischen  Gdttermutter  so  eng  ver- 
flochtene.  MitgUeder  dieses  fürsthchen  Geschlechts  wandern  aus 
ond  konmien  von  den  Häfen  lonieiis  nach  Hellas  herüber;  sie 
kommen  mit  unternehmenden  Gefährten,  mit  einem  Schatze 
K  icher  Weltbildung,  mit  Waffen  und  Schmuck  und  pracht- 
vuüeu  Geräüien,  sie  gewinnen  Anhang  hei  den  ohne  pohti- 
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sehen  Zusammenhang  lebenden  Eingebornen,  sie  sammeln  sie 
um  sich  und  gründen  erbhche  Fürstenüiümer  im  neu  entdeck- 
ten Lande,  dessen  Einwohner  dadurch  selbst  zu  Einheit  und 
Kraftbpwusstspin  und  zu  geschiclitlicher  Entwickelung  gelangen. 
So  dachten  sich  Ma?inpr,  wie  Thiikydides,  die  Epoche,  welche 
das  Aul  treten  der  Peiopiden  in  der  Vorzeit  ilires  Volks  veran- 
lasst hatte  —  und  was  ist  in  diesen  Vorstellungen  unwahr- 
scheinlich oder  unhaltbar?  Weist  nicht  Alles,  was  von  den 
achaischen  Fürsten  aus  Pelops  Stamine  überliefert  worden  ist, 
übereinstimmend  nach  Lydien  hinüber?  Die  nach  lydischer 
Weise  hochaufgeschütteten  Grabhügel  finden  wir  bei  denAchäern 
wieder;  den  Dienst  der  phrygischeii  Göttermutter  haben  die 
Peiopiden  nach  dem  Pdoponnese  gebracht;  lydische  Pfeifer* 
kmungen  sind  Urnen  bis  nach  Sparta  gefolgt  Pelops  lag  in 
Pisa  neben  dem  Hetligthiune  der  lydisdien  Artemis  bestattet; 
dieselbe  Artemis  wird  als  Iphigeneia  mit  dem  Agamemnon  ver» 
bunden,  welcbo*  äberaJl  als  Priester  der  Göttin  auftritt.  Die 
den  Griedien  nidiste  mid  reichste  Goldqudle  im  der  VivoB- 
sand  des  Paktolos  und  der  Schofs  des  Tmolus.  Mit  dem  Glanse 
des  Goldes  traten  die  Peiopiden  den  Eingeborenen  gegenüber, 
weldie  im  Schweisse  des  Angesichts  ihre  Aecker  bestellten, 
Göhl  und  Fürstenmacht  sind  seitdem  für  die  Griechen  un- 
trennbare Begriffe.  Die  ruidern  Sterblichen,  wie  Herodot  von 
den  Scylheii  sa^^t,  verhKMiiien  sich  am  Golde,  dem  gebonien 
Füi'sten  giebt  es  MmAiI  und  Gewnlt:  t  s  ist  das  Symbol  und 
das  Siegel  seiner  übcmienscliiichen  Stellung. 

Wo  hat  mm  diese  Verbindung  des  auswärtigen  Fürsten- 
stammes mit  den  Achäern  stattgefunden?  Darüber  giebl  die 
Sage  keine  Auskunft.  Im  Peioponnese  finden  wir  beide  durch- 
aus ndt  einander  yersehmolzen  imd  an  den  Küsten  keine  alte 
Lanriungssage.  Es  ist  daher  möglich,  dass  jene  folgenreiche 
Vei  ländung  schon  in  Thessalien  gesehehen  ist,  dass  dadurch  ein 
Theil  des  Volks  veranlaBSt  wurde,  unter  seinen  neuen  Herz(^ 
gen  die  äbenräkerten  Gaue  Ton  fhthia  zu  verlassen  und  nach 
SMm  zu  wandern,  wo  Städte  und  Staaten  gegrOndet  wurden, 
deren  Ruhm  den  der  thesssüisdien  Achäer  bald  weit  fibeiragle. 

Auf  weldiem  Wege  aber  auch  Peiopiden  und  Adiaer  nadi 
dem  Pelopomiese  gekommen  sein  mögen,  es  waren  keineswegs 
rohe  Länder  und  Völker,  welche  sie  dort  antrafen.  Argos  dach- 
ten sich  ja  die  Griechen  als  die  älteste  aller  Landschaften,  an 
deren  Strande  die  Kinder  des  3Iorgen-  und  des  Abendlandes 
mit  einander  verkelirt  hatten.    Wir  haben  bchou  gesehen,  in 
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wUbat  KnllOsBe  die  FebuBger  d«s  Landes  zu  DaBsm 
geworden  mrea;  denn  än  solche  Umneimeii  der  Völker  Imk 
ioduMt  nadi  dem  Ausdnieke  der  griechieokea  Sage  immer 
db  wichtigsten  der  erlebten  Epochen.  Die  qneOenloae  Ebene 
von  Argos  war  nun  mit  Bronnen  Tmehen,  welche  mit  ihren 
Fdsschaditen  auf  die  in  der  Tiefe  wborgenen  Waseeradem 
hinabgingen  oder  das  Regenwasser  für  die  dürren  Monate  sam- 
melten; am  Ufer  waren  Plätze  für  Schiffsbau  und  SchiÜslager 
eingerichtet  und  der  stadtische  Marktplatz  für  alle  Zeiten  dem 
lykischen  Gotte  geweiht  worden.  Danaos  selbst  sollte  zunächst 
aus  iihodos  gekommen  sein,  der  natürlii  Ii «  u  MiLtelstation  zwi- 
schen der  Südkuste  Asiens  und  dem  Aixhipelagus. 

Keine  grici  hisrhe  Gegend  hat  auf  engem  Rauiiio  so  viele 
und  gewaltige  Slcultburgen  neben  einander,  wie  Ar^dlis.  Wie 
hohe  Larissa,  die  von  Natur  zum  Mittelpunkte  der  Landschaft 
ausersehen  sdieint,  dann  tief  in  der  Ecke  Mykenai,  am  Ge* 
bürge  Mideia,  am  Rande  der  Seeküste  Tiryns  auf  einem  isolurten 
Felsen,  und  endlich  eine  halbe  Stunde  davon  Naiq^lia  mit  sei- 
nen Hafen.  Diese  Reihe  alter  Festungen,  deren  unxerstdiv 
bares  Steingefüge  wir  noch  heute  bewundem,  legt  ein  deu^ 
liches  Zeugniss  ah  von  gewaltigen  Kämpfen,  wddhe  die  Vor* 
zeit  von  Argos  erschüttert  haben;  sie  beweist,  dass  in  der 
einen  Inachosebene  sieh  mehrere  Herrschaften  neben  einan- 
der ausgebildet  haben  müssen,  deren  jede  auf  ihre  Burgmauern 
trotite;  die  eine  auf  den  Seeverkehr  gerichtet,  die  andere 
mehr  auf  Zusammenhang  mit  dem  Binnenlande. 

In  Einklang  mit  diesen  in  Monumenten  ei  hallenen  Zeug- 
nissen stehen  die  Sagen,  nach  welchen  unter  des  Danaos  Nach- 
fulgern  Theilherrschaften  eintreten.  Der  vertriebene  Proitos 
wird  von  Jykischen  SchaaKMi  M  ich  Argos  heimgeführt  und  baut 
mit  ihrer  Hülfe  die  Strandii  sLung  Tiryns,  wo  er  nun  der  Erste 
und  Mächtigste  des  Landes  ist.  In  dem  Uebennulhe  seiner 
lyldschen  Frau,  m  dem  HochmullH'  sriaer  Töchter,  die  des 
Landes  ältere  Götterdienste  Tersj)otten,  liegen  geschichtliche 
Zuge,  weiche  in  ihrem  inneren  Zusammenhange  eine  Gewähr 
alten  Ursprungs  tragen.  Auch  die  andere  Linie  der  Danaiden 
ist  eng  mit  Lykien  verflochten;  denn  des  Akrisios  lang  ersehn- 
ter, dbet  dann  gefürchteter  und  auf  das  Meer  verstossener 
Enkel  Ferseus ,  der  unter  dem  Bilde  eines  Flügeliöwen  als 
rlcr  unwiderstehliche  Sieger  tkber  Land  und  Leute  angekün- 
digt war  und  dann  von  Osten  heimkehrend  Mykenai  gründet, 
ab  des  Gesammtreichs  Argos  neuen  Herrschaflsils,  dieser 
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PePBeiis  sdbfit  ist  seinem  Wesen  nach  ein  aus  Lykien  stam* 
mender,  der  apollinischen  Reli^on  verwandter  Heros  des  Lichts, 
der  seine  siegreichen  Zuge  uher  Land  und  Meer  ausdehnt;  er 
ist  nur  eine  andere  Form  des  Bellerophon,  dessen  Name  und 
Dienst  ebenfalls  die  beiden  Meersdten  verbindet.  EniHichist 
auch  Herakles  in  die  Familie  der  Perseiden  verflochten,  ab 
dn  auf  der  tirynthischen  Burg  gehorner  Furstensohn,  der  nach 
den  Satzungen  eines  strengen  E^tgeburtsrechtes  viel  zu  duUes 
hat  unter  den  Befehlen  des  Eurystheus. 

Wähi'end  der  Spaltungen  im  Daiiaidenstamme  und  der 
üngkickslalle ,  welche  das  Haus  des  Proitos  heimsuchen,  er- 
langen auswärtige  Gesclilechter  Einfluss  und  Herrschaft  in  Ar- 
gos;  es  sind  Geschlechter  aus  Acolos  Stamme,  die  in  der  lla- 
fengegend  der  peloponüesisclien  Westküste  zu  ILiuse  sind,  die 
Amythaouideiu  uiiLer  ihnen  Melampus  und  Bias.  Die  Macht 
dei"  Perseideu  erscheint  gebrochen ;  die  Söhne  und  Enkel  der 
Eingewanderten  sind  die  Gewaltigen  im  Lande,  vom  Stamme 
des  Bias  Adrastos  in  Sikyon  und  Hippomedon,  unter  den  Me- 
lampodiden  Amphiaraos,  der  priesterliche  Held.  Durch  die 
Wirren  in  Theben  veranlasst,  schaaren  sie  sich  zum  WaiTen- 
bundnisse,  um  die  veriiasste  Stadt  der  Kadmeonen  zu  vernichten. 
Durch  2wei  Generationen  hindurch  werden  blutige  Fehden  aus* 
gekämpft  Was  der  ^den  Heldenkraft  der  Sieben  nicht  ge- 
engt, wissen  ihre  Söhne  mit  dem  geringeren  Mafse  ihrer  Kral 
durdizuselsen.  Die  Thebaner  wenlen  bei  Glisas  gescbbgeD« 
ihre  Stadt  zerstört 

Bei  der  Zersplitterung  des  argivischen  Landbesitzes,  bei 
der  in  blutigen  Nachbarfehden  erfolgenden  Entkräftung  des 
einheimischen  Kriegsadels  gelang  es  nun  einem  neuen  Für- 
sLenstamme  die  Herrschaft  an  sich  zu  bringen  und  der  ver- 
einigten Landschaft  eine  gaii2  neue  Bedeutung  zu  geben.  Das 
livaren  die  mit  achäisclier  Volkskrait  verbundenen  Tantaliden. 

In  verschiedener  Weise  suchte  man  die  achäischen  Für- 
sten, durch  Heirath,  durch  Vormundschaft  und  ühertiagene 
llei(  hsvorweserschaft  dem  Perseidenhause  anzureihen,  wie  es 
die  geue^ilogische  Sage  lieht,  auf  solche  Art  das  Andenken  ge- 
waltsamer Umwälzungen  auszulöschen  und  durch  die  verschie- 
densten Epochen  eine  friedüche  Folge  gesetzUcher  Herrschaf- 
ten hindurchzufülu*en.  Die  Thatsache  ist,  dass  die  alte  mit 
Lykien  verwandte  Dynastie  von  jenem  Geschlechte  gestürzt  wurde, 
welches  aus  Lydien  seinen  Ursprung  herkatete.  Volk  und  Name 
der  Danaciic  Ueibt»  aber  in  m  vedassenen  Burgen  der  Persei- 
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den  ziehen  die  AchäerfQrsten  ein ,  erst ,  wie  es  hcifst,  in  Mi- 
deia,  dann  in  Mykenai.  Also  am  Ausgange  der  Pässe,  welche 
vom  Isthmus  her  in  das  Land  fuhren ,  fafsen  die  neuen  Herr- 
scher festen  Fufs  und  breiten,  von  der  Landseite  gegen  das 
Gestade  vorschreitend,  ihre  Reichsgewalt  aus. 

Die  poetische  Sage,  welche  keine  langen  Namenreihen 
üebt,  nennt  drei  Fürsten,  welche  nach  einander  hier  regiert 
und  des  Pdops  Scepter  unter  sidi  vererbt  haben,  Atmis, 
Thyestes  und  Agamemnon,  Mykenai  ist  der  Hauptsitt  der 
Macht,  welche  nicht  beschränkt  bleibt  auf  die  Lanebchaft  Ar- 
gos.  Des  Atreus  zweiter  Sohn  Henelaos  veremigt  das  Euro* 
tasthal  mit  dem  Hausbesitze  der  Pdopiden,  nachdem  er  von 
dort  den  lelegisdi^  Fürstenstamm  der  Tyndariden  verdringt 
hat.  In  dem  brüderlichen  Walten  der  beiden  Atriden  entfal- 
tet sich  zum  ersten  Male  in  ilcuüichcrcn  Zügen  das  Büd  ein«^r 
wohlgeordneten  Herrschermacht,  welch(?  in  zwiefacher  Weise 
nach  und  nach  den  ganzen  Pelopoinies  umfafst.  Entweder 
sind  es  Gebiete,  in  denen  sie  frei  iiber  Land  und  Leute  ver- 
fügen, und  zwar  sind  dies  die  besten  Stücke  der  Halbinsel,  die 
Ebenen  des  inachos,  des  £urotas  und  Pamisos  (Agamemnon 
selbst  ist  in  Sparfa  el)en  so  m  Hause  wie  in  Mykenai);  oder 
es  sind  besoiHlrn-  Fürst<'iilliiuner,  welche  die  Oberhoheit  der 
Atriden  anerkennen  und  Heeresfolge  leisten. 

Die  peloponnesische  Achäermacht  erscheint  im  Gegensatze 
m  den  vorangehenden  als  eine  binnenländische;  indessen  war 
es  unmöglich,  eine  griechische  Küstenlandschaft  zu  beherrschen, 
ohne  des  Meeres  Herr  zu  sein.  Auch  Agamemnons  Herrschaft 
blieb  nicht  auf  das  Festland  beschränkt,  sie  erstreckte  sich 
auf  die  Inseln,  nicht  nur  auf  die  kleinen  Küsteninseln,  die 
Schlupfwinkel  und  Lagerplätze  der  Seerüuher,  sondern  auch 
auf  die  ferneren  und  gröfseren.  Die  Eroberung  derselben  war 
der  erste  Beginn  einer  von  Westen  nach  Osten  yorschreitett* 
den  Ifaditentfaltung,  die  Gründung  einer  von  den  europäi- 
schen Küsten  ausgehenden  Seeherrschaft 

Diese  Ausbreitung  mnfste  Widerstand  hervorrufen  Ton  Sei- 
ten der  älteren  Seestädte,  welche  durch  den  Verkehr  mit  den 
jenseitigen  Kiistcii  zu  Ansehen  und  Wohlstand  gelangt  waren 
und  dit^  sich  nun  durch  die  steigende  Achäermaciil  bedrängt 
und  geikhrdet  sahen.  So  TOr  allen  die  drei  uralten  Seeplätze 
?on  Argolis  selbst,  Nauplia  der  älteste  Stapelplatz,  für  den  See- 
Terkphr  der  Tiiachosebene ,  dessen  städtischer  Heros  Palame- 
des  nicht  okue  Grund  als  ein  von  den  Achaeriuisten  mii'sgün- 
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stig  and  feindlich  behandelter  Nachbar  daii^teflt  wird;  dam 
Prasiai,  der  Hauptort  der  Landschaft  Kynuria,  welche  allmäh- 
lich durch  zuwanderndes  Seevolk  ganz  ionisch  geworden  wir; 
er  lag  hart  an  der  KOste  des  rauhen  Landes  und  auf  etnen 
Yorsprunge  derselben  standen  die  fuTshohen  Erzbilder  der  Ko- 
rybanten,  zur  Erinnerung,  dafe  die  Stadt  ihr  ganzes  Dasein  I 
wie  ihre  Gottesdienste  uraltem  Seeverkehre  Terdankte ;  endlich 
Hermione,  die  vorgebaute  Halbinselsladt  an  dem  purpuiTeidieu 
Meere,  welches  den  Golf  von  Argus  mit  den  Gewässern  \vl^ 
Aigina  verbindet.  Schon  die  ültereinstimmende  Lage  dieser 
Stiidte  erweist,  dafs  sie  aus  Laiidmigsplätzen  auswärtiger  See- 
fahrer erwachsen  Da  sie  nun  von  einet  bniiH  uländischen 
Macht  bedrangt  winden,  suchten  sie  sieh  auf  SeewegtMi  ire- ^ 
genseitig  zu  sintzen  und  kniii>tten  zu  diesem  Zwecke  weiter 
reichende  Vei  Jjindungen  mit  den  Slfnnnien,  welche  ebmifall- 
der  arhäisehen  Machtentfaltung  ungünstiir  waren,  den  unter 
einander  nalie  verbundenen  loniern  niid  Muiyern.  Denn  lo- 
nier  sal'sen  ja  lange  an  ]>♦  iden  Ufern  des  sarontbcheii  Meers, 
auf  dessen  einer  Seite  Athen,  auf  der  andern  das  erst  kari- 
sche, dann  ionische  Epidauros  der  Hauptort  war;  zwischen 
bdden  Aigina,  der  natürliche  Mittelpunkt  des  Handels  in  die- 
sem Meere.  So  erwuchs  ein  Bund  von  sielten  Seeorten,  Or- 
chomenos,  Athen,  Aigina,  Epidauros,  Hermione,  Prasiai  und 
Nauplia. 

Zorn  Mittelpunkte  dieser  Seeamphiktyonie  konnte  kekk  ge* 
eigneterer  Punkt  gefunden  werden,  als  das  vor  d^  Ostspitze 
von  Argolis  an  der  Grftnze  des  saronischen  Golfs  gelegene» 
hohe  Ehland  Kalauria,  das  mit  dem  nahen  Festlande  ein  wei- 
tet und  wohlgeschätztes  Binnenmeer  bildet,  eine  Rhede,  wel- 
che geschalten  ist  zur  Vereinigung  von  Schiffen,  zur  Bdieir- 
schung  des  Meers.  In  diese  Bucht  springt  als  Halbinsel  dar  i 
rothe  Trachytf eisen  vor,  auf  welchem  sidi  die  heutige  Stadt  ' 
Porös  aufbaut.  Hoch  darüber  auf  dem  breiten  Kalkrücken 
Kalaurias  liegen  die  Grundfesten  des  Puseidontempels ,  -wel- 
cher eines  der  ältesten  und  wichtigsten  Heiligthümer  in  Grie- 
chenland ist.  Unter  dem  Schutze  dieses  Gottes  bestand  der 
Blind  der  sieben  Städte,  ein  aus  dem  Nebel  sagenhafter  Ueber- 
iieferung  hervorragendes,  merkwürdiges  Stück  nackter  Geschichte, 
die  erste  Thatsache  einer  gröfseren  Staatengemeinschaft. 

Der  Erfolg  dieser  Verlnudiinjr  läfst  sich  nicht  beurtheilen. 
Denn  «iic  Sa<:e,  welch«'  im  iicbiiischen  Volke  sich  von  der 
MachleuUaituug  seiuei*  aiteu  l'üi'steu  gebildet  hat,  weifs  von 
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keiner  Beschränkung  dorselbon  durch  widerstrebende  Küslen- 
städte;  sie  schildert  ihren  Agamemnon  als  Herrn  des  Meeres, 
als  Fuhrer  des  ersten,  grofsen  Seezugs,  der  von  den  em*o- 
päischen  Küsten  aus  gegen  Asien  unternommen  ist;  sie  hat 
auch  den  Sturz  der  glorreichen  Fürslenmacht  mit  in  den  Kreis 
der  troischen  Begebenheiten  her  eingesogen,  indem  die  lai^ 
Aiiwesenheit  der  Könige  eine  Zerrüttung  der  einheimischen 
Familienordnungen,  eine  Verwahrlosung  von  Haus  und  Land 
nad  endlich  eine  Auflösung  des  Pelopidenreichs  aur  Folge  ge- 
habt habe*  Es  ist  das  poetische  Redit  der  Sage,  ihre  Helden 
am  eigenen  Ruhme  untergehen  zu  lassen.  Die  geschichllichen 
.  Unach«!  liegen  aber  in  dem  Umschwünge  der  gesamten 
Völkerv^hältnisse ,  in  Bewegungen,  welche  fem  im  thessali- 
sehen  Norden  ihren  Ausgangspunkt  halben.  Aufser  dem  Zu- 
sammenhange mit  diesen  Ereignissen  ist  weder  das  Ende  der 
achäischen  Fürstenthumer  zu  verstehen  noch  auch  die  Ent- 
stehung der  homerischen  Sage,  in  welcher  der  Ruhm  jener 
Förstenthünier  unter  uns  fortlebt. 

So  wenig  es  bis  hieher  möglich  war,  eine  in  sich  zusam- 
menhangende Geschichte  des  griechischen  Volks  zu  gewinnen, 
so  ist  doch  ein  Kreis  von  Thatsachen  v<>ib;uiil< n ,  der  uner- 
schütterlich feststeht;  sie  nihen  auf  dem  (rrunde  übereinstim- 
mender Ueberlieferung,  wie  die  minoische  Seeherrschaft,  oder 
aaf  unzweideutigen  Denkmälern.  Denn  so  gewiss  die  Burgen 
Ten  nion,  Ton  Theben  und  Orchomenos,  von  Tiryns  und 
Mykenai  uns  noch  heute  vor  Augen  stehen,  so  gevdss  hat  es 
auch  dardanische,  minysche,  kadmeische,  argivische  Fürsten 
aad  FörstenthOmer  gegeben,  wie  sie  in  der  Sage  genannt 
werden.  Sie  gehören  sSmtlidi  einem  Kreise  verwandter  Bil- 
dung an;  sie  yerdanken  alle  ihren  Ursprung  dem  Ueberge- 
«ichte  der  asiatischen  Hellenenstämme  und  der  Verbindung 
dcfs^ben  mit  altpelasgischer  Beyolkerung,  mögen  sie  auf  dem 
arsprünglichen  Boden  jener  Stämme  mvacfasen  sem  oder  »if 
der  europäischen  Seite;  denn  auch  die  äolischen  und  adiäi- 
sehen  Staaten  sind  unverkennbar  unter  dem  Einflüsse  asiati- 
scher Zuwaudei'uiig  entstanden. 
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^   ME  WAMDEHÜNG£N  UND  UMSlib^ELUiNGEiN  Um 

,      öUEcmscaEN  stamme. 

•  /  ■   II";'.'  :■•■•■;:.»:'-. 

Die  "ältesten  Thatsaehen  der  griechischen  Geschichte  gefaö> 
rai  aile  einer  Welt  an,  welche  die  Küsten  des  Arch^peiagns 
am.  einem  grofeen  Ganzen  vereinigt.  Was  nun  beginnt^  hat 
seinen  Anfang  milten  im  nordgriechisohen  Festlande;  es  isl 
ehi  Rückschlag  von  innen  gegen  aufsen,  vom  Berglande  ge- 
gen 4ie  Küste,  vom  Westen  gegen  den  Osten.  Unbekunte 
Volksslinmie  regen  sich  in  ihren  abgdegenen  Hochlanden; 
dneir  sdhiiebt  den  andern  vorwärts,  ganze  Reihen  von  VoUiep* 
Schafte  werden'  nadi  einander  in  Bewegung  gesetzt,  die  alten 
Stdati^n  gehen  zu  Grunde,  ihre  Köiügssitze  veröden,  neue  ImA/^ 
theäungen  erfolgen  und  aus  einer  langen  Zeit  wilder  Gäbrung 
trilA'  Oriechenland  endlidi  mit  neuen  Stänunen,  Staaten  und 
Städten  hervor* 

' Von  den  Griechenstammen ,  welche  auf  dem  Landwege 
nach  der  europäischen  Halbinsel  eingewandert  sind,  hat  ein 
ansehnlicher  Theii,  den  Spuien  der  Italiker  folgend,  seinen 
Weg  gegen  Westen  durch  Päonien  und  Makedonien  genoniiiien 
und  ist  so  diudi  Iliyricn  in  die  Wcsthiilfle  des  nordgrie*  hi- 
schen  Alpenlaudes  eingedrungen,  welche  duich  die  Bildung 
ihrer  Höhenzuge  und  Thäler  von  Norden  her  leichter  zugang- 
lich ist,  als  das  kenlürnng  ahgescliiossene  Tiiessaüeu.  Die 
Menge  wassri  roi(  1h  j  Flusse,  welche  nahe  hei  einandcM*  in  lan- 
gen Sclduchtoii  ziiMi  ionischen  Meere  (lieisen,  erleichterte  hier 
das  Vordringen  gegen  Süden:  die  Fülle  des  Weidelandes  lockte 
zur  Einwanderung  und  so  wurde  Epirus  ein  Wohnsitz  dicht 
gedrängter  Völkerschaften,  welche  in  den  gesegneten  iNiede«* 
rungen  der  Landschaft  ihr  Culturleben  begonnen  haben.  Man 
zählte  unter  ihnen  drei  Hauptstämme,  von  denen  die  Chaoner 
für  den  ältesten  angesehen  wurden;  sie  wohnten  vom  akrak«- 


.  ly  ,i^uo  Google 


BELLAS  IN  EPiaUS. 


raunischen  Vorgebirge  öiuhv.irts  bis  zu  dem  Gestade  hinab, 
welches  der  Insel  K^rkyra  (Corfii)  gegenüber  liegt.  Weiter  sud- 
üch  safsen  die  Tbesproter  und  landeinwärts  nach  dem  Pindos 
zu  die  Molosser.   Aelter  als  diese  DreitheiluDg  ist  der  Name 
der  Gräker  (Graikoi),  weichen  die  Hellenen  als  die  älteste  Be- 
nennung ihrer  Vorfahren  kannten,  und  mit  demselben  Namen 
haben  die  Itaüker  das  ganze  Yölkergesdilecht,  mit  welchem 
sie  einst  in  diesen  Landstridien  zusammenwobnten,  Graeci 
(Grieciiin)  genannt   Bs  ist  der  arstD  GmmlfMKme  4ef  eu- 
ropäischen Hellenenatämme.  In  den  späteren  Zeiten  betrach- 
tete man  diese  epirotischen  Völkerschaften  als  Barbaren,  nach- 
dem sie  hinter  der  Entwickeluiig  der  südliclien  Staaten  weit 
zuräckgeblieben  waren  ujnl  mancherlei  fremdartige  Beimischung 
eifaliren  iialten;  aber  ihrem  Ursprünge  nach  waren  sie  durch- 
aus ebenbürtige  Zweige  des  gnecluschen  Volks;  ja  sie  sind  es, 
welche  die  ältesten  Heiligthiimer  desselben  vorzugsweise  ge- 
j^egt  und  denselben  eine  nationale  Bedeutung  verliehen  haben. 

Fern  von  der  Küste,  im  abgesdiliossenen  Bei^laiide,  wo 
die  QtteUeo  des  Tliyamis,  des  Aoos ,  des  Arachthos  und  Acbe- 
loos  nahe  zusammen  Uegen,  erstreckt  sich  Fufae  4es  To^- 
maiiea  der  See  von  loanniaa^  an  desaeo.  walddiditem  Ufer» 
nrischeai  SaatfeMern  und  feuchten  Wiesen  Dodona-  l^g^  .eine 
auaarwdhke  Slitte  des  pebsgiscben  Zeus,  des  uwdbtbaren 
Gottes,  der  im  Bauschen  der  Eichen  seine  Gegenwart  ankön«* 
digte,  dessen  Altar  ein  weiter  Kreis  von  Dreif&fsem  umringte, 
zum  Zeichen  dafs  er  zuerst  die  Feuerstätten  der  Häuser  und 
(ieinciiiden  zu  einer  Genossenschaft  um  sich  vereinigt  habe. 
Dies  Dodona  war  der  llauptsitz  der  Gräker;  es  war  ein  heili- 
ger Miltelpuiikl  der  eranzeu  Landschaft,  ehe  die  Italiker  gegen 
Werten  aufbrachen,  und  zugleich  der  Ort,  wo  der  spAirre 
Ibtionalname  der  Griechen  sich  zuerst  nachweisen  läfst;  denu 
die  Außerwahlten'"de8  Volks,  welche  den  Dienst  des  Zeus  ver* 
walteten,  nannte^man  Selloi  oder  HeUoi  md  nach  ihnen 
unliegende  Land^GMlopia  oder  Hellas. 
/  .Sa  sehr  nun  auch  das.  stüle  Aargthal  yon  Dodona  dem 
Tpciben  4er  Seemolker  fmi  ai  liegen  scheint ,  so  bähen  doch 
sodi  ihren  Weg  nach  Epirus  flrfflimtig  gefunden.  Für 
allft  EmwiriLungen  von  dieser  Seite  mufete  der  kerkjriiache 
Sund  die  Hauptstation  sein.  Oberhalb  diesselben  lag  der  alte 
Ort  Phoinike  im  Lande  der  Chaoner;  zwischen  diesen  und 
den  Thespro tern  an  der  Mündung  des  Thyamis  eine  Stadt  Dion, 
von  deren  Gründern  die  benachbarten  Üäche  ilire  INaaien  Simo- 
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m  und  Xanlhos  erfaidlen.  Von  den  KMoqftUlten  sind  die 

fremden  Golonisten  m  das  Binnenland  Torge^hmgen«  Dinr  pe- 

lasgische  Zeus  blieb  auch  in  Dodona  nicht  allein,  sondern  mit 
ihm  wurde  die  aus  dem  fernen  Morgenlande  herüber  verpflanzt!? 
Göttiii  der  schaffenden  ISatutkruit  unter  dem  IVamen  Dione 
verbunden.  Ihr  Sviuhol  war  auch  hier  die  Taube,  von  der 
ihre  Priestcrinnen  Pelciaden  genannt  wurden. 

Aus  dem  volkreichen  Epirus  sind  nun  zu  verschiedeneu 
Zeiten  einzelne  St  uuuie  von  hervoiTagender  Kraft  über  den 
Rücken  des  Piiidus  in  die  östlichen  Landschaften  hiiiüberge- 
stiegen;  sie  haben  die  Erinneniii^tMi  <l<r  Ifpinialh,  in  weloh^^r 
sie  ihr  geschichtliches  Leben  begonnen  hath  n,  mit  treuein 
Sinne  festgeh?dten  und  dadurch  das  Anselm  der  epirotischen 
Heihgthümer  weit  über  die  (irimzen  der  Landschaft  ausgebrei- 
tet So  hat  der  Acheloos  eine  nationale  Bedeutung  gewonnen; 
er  wurde  für  die  Griechen  der  Flufs  der  Flösse,  der  heilige 
Urquell  alles  süTsen  Wassers,  bei  dem  die  feieriichsten  Eide 
geschworen  wurden.  Seine  Yerehmng  war  nahe  verflochten 
mit  der  des  dodonäischen  Zeus,  der,  wohin  sein  Dienst  reichte, 
auch  für  den  Acheloos  Opfer  forderte. 

Von  den  ältesten  Wanderzügen«  welche  die  Eichenwälder 
von  £pirus  mit  den  Asttidi^  I^ndscfaaften  in  Tertiindung 
gesetzt  und  den  Dienst  von  Dodona  nach  dem  Spmhmi 
verpflanzt  hahen/  wo  Achilleus  den  ^irotischen  Gott  als  döi 
Stanungott  seines  Geschlechts  anruft,  hat  sidi  keine  Udier- 
Ueferung  erhalten.  Aber  eine  spätere  Zuwanderung  ans  Epi- 
rus nadb  Thessalien  war  im  GedSchtniss  gebliehen,  die  Wan- 
derung eines  Ydks,  welches  in  d«i  oberen  l%IIem  desArachthos 
und  Acheloos  seme  Rosse  geweidet  hatte  und  dann,  aus  sei- 
ner Ruhe  aufgestört,  gegen  Osten  vordrang,  wo  der  Pindos 
das  hohe  Rückgrat  des  Landes  bildet  und  die  westlichen  Land- 
schaften von  den  östlichen  scheidet  Von  der  Höhe  der  Pässe 
öffnet  sich  der  RHck  aui  die  weiten  Saatehenen  des  Peneios, 
wo  wolilhaLende  Völker  in  behaglichen  Wohnsitzen  ausgebrei- 
tet waren  und  die  Eroberungslust  d(  s  fremden  Stammes  reiz- 
ten. Der  leichteste  Zugang  iührt  duK  h  den  Pafs  von  Gom- 
phoi.  Älit  dem  Uebergange  des  Gehii<!;es  trat  der  f'|)irotische 
Stamm  in  den  Kreis  der  griec  hischen  Geschichte  ein  und  gab 
dpn  ersten  Anstoss  m  einer  R«  ihc  von  Umsied elunfjen,  welche 
allniählidi  ganz  Hellas  erschütterten;  es  war  der  Stamm  der 
Tliessalier. 

ihrem  Ursprünge  nach  waren  sie  kein  fremdartiges  Volk; 
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616  waren.  duEcfa  Sprache  und  Gottesdienst  den  älteren  Bewoh- 
nern des  Penelosthals  verbunden;  doch  traten  sie  roh  und 

feindselig  iiineu  gegenül)er.  Es  war  ein  Volk  von  wildki'äfü- 
ger  Natur,  leidenschalYlich  und  gewaltsam;  au  Jagd-  und  Kriegs- 
züge gevvölmt,  veraciili^te  es  die  einförmigen  Geschäfte  des 
Ackerbaus  und  desbaib  bat  es  immer  in  seinem  Wesen  etwas 
Ungeregeltes  und  Zuchtloses  l)('halten.  Den  wilden  S(ier  mit 
starkem  Ai^me  zu  fassen  wai*  die  Festfreude  der  Männer  und 
die  Fehdelust  trieb  sie,  in  Freund-  und  Feindesland  Aben- 
teaer  und  Beute  zu  suchen«  Sie  fanden  im  Lande  sefshaft 
m  äohsches  Volk,  welches  von  der  Küste  her  längst  die 
Keune  höherer  Cultur  au^nonunen  und  in  ruhiger  Entwicke- 
luag  bd  sich  ausgehildet  hatte.  Der  Hauptort  dieser  Griedien 
war  Arne  in  gesegneter  Niederung  am  Fufse  der  südtbessali- 
Mhen  Gebirge  gelegen,  von  welchen  die  Bäche  zahlreich  zum 
Peneios  niederströmen.  Bei  dem  Dorfe  Mataranga  hat  man  die 
Spuren  dieses  alten  Vororts  wieder  aufgefunden.  Poseidon 
und  die  itonisrhe  Atbena  wurden  daselbst  verehrt  und  der 
Zweig  des  äolisehen  Vdlks,  der  diesen  Dienst  pllegte,  nannte 
seinen  Stanmihcnn  Boiulüs  den  Sohn  der  Arne»  sich  selbst 
Aroaer  oder  IJöoter. 

Der  Einbruch  des  tbessalischen  Reitervolks  liatte  für  die 
fiöoter  eine  zwiefache  Folge.  Die  grofse  Masse  derselben,  an 
sefehaftes  Leben  gewöhnt,  an  ihre  schöne  Heimath  durch  alte 
Gewohnheit  gefesselt,  beugte  sich  der  Gewalt  und  fügte  sich 
den  neuen  Herrn,  die  sich  als  Häuptlinge  der  siegreichen 
Schaaren  das  Land  theflten.  Die  Einwohner  wurden  gemdn- 
deoweise  einzehien  Häusern  des  thessdischen  Kriegsadels  zu- 
gewiesen; sie  wurden  die  Stützen  dieser  Adelsmacht,  die  im 
eroberten  Lande  mächtig  anwuchs ;  sie  schafften  als  Zinsbauern 
die  Linküiirie  von  den  Aerkern  und  Triften  herbei  und  hiel- 
ten den  ererbten  Ileicbthnm  der  Adelsbäuser  aufrecht.  Im 
Kriege  wurden  sie  aufgeboten,  um  als  Dienstleute  ihre  ritter- 
lichen Herren  zu  begleiten;  im  ofTentlicben  Lehen  blieben  sie 
ohne  Berechtigung  und  durften  in  den  Städten  den  'freien* 
Markt  nicht  betreten,  auf  welchem  die  thessalis( hen  Edeln 
sich  versammelten«  So  win  den  damals  nach  Zerstörung  älte- 
rer Lebensordnungen  ein  für  allemal  die  Verhältnisse  in  Thes» 
salien  bestimmt  Die  Keime  eines  freien  Bürgerthums  waren 
vemiehlel;  es  gab  neben  dem  ritterheben  Adä  nur  eine  un- 
terwivfene  Volksmenge,  welche  im  Gefühle  ihrer  unwürdigen 
Lage  hfiufige  EcfaelmngsTersucbe  machte,  ohne  dafs  es  ihr  je- 
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mals  gelungen  wäre,  die  gewaltsam  unterbrochene  EntmdM*- 
long  wieder  herzusteUes.  Die  eigentlidie  Votkageschich^e  war 
zu  Ende,  seit  Aeolis  Thessalien  wurde. 

Aber  während  die  Hasse  des  Volks  der  firemden  BtersoM 
erlag,  veriiefs  dn  TheO  dessdben,  von  Königen  tiad  Pmstoni 
geführt,  die  Heimath.  Aus  dem  schönen  rne,  wdches  nun 
*  einem  WiLweiibilzc  ^doich  seine  bootischen  Männer  vermifste', 
wanderten  sie  mit  ihren  Heerden  und  tragbaren  Schätzen  über 
die  südlichen  Gebirge,  bis  sie  im  Ivoiidischen  Thale  eine  was- 
serreiche Niederung,  wie  die  ilir«'i  ileiniath,  mit  reichen  Stlid- 
ten  und  ergiebigen  Ackerfluren  kennen  lernten.  Noch  baUe 
das  Land  einen  doppelten  Mittelpunkt,  Orchomenos  und  die 
Stadt  der  Kadmeer.  Zwischen  beiden  faTsten  die  Amäer  an 
der  Südseite  des  Sees  festen  Fufs;  hier  entstaiid  ein  neues 
Arne,  das  später  in  Folge  von  Überschwemmungen  wied« 
verschwand,  während  das  Ueüigthum  der  itonischen  Athemi 
sieb  an  Ort  und  Stelle  erhielt  Es  war  der  erste  Sanunelplato 
der  äolischen  Einwanderer  an  einem  kleinen  Bache,  welchen 
sie  gleichfalls  zum  Andenken  an  ihre  Heimatti  Roralios  nan»» 
ten.  So  richteten  sie  sich  hier  ein  neues  Böotien  ein,  das 
sich  langsam  ausbreitete.  Chaironeia  in  der  westlidisten  Sei- 
tenbucbt  des  kopaischen  Tbalkessels  wird  als  die  erste  Stadt 
genannt,  wo  die  Böoter  bleibend  herrschten.  Hier  hat  sich 
bis  in  späte  Zeit  das  Andenken  ihres  siegreichen  Königs  Üphel- 
tas  erhalten,  so  wie  des  Propheten  Peripoltas,  welcher  sein 
Volk  durch  weise  Deutungen  des  GötterwiUens  in  die  ueuea 
Wohnsitze  hinübergeieitet  hatte. 

Die  älteren  Städte  des  Landes  hatten  nicht  mehr  Kraft 
genug,  dem  Andränge  Trotas  zu  bieten.  Die  hohe  Burg  von 
Orchomenos  wurde  bezwungen,  das  Landvolk  unterworlBan«  Auch 
die  Kadmeonen,  deren  Bfacht  im  Epigonenkriege  gebrodicn 
war,  mufsten  weidien  wie  die  IGnyer.  Der  letzte  Sprosse  des 
Labdakidenhauses  flieht  zu  nördlichen  Stämmen;  die  Aegidea 
0Ut  dem  Dienste  des  ApoUon  Karneios  wandern  nach  dem  Po** 
loponnes,  die  Gephyräer  nach  Attica.  Die  Arnäer  vollenden 
allmahlicb  des  Landes  Unterwerfung,  das  nun  erst  innerhalb 
seiner  natürlichen  (ii  inzcn  ein  Ganzes  ^\l^  de.  Denn  Su(li>ö- 
otien  hatte  duicli  gleicliarüge  Bewohnung  ganz  mit  Attica  zu- 
sammengebangen.  Es  gab  ein  Athen  und  ein  Eleusis  hi^r  wie 
dort  und  die  Ürkönige  Kekrops  wie  Ogyges  waren  beulen  Län- 
dern gemeinsam.  Jetzt  erst  wurden  die  Gehirgskamme  des 
Kithäron  und  Farnes  die  Grauzscheiden  ;&weier  Lander.  Frei* 
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lieh  gelang  don  Aooliern  hier  die  Untprwpi  fang  am  spätesten 
find  am  (involikommensten;  sie  hegegnrlfii  hier  einem  zjifien 
Widerstände,  und  obgleich  Plataiai  iiiid  Thespiai  durch  keine 
iNaturgranzen  geschützt  sind,  so  sind  sie  doch  niemals  in  die 
neue  Landeseioheit  aufgegangen.  So  wenig  aber  auch  den 
BMern  eine  vollständige  Eioigutig  der  Landschaft  gelang,  so 
mr  doch  die  alte  Doppelherrschaft  für  alle  Zeit  aufgehoben 
und  eise  fielamtferfassung  begröndet,  wddie  von  Theben 
au  mit  wecbaeindem  EiMge  die  umliegenden  Ortschaften  ver- 
«gte;  die  itonisAe  Athena  war  der  Hittelpunkt  der  Landes- 
feste«,  es  giebt  jetzt  ein  Land  Böotien  und  eine  böotische  Ge- 
scfaichte. 

Mit  der  Auswandenmg  der  aolischen  Buoter  kam  (lie 
Airch  den  Einhnich  der  Thessalier  vermlisste  Völkerbewe- 
gung keineswegs  zum  Abschlüsse.  Driselhr  Sfui's  hatte  noch 
andere  Stämme  aulgestört,  welche  in  drin  (lichlbewohiUeir  Thes- 
salien safsen ,  kriegerische  Stfunme,  welche  hin  und  her  zo- 
gen, um  sich  der  Knechtschaft  zu  entziehen,  und  namentlich 
iia  €el)irge  ihre  Selbständigkeit  hartnäckig  yertlieidigten ;  so 
(fie  Magneten  im  Pelion  und  die  Peniiaber,  welche  am  Fufse 
des  Olympos  und  der  kambunischen  Berge  in  vier  Gaue  ge- 
theilt  sieh  behaupteten.  Ein  Stamm  dieser  Perrhäber  waren 
^  Dorier;  sie  bewohnten  einen  ihrer  Gaue  und  die  ältesten 
EiinneniBgen,  die  «di  aus  ihrer  Vorzeit  erhalten  haben,  mel- 
de« von  den  Kämpfen,  durch  welehe  sie  sich  in  dem  thessa* 
Stehen  Völkergedränge  ihre  Freiheit  zu  bewahren  suchten.  Hier 
hatten  sie  durch  das  benachbarte  Tempethal  die  ersten  Anre- 
gungen von  der  Seeseite  empfangen ;  hier  unter  Aigimios,  ih- 
rem l'rkönige,  die  ersten  staaliichen  Ordnungen  begründet,  hier 
in  ihrer  Bedrängniss  den  Heiakles  zu  Hülfe  genifen  und  dem- 
selben für  sicli  und  seine  Nachkommen  als  erblichen  Besitz 
ein  Drittheil  liues  Landes  zugesichert.  Also  ein  Geschlecht, 
das  sich  vom  Herakles  ableitete,  hat  sich  in  jener  Küstenge- 
gend Thessaliens  snt  den  Doriem  verbunden  und  fürstliche 
Macht  unter  ihnen  gegründet.  Herakliden  und  Dorier  sind  von 
Her  an  fOr  alle  Zeiten  zusammen  geblieben,  aber  die  ursprOng- 
üehe  Versdiiedenheit  swisch^  ihnen  ist  niemate  vergessen  wor- 
den. In  ihren  Wohnsitzen  am  Olympos  ist  die  Eigenthäm- 
ficiikttt  der  Dorier  m  staatlicher  Ordnung  und  Sitte  begründet 
^wlen;  am  Olympos  war  ihre  dgentliche  Hehnath  und  so 
hage  ÜMre  Geschichte  währte,  war  es  ihr  Stolz,  den  Satzun- 
(VI  des  Aigimios  treu  sein. 
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Iiier  sollen  sie  aus  der  Ebene  heraus  in  das  nördliche 
Gebirge  gedrängt  worden  sein:  sie  verloren  ihr  bestes  Laud, 
sie  verloren  sich  soljisl  unUr  den  ( rcbirgsvölkerii  des  Nor- 
dens; sie  wui'den.  wie  Ucrodul  sagt,  damals  zum  niake- 
donischen  Volke  gerechnet.  Aber  von  Neuem  sammein  sie 
sich  und  den  Flüssen  des  Landes  gleich,  die  im  Boden  ver- 
schwinden, um  dann  kräftiger  wiedergeboren  den  alten  Lauf 
fortzusetzen,  tritt  der  dorische  Stamm  von  Neuem  aus  dem 
Diinkel  hervor;  er  bricht  sich  Bahn  durch  die  thessalischen 
Stamme  biDdureh  gegen  Süden,  er  irirft  sidi  auf  die  im  dtÜ- 
Bchen  Gebirge  sitzenden  Dryoper  und  drängt  sidi  endlich  in 
den  fruchtbu^  Bergwinkel  ein,  welcher  zwisdien  Pamass  und 
Oeta  liegt.  Diese  Landschaft,  in  welcher  sidi  der  Pindos  und 
andere  Bache  zu  einem  Flusse  vereinigen,  welcher  als  Kephi- 
sos  nach  Böotien  hiiiablliefst,  haben  die  Dorier  nicht  wieder 
aufgegeben.  Dies  ist  die  älteste  Doris,  die  wii  unter  diesem 
Namen  kennen,  und  hier  bat  sich  in  den  vier  Orten  Boion, 
Erineos,  Pindos  und  Kytiuion  eine  dorische  Stammgfiiieiii- 
schaft  bis  in  die  letzten  Zeiten  griechischer  Geschichte  erhalüM). 

So  waren  die  Dorier  von  dem  makedonischen  Hochlande 
in  die  Mitte  von  Mittelgriechenland  verpflanzt;  am  Fufse  von 
Pamass  und  Oeta  saDsen  sie  zwischen  den  beiden  Meerbusen, 
von  den  yersdiiedensten  Völkerschaften  didit  umgeben.  Unr 
mö^eh  konnten  diese  auf  engem  Baume  zusammengedrängt 
leben,  ohne  das  Bedürfniss  eines  gegenseitigen  Bechts  zu  em- 
pfinden, und  die  Dona*,  weiche  in  den  thessaHschen  Köstcn- 
gegenden  höhere  Lebensordnungen  kennen  gelernt  und  bei  sich 
selbst  ausgebildet  hatten,  waren  durch  die  mehrfache  Aend er iing 
ihrer  Wohnsitze  vor  Allen  dazu  berufen,  die  verschiedenen  Völ- 
kerscbafteii  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen.  Füi'  sol- 
che Vöikerverbindungen  gab  ps  aber  im  nlteu  Grierlienland  nur 
eine  Form,  nämlich  die  eines  ^cnn  insamen  Gottesdienstes,  wel- 
cher zu  bestimmten  Zeiten  eine  Anzahl  von  Nachbarstammen 
bei  einem  allseitig  anerkannten  Ueiligthum  versammelte  und 
sämtliche  Theilnehmer  auf  gewisse  Grundsätze  veqiflichtete. 
Solche  Festvereine  oder  Amphiktyonien  sind  so  alt  wie  die 
griechische  Geschichte,  ja  sie  sind  die  ersten  Formen  gemein- 
samer Volksgeschidite.  Denn  bis  zur  Gründung  der  ersten  Am* 
phiktyottien  gab  es  nichts  als  Einzelstämme,  derer  jeder  fir 
sich  sein  Wesen  hatte,  seuie  besonderen  Sitten,  seine  eigenett 
firötteraltäre,  auf  denen  Reiner  yon  fremdem  Stamme  opfern 
durfte.    Der  pelasgische  Zeus  vereinigte  nur  die  Genossen  der 
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einzelnen  Stamme  in  patriarchalischer  Weise  unter  einander. 
Zu  weiteren  Verbindungen  mufsten  d  i  e  Gottesdienste  am  ge- 
eignetsten sein,  welche,  einer  vorgesclii'itle!>e!i  (  ulturwelt  ange- 
hüng,  von  gebildeteren  Stammen  zu  uiij^n  luldt  fi  ren  übertra- 
gen worden  waren.  Darum  linden  wir  in  dem  küstenlande 
(iie  aniphiktyonischen  Heiligthümer  ältester  Gattung.  Die  asia- 
tische Artemis  ist  Bundesgottin  ältesten  Städte  in  Euboia, 
Chalkis  und  Eretria;  der  karisch-ionische  Poseidon  ist  ßun- 
dediori  in  Tenos,  im  messenischen  Samikon,  in  Kalauria; 
Demeter  bei  den  aehäiscfaen  Stänunoi  am  malisdien  Meerbu- 
sen. Iii  Torzöglichen  Grade  war  ab^  die  apoUinische  ReKgion 
moöge  der  Hoheit  ihrer  sittlichen  Ideen  und  der  geistigen 
Ueberlegenhdt  ihrer  Bekenner  dazu  berufen,  die  Terschiedenen 
Gaue  des  Landes  um  sich  zu  sammeln  und  unter  sich  zu  ei- 
nigen. Der  Apollodienst  hatte  auch  in  Thessaiit  n  lange  vor 
der  thessalischen  Einwandening  von  der  Seeseite  her  Eingang 
gefunden.  Die  Magneten  ofit«  i  len  ihm  auf  den  Höhen  des  Pe- 
lion ,  der  pagasäische  Apollon  wurde  Stammend  der  Arhaer; 
die  Dorier  hatten  denselben  Dienst  an  der  Peneiosmündung 
empfangen  und  hoch  am  Olympos  ein  Pythion  erhehtet;  auch 
die  rohen  Thessaher  konnten  dem  Gotte  in  Tmpe,  den  sie 
Aplun  nannten ,  ihre  Huldigung  nicht  versagen.  In  dem  von 
BO  verschiedenen  Stämmen  voUgedrängten  Peneiosthaie  hat  Apoi^ 
len  mm  auch  zuerst  seine  stammeinigende  und  staatordnende 
Kraft  bewfthrt,  ifie  die  uralten  Feste  von  Tempe  bezeugen. 
Ifier  hallen  die  edelsten  Stämme  der  Hellenen,  je  kräftiger  und 
begabter  sie  von  Natur  vvaren,  um  so  eifriger  jenen  Gottes- 
dienst sich  angeeignet,  vor  allen  andern  die  Dorier,  die  sich 
ihm  niit  der  ganzen  Wärme  ihres  religiösen  Ut  luhls  hingaben, 
so  dass  sie  selbst  ihren  St;niinih<M  rn  Dnros  einen  Sohn  Apol- 
lons  nannten  und  in  der  Ausbreitung^  snines  Dienstes  ihren 
geschichtlit  heii  Beruf  erkannten.  Bis  d  t  Inn  nämlirh  war  sie 
vorzugsweise  den  seefahrenden  Stämmen  lilierlassen  geblieben. 
Jetzt  kam  es  darauf  an,  landeinwäi*ts  die  Bahnen  zu  eröifnen 
und  dadurch  die  entlegenen  Kustenstationen  des  Reichen  Dien- 
stes unter  einander  zu  veibinden. 

Im  Süden  des  mittleren  Griechenlands  gab  es  aber  keine 
^chtigere  Stätte  des  ApoUodienstes  als  Krisa,  wo  es  nadi  ein- 
heimischer Tempeisage  Ifönner  aus  Kreta  gewesen  waren,  die 
am  Strande  den  erslen  Altar  geweiht  und  dann  hart  unter 
<l(m  Felsiitben  des  Parnasses  den  Tempelsitz  und  Orakdort 
fytho  gegründet  hatten.   Diese  Heiügthümer  wurden  der  Mit- 
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telpunkt  eines  priesterlichen  Staats,  der  in  fremden  Lande 
nach  eigeaeii  Gesetzen  lebte,  vun  Geschlecblern  regiert,  wel- 
che sich  von  jenen  kieLischen  Ansiedlern  herleiteten;  vielfach 
angefeindet  und  ohneZusainnienliaug  mit  dem  noitüicheii  Laude, 
biö  zu  der  Zeit,  da  die  Dorier  au  der  Rückäeile  d«s  JPai  nas- 
80S  Wohnung  machten. 

Jedes  Vürdiingen  dieses  Stammes  avih  ein  Fortschritt  des 
Äpollodienstes.  Sie  hatten  die  wüdeu  Dryoper  an  der  Nord- 
seile  des  Gebirgs  besiegt  und  zwar  in  der  Form,  dass  sio 
dieselben  dem  Apollo  knechteten  d.  h.  zu  Abgaben  an  seinen 
Tempel  verptlichtelen.  bie  haben  die  Idee  eines  t^enipinsameo 
Tempeischutzes  und  einer  Verbrüdernng  der  apollinischen  Stam- 
me aus  Thessalien  herübergebracht,  sie  haben  Delphi  und 
Tempe  in  Verbindung  gesetzt  Vor  allen  andern  Griechenstam- 
men  hatten  die  Dorier  eine  angeborene  Richtung  auf  Gräadwig; 
Erhaltung  und  Ausbreitung  fester  Ordnungen.  Um  so  weniger 
ist  zu  bezweifeln,  dass  die  Uebertragung  der  theseaüsoben  Bmi- 
de»formen  nach  Mttelgriechenland  und  die  danus  erwachseae 
gro£sartige  Verbindung  aller  verwandten  Stämme  vom  Olpq» 
bis  zu  dem  korinthisdien  Meerbofien  ein  Verdienst  des  «ioii- 
scben  Stammes  ist  Es  ist  die  erste  grosse  That  desselben 
und  weil  Delpbi  dieser  Y^flansung  seine  allgeraain  grieoi»- 
sdie  Bedeutung  verdankte,  so  haben  die  Dorier  aueh  Reckt 
gehabt,  sich  als  die  neuen  Gründer  von  Delphi  zu  betediten 
und  ein  besonderes  Scfautzrecht  des  Tempelstaats  für  alle  Zeit 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Nun  wurde  zur  Verbindung  der 
Apollotempel  und  zur  Sicherung  des  gottesdienstlichen  Verkehrs 
die  heilige  Strafse  von  Delphi  dui'ch  Doris  und  Thessalien  bis 
zum  Olymp  gebalinl  und  die  Prozessionen,  welche  jedes  neunte 
Jalir  diesen  Weg  zogen,  um  den  heiligen  Lurbeer  am  Peueios 
zu  pflücken,  erhielten  das  Andmken  an  die  segensreiche  Er- 
oünung  dieses  L^iiulf  rvi  rkrlu  s  lebendig.  Die  vorbildliche  Be- 
deutung der  Jhessaiischeii  lieiiigLhnmer  vvui  de  in  mancherlei  Ge- 
bräuchen aiu  ikannt,  Tempe  in  alten  Sagen  als  die  Heimath 
des  delphis<  lit'u  Gottes  betrachtet,  und  dass  auch  die  poUtiscben 
Einricliffiui^cn  der  Ampliiktyonie  nicht  von  Dr'l[)hi  ausgegangen 
sind,  dals  dieselben  eine  ganze  Reihe  von  Lmgestaltungen  und 
Ei^weiterungen  eifahren  haben,  ehe  Delphi  ihr  Mittelpunkt 
geworden,  das  beweist  schon  die  Gruppe  der  vier  thessalir. 
sehen  Völkei*schaften ;  denn  es  ist  doch  undenkbar,  dafs  diese 
an  der  Südseite  des  Parnassos  den  ersten  Mittelpunkt  duner 
Vereinigung  gefunden,  bslbm  sollten.    Alle  AmphiktfonieM .  ge* 
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hen  ja  ?on  ei)gen  Kreisen  zusammenliegender  Gaue  aus  und 
deshalb  geben  die  verschiedenen  Gruppea  von  Völkei*schaften, 
weldie  in  hlsloroeher  Zeit  dem  Bunde  angehören,  die  Mög" 
üehkeit,  die  Torgesdachtlichen  Epochen  desselben  zu  erkenneit 

Die  nfirdlidista  und  mufaseendste  Gruppe  ist  die  Üiessa- 
lische;  die  ältesten  Erinnerungen  gesamtheUenisefa^  Ordnun- 
gen knflpften  sidi  an  den  thessalisefaen  Olympos;  demÖlym- 
po8  und  sdnem  pythisdien  Tempd  gegenöber  hg  auf  dem 
Ossa  das  Homolion,  die  ^Vereinigungsstätte' umwohnender  Stlim- 
me,  welche  sich  allen  ausländischen  Stämmen  gegenüber  eid- 
geuüssisch  vereinigt  hatten.  Als  nun  die  Tiiessalier  in  die  Land- 
schaft einbrachen,  suchten  sie  dieselbe  voUstäiidig  zu  unterwer- 
fen; dies  gelang  iiiaen  aber  nur  mit  den  AcHliern  in  Arne, 
flip  übrigen  Stämme  wichen  wohl  zurück,  leisteten  aber  einen 
^htlerstand,  der  nicht  gebrochen  werden  konnte.  Die  Thes- 
saher  muislen  ihnen  eine  volksthümliche  Selbständigkeit  ein- 
räumen und  suchten  nun  durch  Annahme  des  Apollodienstes  und 
durch  Anschluss  an  die  ältere  Eidgenossenschaft  äne  feste  Stet* 
long  im  Lande  zu  gewinnen.  So  hat  sich  ans  einer  älteren 
Genossenschaft  die  Ydlkergruppe  gebildet,  welche  in  der  dd^ 
phkcfarai  Amphiktyonie  die  Landsdiaft  Thessalien  vertritt;  sie 
QHdUbt  aufser  den  eingedrungenen  XliessaHem  diejenigen  Stäm* 
me  des  Landes,  welche  ans  den  inneren  Kriegen  mit  gerette- 
ter Selbständigkeit  hervorgegangen  waren,  die  Perrhäber  am 
olympischen  Gebirge,  die  Magneten  auf  ihrer  festen  Berghalb- 
insei  liüd  büdlich  davon  die  zwischen  Berg  und  Meer  ansäs- 
sigen Phlliioten. 

Duicli  selben  Fehden  waren  die  \Vanderuügen  veran- 
lafst,  welche  die  Ausdehnung  der  thessalischen  Amphiktyonie 
über  die  Gränzen  des  Landes  zur  Folge  hatten,  die  Wande- 
rungen der  Aeolier  wie  der  Dorier. 

Als  die  Dorier  nach  Unterwerfung  der  Drjoper  zum  er- 
sten Male  in  den  Kreis  von_ Völkerschaflen  eintraten,  welche 
m  das  Oelagebirge  wohnten,  suditon  diese,  freiwillig  oder  ge- 
zwungen, die  Freondscbaft  des  streitbaren  Volkes.  So  vor  Al- 
len &  Malier,  welche  vom  6p«rdwios  bis  an  das  Meer  wohn- 
ten, drei&oh  gethfeih:  die  ^Traehinier^,  so  genannt  von  ihrer 
alten  Hauptstadt  am  Eingange  der  ötäischen  Pässe,  wdche  von 
Thessalien  nach  Doris  hinüberführen,  die  Heiligen'  um  Ther- 
Blopylai,  wo  ihr  Bundesheiligthum  war,  und  die  'Küstenleule*. 
Malier  und  Dorier  traten  iu  die  en^iste  Veibiadung,  so  dafs 
Trachis  später  wohl  als  Muttersladt  der  Dorier  betrachtet  wer- 
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den  konnte.  Der  Ansdilftrs  an  die  pythisdie  AmpUktyow 
erfolgte  aber  in  der  Welse,  dafo  der  besondere  Fcstvereiii, 
welcher  die  Anwohner  dee  malischen  Meerbnsena  um  das  Hei- 
ligihum  der  Demeter  Tersammelte,  in  voüer  ABerkenniing  be- 
stehen blieb  und  ein  zweiter  heitiger  HitteliHinkl  des  gröfse- 
ren  Völkerbundes  wurde.  So  bildete  sich  die  sw«te  Amphik- 
tyonengruppe ;  es  waren  die  oberhalb  Thermopylai  ansässigen 
Völkerschaften  des  Oetagebirges ,  die  Aeniaueii,  Malier,  Dulo- 
per  und  Jjokrer.  i 

Die  (hiüe  Üiiippe  endlich  bilileleii  die  mittelgriechischeo  ' 
Slamiia  ,  welche  in  Delphi  iln*en  nächsten  Mittelpuiikl  haUea. 
Es  ist  dun  Ii. ms  wahrscheinlich,  dafs  auch  hier  eine  ältere  Eid- 
genossenschail  In  siaiid,  welche  nur  aufgenommen  um  de  in 
den  gröfseren  und  weiteren  Völkerhund.  Der  del|iliis(  h*'  Staal 
selhsf  schein (  »  inst  ein  srllisUiudiges  Ghed  einer  solchen  ^  er- 
hiudung  gewesen  zu  seui,  Slrophios  von  Kiisa  wird  als  Gründer 
der  pythischen  Amphiktyonie  genannt.  Aber  dies  Verh  ihiiifs 
änderte  sich.  Der  reiche  Tempelsitz,  der  als  Orakelort  eine 
Macht  im  Lande  war,  wurde  der  Landeshoheit  des  kleinen 
Staats  entzogen  und  unter  die  Aufsicht  einer  Bundesbehörde 
gestellL  In  diese  dritte,  die  engere  delphische  Völkergruppe, 
traten  nun  neben  denPhokeern,  den  Böotem  und  den  südwärts 
wohnenden  loniern  die  Dorier  ein,  welche  durch  ihi*e  Wan- 
derung wesentlich  den  Anstois  dazu  gegeben  hatten,  diesen  gro- 
fsen  Zusammenhang  hellemsch«r  Völk^  m  Stande  zu  bringea. 

Die  Ordnungen  der  Amphiktyonie,  welche  nun  in  Dei|ihi 
ihren  bleibenden  Sitz  genommen  hatte,  gehören  einer  Zeit  an, 
da  die  Stämme  in  offenen  Gauen  lebten  und  noch  keuie  Städte 
hatten,  welche  als  Mittelpunkte  der  Landschaft  gelten  koonien« 
Auch  bestehen  unter  den  ftGtgUedem  kerne  Untersehiede  nach 
Mafsgabe  ihrer  Macht,  sondern  zu  gleidien  Rechten  sind  grofee 
und  kleine  Stamme  in  den  Bund  aufgenommen.  Endlich  tra« 
gen  die  Bestimmungen  des  Bundesvertrags  selbst  unverkenn- 
bar den  Charakter  alterthiuiiiicher  Einfachheit  Denn  es  wa- 
ren nur  zwei  Punkte,  welche  von  den  Eidgenossen  hescliwo- 
ren  wurden:  kein  hellenischer  Stamm  soll  eines  andern  Wohn- 
ort von  üiuiid  aus  zei  sluren  und  keiner  Heilenensladt  soll  bei 
einer  Belagerung  das  AVasser  ahgesi  Imitten  werden.  Es  sind 
erste  Versuche,  in  einem  von  iNaehliartehdcn  ertiilllen  Lande 
den  GrundsMzen  milderer  Sitte  Eill!^^'lIlg  zu  verschallen.  Es 
wird  noch  krine  Abstellung  des  Kriegszustandes,  noch  weni- 
ger Vereinigung  zu  gemeinsamem  Handeln  erstrebt «  sondern 
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Hor  daratf  hingewirkt,  dafs  eine  Gruppe  von  Stammen  sich 
ah  zusammengehörig  hetrachte,  auf  Grand  dieses  Bewufatseiiis 
gegienseitige  Veipflidituiigen  anerkenne  und  im  Falle  unver* 
meidlkher  Fehde  sidi  unter  einander  wenigstens  der  ättfiser- 
sten  GewaltmaAsregeln  enthalte. 

So  dörflig  und  geringfügig  diese  Bestimnningen,  die  äl- 
testen Ueberreste  des  öffentlichen  Rechts  der  Helenen,  sind, 
so  kmipfte  sich  doch  unendlich  viel  Wichtiges,  was  mdd  m 
jenen  SaLzinigon  enthalten  ist,  an  die  (.riiii(lun^  und  Aus- 
breitung (1(4'  grofsen  Aiujjlnktvoiiie.  Vof  ailt  iii  knüpfte  sich 
an  den  Cultus  des  Bnndesgottes  und  die  ürduunc:  des  ILiupt- 
festes  eine  woitei  «'  l  ( bereinstiinmung  der  übrigen  Festr  und 
des  ganzen  Götterglauhens.  Eine  Reüie  von  Gottesdiriislen 
wvde  als  gemeinsam  anerkannt,  weiche  am  thessalisohen  Oiym- 
pos  festgestellt  worden  ist;  es  war  ein  Kanon  amphiktyoni- 
^r  Gottheiten.  Ihre  Zahl  war  dieselbe,  wdche  der  Eidge- 
nossenschaft auch  in  Thessalien  schon  zu  Grunde  lag;  es  war 
keine  andere,  als  die  mit  dem  Apollodienst  susammengehörige 
Zwil£Eahl,  die  Ordnungszahl  derlonier,  deren  Stamm  Yorzugs^ 
veue  jenen  Dienst  ausgebildet  hat  Aus  religiösem  Bedürfnisse 
ist  jenes  Guttersystem  nicht  hervorgegangen.  Wie  die  Zahl, 
so  ist  die  i^aiize  Einiichtung  »  ine  politische.  Man  wollte  auch 
in  dem  Gültervvesen  gemeinsauie  Ordnung  und  festen  Abschlufs, 
na  kreise  der  01ym[Ht  r  ein  Abbild  und  Zeugnifs  der  auf  Er- 
den begründr  h'u  Eidgenossenschaft  haben.  Die  Feste  der  ge- 
mdnsam  verehrten  Götter  waren  nationale  Feste.  Die  Fest- 
orthiung  führte  zu  gemeinsamer  Jahresrechnung.  Man  bedurfte 
einer  gemeinsamen  Kasse  zur  Erhaltung  der  gottesdienstüchen 
Gebäude,  zur  Bestreitung  der  Opfer;  dadurch  wurde  eine  ge- 
meinsame Münze  erforderiicli.  Kasse  und  Tempelschatz  be- 
dorflen  einer  verwaltenden  Behörde,  zu  deren  Wahl  man  sich 
▼ereiiugen,  deren  Amtsführung  man  durdi  eine  Vertretung 
der  thänehmenden  Stämme  beaufsichtigen  mufste.  Bei  ¥er- 
QUdnigung  der  Ampiyhtjronen  mufste  eine  richlerlidie  Behörde 
4i  sein ,  deren  Ausspruch  Alle  anzuerkennen  verpflichtet  wa- 
ren, um  den  Landfrieden  zu  erhalten  oder  die  VerleUiuig  des- 
selben im  Namen  des  Gottes  zu  strafen.  So  wurde  von  dem 
uiisclieinharen  Anfange  genieinsanier  Jahresteste  an  alhnähUch 
^fls  ganze  üUentiiche  Leben  umgestaltet;  das  innnerwährende 
^^aflentragen  wurde  aufgegeben,  der  Verkehr  gesichert,  die 
iljgkeit  der  Tempel  und  Altäre  anerkannt.  Das  Wichtigste 
vaa  Allem  aber  war,  daib  die  Angehörigen  der  Amphiktyonie 
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sich  gegen  die  aiirs(^n  Stehenden  als  ein  Ganzes  fühlen  lern- 
ten; aus  einer  Keihe  von  Stämmen  erwuchs  ein  Volk  und  für 
dasselbe  bedurfte  es  eines  gemeinsamen  Namens,  um  es  mit 
seinen  staatlichen  und  religiösen  Ordnungen  von  allen  andern 
Völkerschaften  zu  unterscheiden.  Dieser  durch  Uebercinslim- 
Bttung  festgestellte  Bundesname  war  der  der  Hellenen,  weicher 
anstatt  des  älteren  Gesamtnamens  der  Gräker  auf  der  Ost- 
seite des  griechischen  Landes  mit  jedem  Fortschritte  des  Buor 
des  immer  weitere  Bedeutong  gewann.  Der  Zusammenhang 
dieses  neuen  Nationahiameus  mit  der  Amphiktyoiiiie  eriieft 
daraus  9  daHs  die  Griechen  sich  Hellen  und  Amphiktyon,  die 
mythischen  Vertreter  ihrer  Nationalität  und  ihrar  Stammver- 
bröderung,  nahe  verwandt  und  verbunden  dachten.  Damm 
hatte  auch  der  Hellenennaine  von  Anfang  an  den  Charakter 
des  Ausschliefsenden,  weil  er  den  Gegen ^al/  der  amphiklyo- 
nischen  und  nicht -aniphiklyonischen  Volker  bezeichnete.  Ur- 
sprünglich ein  priesterlicher  Ehreiniaine,  kam  er  keinem  Hpt 
Einzelslcinune  au>s(  hlielsiich  zu,  konnte  aber  in  vorzriglichen] 
Sinne  denen  beigelegt  werden,  welche,  wie  die  Doiüer,  nls  Ver- 
treter der  Amphiktyouie  sich  eine  besondere  Geitung  erwor- 
hen  hatten. 

Mit  dem  Abschlüsse  der  Nationalität  war  auch  ein  räuin* 
Hoher  Abschluss  gegeben.  Während  nämlich  die  umherschwei- 
fenden Seegriechen  an  aflen  Kästen  zu  Hause  waren ,  lernten 
die  an  der  the^talischen  Ämphiktyonie  theikehmenden  Stimme 
zuerst  ein  bestimmt  unigräoztes  Land  als  ihr  gemeinsames  Land 
ansehen;  sie  lernten  es  als  ihr  Vaterland  heben,  ehren  on^ 
vertheidigen.  Die  Peneiosmündung  mit  dem  Homolion  wurfc 
die  ISordmark  dieses  Landes  und  der  Olymp  der  Gränzwächtff 
von  Hellas. 

Diese  wichtigen  Ihatsachen  sind  sämtlich  in  Thessalien 
vollzogen  worden.  Thessahen  war  lange  dfis  eigentliche  Hel- 
lenenland und  mit  einer  nimmer  erlöschenden  Pietfü  haben 
die  Hellenen  den  Olympos  als  die  Heimath  ihrer  Gotter  und 
das  Peneiosthal  als  die  Wiege  ihrer  staadichen  Bildung  geehrt. 
Das  Verdienst  des  dorischen  Stammes  bestand  aber  darin,  dafs 
er  die  edlen  Keime  nationaler  Bildung  aus  Thessahen,  wo  ihr 
ferneres  Gedeihen  durch  den  Einbruch  roherer  Völker  gestört  und 
gdienuntwar,  hinaustrug  in  das  südlichere  Land,  wodieseKeiiiie 
eine  unerwartet  neue  und  grofsartige  Entwicklung  erindten. 
Hellenen  fuhren  fort,  ihr  Vaterland  bis  zum  (Mymp  auszadefr- 
neu  und  den  TempepaTs  als  das  Thor  von  Hellas  zu  betrachtöt 
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Aber  ThessaUen  wurde  im  Laufe  der  Zeit  ihnen  mehr  und 
ouiir  eptfiremdet;  die  Verbindung  lockerte  sich ;  ja ,  als  die 
Thessalier  ihre  Eroberungen  gegen  Söden  ausdehnen  wollten, 
milfste  gegen  sie  eine  Gränzliiiie  gezugea  werden,  deren  Ver- 
Iheidlguug  den  Phokeei n  ohl  ig.  Daher  die  itlte  Feindschaft  ' 
zwischen  diesen  iiiul  TlKiSbaiien.  Mittelgriechenland  sonderte 
üich  vom  Norden;  das  eigentliche  Hellas  wurde  um  mehr  als 
die  Hälfte  kleiner,  Thermopylae  wurde  das  Tempe  des  enge- 
leu  Vaterlandes  unil  der  Parual's  der  neue  Mitlclpmikt,  von 
welchem  aus  sich  die  ierneren  Schick&aie  des  europäischen 
Fesüaades  entwickelten. 


Es  war  ein  kleiner  Länderkreis,  der  zu  diesem  enge* 
m  HeUas  gefaMe.  Denn  Alles,  was  vom  Pindos  und  Panmfii 
gegen  Abend  liegt,  war  von  der  apollinischen  Eidgenossen- 
schaft ausgeschlossen  und  zugleich  von  der  geistigen  £ntwi- 
dtehmg,  welche  sie  hegleitete.  Da  dauerten  die  ;dten  Zustände 
fort,  die  ZusLande  allgemeiner  Rechtlosigkeit  und  ünurdnuiig, 
iu  denen  Jeder  für  sich  selbst  einsteht  und  Keuier  die  Waf- 
fen aus  den  Händen  legt 

Dieser  Gegensalz  mufsle  den  Versuch  einer  weiteren  Aus- 
breitung hervorrufen.  Eine  Eidgenossenschaft,  welclie  eine 
Fülle  frischer  Volkskraft  in  ihrem  Schofse  vereinigte,  mufste 
neuen  Boden  m  gewinnen  suchen,  und  aus  dem  Bergiande 
des  Parnasses,  wohin  durch  den  Schub  von  Norden  so  vidi 
Stämme  zusammengedrängt  waren,  setzten  sich  neue  Züge  in 
Bewegung,  um  nach  Westen  und  nach  Süden  vorzudringen. 
Die  Doner  waren  die  Vorkämpfer,  die  Ordner  dieser  Bewe- 
SQog,  bei  ihnen  war  die  eigentliche  Schwerkraft  derselben  und 
fabalb  hat  man  seit  alten  Zeiten  die  von  ihnen  geleiteten 
Völkerbewegungen  die  dorische  Wanderung  genannt 

hdessen  haben  die  Dorier  seihst  die  Theilnahme  anderer 
Stamme  nidit  geläugnet;  nannten  sie  doch  seihst  die  dritte  Ah- 
lheilung des  eigenen  Stammes  Pamphyler,  d.  b.  Lt  iite  von  al- 
lerlei Volk,  und  was  den  ersten  ihrer  Slänune,  die  HyJIt  i  r  l»e- 
InÜ't,  so  war  im  Alleilliume  die  aügeineine  Ansicht,  dais  sie 
achäischen  Ursprungs  wären.  Diese  Hylleer  ehrten  Ilyüos,  den 
Sohn  des  (irynthischen  Herakles  als  iliren  Stammiieros  und 
erhoben  für  ihn  Ansprüche  auf  Herrschaft  im  Pelopounes,  weil 
Herakles  widerrechthch  durch  Eurystheus  aus  seinen  Rechten 
verdrängt  worden  wäre.  Nach  diesen  von  Dichtern  ersonne- 
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Ben  und  ausgeschmikkten  Sagon  inirde  der  von  den  HfUem 
geleitete  Donenqg  da  die  Eluneuerung  eines  alten,  widerrecht- 
lich untefbrocbenen  Fürstenrechts  betrachtet  und  ao  füir 
dorische  Wanderang  in  die  südliche  Halbinsel  der  asyduscte 
Attsdrttd(  'Rückkehr  der  BerakUden'  üblich. 

Zwd  Wege  gab  es  znm  Ziele  su  gelangen «  einen  Land» 
uiid  einen  Seeweg,  beide  wurden  rersuchl;  auf  dem  eiuea 
war  Attica,  aui  dem  anderen  Aelolien  die  Hrücke. 

In  Attica  war  der  nördliche  Landstrich  zwischen  di'm 
penteüaciien  Gebiige  nnd  dem  euhöischen  Meere,  die  ionisi  he 
Viersladt,  der  urs^>rüügliche  Sitz  des  Apollo dienstes,  der  sich 
dann  von  liier  aus  über  die  ganze  Landschaft  ausgebreitet 
bat.  Dieser  Landstrich  ist  auch  nnt  Del])hi  seit  ältester  Zeit 
in  enger  Verbindung  und  eine  heilige  Strafse,  weiche  Delos 
und  De^hi  verknüpfte»  ging  von  der  attischen  0$tküste  ub«r 
Tanagra  durch  Bootien  und  Phokis.  Darum  stehen  auch  nA 
diesem  Theile  von  Attica  die  dorischen  Heraklidea  in  malten 
Zusanunenhange.  Die  flüchtigen  Herakless^bne  soUtcii  hier  Auf- 
nahme und  Sdiutz  gefunden  haben  und  ncNli  im  peloponae* 
sischen  Kriege  hatte»  die  dorischen  Truppen  BefeU,  die  Mut 
von  Marathon  zu  schonen.  Die  diesen  Sagen  zu  Grunde  lilr 
gende  Tliatsache  ist,  dafs  das  ionische  Xllu:,\  in  Bundesge- 
nossenschaft  nnt  den  Doriern  am  Parnasse  stand,  und  daJier 
war  es  das  Natürhchsle,  dafs  von  hier  aus  die  Doricr,  von 
den  loniern  d»M'  Vierstadt  unter.^tüt^t,  gegen  den  Isthmus  a/il- 
brachen«  Es  wu'd  erzaldt,  dafs  flyllos  uiigcölinii  }>is  an  di^^ 
Pforten  der  Halbinsel  vorgedrungen  und  hier  im  Zweikampfe 
gegen  £chemos,  den  König  der  Tegeaten,  getaUen  sd«  Der 
Peloponnes  bUeb  ihnen  eine  verschlossene  Bvag^  bis  sie  er- 
kannten, dafs  sie  nach  des  Gottes  Rathschlufs  erst  unter  des 
Enkeln  des  Hyllos  und  auf  einem  andern  Wege  in  das  v«^ 
heifsene  Land  einziehe  sollten. 

hn  Westen  des  PamasMs  safsen  die  Dorier  unmittelbar 
mil  fremdeDy  roheren  Volksstammen  zusammen,  welche  duitfc 
das  Acfaeleosthal  mit  Epirus  in  nnuaterbrochenem  Zusammee- 
hange  standen  und  Dodona  allein  als  nationales  Heiligthuni  an* 
erkannten.  Am  unleren  Acheloos  safsen  die  Aetoler,  die  zu 
dem  grofsen  Völkergeschlechte  der  Epeer  und  Lokrer  gehör- 
ten* Durch  Zuwandei mig  asiadsdier  Griechen  waren  diese 
Stamme  zu  Seefahrern  geworden ;  sie  hatten  sich  (iber  die  In* 
sein  verbreitet,  wie  über  die  Westküsten  von  Morea.  Ui<^^ 
war  ein  so  alter  Volkerverkehr^  dafs,  man  nich).  ,m  sdgis9 
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'Wfcfete,  ob  Aitdos,  des  Epeios  Sohn,  aus  Elis  nacli  xietolH?n 
oder  umgekehrt  eingewandert  sei.  Deshalh  linden  sich  auch 
seit  ältesten  Zeiten  auf  beiden  Seiten  d(»s  korinthisciien  Golfs 
die  gleichen  Gotti  sdienste,  wie  namentlich  der  Dienst  der  Ar- 
temis I.aphria,  die  gleichen  Fhifs-  und  Stadtnamen,  wie  Ache- 
loüs  und  Olenos.  Auch  die  Natur  hat  diesen  Verkehr  erleich- 
tert. Denn  während  sich  am  Isthmus  die  Gebirge  ohne  Zu* 
sammenhang  schroff  gegeoäberUegen ,  gehören  die  Berge  ron 
A0tolien  und  Achftja  m  dnem  Gebirgssysteme  und  treten  mit 
ihrem  Fufse  so  nahe  zusammen,  dafi»  sie  den  innem  Thefl 
des  koiintbiBciMNi  6<M  faüt  m  einem  Biniieoaee  maehen.  Ja 
der  GolMrom  ist  unablässig  tbatig,  die  Meerenge  zwischen  dem 
inneren  nnd  änfseren  Meere  zu  schfiefsen  und  se  durch  einen 
mMen  fethmns  die  Hi^insel  an  den  Contineirt  zu  binden. 
Da«' angeschwemmte  Land  wird  aber  durch  die  Fluih  oder 
durch  Erderschü tterungen  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  fortgerissen  und 
80  bleibt  die  Breite  des  Sundes  zwischen  fünf  und  zwölf  Stadien 
schwankend.  Hier  kdunte  auch  ein  der  See  fremdes  Volk 
den  Seeweg  wagen  und  die  Aet<>]ej\  die  seit  alten  Zeiten  diese 
Volk  eis  trafse  hui  und  her  wanderten,  waren  die  geborenen 
VVeglührer.  Dafs  üire  Vermitteiung  nicht  ohne  Kampf  erreicht 
wurde,  deutet  die  Sage  von  der  Tödtung  des  Doros  durdi 
Aitolos  an.  Oxylos  führte  endlich  von  Naupaktös  aus  die  Mann^ 
Schaft  auf  Flöfsen  hinüber  und  das  BM  des  dreiäugigen  Zeus, 
wdehes  die  Aetoler  von  flion  empfangen  haben  sollten,  sdieint 
religiöse  Sjfmbel  der  folgenreidien  Waffenverinndung  ge* 
ivtten  zu  sdn. 

Die  Erolieiiing  d^  Hdbinsel  ist  sehr  langsam  vollendet 
wwden.   Die  Gebirgsverzweigung  erschwerte  das  Vordringen ; 

Mittel  der  Vertheidigung  waren  ganz  andere,  als  die,  welche 
den  Doriern  auf  früheren  Zügen  entgegengetreten  waren.  Sie 
waren  weder  selbst  in  festen  Städten  anq:esiedelt  gewesen  noch 
im  Angrifl'e  solcher  Orte  erfahren,  und  iiiin  kamen  sip  in  Lniid- 
gebiete,  wo  alte  Dynastieen  in  mehrfach  ummauerten  Ifen  «41- 
btirgen  safsen.  Hier  brachten  einzelne  Schiachten  keine  Ent- 
s<lioifJung;  die  im  Felde  siegreiclien  Dorier  standen  rathlos  vor 
den  eykl^tschen  Manern.  In  einzelnen  Heerhaufen  setzten 
sie  sich  an  wohlgelegenen  Punliten  lest  und  suchten  aÜmäh- 
Wi  die  Hilfsmittel  der  Gegner  m  ewcWpfen.  Wie  viel  2eit 
<^uf  hinging,  eriteUt-  sebon  dMus,  dafs  die  Lagerplätze  der 
I^r  au  festen  iLnsieddnngen  wurden,  welefae  auch  nach  Er- 
^i^Mig  der  MniHieilen  Hauptstldte' bestdien  blieben.  "  Denn 
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nf/End6*t8iegte>  dodi-  disi  Ansdaiiet»  d«  BergroVttv  BBgri« 
Störung  meB-^abgehärtetent  IriegeretamnaB,  -der  aiob  2u  ^ofsoi 

Dingen  berufen  fühlte.  Auf  die  Länge  Termochien  die  achäh 
sehen  Anakten  auf  ihren  Kriegs  wagen  und  mit  ihrem  an  Krie^ 
zucht  weit  naclisleiieiiden  Gefolge  dem  Aiigiiile  der  lesi^e- 
schlosseiieii  Reihen  und  der  Wucht  der  dorischen  Lanze  nicht 
SU  widerstehen.  Die  Burgiöweu  konnten  Myken  so  wenig  sciiii  Izen 
wie  das  Gold  in  den  unterirdischen  Gewölben  und  iii  lanueij 
Zügen  mufsten  die  Eukal  A^saHHMimoflS  die  wohleriialtmo 
$49miBJMii\g«a  verlassen. 

Vdq  allen  Uferlandsobafteii  der  Halbinsd  war  nur  eine, 
welche  ¥wi  Umwälzung  verschont  blieb,  da»  war  die  Nord«^ 
Uate  ÜBg^  des  koyialtaiflehaa  Golfs.  Hier  waron  die  Dorier 
g^qdeti  elM  gegen  SQdeo  weite  gesogen,  eo  dab  die  lo* 
nier  daeelbet,  ia  ihren  iwolf  Orten  um  dcA  PeaddiHiteiaftfl 
fim  Hdike  gesohaart,  mhig  wohnen  geUiehen  wmm^  wäkPNMi 
in  den  sftdlichen  und  östliehen  Landschaften  die  langen  Fth» 
den  ausgefoehten  wurden,  welche  über  d«u>  Schicksal  der  lUk- 
insel  entschieden. 

In  dies  Küstenland  drangen  die  aus  Süden  zurückweichen- 
den Adiäer  ein,  eroberten  erst  die  offenen  Küstenebenen  uimI 
dann  die  ummauerten  Vororte,  deren  einer  nach  dem  andern 
fiel,  zuletzt  Helike,  wo  sich  die  edelsten  Geschlechter  der  k- 
nier  zum  Widerstande  vereinigt  hatten.  Man  erzählte,  Tm- 
menQS  ftelbsl»  der  Orestide,  sei  nur  als  Leiche  in  die 
hineui^etragen;  sein  Geschlecht  aber  wurde  herrschend  uiid 
der  Name  des  Achaei*stamms  ging  auf  das  Land  der  ioniscbeo 
Aegialeer  über.  Die  lonier  aberi  so  viele  ituer  es  nieht  e^  ' 
Uragsn  konnten  sich  den  Achaern  nnterauordnen,  sogen  lueb 
dem  staxnmyerwandten  Attica  hinOber» 

Die  Dorier  folgten,  indem  sie  die  iedmuM^cn  CSegenta 
besetzten,  den  Adiftern,  hefsen  aber  dieselben  ndiig  in  Suva  ' 
neu  gewonnenen  Wohnsitzen  und  drängten  über  den  IslhniW 
gegen  iNordeü,  wo  sie  die  Graiizen  des  attist  h*  ii  J^^nides  bo-  ' 
rührten.  Denn  Megaris  war  ein  Stück  von  Allicy,  ihuxh  seine 
Gebirge  und  alle  iialüiiichen  Verbäitmsse  mit  ileui&elben  ver- 
bunden.   Drohend  befestigte  sich  dorische  Kriegsmacht  aiu 
Istlmnis,  dem  heiligen  Mittelpunkte  der  au  beiden  Goiieu  aui-  , 
gebreiteten  lonier.  Megaris  wurde  besetzt.  Wäre  nun  auch  das  | 
niliirige  AUica  in  die  Obmacht  der  Dorier  gekommen»  60  wür-  ' 
den  -dicee,  nU  ihren  nördUchen  Stammsitzen  veroingt,  , 
iftnischffli  Stamqi  «nterdruelu       ?erdrifl^  ttaben;  .da»  <^ 
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rapaische  Heiks  wäre  eine  dorische  Landschafl  geworden.  Aim$ 
an  dem  Zweige  des  Kithiim^  «richer  die  Ebenen  von  JMtegara 
und  Elews  tremi^  snd  an  dem  Heldeomuthe  Alhensj  der'dÜ 
Landeipftsse  bMete^  hiben  ilie  fkmtp  «hie  fosl^.fiiitlze^^a«« 
kaikm  nad  das 'ioaiadie  Afttfea  waf  gercitel.  j  < 

'  So^  -mtm-  wm  die  WtliMitee  der  griechisdien  Stämme 

m  der  Hauptsache  für  alle  Zeit  fest  geordnet.  Aber  die  mäch-^ 
tige,  vom  epirotischen  Alpenlaiulft  bis  zur  Sudspitzo  Morea'i? 
geleitete  und  von  dort  Mieder  rücklluMiende  Völkerbewegung 
bedurfte  zu  ilirer  endlii  lien  Renihi^ung  eines  weiteron  Raums, 
als  ihn  die  Gränzen  dps  westlii  lien  Continents  darbieten  konn- 
ton. Durch  die  herfie  G«  wall,  mit  welcher  die  Thessalier,  die 
Böoter,  die  Dorier  und  Achäer  den  älteren  Landesbewohnera 
ihrnn  Bode»  geiiomiiaii  und  sidi  eigenmächtig  darauf  aflge^ 
fiiedeli  hatten,  mren  zu  Viele  aus  üireii  Wobiaitzen  rinfgealM 
tmrden.  Die  Unruhe  des  Wandern»,  "«^el^he  die  ¥«dker  et^ 
griini  ina»,'  wirkle  im  iknm  fort;  beMnulM  itt  den  fUrriHcheft 
GesddeGhtem,  wddie  durch  die  Umwälzung  d(sr  MmMiilijdnM 
VaMhntea»  üire  SteBuiig  enigd»U^'luiitten  nnd  aldi  Aer  heuen 
Mnang  der  Dinge  fiidit  fugen-  wollten.  So  wandte  aläi,  dtt 
das  Völkerziehen  von  Norden  nach  Süden  sein  Ziel  erreicht 
liatle,  die  Bewegiinu^  seitwärts  und  die  Häfen  der  ganzen  Ost^ 
küste  füllten  sich  mit  Schiffen,  welche  unternehmendes  Volk 
von  allerlei  Stämmen  nach  den  jenseitigen  Gestaden  führte.  ' 

Es  war  l<ein  Auswandern  n.irh  einem  nnliekannten  Welt- 
theile,  kein  i)lindes  Abenteuern  aut  unbekannten  Fährten,  son- 
dern es  trat  nun  in  dem  Vöikerverkehre  zwischen  den  Küsten 
des  Archipelagus ,  der  einst  von  Asien  her  begonnen  hatte, 
pino  grofse  Rückströmung  ein,  die  natürliche  Folge  jener  üe^ 
berföliung  der  südgriechischen  Landsehaflen.  Da  es  aber  die 
nofdisdien  Bergvdlker,  die  contiuMitalctti  StSnune  der  bdlenl^ 
uImii  Nation  waren,  wdche  durch  ihr  ungestfiaMs  Terdringeil 
die  angebeure  Uinwtisnng  bervorgebradit  hatten,  ^  'imen  ^ 
vQMgBwiaiae  die  in 'ihrem  mhigen  Riatenheaitee  gestörten  Seü^ 
glMi^n,  welche  das  Land  räumten;  die  Enkel  zogen  zurAck 
iö  die  Heimatli  ihrer  Vorfahren.  -  ' 

•  In  gewissem  Sinne  kann  man  also  die  ganze  Auswande^ 
Hing  eine  ionische  nennen;  denn  die  Ansgangsplätze  derseW 
waren  lauter  Stationen  altionischer  Seefahrt,  ihr  Ziel  war 
^i«  altefleimath  des  groPsen  ionischen  Völkerstammes  und  nur 
<^ch  Giiedien  iomsdier  Herkunft  kam  sie  zustande;  Di<^ 
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niekkehrendm  Mar  ivamt  mdhoBgn  ior  nuhp  «d«  trtiiniiB 
uBgemischtem  Zustande.   Asm  reimlitt  hattflü  flie  üünist  ä^ 

tica  «rhaltiMi ;  hwv  war  die  pehiBgische  Ein^dkmuig  ^favch  lan^ 
dauernde  Zuwaudcruiigeii  am  vullstäudigsfceii  ionisch  geworden. 
Attica  war  mitten  in  den  Völlterbewegungen,  welche  vom  Dlyiu- 
pos  an  bis  Ca[)  M;ilea  alle  Staaten  umgewälit  hatten,  allein  ru- 
hig und  fest  geWieben,  einem  Me^^rfeJsen  gleich,  an  wekheoi 
sich  die  Wellen  der  aufgeregten  Fluüi  brechen,  ohne  ihn  zu 
öberflolhcn.  Gegen  die  Aeolirr  im  Norden,  gegen  die  Dorier 
im  Süden  hatte  es  seine  Selbständigkeit  bewahrt;  mit  diesem 
Widerstande  hat  die  Gesrhichte  des  Landes  begonnen.  Denn 
dies  unerschiitterte  lonioriand  wurde  nnn  die  Zuflucht  der  ans 
den  übrigen  Gegenden  autgescheuchten  Massen  verwandte  n 
Valkß.  Aus  Thessahen,  Böotien,  aus  dem  ganzen  Pelopomies, 
liameiiüieh  aher  von  der  Nordküste,  strömte  es  hier  zusam- 
men; das  schmale,  dürftige  Ländchen  wurde  überfüllt  mit  Mxn- 
flehen  und  etne Entlastung  noth wendig.  Die  Ostseite  «ber  war  die 
allein  offene  und  da  nadi  dieser  Seite  gerade  seit  undenklicher 
Zdt  der  Verkehr  eröffnet  war,  so  wurde  Aiüca  der  wichtigsle 
Ausgangspunkt  der  ionischen  Räckwanderung  nach  den  jfn- 
seitigen  Gestaden  und  dadurch  das  alle  Band  zwisolieii  den 
gegenüberliegenden  Meerufem  In  Attica  yon  Neuem  an  eog- 
sten  geflocht^. 

Zu  Attica  zugehörig  waren  die  SAdstriche  Böoüens,  na- 
mentlicli  das  Asopostfaal,  dessen  Einwohner  keine  Btetier  sein 
m^Übrn.  Audi  ^  Sfidseite  des  Paraassas,  die  in  das  Meer 
vorspringt,  die  Küstengegend  Ton  Ambrysos  und  Sfins»  bewohnte 
ionisches  Volk,  das  sich  durch  das  Vordringen  der  nördUchen 
Völker  bedrängt  und  gednlckt  iühlte.  Jenseits  des  Meerbusens 
hatte  der  bei  Sikyon  mündende  Asopos  bis  zu  seinen  Quellen 
hinauf  f  ine  dem  böotischen  Flufstbale  verwandte  Bevölkerung, 
deren  asiatische  Herkunft  sich  in  Sagen,  Gottesdiensten  und 
Geschichte  deutlich  bezeugte;  nannte  man  doch  den  Asopos 
selbst  einen  Einwanderer  aus  Pbrygien,  der  die  Flöte  des 
Marsyas  mitsjebrnrlit  babe.  Auf  der  andern  Seite  des  Isthmus 
war  Epidauros  eine  Stadt,  welche  asiafisdien  Seegnechen  ih- 
ren Ursprung  zuschrieb  und  mit  Athrn  in  uraltem  Zusammen- 
hange stand.  Ferner  das  unfernrhinriKh^  Soevolk  der  Minycr, 
welches  in  lolkos,  in  Oiiiiomenos,  dann  in  Attica,  im  mes- 
senischen  Pylos  Sitze  gewonnen  und  nun  überall  heimathlos 
geworden  war,  endlich  das  Lelegervolk  am  wesüichen  Meere, 
an  dem  die  Epeep,  die  Tapliiei*  und  KephaUanan  ^abdrtaOy 
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alle  diese  Massen  gn(  cbiseher  Kustenbewohaer,  welche  tlem 
grofsen  altionischen  Völkergeschlechle  aiigeliörten  und  troiz 
ihrer  weiten  Zerstreuung  ia  eiueni  innerii  Zusammenhange  ge- 
blieben waren,  kamen,  von  gleicher  Bediangni/s  betroflen, 
gieichzeilig  ia  Aufregung  und  folgten  dem  gleichen  Zuge,  wel- 
cher sie  durch  das  Insehneer  des  Archipeia^tis  ia  die  ake  He^ 
ittitfa  «nriicUeiteta«  Sie  faadiea  «ch  alis^  m  so  verschiedtf- 
oea  Punkten  sie  dmgAm  nMchten,  in  dem  mitliefen  £ust«ii- 
rtndie  Jüewiawiini»  susauuiiea  und  diem  JUumI  nm  dio  lUa* 
dangen      vier  Sträme  ward»  aua  das  aMie  lonien. 

Es  bfieb  iadessea  aicht  bei  einer  Ausscheidung  der  Stimme; 
d»  Hdlenenmik  soBte  aidit  wieder  in  seine  beiden  Hälften 
auseinander  fallen.  Eine  Mischung  von  ionischem  und  niclu- 
ioniscbem  Wandervolke  trat  besonders  im  Peloponuese  ehi,  und 
zwar  in  den  Küstenstadten ,  wo  die  Duiier  schon  die  Herren 
geworden  waren.  Hier  schlössen  sah  dorische  Geschlechter 
der  ^Vanderuug  an,  so  dals  sie  unter  dorischer  Leitung  er- 
folgte und  die  Formen  dorischer  StanimsiUe  zum  cistf^i  Male 
ober  das  Meer  trug.  Endlich  bildeten  sich  Wandei^üge  aus 
itelieia,  die  in  Böotien  nicht  sur  Ruhe  gekommen  waren, 
aus  peiopoaaesisGhea  Achäm,  aus  Abantea  fon  Euhoia  und 
Kacbneem. 

So  weaig  es  daher  audi  mö^ch  ist,  die  gro&art%e  See- 
«andeirang  ionischer  and  gemischter  Stamme  ia  heäimmte 
4MoMnBöge  za  sondern,  so  darf  man  dodh  ron  dreiHaupt- 
nassen,  von  ionfechem,  dorischem  nad  dolischem  Waader- 

veUie  sprechciK  und  dieser  Gliederung  entspricht  auch  die  drei- 
fache Richtung.  Denn  die  dorische  Bewegung  blieb  als  die 
siegreiche  bei  ihrer  ursprünghchen  Richtung  von  INurtleii  nach 
Siiilen  und  verpilanzte  sich  von  Cap  Malea  fort  nach  Kythera 
und  Kreta.  Umgekehrt  zogen  die  Achäer,  aus  Süden  fluch- 
tig, nach  Norden  lunauf,  wo  sie  mit  böolischen  und  Ihessa- 
iiächen  Aeoiiern,  ihren  alten  Naclibarn,  zusammentiafen.  Mit 
jedem  Zuwachse  thessaliseber  Macht  im  Norden  und  dorischer 
Macht  kn  Süden  wurde  dieser  Bewegung  ein  neuer  Anstofs 
ffig^Mn,  töstea  sich  neue  HauDsn  ab,  um  derselben  Bahn  zu 
folgen^  weiche  v«n  Euboia  aus  nach  dem  thrakiscben  Meere 
mte.  Dea  loniem  eadlidi  war  durch  die  Doppelreihe  ,  der 
4|Uadea  die  Heerslnuflie  vorgesraidiBet 

Bö  weit  «8  möglich  ist,  die  Völkmdge  aaeb  der  Zeit  su 
etdhen,  waren  die  der  Aeolier  die  äMestea.  In  Böotiea  ka- 
men die  von  ISord  und  Süd  gedrängten  Stämme  massenweise 
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manom;  Bdotioo  war.  di»  Land  dea  Ansasngg  .und  iwtdb 
deahalb  audL-m  spftUver  Zeü  als  das  MiHtariaDd  der  äaUsdieii 
Colonieen  betraditet,  so  dafs  diese  aus.PtatatflraeUWhten  nsidi 

im  pclopoiinesischen  Kriege  Scheu  zeigten  gegen  Theben  Par- 
tei zu  ergreifeil.  Die  einzige  iliuen  ulleiie  Strafse  war  der 
Kanal  von  Euboia ,  dessen  stilles  Faiirwabser  seit  ältester  Zeit 
wandernde  Sliuunie  ein-  und  ausgeleitet  hatte.  Seine  Buchten, 
namentlich  die  von  Aulis,  wurden  die  Sammelorte  der  Scliiffe; 
die  Leitung  der  Volksschaaren  hatten  die  Ach ä er,  deren  fürs t- 
ÜGbe  Geschlechter  in  der  Weit,  deren  Ordnungen  nun  zusara- 
m^stürzten,  2U  herrschfiA  gewohnt  waren.  Darum  nennt  die 
Sage  Nachkommen  Agamemnons,  Orestes  seihst  oder  S^me 
und  £akel  desselben,  ais  Führer  der  Wanderzügp,  welche  eine 
Reihe  von  G^ieFatieiien  hindurch  dauerten.  £uboia  war  die 
Schwelle,  über  welciie  die  böotischen  Zuge  ihre  HeiniatiiM^ 
Uefsen,  nachdem  es  selbst  d&  Boden  Oirer  ersten  Niederhs- 
ungen  geworden  war.  Der  Euripos  führt  nach  Süden  wie 
nach  Norden;  im  sftdlidien  Fahrwassm*  herrschten  6i»  Irnner; 
aufserdem  war  das  nördliche  den  thessalischen  Auswanderern 
das  bekanntere  uiid  heimischere.  Jenseits  der  Küste  Thessaliens 
nahm  sie  das  thrakische  Meer  auf,  an  dessen  Inseln  und  Ge- 
staden hin  sie  sich  langsam  fortbewegten.  Die  vuian  Ziehen- 
den wnhlten  sich  die  nfu  listen  Plätze,  wo  sie  sefsliaft  wurden ; 
die  Folgenden  w^aren  genöthigt.  darüber  hinaus  zu  gehen,  so 
schob  man  sich  am  Gestade  hin  gegen  Osten.  Es  war  kein 
unbefahrenes  Meer,  kein  wüstes  Ufer,  wo  sie  sich  bewegten. 
Die  Waldbeige  Thraziens  mit  ihren  reichen  Silherschatzen  wa^ 
ren  schon  von  Phöniziern  ausgebeutet,  die  JKästenplätze  wa*> 
ren  von  Kretern  und  Altioniern  besetzt.  Es  war  indeoam 
noch  Raum  für  Zuwanderer  und  Ainos  an  der  Hd»roemfiik> 
dung,  Sestos  und  Aioleion  am  Hellespont  können  als  Stalii^- 
nen  des  Yölkerzuges  betrachtet  werden.  Kühnere  Scfaaaren 
Uberachritten  die  Meersunde  und  gelangten  über  die  Marmor- 
inseln  nach  der  Halbinsel  Kyzikos.  Hier  war  das  jenseitige 
Festland  erreicht  und  üwar  zunächst  die  grofse  Idahalbinsel, 
welche  von  der  Küste  aus  allmählich  erobert  wurde.  Von  dem 
Gipfel  des  Ida  sahen  sie  zu  ihren  1  üfsen  das  herrliche  Les- 
bos,  unter  dfoi  mildesten  Himmel  gelegen,  mit  tiefen  Häfen, 
den  reichsten  Lferländern  nahe  gegenüber.  Mit  dem  Besitze 
dieses  gesegneten  Insellandes  begann  eine  neue  Epoche  der 
äoiUscben  Niederlassungen  in  Asien  und  nachdem  erst  mi  iaar 
gen  und  heschwerlidieA  Umwegen  die  Bahn  gehroehee  w«ft 
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folfirfPTi  nun  auf  gorador  Meerfabri  die  euboischen  Schiffe  und 
führten  in  dichten  Zügen  zahlreiches  Volk  nach  LeabM  hin» 
ükr.  Lasbos  und  Kyme  wurden  die  Mittelpunkte,  von  denen 
ans  die  neuen  Ansiedler  itAi  dem  llachhkekendeH  Volke  aft» 
mlldich  Troas  und  Mysieo  eroberten.  Daher  pflegte  man  audi 
iflter  als  die  beiden  Hauptepoehen  der  ftoyscheD-  CMonieelSfHi 
die  leflMseiielQedMrlassung  unter  Gras,  dem  Urenkel  des  Orestes, 
Qtld'  dsmii  die  Niederlassung  der  Pelopiden  Kleuas  und  Malm 
m  Kudtos  zu  betrachten.  Vom  Uferrande  aus,  namentlich  von 
kmm^  Antandros,  dann  voui  Ilellesponte  und  von  der  Ska- 
manderrnfmdung,  wo  feste  Plätze  wie  Sigeioii  und  Arhiüeion 
angde^  wurden,  drang  man  kanipti  nd  f^egen  das  Inufie  vor; 

cialieimischen  Staaten  stürzten  und  die  alten  Dardaner 
wurden  in  das  Idn^chirge  zurück |„r'\\()rfrn.  von  wo  einst  ihre 
Macht  sich  gei^^f  n  die  Kusle  ausgehreitet  hatte. 

Die  Aeolierzüge  haben  noch  am  meisten  den  Charakter 
einer  Völkerwanderung,  welche  ohne  bestimmten  Anfang  und 
festen  Zielpunkt  sich  Generationen  hindurch  langsam  nach  deiTi 
J^ascilii^n  Festlande  hinüber  bewegte,  Ton  dem  sie  endlich 
«Ben  ansehnlichen  Theil  in  dichten  Ansiedelungen  durdidrang. 
Bie  kmisehen  Zöge  sind  im  Gänsen  von  kleineren  Volkshaufen 
mtemonnnen,  Ton  kriegerischen  Geschlechtern,  welche  ohne 
Weib  und  Kind  auszogen,  um  neue  Staaten  zu  gründen.  Durdi 
&  AnhSufung  ionischer  Geschlechter  in  Attica  erhielt  die 
§>we  Strömung  einen  bestinini leren  Ausgangspunkt,  sie  ge- 
^nn  dadurch  an  Einheit  und  iNachdruck.  Indessen  nalmnen 
^  Weitem  ni(  hl  alle  Züge  den  Weg  über  Atlirn.  Die  Ko- 
loplioiiier  z.  B.  ieilrlm  die  Gnuidci-  ihrer  btadt  unmiKrlhar 
diiiii  messenisciien  Pyl^s  ah,  Klaznmenai  von  KJiMiriai  und 
I^hiius.  Für  die  wichügsteu  Gründungen  al)er,  nainenüich  tur 
%heso8  und  ÄÜlel  und  für  die  Cykladen,  ist  Afhen  in  der 
That  der  Ausgangspunkt  gewesen  und  attische  Staatseinrich- 
tnTi^ei) ,  Priesterthämer  und  Festordnungen  sind  nach  lonteli 
verpflanzt  worden. 

Auch  im  Pdoponnes  waren  die  Auswandeningshäfen  kdne 
?P^^/9n,  als  die»  in  welchen  einst  die  Geschichte  der  ganzen 
begonnen  hatte;  es  waren  vorzugsweise  die  Seeplätze 
^  Argolig,  Merkwürdig  kreuzten  eich  hier  die  yerschiede» 
jjjß  ViHkerzüge.  Aus  Epidauros  folgte  ein  Zug  der  ionischen 
"Änderung  und  liefs  sich  auf  Samos  nieder;  dasselbe  Epidau- 
^  entsandte  aber  auch  Colmusteii,  welche  sclion  unter  do- 
vischer  Autorität  au&zogeu  und  die  lusehi  ISisyros,  kalydna 
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und  Kos  bevölkerten ;  das  alt-ionische  Troizen  wurde  die  Mut- 
terstadt vofl  Ualikaniassüs.  Die  drei  Slädle  von  Khodos  lei- 
teten sich  von  Ar^^oß,  Koidos  von  Lakonien  her;  das  gruiijjte 
Feld  von  Kampf  und  Arbeit  fanden  die  Doiüer  in  Kreta,  das 
langsam  erobert,  aber  um  &o  giuudücber  von  donaGkec  <VQtf 
kmchaft  durchdrungen  winde. 

Je  dürftiger  die  alte  li€i>eriieferung  über  den  Hergan*;  der 
grollen,  dreifachen  Auswanderang  ist,  um  so  ungetheüter  wen-^ 
det  sich  das  geschichthche  Interesse  dem  Erfolge  zu,  welchea 
dieselbe  für  die  Entwickelung  de$  griechischen  Volks  gehabi  hak 

Das  langgestradite  Gestade»  an  welchem  die  Grie«hm4Mfer 
deten,  war  kein  menschenleeres,  der  Boden  kein  herrenloses 
Land.  Seil  langie  bestand  das  Reicb  der  Lyder  und  die  Fwh- 
stoD,  «eldie  dasselbe  beherrschten,  nahmen  gewifs  über  #o 
ganze  Westküste  Kleinasiens  ein  Hohieitsrecht  in  Anspruch.  Lag 
doch  in  Karien,  dem  unteren  Biaeanderthale  so  mdiei  die  Stadt 
Ninoe  oder  MniTe,  eine  Gründung  der  Lyder  m  dar  Zeil  ih^ 
res  Zusammenhangs  mit  Assyrien ;  eine  Stadt,  deren  Lage  schon 
darauf  hinweist,  da£i  man  hier  gleiehsam  einen  Torpoetea 
orientafisclm*  Blaeht  und  Cultur  eniehten  wollte.  Indessen  ae 
lange  das  Lyd^reich  unter  den  Sandonid^  stand  und  nrit  der 
fernen  Tigrisstadt  verbunden  war,  überüefs  man  fremden  Völ- 
kern (las  Küstenland;  es  war  nach  orientalischer  Anschauung 
ein  sehr  bestimmter  Untcrschieil  zwischen  llniiienvolk  undUfer^ 
Volk  und  dem  letztern  blieb  Fischerei,  Seefahrt,  Seehandel  über- 
lassen. Als  solches  Üfervolk  hatten  griechische  Stämme  srit 
Anfang  dort  gesessen  und  als  nun  voia  jenseitigen  Ufer  ver- 
wandtes Volk  in  grofsen  Massen  zuwanderte,  so  liefs  man  dies 
ruhig  geschehen,  ohne  daiiu  eiiioii  EingrÜI  in  lydisches  lleichs- 
gebiet  zu  sehen.  Die  Ankömmünge  hatten  also  nur  mit  dem 
üfervolke  selbst  zu  thun. 

Hier  fanden  sie  freilich  mannigfachen  Widerstand;  denn 
die  Herüberkommenden  kamen  ja  nicht,  um  friedlich  ihr 
Gewerbe  neben  den  altern  Bewohnern  zu  treiben,  sie  kamen 
um  zu  herrschen.  Es  waren  ritterhche  Geschleohter,  die  mit 
ihrem  Gefolge  Stadtgemeinden  gründen  wollten,  um  für  sich 
Ehre,  Macht  und  Güter  zu  erwerben.  Sie  verlangten  also  Ho- 
heitsrechte, sie  forderten  die  besten  Stadtplälae  für  sich  uad 
trieben  die  alten  Bewohner  aus  ihren  Sitzen  und  LebensgcK 
w^rfinheiten  heraus;  dadurch  mufste  eine  Reihe  von  Fehdon 
auf  allen  Inseln  und  Küsten  hmorgerufen  werden«  Das  sind 
die  Kimpfe  mit  den  Sarem  und  Lelagem,  Ton  denen  die 
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Miidaiigd^gaiidflii  der  YerschiedotieB'Insd  -  und  KöstensUdM 
melden.  Bs  im  lAMsr  Mn  Kampf  mit  BerhlAreii,  die  idiitl 
SMUX  Ar  Sdiritl  «urAekdrängeii  mnfete,  um  für  ehi  gam 
aniee  lUiiMheiigfeBddedit,  mir  eine  duriduAte  mae  CtdUi^ 
iiHteD'fiodra  «r  sdiaffm,  wie  es  die  HeNeaeti  im  Scyllieii- 
lande  und  die  Engländer  in  Amerika  gemacht  haben.  Nadi 
jriechischer  üeberiieferung  hat  ein  solcher  Gegensatz  zwischen 
den  beiden  Gestaden  niemals  st;»tf gefunden  und  die  Poesie  Ho- 
mere, in  welcher  sie  zu  einem  Schauplätze  gemeinsfuuei  Ge- 
schichte vereinigt  werden,  kennt  ja  gar  keinen  l  iiterschied 
zwischen  Hellenen  und  Bnrhareii.  Die  ankommenden  Goloni- 
sten  schlössen  sich  in  ihren  Ansiedelungen  an  altgriechische  Hei- 
ligthümer  an ,  die  unverrückt  bestanden  hattoi  und  jet^t  die 
Httt^mikle  der  Alteren  nnd  jfingmn  Bevölkerung  wurden; 
«e*  kamen  zu  Dienern  dee  ApoUon,  deeien  IHemi  fon  hier  ans 
ma  nach  ßnrepa  Unfiber  mpflanst  worden  -wm*.  Auch  die 
Btftte,  die  nun  gegründet  worden,  waren  keine  sdldien,  die 
pni  neu  a»  dem  Boden  wndiaett.  EijUirai,  Chios,  Samos 
wareo  aitiomsciie  Namen  und  Staaten,  die  nur  erneuert  wur* 
fai,  ^en  so  Milel  und  Bphesos.  Die  alten  Einwohner  wur- 
den nicht  ausgerottet,  sondern  nach  ^rülserein  odri  geringe- 
rem Widerstande  in  die  neuen  Gemeinden  lier<Miig<'Z(>^^en.  Die 
erobernden  Kriegshemi  und  ihre  Begleiter  naluiu  n  >]v\i  Iniiter 
Eingeborene  zu  Frauen  und  aus  diesen  Ehen  entspriuifj^  keine 
uniTifpfusche,  halbbarbarische  Nachkommenschaft,  sondern  ein 
ebt ilhurtigcs  echtes  Griechenvolk,  ein  Volk,  welches  in  hel- 
lenischer Bildung  bald  allen  übrigen  Hellenen  vetaneiite.  Auoii 
luMlen  wir  nicht,  dafs  die  Städte  etwa  unter  einer  fremdar*- 
tigen  Landberdikerung  isotirt  dastanden,  aondera  ein  zuaaM^ 
menhängendes,  f^ädiarügea  lonien  breitete  deh  iair  ganaeat 
Käsienlande  aus. 

Auf  der  andern  Sehe  beatand  aber  auch  m  weaetttiidier 
Bitergehied  zwischen  den  Maseen  ilterer  und  jüngerer  BefAl«- 
hrang,  welche  doh  hier  zusammenfanden.  Die  (vrandsige  des 
Volkscharakters,  die  nationalen  Gottesdienste  und  Sitten  wn*- 
fen  freilich  dieselben  geblieben,  aber  die  europäischen  Stämme 
hatten  inzwischen  eine  reiche  Geschichte  durchlebt.  Durch  Ver- 
iiHschung  mit  den  Völkern  des  westliclien  Continents,  durch 
Grimdüng  wohlgegliederter  Staaten  auf  denisclhen  hatten  sie 
iti  allen  Künsten  des  Kriegs  und  Friedens  einen  nnfjemeinen 
Fortschritt  gemacht,  und  in  diesem  Sinne  hatte  die  attische 
ein  gewisaea  hoatorisehea  Rechte  wenn  sie  den  SianMn 
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vater  der  loiüer  nur  als  den  Sohn  eines  Eingewanderten,  Ion 
selbst  aber  als  einen  in  Attica  Geliorencn  darstellte.  Hie^ 
erst  TOT  ioBiBetie  Volluihttnilichkeit  ia  vollem  Mafse  entwickelt 
worden  ■  und  weaii  nun  von  dieeetti  so  foFtgeschrittenen  kß^ 
Qwrvolke  die  edelslenund  unternekmenibteD.  Geschlechter  nach 
Asien  kweii,  so  Iftfst  sieb  der  Untcrechied  geiwchtfertigtlfaH 
den,  welcber  naeh  dem  fieffiUe  der  üten  nnsoheii  den  BiiV' 
waaderem  einerseito,  den  Karern  nnd  Lelegern  andmetits 
bestand.  Kurz,  es  kamen  Griedien  zu  Griechen,  es  kameil 
loniei'  in  ihre  alte  Heimaih,  aber  sie  kamen  so  umgewandelt, 
so  ausgestattet  mit  edlen  Bildiingsstoffen,  sie  brachten  so  rei- 
chen Schatz  vi(ls(i(iger  Lebenserfahrung  mit,  dafs  mit  ihrer 
Ankunft  eine  Epoche  der  fruchtbarsten  Anregung  begann  und 
dafs  aus  der  neuen  Vereinigung  des  urspninglich  Verwandten 
eine  durchaus  nationale,  aber  zugleich  ungemein  gesteigerte, 
reiche  und  in  ihrem  Ergebnisse  vollständig  neue  Entwickeiung 
in  dem  alten  Icmicrlande  anhob. 

Unter  diesen  Umstanden  hegreift  sich,  wie  niemals  eine 
glioUiclMre  Colooisaüon  haH  statt  fin4ett  können,  als  die  GrOiH 
duag  von  Neu«-Iomen. 

•  Die  äoüscdien  Gründungen  aber  hatten  dadordi  «inen  sehr 
eigenthümliGhen  Charakter,  dafs  sie  nicht  blofs  einen  nteto»* 
saum  mit  seinen  vorhegenden  Inseln  besetzten,  sondern 
ganzes  Stück  Festland.  Hier  fand  eine  Landeroberung  statt, 
ein  langes,  mühseUges  Kämpfen  mit  einheimischen  Staaten; 
hier  trotzten  fhe  Mauern  dardanischer  Fürsten  den  Söhnen  der 
Achäer,  welche  sich  von  Pelops  und  A^aiiKMiiDon  und  von 
dem  Sohne  der  Tbetis  herleiteten.  Liii  abrr  in  dem  laiigsaill 
fortschreitenden  Kampfe  nicht  zu  ermalten,  stärkten  sich  die 
gesangiiebenden  Acbaer  durch  Lieder  von  den  Thaten  ihrer 
äten  Heerkönige,  der  Atriden,  und  feuerten  sich  an  durcb- 
daa  Andenken  an  die  göttergleiche  Heldenkraft  des  Achilleus^ 
Bfon  pries  sie,  nicht  hlofs  als  VcH^büder,  sondern  ids  Vorkäm- 
pfer; man  eah  sie  im  Geiste  auf  gleidMai  Bahnen  voransohreH 
ton,  man  glanbte  ihren  Spuren  zu  folgen  und  4as  von  ihnen 
erworbene  Besitzreeht  nur  nieder  herBUSteUen. 

Solehe  Lieder  mufsten  entstehen  bei  der  Eroberung  des 
troischen  Landes;  wir  würden  sie,  wenn  keine  Spur  davon 
erhalten  wäre,  nach  der  ganz^  Natur  der  giiechischen  Hel- 
densage mit  voller  Sicherheit  voraussetzen  dürfen.  Nun  sind 
aber  jene  Lieder  von  Agamemnon  und  Achilleus  nicht  ver- 
kiungaa,  sondarn  fortgepflanzt  i)is  au^ unsere  Tage,  jds  die^ 
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urkundliche  Ehnneniiig  von  den  Kh^fslbaten  der  AeMer  im 
Lande  der  D»*daner.  '  ' 

-  Achaer  uiid  Dardaner  sind  verMadte  ^mme.  Dannar 
bat  audl  der  ganze  Troerkheg  keinen  anderen  Charaktep,  ato 
4en  >elnBr  Nachbarfellde«  wie  sie  um  entmfarte  Flranen  oder 
geraubte  Heerden  zwischen -griedusohen  Stammen  geführt  wm^ 
4mt,  Deshalb  sind  vm  allen  Zflgen  der  treischen  Sage  bei 
imkatk  die  meisten  der  Art,  dafs  sie  sieb  bei  jeder  Sinäidien 
Veranlassung  wiederholen  mufsten.  Aus  solchen  wiederfeeh^ 
renden  Zügen  läl'sl  sich  keine  Geschichte  eines  einzelnen  Krie^ 
ges  herstellen.  Anderes  aber  ist  der  troischen  Kriegssa^^e  ei- 
gcnthüuiüch  und  hier  finden  sich  Zöge  alter  UeberlielVrung, 
welche  nur  in  die  Zeit  und  in  den  Zusammenhang  der  äolisch- 
achäiächen  Colonisation  hineinpassen.  So  läfst  sich  die  Ab- 
£iihrt  aus  Auhs  nicht  erklären,  wenn  ein  in  Mykenai  ruhig 
herrschender  Fürst  der  Fuhrer  des  Zages  gewesen  wäre;  ein 
solcher  wurde  im  argolischeo  Meerbusen  die  Flotte  gesammelt 
haben»  während  für  die  von  Norden  und  Süden  her  auswan- 
dernden Volksschaaren  der  Strand  von  Auhs  der  natürliche 
Sammelplatz  war.  Ferner  war  es  gewifs  nicht  das  Aufgebot 
eines  Bui^herrn  von  Mykenai,  sondern  dieselbe  Auswanderung, 
wdche  die  beiden  weitgetrennten  Zweige  des  Achäearvolks«  die 
thessalischen  Myrmidonen  und  die  Peloponnesier,  mit  einan- 
der in  V  erbindung  brachte  und  Alles,  was  von  der  Eifersucht 
der  beiden  Heerkönige  und  von  den  Beutestreiti^fkeiten  zwi- 
schen Agamemnon  und  Achilleus  erzählt  wird,  weist  aut  jene 
Zeit  hin ,  da  die  Naclikouniien  dieser  Achäeriürsten  auf  ihren 
Wanderz  (igen  z  1 1  s  a  1 1 1 1 1 1  ( ■  1 1  tr  a  i  e  n . 

Dazu  kommen  die  vielen  Erinnemngen  anderer  Kämpte, 
weiche  sich  dui^ch  die  troische  Sage  hindurchziehen,  ohne  mit 
der  Stadt  des  Priamos  und  dem  Raube  der  Helena  in  Verbin- 
dung zu  stehen,  die  weiten  Land  -  und  Wasserznge  «les  Achil- 
leus, die  Eroberungen  von  Tenedos,  Lesbos,  Lymesos,  The*- 
bai,  Pedaaos;  das  Kommen,  Verschwinden  und  Wiederkon^ 
men  der  Bdagerer;  das  sind  lauter  Züge,  welche  eine  laqg* 
dauernde  Kriegsieit,  eine  von  Ort  zu  Ort  fortsehrdtende  Land- 
erobemng.,  ein  Sich  »Festsetzen  im  Lande  erkennen  lassen. 
Auch  bat  die  ältere  Heldensage  keinen  anderen  Inhalt  als  das 
Kämpfen  im  troischen  Lande,  und  was  von  der  Heimkehr  der 
Helden  gemeldet  wird,  geliöii  durchaus  einer  späteren  Erwei- 
terung der  Sage  zu.  Die  Aciiäersöhne ,  welche  das  Reich  des 
Priamoi»  zu  Fiüie  gt^>racht  haben,  sind  im  eiobertea  Laude. 
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geblieben  und  hal>en  unterbaib  Pergamos,  der  schickaalvoUeo 
Stadt,  deren  Boden  neu  anzubauen  sie  sich  scheuten,  ein 
neues  äolisches  liion  gebaut.  Der  troische  Krieg  bleibt  auch 
0001  wie  ihn  Thukydides  anschaute,  die  erste  äenoitthat  ei* 
nes  grofsen  Theils  4er  edeteieo  HeUsoenstamme;  nur  habeo 
wir.eia  Recht,  diesen  Krieg  aus  seiner  VereiiiseluBg»'  m  irol* 
eher  ^  imbagreiffich  bltiht,  in  einen  gröfseren  ZusioiwienlMiig 
von  Thalaachen  m  bringen  und  aus  der  peelbelien  Zeit«  m 
iwsUhe  ihn  das  lied  geiia^ea  hai,  ia  die  wrkiiehe  Zeil  dos 
Kanipfes  zurackzttvenelsen. 

DaTs  sich  vorzugsweise  bei  der  äolischen  Colonisaflen 
solche  Lieder  bildeten,  erklärt  sich  aus  den  besuiideien  Üm- 
stäiiden,  unter  denen  sie  ausgetülnt  wuide.  Hier  war,  um 
Heldemuhiü  zü  gewinnen,  die  reichste  Gelegenheit;  hier  war 
der  Stamm  der  Acbäer  tbätig,  welche  ein  dichterischer  Geist 
antrieb ,  IL  Idciilhum  und  (resang  lu  verbinden.  Darum  blie- 
ben aber  diese  Lieder  nicht  ein  äolisch-achäisches  Stammgut, 
ein  nur  im  troischen  Laude  ^ch  fortpflanzender  Schatz  von 
Girinnenuigen  an  die  glorreichen  Thaten  der  Conquietadors, 
sondern  sie  wurden  weit  über  die  Gränzen  der  neueft  Aeolis 
hinausgetragen  und  Ton  den  Nachbarn  begierig  aufgenommea 
Denn  darin  lag  ja  gerade  die  auiberordentUohe  Wirkuiig.  der 
Idmasialisdien  Niederlassangen,  dals  nicht  Moih  lang  getrennls 
Zweige  eines  VölkergesoUeohts,  wie  die  beiden  Ächäerstämme, 
von  Neuem  vereinigt  wurden,  sondern  dafs  an  derselben  Meer« 
seile  liuu  auch  die  versclüedenen  Stämme  der  hellenischen 
Nation,  wie  sie  sich  in  vielfacher  Wechselwirkung  allinäiiJich 
herausgebildet  hatten,  dafs  AeoHer,  Acbäer,  luiiier  und  Doner 
hier  in  unniittelbai  e  B(  iuhrinii;  mit  einander  traten.  Dadurch 
erfolgte  ein  so  manuigt  altiger  Aus  (aus  eh,  eine  so  reiche  und 
vielseitige  Anregung,  wie  sie  unter  den  Gliedern  griechischer 
Nation  noch  niigends  stattgefunden  hatte.  Besonders  wichtig 
waren  dalier  die  Gränzorte  der  verschiedenen  Stammgebiele, 
weil  sie  die  eigentlichen  Märkte  des  Austausohes  und  gleich- 
sam die  Brennpunkta  der  elektrisdien  Berührung  wurden.  Ein 
solcher  Plats  war  Smyma  an  der  Nordseite  des  sdh&nen  Goife^ 
in  weichen  der  Meies  mündet,  in  der  Mitte  xwiselien  den 
TkSkm  ^  Kaystroft  und  Bennos  gelegen«  Wdireod  Asoliir 
und  lonier  in  anderen  Gegenden  sieh  Irmd  und  spirftde  ge-^ 
geneinander  verhielten,  sind  sie  hier  nahe  mit  einander  Tel^ 
buiiden,  ja  zu  einem  Gemeinwesen  mit  einander  verschmol- 
zen worden.  Hier  fand  der  reichste  Austausch  aUlL  Die  Fülle 
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iM^Sflgenstoffs  brachten  die  Aeolkr,  während  die  ianier,  wddie 
nach  ist'  siullidM  SdiifTerrölker  im  Anhören  und  Wiederer^ 
Mtfeii  mndertimr  Begebenh^heii  ftr  innigei  Behagen  hatten, 
mi  Mthi  erregter  Seele  die  TiMrteD  und  Leiden  der  ioiiedien 
Nadibttm  und  ihrer  ecMüscfaen  Fftnrten  mfflifirtini  and  fai  tkh 
mndettder  Foim  wiedergaben.  Bier  war  es,  we  die  hcBetti^ 
sehe  Sprache,  seit  lange  eine  Sprache  dea  Gesanges,  am  frfl- 
hesteii  die  Sprödigkeit  niundarilicher  Eigenheiten  verlor.  'Sie 
wurde  voller  und  reicher,  so  wie  das  Lehen  sicfi  lieier  und 
mannigfaltiger  geshiltpte;  sie  wurde  das  Organ  einer  Kunst,  in 
welcher  sich  die  begabtesten  Stämme  der  Nation  zu  eiiif  r  hö- 
heren HniTnoiiie  vereinigten  und  deshalb  zuerst  etwas  iür  alle 
Hellenen  Gültiges,  etwas  iNational- Griechisches  hervorbrachten. 
Die  Loh»  achaisoher  Helden  ertönte  von  ioniachcai  Lippen«  die 
einiMtlnm  Thaten  und  Abenteuer  wurden  zu  gnSfeeren  Ganzeh 
▼erbuadm  so  erwucha  das  griechisdie  %>08  am  Ufer  lies 
IMee«  wddMi  des  VeHc  den  Vater  Homers  nannte. 

Da»  bomeriBclM  Epoe  ist  fOr  den  Untergang  des  Dardkh* 
mdenreiehe  nnd  die  Gründung  ton  Aeofis  die  eindge  QueHe 
der  üeberiiefermig*,  aber  cngleich  aueh  für  das  gesamte  Leben 
der  Hellenen  bis  zur  Zeit  der  grofsen  Wanderungen.  Denn 
die  Auswandernden  nahmen  nicht  nur  ihre  Götter  und  Heroen 
aus  der  alten  Heiniath  mit  hei  über,  sondern  ihre  Anschauung 
der  Weh,  die  Gnimlsatze  ihres  öffenflichen  und  geselligen  Le- 
bens, und  je  vollständiger  sie  die  Welt,  irr  welcher  sie  sich 
heimisch  fühlten ,  unter  den  rohen  Tritten  der  nordisclien 
Bergvölker  zu  Grunde  gehen  sahen,  um  so  fester  schlössen 
sie  die  Erinnemng  in  ihr  Herz  und  befestigten  sie  im  Liede, 
das  die  Jungen  von  den  Alten  leMen.  Die  griechische  Muse 
ist  eine  Teehter  des  Gedächtnisses,  nnd  eben  so  wie  die  in 
fiil|;land  entotandenen  DeovuSfieder  uns  darfiber  Kunde  geben, 
wie  die  Sachsen  auf  der  verlassenen  dentsdien  Halbinsel  in 
irieg  und  Frieden  gelebt  haben,  so  ist  auch  das  homerischtf 
Epos  ein  SpiegeMd  der  Lebensverhältnisse,  in  welchen  wfir 
uns  die  wandernden  Völker  vor  ihrem  Auszuge  zu  denken  ha- 
ben. Es  ist  daher  nothwendig,  noch  einen  P>lick  aut  dieses 
BiW  zu  werfen,  um  die  griechische  We\i,  wie  sie  bis  auf  die 
Zeit  der  grofseu  Wanderungen  bestanden  hat,  in  ihren  we- 
sentlichen Zögen  aufzufassen. 
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•  tat  iMBienMheii  Epos  tritt  ttii^  die  griechittiie  WdtM 
ersten  Male  entgegen.  Aber  es  ist  darum  keine  Welt  der-A»- 

fange;  es  ist  keine  in  unsidberer  Entwickeluog  begriiiene,  son- 
dern eine  durchaus  fei  lige,  eine  n  ife  und  in  sicli  abgescbios- 
sene  Welt  mit  festgeregelteii  Lebcubordiiuiigen.  Man  fühlt  es 
ihnen  an,  dals  sich  seit  undenklicher  Zeit  dui  iMeaschrii  darin 
eingelebt  haben,  und  mit  vollem  Bewuististin  stellen  ihr 
Zusanimeiüebeu  dem  auf  unlerei'  Stufe  zurückgebliebenen  Da- 
sein anderer  Völkerschaften  gegenüber,  welche  ohne  ein  ge- 
meinsamtes  überl^upt  und  ohne  Gemeindeverfassuügiv,  ebiM 
Ackerbau  und  festbegrftnate  Felder,  ohne  Julmüich  elngeridb> 
tete  Wohnung  in  den  ur^rünglioben  Fonnen*  des  FamilieRr 
lebens  dabin  leben«  Von  Anfang  an  aber  zeigt  sieb  daß  gm- 
diische  Leben  afe  ein  solches.,  da«  nklit*  einaeitig  auf)  Aehoh 
bau  und  Landwlrthschaft  b^rundat  sMadera  daneben  tM 
Seefahrt  :und  HaiidcL!  Dies». Ist.  die  von  dentasiatiaeheaGiii^ 
eben  zueraC  ausgebildete'  ThSIIgkeit,  und  auch  in  den  Zügen 
des  Epos  läfst  sich  liie  und  da  wolil  noch  ein  Get;eMsaLz  /.wi- 
schen See-  und  Landgriechen  erkennen.  Jene  z.  B.  lebten 
vorzugsweise  von  Fischnahrung,  welche  diesen  widerstrebte; 
darum  wird  der  iomsche  Sangei'  nicht  müde,  die  mäciitigon 
Fleischmalzeiten  der  Achäer  und  den  unverzagten  Muth,  mit 
dem  sie  üand  anlegten,  hervorzuheben.  Im  Wesentlichen  aber 
toind  diese  Stammesunterscbiede  ausgeglichen  und  alle  Zweige 
griechischer  Nation,  wdche  sich  an  den  Wanderzügan  helbei- 
ligten,  sind  durch  gegenseitigen  Austausch  einander  gieichaiv 
tig  und  ebenbürtig  geworden.  Das  StaBungut  der  einzelnen 
VoUuuBweige  ist  nationales  Gemeingut  geworden.  Die  Fülle  all- 
ionischer  Ansdrücke,  welohe  dem  Sedeben  angehörei^  bat  die 
ganze  Sprache  durchdrangen  und,  wie  die  grofse  ZaU  ioniscber 
Seebhrtsgötter  und  Seedlmonen  sidi  aUmäUidi  im  gansen 
Griechenlande  eingebürgert  hat,  so  ist  auch  ionische  Hand- 
thierung  an  allen  Küsten  einheimisch,  bei'  Trieb  zu  erwei^ 
ben,  welcher  den  Gnedien  von  .Natur  tief  eingepllaii/L  ist,  hat 
sie  früh  zu  vielseitiger  Thäti^keit  augereizt.  Dieselbeu  i^iija- 
den  hiiid  es,  welche  durch  ilnen  Auf-  und  KiedergaFig  die 
Geschichte  des  Landhaus  so  wie  die  Zeiten  der  Seefahit  be- 
stimmen, und  selbst  bei  den  schwerlalhgen  ßüotiern  gilt  die 
Regel,  im  Mai  nach  Beendigung  der  Feldai^heit  noch  zu  Schiffe 
Verdienst  su  suchen.  Das  böotische  Orcbomenos  ist  zugleich 
Binnen«'  und  Seestadt,'  ein  Sammelort  von  allerlei  Fremden 
und  vielfiather.ftuniiie^  so  da&  Agamemnons  Schatten  den  Qig»- 
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m»  fragt,  oll  er  nficbt  etm  in  Q#cboiiMiiiMi  <reir  MMi^ni  Sohne 

Orestes  gehört  habe. 

Das  Volk  ist  seil  langen  Zeiten  keine  ungegliederte  Masse 
mehr,  sondern  in  SUiiule  geordnet,  welche  einander  md  sehr 
i>estinviiiteii  und  festen  UnterschirdtM)  ^'ogeiiülxM-  stehen.  Voran 
stehen  die  Edein  des  Volks,  die  Anaktin  t>(l«M  Herren,  wel- 
che aüein  in  Betracht  kummen.  Wie  Hicscn  i  igi  ii  sie  her- 
vor ans  der  Mitte  des  Volks ,  unter  dem  nur  Enizeine  durch 
ämt  oder  besondere  Begabung  als  Priester  oder  Wahrsager 
^oder  Künstle  sich  auszeiehneii;  alle  Anderen  bleiben  unge- 
nannt; sie  sind,  wenn  auch  persönlich  frei,  doch  ohne  Be- 
Mchtigung  im  öffentüchen  Lehen«  Willenlos,  iwie  Heerdeii,  folr 
gen  sie  dem-  Firsten  nnd  ffiehen  scheu  aus  einander,  wenn 
ihaen  dn*  Gfoften  Bin«  gegenüber  tritt;  sie  büden  in  ihm 
Masse  nur  Aea  dunkeln  Hinteiigrund,  von  welchem  sicfa  die  fief 
stidten  der  Edlen  um  so  glänzender  abheben.  Durefa  Rauh 
und  Kauf  kommen,  wie  es  die  Phönizier  gelehrt  haben,  auch 
f!  eiiidgeborene  Männer  und  Frauen  in  den  Besitz  der  Bei» 
ci»en;  ein  eigentlicher  Sklavenstaiid  ist  aber  nicht  voi banden. 
Die  Nationaigegensätze  haben  sich  noch  nicht  ausgeprägt  und 
deshalb  werden  die.  welche  durch  Unglück  ihre  Hennath  und 
Freiheit  verloren  haben,  in  die  Hausgenossenschaft  aufgenom- 
men; sie  leben  sich  leicht  ein  und  dienen,  wenn  auch  in  un- 
merklicher, doch  sehr  eingreifender  Weise  dazu,  Künste  und 
Fertigkeiten  aller  Art  auszubreiten  und  die  Ausgleichung  der 
€aHur  zwischen  den  Inseln  und  Küsten  zu  vermitteln. 

Diese  Stände  der  menschlidien  Gesellschait,  in  sich  ohne 
iiinhdt,  schfiefsen  sich  nur  dadurch  2u  einer  Gemeinschafl 
SBSsnnneD,  dafs  ein  gemeinsames  Haupt  an  der  Spitze  steht 
Das  ist  der  Herzog  (Basileus)  oder  König.  Seine  Macht,  die 
das  Volk  zum  Staate  einigt,  ist  ihm  nicht  vom  Volke  über- 
tragen, sondern  Zeus  hat  ihm  mit  dem  erbhchen  Scepter  den 
Koiiigsberuf  ertheilt.  So  linden  sich  bei  allen  Stämmen  der 
homei  ischen  Wdt  alte  Fiü'stengt  st  hltu  hter  im  hergebrachten 
Besitze  ihrer  Macht  und  ohne  Widerrede  empfangen  sie  die 
Ehrengaben  und  Huldigungen  ihres  Volks.  Mit  dem  Königs- 
amt hat  der  Fürst  zugleich  den  Beruf  des  Feidherrn  und 
Oberrichters ;  gegen  innere  Zerrüttung  wie  gegen  äufsere  Feinde 
hat  er  durch  Gerechtigkeit  und  stariien  Arm  den  Staat  zu 
schütsen.  Er  ist  auch  den  Göttern  gegenüber  seines  Volks 
Vertreter;  er  betet  und  opfert  ffir  die  Seinen  su  der  staat- 
hfitenden  Goltkcil;  er  kann  naoh  seinem  VeiMlen  reiche 


Digitized 


114 


DAS  BBBOI^GBB  uS^TßV^ 


GöUeignade  sowohl  wie  Fludi  uufl  Elend  fkber  stein  Vob 
bringen. 

Dieser  Eine  ist  der  Mittelpunkt  nicht  nur  des  Sfaatsle* 
bens,  gondern  zugleich  aller  höheren  Bestrebungen  der  Men* 

sehen.  In  seinem  Dienste  erwacht  und  wachst  die  Kunst; 
zunächst  die  Kunst  des  Gesanges,  denn  die  Lieder,  welche 
die  homerische  Welt  erliiilen,  tragen  von  Ort  zu  Ort  die  gro- 
fseu  Thaten  sowohl  wie  die  niilden  Tugenden  des  Königs,  der 
den  Göttern  gl<M(h  dem  zahlreichen  Volke  gebietet,  di<?  Ge- 
setze wahrt  und  Segen  verl)reitet  —  .    .  ^' 

da  bringet  das  dunkele  Erdreich 
Weizeii  und  Gerst',  upd  die  Frucht,  haogt  schweJ^  vo|i 

den  Zweigen  der  Bäume; 
Kraftvoll  ^i^uget  da#  Vieh,  und  das  |Xoec.  §pj$i>t  r^<;hlichen 

Fischfang, 

WeU  er  so  weise  regiert  und  in  Wohlstand  Uühen  die  VöUu^. 
Ihm,  dem  Könige,  dienet  auch  .die  bauende  upd  l^ildende^ 
Kunst  und  richtet  ihm  zu,  dessen  er  zur  Sidierheit  und  Wurd^ 

seines  Lebens  bedarf.  Die  besten  Werkmeister  schmieden  ihm 
die  Waffen  uiitl  schnincken  sie  mit  sinnvollen  Feldzeichen; 
das  Elfenhein,  welches  karische  Frauen  mit  Purpur  gefärbt 
haben,  wird  ziun  Sclunuck  königlicher  Wageurosse  zurückge- 
legt. Von  fern  her  kommen  die  l^auleute,  um  dem  Herrn 
des  Landes  die  Burgm;uier  auizutulueu  so  wie  die  statthcheii 
Wohnräume  für  Fannlie  und  Gesinde.  Feste  Gewölbe  neh- 
men die  ererbten  Schätze  auf,  welche  der  Fürst  ruh^n  lassen 
kann,  weil  er  von  dem  lebt,  was  das  Volk  ihm  anweist,  von 
dem  ahgetheilten  Krongute  und  von  den  Gabeu  der  Gemeinde. 

Von  dieser  Baukunst  stehen  noch  beute  die  grofsartigsMui 
Denkmäler,  welche  ihrer  unverwüstlichen  Tüchtigkeit  wegen 
die  besterhaltenen  sind  auf  dem  Boden  der  griediischen  Ge- 
schichte. Sie  smd  älter  als  diese;  denn  als  die  Griechen  an- 
iingen  sich  auf  ihre  Vergangenheit  zu  besinnen,  waren  jene 
Burgen  schon  langst  verödete  Stätten,  Alterthnmer  des  Landes, 
welche  aus  dunkler  Vorzeit  in  die  Gegenwart  hereinragten,  und 
wenn  Agauu'umous  Name  spurlos  verschwunden  wäre,  so  be- 
zeugten uns  die  Miuiern  der  argi\ lachen  Städte,  dafs  ein  mäch- 
tiges Füi'steugeschlecht  hier  duiclj  Watieugewalt  das  Land  be- 
sessen, dals  es  zur  Errichtung  seiuei'  Zwiughurgen  zahlreiche 
Frohnkncchte  gehabt,  und  dafs  es  Generationen  hindurch  hier 
mit  sicherer  Obmacht  gewohnt  und  geherrscht  habe.  £s  Jpis- 
sen  achäische  Fürsten  gewesen  sein;  denn  als  ^e  Dofi^jD*« 
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Land  kamen,  fanden  sie  diese  Städte  Vor  und  bis  in  di^  Zeit 
der  Perserkriege  wohnten  um  jene  Denkmäler  achäisdie  Ge- 
meinden. 

Die  ältesten  unter  diesen  Denkmälern  achäischer  Yorzdt 
sind  die  Burgen.  Ihr  enger  Umfang  zeigt,  dafs  sie  nur  dar-^ 
auf  berechnet  sind,  das  Geschlecht  des  Fürsten  und  sein  näch- 
slies  Gefolge  aufzuiiehmen.  Solche  Gefolgschaften  bestanden 
aus  den  Suiaien  edler  Geschlechter,  welche  sich  freiwillig  den 
mächtigeren  Fürsten  angestlilosscn  hatten  und  bei  diesen  als 
Wagenlenkri'  oder  Herolde,  im  Kriige  als  Zelt-  und  Streit- 
genussen  eine  ehrenvolle  Dieiislleistung  versahen.  Das  Volk 
dhpv  wohnte  auf  den  Feldern  zerstreut  oder  in  offenen  Wei- 
lein  vereinigt 

Die  Mauern,  welche  die  Burg  einschliefsen,  därf  man  nicht 
roh  nennen,  und  die  späteren  Hellenen  dachten  am  wenigsten 
daran,  de  ids  solche  zu  bezeidinen,  wenn  sie  dieselben  den 
Cfkiopen  zuschrieben«  *  Denn  der  Name  dieser  dämonischen 
Wefimeister  ist  ein  Ausdruck  des  Riesenhaften,  des  Wunder- 
baren und  Vhbegrdflichen  jener  vorzeitlichen  Denkmäler,  so 
wie  ctwä  das  deutsche  Volk  Römerwerke  Teufelsmauem  nennt, 
w«*il  diese  Bauten  mit  der  Welt  und  den  Zuständen,  welche 
es  keiiiit,  in  gar  keinem  Zusaiiiincniiaiige  stehen.  Das  Ge- 
meinsame jener  cyklopischen  Burgmauern  ist  die  Mäelifigkeit 
der  Werkstücke,  welche  mit  einem  ungemeinen  und  ifKk- 
sichtslosen  Aufwände  von  Mensrhenkraft  aus  dem  Felsgesteine 
gebrochen,  fortgeschaflt  und  ant  einander  geschichtet  worden 
sind,  so  dass  sie  vermöge  ihrer  Masse  in  angewiesener  Lage 
verharren  und  ohne  Bindemif fei  ein  festes  Geföge  bilden  mufsten. 
Innerhalb  dieses  Mauerstils  lafst  sicli  aber  eine  grofse  Mannigfal- 
tigkeit, eine  ganze  Reihe  ton  Stufen  erkennen.  Ursprünglich  waren 
^  nur  Yerschanzungen  aus  Felsstücken,  die  man  an  besonders 
Anglichen  Punkten  der  Burghöhe  aufwarf,  während  man 
stäe  Felswände  ihrer  natürlichen  Festigkeit  überliefs;  in  die- 
ser Weise  sieht  man  alte  Herrenburgen  in  Kreta  befestigt,  de- 
ren Einschlufs  niemals  vervollständigt  worden  ist.  In  der  Re- 
gel aber  sind  die  Felshäupter  ganz  uiinnauerf  ,  indem  ringsum 
^e  Mauerzuge  dem  Hände  folgen,  wo  er  am  jahesten  abiailt. 
I^as  Mauerwelk  seihst  ist  in  seiner  ältesten  Form  auf  dem 
F'plsen  von  Tiryns  zu  eikriincii.  Hier  sind  die  riesenhaften 
iilücke  roh  auf  einander  gethürmt;  hier  ist  es  nur  das  Gesetz 
der  Schwere,  das  sie  zusammenhält.  Die  Lücken,  welche  iiher- 
^  zwischen  den  Werkslücken  bleiben,  sind  mit  kleineren 
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zwischengeschobenen  Steinen  ausgefüllt.  In  Mykenai  kom-' 
men  ähnliche  Mauerstucke  vor;  allein  bei  weitem  der  gröiste 
Thpü  Her  Hingmaner  ist  so  gebaut,  dafs  jeder  Stein  für  seine 
Ix  sllinnifp  Larjp  zii^^ohaiHMi  mid  mit  einer  Gruppe  angränzen- 
d(  r  Bausteine  so  verbunden  ist,  dafs  sie  sich  gegenseitig  hal* 
ten,  spannen  und  tragen.  Durch  die  Vielseitigkeit  der  ein- 
zrlnen  Siriiu'  und  die  Mannigiaitigkeit  ihrer  ^unklioneii  wird 
ein  netzartiges  Gefüg(^  unzerstörbarer  Festigkeit  gebildet,  wie 
sie  sich  durch  den  Bestand  von  Jahrtausenden  bewähi^t  hal. 
Die  hier  entwidLeile  Kunst  des  Mauerhaus  ist  niemals  über- 
boten worden*,  ja  sie  fordert  offenbar  eine  höhere  Teohoik 
und  trägt  einen  mehr  künstlerischen  Charakter,  als  der  ge- 
wöhnhche  Quaderbau,  für  welchen  die  Werkstücke  fahnkma- 
fsig,  eines  wie  das  andere,  zorecbi  gehauen  werden.  Es  waren 
aber  dieselben  Burgmauern  noch  in  anderer  Weise  mit  Kenn- 
zeichen höherer  Kunst  ausgestattet  In  Tryns  sind  die  Burg- 
mauern, welche  im  Ganzen  25  Fufs  Dicke  haben,  von  innem 
Gängen  durchzogen,  welche  durdi  eine  Reihe  Üiorähnlicher 
Fenster  mit  dem  äufsem  Burghofe  in  Verbindung  standen;  ee 
mögen  Räume  sein,  die  für  Mundvonrath,  Waffen  und  leben- 
des Vieh  bestimmt  waren.  Dann  aber  sind  es  die  Burgthorei 
welche  zur  besonderen  Auszeichnung  einer  cyklopisdien  Stadt 
dienen.  Als  Beispiel  ist  uns  erhalten  das  Hauptthor  von  My-' 
kenai  mit  seiner  50  Fufs  langen  Thorgasse,  seinen  mächtigen, 
gegen  einander  geneigten  Seitenpfosten  mit  dem  iiberllegenden 
Sturz(i  von  15  Fuls  Länge,  über  welchem  im  Dreiecke  der 
MaueiüH'nung  noch  heute  unverrückt  jene  Bildnifsplatte  ein- 
gefugt ist,  welche  einst  in  feierlicher  Stunde  die  Herren  die- 
ser Burtj  nl)t'r  dein  Tbore  aufgestellt  haben,  um  den  Ausdruck 
göttbcben  8chulzes  mit  dem  ihrer  irdischen  Konii^siiiat  lit  zu 
verbinden.  In  flachem  Relief  erheben  sich  diese  meikwürdi- 
gen  Umrisse  ältester  Skuiptui',  welche  sich  auf  europäischem 
Boden  findet:  in  der  Mitte  die  Säule,  das  Symbol  des  Thor 
und  Burg  hütenden  Apollon;  zu  den  Seiten  die  beiden  Loweu 
mit  aufgestemmten  Vordertatzen ,  welche  in  treffendem  Sinn- 
bilde die  selhstbewulste  Herrschennacht  bezeichnen.  Steif  syui* 
metrisch,  wie  Wappenthiere,  sind  sie  dennoch  mit  Naturteiw 
standnifs  gezeichnet,  in  der  Bewegung  wahr  und  ausdmckSYoU, 
mit  völliger  Sicherheit  des  Meifseis  ausgeführt 

Burgmauern  waren  den  Kriegsfürslen  unenlMirtich;  aber 
aufserhalh  der  engen  Burg  findet  sieh  eine  Gruppe  von  Go* 
bduden,  weiche  nw^  klarer  beweist,  wie  die  Bauanla^en  der 


heroischen  Zeit  weit  über  das  iS^othdürflige  hinaus  gehen.  Eines 
derseiben  ist  so  vollst&Ddig  erhalten,  dafs  man  nach  demsel- 
ben die  ganze  Bauweise  klar  ftbersieht.  Es  ist  ein  anterir- 
disches  Gebäude,  in  einen  flachen  Hägel  der  unteren  Stadt 
MykeBai  hioeingebant.  Man  hatte  zu  dem  Zwecke  den  Hugd 
ausgegraben  und  auf  der  Sohle  des  aufgegrabenen  Baumes  ei* 
aen  Bing  ?on  woUbehauenen  und  genau  zusammen  passenden 
WerksUifikiai  ausgelegt,  darüber  ^nen  zwätmi,  dritten  u.  s.  w, ; 
jeder  obere  Steinring  ragte  öber  dem  unteren  nach  innen  vor, 
8©  dafs  sich  allmählich  aus  dm  ansteigenden  Ringen  ein  hohes, 
bienenkorbähnliches  Rundgewölbe  bildete.  Zu  diest-ni  Gt  wölbe 
führt  ?on  aufsen  ein  Thoi ,  dessen  Oellnung  ein  Stein  von  27 
Fufs  Lange  spannt;  an  den  Pfosten  dieses  Thorcs  standen 
halbrunde  Säulen  aus  farlngem  Marmor,  deren  Schaff  und  Ba- 
sis mit  Streifen  im  Zickzack  und  in  Spirallinien  verziert  war. 
Durch  dies  Thor  ü^at  man  in  den  grofsen  Kuppelbau  hineiOt 
dessen  Steine  noch  heute  in  wohlgefugter  Ordnung  zusammen^ 
lehHefsen.  Die  innern  Wände  desselben  waren  von  unten  bis 
eilen  mit  angefaefleten  Metaliplatten  bekleidet^  wdehe,  glatt  po- 
ÜPt,  namentlkfa  bei  Fackdsdieitte  dem  groben  Baume  einen 
anfemrdentlidien  Glanz  Terleihen  mufslen,  und  diese  Thatsar 
the  stimmt  auf  das  Genaueste  mit  jenen  hom^ischen  Sehil- 
denmgen,  wo  der  firzglanz  der  Wände  in  d^  Königspalästen 
gerühmt  wird.  Die  Grofsartigkeit  und  wundervolle  Pracht  der 
ganzen  Anlage  läfst  keinen  Zweifel  üljer  ihren  Zweck,  l^s  sollte 
die  Kunst  nicht  blofs  den  lebenden  Fürsten  sclnnnen  und 
schmücken,  sondern  auch  dem  vci  sf( >ii>eFien  Landesherrn  ein 
unvergängliches  Denkmal  slilleii.  Das  Ganze  war  ein  Grab- 
bau. Eine  tiefe  Felsenkammer,  welche  an  das  Kuppelgewölbe 
anstöfst  und  den  innersten  Theil  des  ganzen  Gebäudes  bildet, 
enthielt  die  geheiligten  Ueberreste  des  Fürsten,  während  der 
glPsfee  Rundbau  dazu  benutzt  wurde,  die  Waffen,  Wagen,  Schä- 
tz und  Kleinodien  desselben  aufziüiewahren.  Das  Ganze  aber 
wurde  wieder  mit  Erde  bedeckt,  so  dafs  hei  äufserem  Ueher- 
Uieke  der  Gegend  Niemand  unter  den  Gräsern  des  Högels  den 
n  4er  Tiefe  ruhenden  Kdnigsbau  ahnte,  den  heiligen  Lan- 
MuHTi 

Die  geschichtliche  Bedeutung  dies^  Denkmäler  ist  nicht 

Jtt  verkennen.  Sie  können  nur  unter  Völkern  entstanden  sein, 
^che  auf  diesem  Boden  lange  sesshaft  gewesen  sind  und  sich 
tttt  vollen  Besitze  einer  ihi  <  i  Mittel  und  Zwecke  wohl  bewufs- 
ten  Cultur  tühiten.  Hier  ist  voUkommeoe  Herrschaft  über  Stein 
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und  Erz;  hier  sind  feste  kuushveisen  ausgebildet,  die  mit 
stolzer  Pracht  und  einer  auf  unvergaugiiche  Dauer  herediae- 
ten  Tüchtigkeit  ausgefülut  sind.  Füi^steuhäuser ,  die  sich  in 
fiokhea  Werken  verewigten,  muaseii  bei  angestammtem  fMicb" 
thume  weit  reichende  Yerbindungen  gehahii  iiabea,  um  aus^ 
ländiscbes  Erz  uod  fremde  Sieinarlen  herbei  zu  schaffen.  Wo 
isjL  da  von  AjgiaQgea  die  Uedei  Wer  kann  solchen  Denkmä- 
lern 4€is  Burg-  iidA  .C^haus  gegenüber  in  Abrede  stellen,  da& 
das,  was  uns,  was  eben  so  4en  alten  Forscherji,  wie  Thuky- 
dides,  als  ältester  Anknitpfiingspunkt  griechisdier  (Jeberüe£e- 
rong,  als  erster  Anfang  emer  vikundlicben  Gesducbte  dient» 
in  Wälurheit  YoUenifung  und  Abachlufs  eper  CuUur  ist,  wdr- 
che  aufseiiialb  des  engen  Ba^ei^  von  HeUas  isntstaniden  wd 
gereift  ist  n^d  mit  ihren  reifen  Fr&chtea  in  die  AnOnge  der 
europäisch -griechischen  Geschichte  hinu)>ereiGht! 

Die  einheimischen  Anfange  stadtischer  Befestigung  such- 
ten die  Griechen  im  Binnenlande;  am  Abhänge  des  Lykaion 
zeigte  mau  Lykusura,  die  älteste  Stadt,  welche  die  hellenische 
Sonne  beschienen  haben  sollte.  Von  der  Stadtmauer  sind  noch 
die  Ueberreste  zu  sehen,  unonleuLliches  Gemäuer  von  verhält- 
nifsmäfsig  kleinen,  regellosen  Bruchsteinen.  Die  grofsartigen 
Denkmäler  von  Ai'gos  wagte  griechischer  Patriotismus  niemals 
einer  einheimischen  Kunst  zuzu&direüjen;  die  üeb erlief erung 
nannte  lykisdu;  Männer  als  die  Bauleute  der  argivischen  Kö- 
nige. Wenn  nun  die  fru|ie  Ciiltur  des  lykis(  hen  Volks  eine 
Tbatsache  ist,  wenn  die  Verbmdung  zwischen  Ar^nis  und  Ly- 
kien  in  Sage  und  Gottesdienst  vei'bürgt  wird,  weini  endlich  die 
Lykier  seit  Entdeckung  ihres  Landes  uns  als  ein  Volk  bekannt 
sind,  das  zum  Bauen  und  Bilden  einen  ganz  besonderen  Be- 
ruf hatte,  so  gewinnen  dadurch  jene  Ueberlieferungen  eine  wich- 
tige Beglaubigung.  Pie  Lykier  8tan4e|i  aber  mit  Phönicien 
in  uralter  Verbindupg^  und  gewiss  Kunstweisen,  welche  wir 
auch  in  Arg€|Us  angewendet  finden,  namentUch  die  Anwendung 
des  Metalls  zur  Ausstattung  der  Gebäude  und  die  Verkleidung 
grofser  Wandflächen  mit  poUrten  Erzplatten,  sind  mit  der  zu  anf 
$:her  Arbeit  erforderlicheii  Tecfinil^  gewifo  aus  Syrien  naoh 
Griechenland  eingeführt  worden«  Die  Hellenen  haben  $pät«r 
von  ^nz  aodercin  Grundlagen  ans  jeine  neue  und  ihnen  «igi^ 
thömliche  Kifn^t  entfiiAdU  welche  mit  dem  PutisUie  4^41- 
tenKöuig::^monun^ente,  mit  dem  ungeghedertenTbolttshifUA,  dem 
Hacl^^  l^^pj)eprelief  über  deqi  tliore  nichts  gemein  hat| 
Wer  vpr       j^mgt^^re  vop  tfyken^  stebt^  der  mnb  »ob, 
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auch  ohne  von  Homer  zu  wissen,  hier  einen  König  denken,  wie 
den  homerischen  Agamemnon,  einen  Rriegsherrn  mit  Heer  und 
Fiötte,  einen  Forsten,  der  mit  difm  goM*  und  kunstreichen  Asten 
in  Verbindung  stand,  der,  mit  &er?oitagender  Hadsmacht  und 
mgevKMinlic&en  Mitteln  amgerüstet,  üa  Stande  war,  nicht  nur 
Im  (fetten  lande  ^e  festo  Einlidt  zu  geben,  sdndem  auch 
UUnere  Ftoten  seiner  Oberhoheit  unterzuordnen.  Einzelne 
ftgen  und  Legenden  bilden  ridi  wohl  m  Veranlassimg  rithsd- 
taftch  Bauwerke;  siö  wachsen  gleichsam  wie  Moos  auf  den  Hui- 
iwn,  aber  so  können  keine,  mit  so  verschiedenartigen  und  cha- 
raktervollen Gestalten  erftlUten,  epischen  Gedichte  entstehen, 
wie  die  homerischen  biiid.  Auch  kann  es  kein  Zufall  sein,  dafs 
gerade  in  den  S(ädt»m  und  den  Landschaften,  auf  welchen  der 
Glanz  der  honicrischen  Dich  tu  ruht,  sich  solche  Denkmäler 
linden,  die  nur  m  der  heroischen  Zeit  entstanden  sein  können. 
Das  reiche  Orchomenos  erkennen  wir  an  den  Ueherresten  des- 
selben Gebäudes,  das  die  späteren  Griechen  als  'Sclial/haus  des 
Minps*  zu  den  Wundern  der  Welt  rechneten.  So  linden  sich 
im  Reichsgeinete  der  Atriden,  am  £urotas  sowohl  wie  am  Ina- 
dies,  KönigsgrSber  Ton  ganz  übereinstimmender  Bauart.  Dafs 
lim  soldie  Denkmäler  nicht  an  allen  Orten,  wo  homerische 
Nnten  wohnen,  zu  finden  und  so  glänzende  Verhältnisse  nicht 
tb^r  ganz  Hellas  Terbreitet  waren,  das  erhellt  aus  dem  Staunen 
des  Telemachos,  wie  er  die  seinem  Auge  ungewohnte  Pracht  und 
Herrlichkeit  im  Palaste  des  Menelaos  erblickt. 

Dieselben  Denkmäler,  welche  der  humcrischen  Dichtung 
als  treue  Zeugen  zur  Seite  stehen,  weisen  aher  auch  darauf  hin, 
dafs  wir  nicht,  durch  den  Dichter  getauscht,  die  Zeiten,  von 
denen  sie  zeugen,  als  eine  kurze  Glanzperiode  betrachten,  wel- 
che durch  einzelne  Mamen,  wie  Agamemnon  und  Menelaos,  er- 
schöpft werden.  Die  unverkennbare  Verschiedenheit  der  cyklo- 
pischen  Mauersfil^,  des  roheren  in  Tiryns,  des  vollendeten  in 
Xjkiiinai,  läfst  dariiher  keinen  Zweifel,  dafs  zwischen  beiden 
ktoten  ganze  Petidden  in  der  IBtte  liegen,  dafs  lange  Zeiträume 
tti|enommen  werden  mfissen,  welche  nur  in  der  Fernsicht 
mt  zuM&meflgesdioben  eracfaeinen.  Meitwfirdig  ist  es,  dafs 
Wl  den  Gröndungssagen  von  Argos ,  Tiryns,  Mykenai,  Mtdea, 
Äe^Pldopiden  in  keiner  Verbindung  stehen;  es  sind  nur  Persei- 
A^n,  welche  im  Zusammenhange  mit  Lykien  als  Erbauer  jener 
Bergfesten  grnaunt  worden.  Öagecrcn  werden  die  Köiii<,'sgräbcr 
und  die  Schalzranmo.  welche  zu  ihnen  gehören,  mit  dem  An- 
denken Aev  Peiopiden  verknüpft,  und  diese  Verknüpfung  besta* 
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tigt  sich  durch  die  Herkunft  dieses  GeschJecht».  Denn  Ly- 
diea  ist  das  Landj  wo  die  Ank^e  umf^iigreichcr  Hügelgräber 
mit  eingeiaauerten  Kammern  zu  Hause  ist;  am  Si|iylos,  dem 
Wohnsitze  des  TauLalos,  giebt  e$  unterirdische  Kundiiaulea 
de^rselb^n  Art,  wie  das  von  Mykeoai,  und  dieselbe  Gegend  ist 
68 j  von  wo  zuerst  das  Gold  mit  seinem  Glänze  und  s^cr 
Iti^ciu  j^eu ,  Griechen  .bekapot  geworden.  Pluto  (Goldsegea) 
Oauptei  man  die  AluuQUtter  der  Pelopiden ;  Myken  das  'gold^ 
reipheV verdankte,  was  es  hatte,  seine  Gröfse  und  Herrlichkeit, 
wiie.  <Mip  Fiudi  des  Mm^  dem  Crolde,  welche»  4iurdi  die  Ve«^ 

lopi4efi  in  daa  Laad  geHpnunea  wan.     .  •  i  

.  ßchon  Aristotfle^  ibefcl^tigte  die  Fsage,  me  die  FnntOH 
macht  d^  homerischen  Zeit  entel^den,  wie  w  allein  i VeHM- 
ein  Geschlecht  eine  solche  Sonderstellung  erlangt  habej -  Di» 
ersten  Koiüge,  meint  er,  waren  Wohllhäler  ihrer  Zeitgenosse!), 
Begründer  der  Künste  des  Friedens  und  des  Kriegs,  die  Ver- 
ciniger  des  Volks  in  gemeinsamen  Ansiedlun^cn.  Wie  aber 
waren  denn  die  Einzelnen  im  Siande,  solehi'  Wohlthalen  zu 
erweisen,  durch  welche  sir  die  ganze  Vuiksi  ntwickelung  auf 
eine  andere  Stufe  emporhoben?  Schwerlich  anders,  als  wem» 
sie  selbst  die  HuUsmittel  einer  Cultur  besaTsen,  welche  dem 
Lande  firemd  war,  d.  h.  wenn  sie  Stammen  angeboten,  die 
den  emopäischen  Griechen  verwandt  waren ,  aber  in  ihrea 
Wohnsitzen  sich  früher  entwickelt  hatten.  Solche  Mdnaer  wa* 
'  ren  im  Stande,  die  in  umhegenden  Gauen  loseiauaanunenle' 
benden  Stämme  zu  Staaten  zu  vereinigen  und  eine  boflieri* 
sdie  Basileia  zu  gründen,  wddie  zugleidi  Spitie  und  Grund- 
lage des  Staatalebens  Ist  Solche  Fremdlinge,  deren  Heimtb 
und  Ursprung  in  unbekannter  Ferne  lag,  konnten  als  Göttr»* 
söhne  gelten;  eine  Ehre,  welche  einheimischen  Männern  von 
ihren  Landsleuten  schwerlich  zugestanden  sein  möchte;  auch 
hat  ein  ehrgeiziges  Volk,  wie  es  die  Griechen  waren,  nicht  an- 
ders als  aul  Grund  einer  fcslen  üeberUeferung  das  glänzendr 
ste  Königs^cschlecht  seiner  Vorzeit  aus  Lydien  hergeleitet. 
Aber  es  waren  nicht  alle  Könige  Pelopiden;  nicht  alle  standen 
ihrer  Herkunft,  ihjren.  HüJfsmitteln  und  ihrer  Ma^htfttUe  nach 
als  ein  so  hervorragendes  Geschlecht  ihren  Völkern  gegoeüber- 
Im  Reiche  der  Kephallenen  ist  von  einem  solchen  Unteischitd* 
kehgie  Spur  i«ul  ,die  £de|n  auf  Jthakadflcfen'den  Oditssittsab 
einen  Ifaiui.  ihi^as  Gleidien  betrachten»  Mch  is(<  es  \wiM » 
ver^eiuien,  dafs  8f#st  ifie  mtebügirtini  BeeRkenigiß  der  hooHh' 
riftcb^n.  W^t  keila^  nachi  Willkttr  henrachende»  D^potaA'liw'' 
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Pas  griediische  Volk  zeigt  von  Artfang  an  einen  entschiede 
neu  Widerwillen  gegen  alles  Mafslose  und  Unbedingte  und  wie 
ci  ttclr -selbst  den  Götteiftotoa  nicht  anders  al»  m«r  hohe- 
rra,  h^gen  Ordnting  »nterlhas  denken  konnte,  HBa  ttft  auch 
i»  Ub^ip  JiMsht  mm  dardb  rechtliche  Satzung  und  anea^^ 
liiiites 'Hiirkömiiiea>fd»imdeiie.  fVeffidi  sbt  der  yer- 
mi^t  iieiser  Holieitsredilie  «tdi  Obermhter  des  Volks,  wie  der' 
HiNwratsr'ttiilir  fl^'Seiiieii;  aber  er  getfMt  sidi  nieht,*  diiis 
mutwoitlidbe  Amti  aMei»  m  yeHwriten.  Aus  lieft  edlen  Ge^ 
sdüechtern  des  Volks  wählt  er  seine  Beisitzer,  ihrer  Wnrde 
wegen  tlit;  Alten  oder  Geronten  genaiint,  und  in  dem  durch 
Altäre  und  Opfer  geheiligten,  abgegränzten  kreise  sitzen  die 
Hichter  umher,  um  ölTentlich  vor  allem  Volke  dns  Recht  zu 
weißen  und  zu  oKiurMi,  wo  es  in  Verwirrung  gekuinmen  ist. 
Nur  wo  es  sich  um  Leib  und  Leben  bandelt,  bat  die  I'ami- 
lie  sich  ihrer  Hechte  nicht  begehen;  Blut  verlangt  ßiut  nach 
der  alten  Satzung  des  Rhadamantb]^ ,  und  dem  dureh  Vei^ 
wandtschaft  berufenen  Rächer  aUein  steht  es  zu  Blut  zu  ver- 
giefse».  Aber  auch  hier,  wo  der  staatliche  Organismus  noch 
aafertig  gebli^en,  ist  Ailes  fest  geregelt  und  so  ubermüthig 
sMi  sonst  gebehrdet,  wer  die  Macht  dazu  hat,  so  findet  sich 
Ml  kaum  -«in  Bei8|Md  von  trotziger  Auflehnung  gegen  die 
Farderungen  des  heilten  Rechts.  Auch  der  Mchtigste  fliclit 
an»  dem  Lande,  wenn  er  der  Geringen  Einen  getödtet  hat,  und 
deshalb  bilden  die  Fluehtwauderungen  und  Verbau nuniien  den 
Mittelpunkt  so  vieler  Geschichten  und  Verwickelungen  dei  Vor- 
zeit. Wer  aus  soiiiciii  Siainme  herausgetreten  ist,  befindet  sich 
iü  eiuer  ganz  andern  Weit  und  kriiie  reciillicben  Satzungen 
reichen  aus  einem  Staate  in  den  aiHlern  hinüber. 

hii  Ganzen  aber  ist,  was  Cultur  und  Sitte  betriift,  die 
ganze  homerische  Welt  eine  merkwürdig  gleichmässige.  £s  ist 
wenig  Unterscheidendes  im  Charakter  der  Stamme,  welche  sich 
aii^'ifa»n  beiden  Seiten  des  ägäischen  Meers  gegenüber  wohnen 
uad-  die  eigentikh  jrieclHsche  Welt  bilden.  An  beidai  Seiten 
herrseht  ^che  ReKgmi,  Spradie  nnd  Sitte;  Trojane  und 
Aihisr  vcrkiidrai  doicbtoua  irie  Landaleule  'mit  einander,  und ' 
^ma  eadi  eia  Ontepselaed  smehen  dieäseils  imd  jenseits  er- 
keiiwDrllBst,'  so  besteht  er  darin,  dasi^  den  Ydlkmi  der  6st^ 
Schea  Seite,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich,  doch  in  sprechen*' 
den  Zügen  der  Vorzug  einer  höheren  Cultur  und  einer  voran- 
geschrittenen Bildung  eingeräumt  wird.  Bei  den  achäischen  Für- 

lässt  wilde  und  selbstsüchtige  Leidenschait  nicht  ab  den 
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gemeinsamen  Zwecken  entgegen  zu  arbeiten;  um  den  Besitz 
einer  Sklavin  setzt  der  erste  Heerführer  das  Gelin^ren  des  gan- 
zen Werks  auf  das  SpieJ.  Acliills  ChaiakUi  hat  Ix  i  aller  srttli- 
clii  ii  Hoheit  etwas  Wildes;  ungebändigte  Naluiki^att  tritt  uns 
iu  beiden  Aias  e!)t«^eo:en;  Odysseus  Thaleii  gestatten  nicht  im* 
mer  den  Mafsstab  ritterlicher  Elire  anzii!efr»»n  und  Nestor  ist 
nur  durch  die  Jahre  zu  einem  Weisen  geworden.  Dagegen 
sind  Priamos  und  di(^  S<'Uien  so  geschildert,  dass  wir  ihr  treues 
Zusammenleimen,  ihre  Gottesfurcht,  ihre  heldenmütliige  Vater- 
landsli(>be  und  feine  Sitte  lieben  müssen;  nur  im  Charaklttr 
4es  Paris  sind  schon  die  Züge  asiatischer  Weiehüciikeii,  wfo 
sie  in  lonien  sich  entwickelte,  zu  erkennen. 

Wie  die  Menschen,  so  die  G6tter.  Es  giebt  keine  Götter, 
von  denen  sich  nachweisen  Uesse,  dass  sie  ausschüesslicb  in 
einem  der  beiden  Heerlager  Geltung  gehabt  hätten,  hh&r  sie 
gehören  Torwiegend  der  einen  oder  der  anderen  Seite  an.  Die 
Sache  der  Achmer  vertritt  Hera.  Sie  war  in  Argos  m  Hanse» 
iro  unweit  Mykenai  noch  heute  die  Trümmer  ihres  burgarti«» 
gen  fiteüigüimns  kenntlich  sind.  In  Dion  dagegen  tSUi  sie 
sich  yernachlässigt  und  ist  deshalb  der  Priamiden  unversöhn- 
lichste Feindin.  Sie  ist  es  vor  allen  anderen,  welche  den  Kampf 
zwischen  beiden  Gestaden  angefacht  und  aUen  Schwierigkeiten 
zum  Trotze  das  Flottenheer  endlich  zusammen  gebracht  hat. 
Ihres  hohen  Ranges  ungeachtet  ist  sie  ein  launisches  und  rän- 
kevolles Weib,  tlit  voll  unlauteren  Leidenschaften  beherrscht 
wird.  Dagegen  giebt  es  kein  t^dleres  Götterbild,  als  das  des 
Schutzgottes  von  üion.  Obgleich  mit  den  höchsten  Ehren  aus- 
gestattet, zeigt  Apnllon  niemals  eiiip  Spur  vou  Widersetzlich- 
keit gegen  den  Willm  (l<  s  Zeus;  vv  i>i  iiiil  ihm  geistig  Eins, 
das  Vorbild  eines  ircifMi  Gehorsams  und  erhabener  Gesninung; 
er  strahlt  in  seiner  Reinheit  unter  den  Göttern  In^rvor,  wie 
Hektor  unter  den  Menschen,  und  Rridr  zusammen  ^^cben  ein 
ZriiL^niss  für  die  höhere  Stufe  geistiger  Entwickrlimg,  welche 
die  Siaaten  und  Völker  der  Ostseite  erreicht  hatten,  als  der 
Kampf  mit  dem  Westen  entbrannte. 

Zu  der  Zeit,  als  die  Zöge  der  heroischeil  Götler-  und  Mern 
schenweit  im  Liede  gesammelt  und  ztt  einem  grofsen  Gemälde 
vereinigt  wurden,  war  diese  WeH  eine  längst  vergangene ,  ond 
andere  Lebensordnungen  waren  an  ihre  Stelle  getreten,  in  der 
Heimath  sowohl ,  in  welcher  die  Enkel  der  homeriSiQh^n*  Hfi^ 
den  den  nordischen  Bergvölkern  den  Plate  hatten  tHumeil'mflS^ 
seil,  wie  in  den  neu  gewonnenen  8ilsen,  we  in  folge  der 
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aügenieinen  Umwälzungen  und  Wanderungen  die  Erben  achäi- 
scher  Fäi'slenmacbt  solche  Stellungen,  wie  ihre  Ahnen  in  der 
Reimath  besessen  hatten,  nicht  wieder  gewinnen  konnten.  Wenn 
nuü  dennoch  das  hottcari&ohe  Weitgemalde  eine  solche  innere 
flarmome  besitzt,  dass  jener  Gegensats  nieht  storead  einwirkt, 
flo  ü^t  der  GhuimI  in  <ier  hafaen  Begftbung  jener  Stämme, 
«akhe  .die  Brioneniiigeii  der  Vei^gaiigenheH  ÜMtenhalten  md 
n  («staltea  wuMten.  Sie  hatlen  k  auige«eiciiiielfliii  Grade 
d»  Vorredil  .poetiedw  Naturen,  die  UnhotnlMULeiC  der  Ge- 
gonvart  kt  der  idealisifendeA  Anaebivong  der  Vergangenheit 
m  vergessen  und  den  Genuss  derselben  sich  dmnh  keinctt 
Mission  zu  verleiden. 

Dennoch  geht  auch  durch  die  homerische  Dichtung  ein 
Zug  der  WehmuÜi  liinduK  h,  ein  schmerzhchcs  Bewusstsein 
davon,  dass  es  schiechter  in  der  Welt  geworden  sei  nnd  d;iss 
die  'Menschen,  wie  sie  jetzt  sind',  hinter  den  vorangegangenen 
Geschlechtern  an  Kraft  und  Tüchtigkeit  zurückstehen.  £s  ist 
al>^  bei  dieser  aUgemeinen  Stimmung  niclit  gd[>lieben,  sondern 
umäUuifaHich  sind  auch  Zöge  der  Gegenwart  in  das  Bild  d^ 
VeipDgenheit  eingedrungen  und  bezeugen,  dass  jene  Verhält» 
nnse,  welche  das  Weaen  des  heroischai  Zeilalters  ausmadien, 
ur  Zttit  dcfi  Sängers  nkht  mehr  in  Kraft  bestanden. 

Das  Königtbum  ist  der  Mittelpunkt  der  Welt  und  im  Felde 
nuittte  seine  Maeht  eine  gesteigerte  und  unbedingte  sein.  Aber 
der  homerische  Agamemnon  entspricht  nicht  dem  Bilde  heroi- 
scher I  lirstengröfse,  wie  es  Angesichts  der  Denkuitder  von  My- 
keiiiU  lins  entgegentritt  und  wie  es  durch  die  Ueberlieferung 
Vüm  güth'iiLsprosseneii  \V<'s«  ii  und  gottähnlichen  Walten  der  al- 
len Herrscher  sich  uns  euipragL  Im  troisclien  Lager  (in(h'n 
wir  einen  in  zahllosen  Verlegenheiten  hilangenen  ,  in  sciiK-n 
Mitteln  beschränkten,  unsdüüssigen  und  unselbständigen  Für- 
sten, dessen  WoU^  und  Können  weit  aus  einander  h^t;  er 
macht  mehr  Ansprüche  auf  Maoht,  als  er  Macht  besitzt,  und 
fliiss  allerlei  Mittel  und  Wege  ersinnen,  um  sadi  Zustimmung 
m  verschaffen.  Von  diesem  Agamenmoin,  welcher  aller  Orten 
^  ^^tUerstand  nnd  Ungehorsam  st6sst,  ist  scbrnr  an  begrei- 
taif  m  er  im  Stande  gemsen  sd,  das  bunte  Heergefolge 
vatM'  seinem  Banner  mi  Yerskiigen.  Dfe  Ceniralmaclit  der 
h|«>i6Ghen  Welt  ist  erschättert;  es  hat  sich  neben  der  könig- 
Iwhcii  Gewalt  eine  andere  Macht  erhohen,  die  Macht  des  Adels, 
dessen  schoii  der  lionig  beim  Regieren  und  Richten  nicht  mehr 
entbehren  kann,  und  gerade  Jener  Aussfuruch,  welchen  man 
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seit  altpn  7A\vn  für  die  anerkannte  Geltung  des  heroisch«! 
Konigtliums  anführt, 

'Niemals  frommt  Yieiherrsohaft  dem  Volk;  ein  fünnger 

herrsche. 

.  Er  sei  Ktoig  allein;  ihm  gab  dies  Amt  der  Kronidn'. 
Miigt  deudkh  genug  vom  Standpunkte  pditiadiar  Refleiioii 
«fid  giebt  KU  eiienneni  dass  man  schon  die  IJdwlstinde  eimr 
TielkdpfigBn  Adelsherrsdiafl;  gekostet  habt^  wie  sie  auf  Ilhiki 
im«  vollsten  Mafse  znm  Yeraobein  treten« 

Auch  die  Priester ,  namentlich  ^e  weissagenden ,  treten 
dem  Königthunie  gegenüber;  eine  zweite  Macht  von  Gottes 
Gnaden,  und  desshalb  um  so  tioLzii?er  und  gefährlicher.  End- 
Uch  regt  es  sich  auch  in  des  Vulken  duiiklor  Masse.  Ii<t 
Markt,  \vol(  Ik  i  hfM*  nngeschwäcliter  Königsmacht  noch  keine 
Bedeulli  11)4  IiiiIm'u  konnte,  wird  allmählich  der  Mittelpunkt  des 
öfi^uilichen  Lebens.  In  den  Marktversammlungen  werden  die 
gemeinsamen  Angelegenheiten  entsekieden,  sie  werden  immer 
bedeutender  und  selbständiger;  bei  allen  wichtigeren  Besclüäs- 
sen  kommt  es  darauf  an,  durch  Rede  des  Volk  m  gewinnen. 
Freilich  soll  die  Menge  nnr  kören  und  gehorchen;  aber  sdion 
sitzt  dasVdk'beiderBaralfaung,  sohonist  die  öffentliche  Stünme 
eme  Macht,  welche  der  König  nicht  ungestraft  Teracbteii  darf, 
nnd  schon  finden  shA  ani£  hn  troischen  Lager  Leute  wie 
Thersites.  Er  wird  mit  Hohn  in  seine  Schranken  zurückge- 
wiesen, aber  gerade  sein  Zerrbild  giebt  den  Beweis,  dass  die 
Parteien  sich  mit  Bewusstsein  gegen lilier  standen  und  dass 
der  aristokratische  Witz  sich  schon  geübt  hatte,  die  Sprecher 
des  llauteus  mit  Spott  zu  geissein;  man  ahnt,  dass  solcbn 
Vorgänge  bald  glücklichere  Nachahmung  Gnden  werden.  Auf 
Ithaka  wird  das  Volk  sogar  in  die  Handlung  hereingezogen. 
Mentor  sucht  es  im  dynastischen  Interesse  zu  bearbeiten;  er 
geht  so  weit,  das  Volk  auf  die  Macht,  die  in  dei*  Maaae  liege, 
hinzuweisen : 

Aber  dem  anderen  Volk,  dem  zürn'  ioh;  AHe  zusammen 
Sitzt  ihr  da  nnd  sehweigt  und  Niemand  wagt  es  mit  Ernste 
Schranken  den  Freiem  zn  selaen,  den  Wenigen^  euer  so  Viele. 
Freilid)  genügen  wenige  Worte  der  Frder,  um  sofort  die  steh 
SKsamnensohaarende  Menge  zn  zerstreuen  ~  aber  die  Fta^- 
teien  sind  da  ,  die  eine  vollständig  ausgebüdet,  der  das  Kö- 
nigthum schon  erlegen  ist,  die  andere  im  Hintergründe  sich 
regend  und  vom  Kiönigthuma  seibat  zu  seinem  ^^utze  auf«* 
g^H)ten»  '  n 
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So  fiaden  wir  trotz  der  epischen  iiuhc,  welche  loiiisciie 
Poesie  über  das  ganze  Weltbild  auszugieüsea  gewufsi  btti,  diese 
Welt  voll  innerer  Widersfiräcfae;  es  ist  Aües  in  Gährung,  das 
Alle  in  Auflösung,  und  neue  Kräfte,  welche  in  den  alten  Le- 
beasopiamigeii  keinen  Platz  kaben.  In  voller  Eatwickeluag. 
Wir  erkennen  4ann  die  Zeitverhtitntese»  unter  teen  düe  Gt^ 
singe  fertig  wurden«  Bei  den  Acbftem  erhob  sich  in  ihren 
nenc&i  Wohnsitzen  der  erobernde  Kriegsadek  gegen  die  ktaig-« 
liehe  Gewalt  und  in  den  iemecheB  Seesttdten-  entwidielte  siob 
jenes  Marktleben,  wo  der  Demos  sich  fühlen  lernte  und  von 
welchem  aus  sich  die  geselligen  Zustände  so  wesentlich  um- 
geslaUeteii.  Uafs  die  Kunde  der  heroischen  Zeit  unter  ioni- 
schem Volke  ihre  letzte  Forra  empfangen  liai,  erkennt  man 
vorzugsweise  an  jenen  Zügen,  welche  die  Bedeutung  der  öf- 
fentlichen Meinung,  so  wie  die  Macht  des  iiberredenden  Wortes 
effkennen  lassen.  Ebenso  gehört  den  loniem  vorzugsweise, 
was  sich  auf  Handel  und  Seeleben  bezieht,  und  jener  Verkehr, 
welchen  ihre  neu  gegründeten  Städte  mit  allen  Küsten  eröff- 
neten nnd  über  das  innere  Meer  des  Archipelagus  hinaus  nach 
Cypern,  Aegypten  tmd  Itaken  ausdehnten,  wurde  «r|^s  anf 
di(B  Zttst&nde  der  heroisdien  Welt  öbertragen.  Diesen  neu-kn 
nischen  Charakter  trägt  die  Odyssee  in  noch  höherem  Grade 
als  die  fiies;  denn  während  dieser  vielerlei  Stoff  historischer 
Ueheriieferung  zu  Grunde  liegt,  wie  er  sich  namentlich  in 
achaischen  Fürstenfaniilien  erhalten  hatte,  so  hat  in  den  Ge- 
sängen vom  Odysseus  die  ionische  Phantasie  ungleich  freier 
geschaltet  und  die  verschied enarügsten  SchiÜermährcben  und 
Seeabenteuer  hineingewoben. 

Der  Handelsverkelir  ist  noch  im  Wesentlichen  ein  Tnusch- 
handel,  wie  er  denn  nii  ägäischen  Meer  wegen  der  ungemei- 
nen Mannigfaltigkeit  der  Produkte  sehr  lange  diesen  Charakter 
behalten  hat.  Indessen  zeigte  sich  frühe  das  Bedürfnifs,  solche 
Gegenstände,  welche  einen  stetigen,  leicht  zu  ])estimmenden 
und  ailgemein  anerkannten  Werth  haben,  als  Wertlusiesser  zu 
beonten.  Ursprünglich  sind  es  die  Heerden,  die  dän  Reich- 
thon  der  Häuser  bilden;  Binder  nnd  Sehafe  werden '^aher 
mnigswcise^  wie  zu  Geschenke»' und  Aosetattungen,  so  tneb 
aJft  Lösf^eld  für  Gefangene,  als  Kaufjorms  fftr  Sklaven  benuti^t 
^ne  WalTennistung  wird  auf  neun,  die  andere  auf  hundert 
Stiere  geschätzt.  Einen  bequemeren  Wertlnnesser  inufste  ge- 
rade der  Seeverkehr  nolbwendig  machen  und  man  fand  ihn 
ia  den  Metalien.   Kupfer  und  £isen  waren  selbst  wesentiich 
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Handelsartikel,  und  je  wichtiger  das  erst^re  für  die  Gewerb- 
*  thätigkeil  war,  um  so  früher  gingen  die  Schiffe  von  Hellas, 
das  nur*  spärliche  Kupferadern  hatte,  nach  den  westlichen  Kü- 
sten, um  blinkendes  Eisen  hinzuführen  und  Kupfer  etniu* 
tamchen.  Die  edlen  Metalle  aber  haben  bei  Homer  schon  eme 
allgenieine  Gültigkeit  Gdd  ist  das  WertfavoUste,  was  man  biat 
Um  Goldschmuck  verrathen  sich  Freunde  und  Gatten,  und  der  < 
Kdnige  Goldreichthum  wird  ja  nur  deshalb  so  hervorgehoben, 
weil  (las  Gold  eine  Macht  war,  weil  man  für  Gold  Alles  haben 
konnte.  Die  lonier  sind  es,  welche  das  Gold  in  den  griechi- 
schen Verkehr  gebracht  haben,  und  die  BewHndeiung  seines 
Glani^es  und  Zaubers,  wovon  die  homerischen  Gedichte  voll 
sind,  ist  vorzugsweise  der  ionischen  Auffassung  znzusrhreiljen. 
Auf  der  Wage  mn-den  die  Goldstücke  zugewogen  und  aus 
jener  Schätzung  der  Rüstungen  erhellt,  dafs  das  Gold 
zum  Kupfer  in  totem  Verhältnisse  stand,  nämüdi  wie  hvat- 
dort  m  neun.' 

Der  ionischen  Behandlung  des  heroischen  Sagenkreises  i^t 
endlich  auch  die  kecke  Behandlung  der  Götter  und  der  Reli* 
gion  zuzuscbreib^  Apolion,  den  alt^ionischrBa  Stammgoit« 
ausgenommen,  werden  alle  Götter  mit  einer  gewissen  Ironie 
bebandelt;  der  Olymp  wird  zum  Abbilde  der  Welt  mit  allen 
ihren  Schwächen.  Die  ernsteren  Aichtmigen  des  menscbli«4ieiL 
Bewnfstseiiis  treten  zurück;  was  das  Behagen  der  Zubtoer  stör 
ren  möchte,  ist  fern  gehalten;  die  homerischen  Götter  yerlei- 
den  Keinem  den  vollen  Genufs  des  Sinnenlebens»  Ionisches 
Leben  mit  aller  sdner  Liebenswürdigkeit  und  allen  seinen  Schä- 
den und  Gebrechen  erkainite  schon  Plato  in  dem  Epos  Ho- 
mers und  man  wüi  de  dem  Griechenvolke,  welches  vor  iiumer 
gelebt  hat,  sehr  Unrecht  thun,  wenn  man  seine  sittliche  und 
religiöse  BeschallVidieit  nach  der  Frivolität  des  ionische  ii  Sau- 
gers beurtheüeu,  wenn  man  dem  Volke  alisprecheu  wuilte ,  w  is 
bei  Homer  nicht  erwähnt  wird,  wie  z.  l>.  die  Vorstellmif^  von 
der  Befleckung,  welche  vergossenes  Büi^gerbiut  btubeiiüiu'i,  und 
von  der  Sühne,  welche  es  verlangt» 

So  giebt  also  Homer  kein  lauteres  und  ki^n  voNs^diges 
Bild  jener  Zeit,  welcher  seine  Helden  angehören.  Dafür  reicht 
aber  sein  Zengnifs  über  diese  Zeit  hinaus.  Er  zeigt  den  Um- 
sturz der  allen,  d<'n  üebergang  in  die  nruni  Verhältnisse;  er 
bezeugt  nuUelhar  auch  die  Wandemngen  der  nördlichen  Stamme 
und  die  ganze  Keibe  von  Tbatsacbeu,  weldie  von  ihnen  aus- 
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ging.  Denn  die  Volkbbewogungeii  im  fernen  Epirus,  die  Er- 
oberuDgszüge  der  Thth&iilier,  Böotier  und  iiuriin*  sind  es  doch, 
welche  in  nnunterhrochener  Folge  jene  Auswanderung  der  Kü- 
slf'iivulkt't"  und  jene  Lelx^rsiedelungen  nadi  Klcinasien  hervor- 
riclen,  die  zum  honieriselien  Epos  den  Sioü  gi^ii^ieil  imd  seine 
idabildluag  iu  looiea  verauialst  lyibeo. 


.  i4üs-  der.  troisebe  SagaBkrei^.iB  den  homerMiea  £|»qs  afa* 
gia9«|ilo686a  YiNdag,  begnügte  mm  euh  nkhtt  aus  immäbm 
mß,  allgemme  Aosehiiwiug  jeaev  Welt  m  ^^mamn^  weUhe 
man  ate :  eioe^  mit.  liöbcneB  Kfiften  aittgestattole  und  ya»  Gdtn. 
ter^lmeu  regierte  mit  dem  Namen  des  hero^hen  Zeitalters' 
bezeichnete,  sondern  man  suchte  das  Epos  in  seinen  einzel- 
nen Zügen  als  Urkunde  der  Vorzeit  zu  benutzen.  Man  naliin 
die  Heroen  des  Heldenliedes  fui  gescliichüiclie  Konige,  man 
betrachtete  die  Thaten,  welche  die  achäischen  Eroberer  ihren 
Ahnen  andichteten,  als  wirklich  geschehene;  das  poefis(  hr  Spie- 
gelbild i)efestigte  sich  als  Geschichte  und  so  entstand  die  Ue- 
berüet'erung  von  einer  zmeCachen  Ausfahrt  von  Aulis,  von  ei- 
ner zwiefaeben  £roberung  des  troischen  Landes,  von  zwei 
Kriegen  desselbeD  Inhalts,  duroh  dieselben  Volksstamme  und 
Gesdikefater  ausgeführt  Da  nun  dar  erste,  als  ein  losgeris* 
senes  Stuck  Heroensage,  in  der  Luft  schwebte,  so  mufste  na- 
türlich ,  um  ihm  Anfang  und  Ende  zu  geb»i,  der  Sagenstoff 
weiter  ausgesponnen  werden.  Die  Helden  des  ersten  Kriegs 
mufste  man  nach  Arges  heimk^ren  lassen,  weil  man  aus  gu- 
ter Quelle  wnfste,  dafs  die  Nachkommen  Aganiemnons  bis  zur 
dorischen  Wandei  uiig  in  Mykenai  geherrscht  hätten.  So  wurde 
aus  dem  Kami)fe  der  ausgetriebenen  Aehäer  um  eine  neue  Hei- 
niath  ein  in  höchster  Madilfune  freiwillig  unternommener  Fur- 
stenki  ieg,  ein  zehnjähriger  Feldzug.  Jene  Wanderung  riliei^  durch 
welche  die  ganze  Völkerbewegung  veranlafst  worden  war,  mufste 
zwischen  dem  eisten  und  zweiten  Kriege  ihren  Platz  hnden.  Es 
ist  ein  merkwürdiges  Zeugnifs  für  die  Maeht  des  Gesanges  im 
Volke  der  Holieoen,  dafs  dei*  gesungene  Troerkrieg  den  wirk- 
licbi  gekw4)ften  völlig  in  den  HinteiigCttnd  treten  liefs  und  dafs 
jener  .Kampf,  der  keinen  andern  &rund  und  B^den  hat  alfl> 
den  der  homerischen  Dichtung,  der  feate  Punkt  geworden  ialkf 
an  welchen  die  CMechen  in  trßußm  Glauben  ihre  ganze  Zeit^ 
rechnuqg  angeknüpft  haben. 
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Sie  sttv^ffMi  also  den  Fall  von  üion  als  Jahr  1 
die  thessalisdo'  Kiuwaiideruug  in  das  Jahr  50 
die  Einwände]  ung  dei  Ai'näeriii  ßöotieü  „  60 
denlleerzug  der  HeraklidcnundDorier  „  80 

die  äolisch-achäische  Besetzung  v.Troas     „   „  130 
die  Gründung  von  Neu-Ionien  ^  „   „  140n.Troj.Fall 

In  Lesbos,  wo  achäische  Familien  von  homerischem  Ruhme 
sich  am  dauerhaftesten  erhielten,  und  in  den  ionischen  See- 
städten, wo  die  Bdianntschaft  mit  dem  Aiterthume  anderer 
Völker  den  Trieb  zu  wissensdiaftlicher  Behandfaing  der  eige- 
nen Vorzeit  erweckte,  hat  man  am  frühsten  solche  Versuche 
gemacht,  die  Traditionen  der  homerischen  Zeit  chronologisch 
zu  ordnen.  Es  gehört  dies  zu  der  weitverzwei^en  Thätigkeit 
der  Logogj'aphen,  der  Aniänger  wissenschaftiichei'  Geschichls- 
kniule.  Nach  dorn  Vorbilde  orientalischer  Reichsgeschichten 
wolJton  sie  auch  in  den  üeherheferuiigen  ihres  Volks  einen 
Zusammenhang  beistellen,  sie  berechneten  die  Stammbäume 
der  namhafteren  Geschlechter  und  strebten  dahin,  die  zwischen 
den  beiden  grofsen  Zeitperioden,  der  vordorischen  und  nach** 
dorischen,  an  der  Hüte  lie^duicb  Kluft  ausziifiUeH.T 

Nachdem  man  zuerst  einzelne  Thatsachen  nach  Menscfaen- 
altmi  zu  gruppiren  versucht  hatte,  ging  man  weiter,  je  mehr 
die  Wissenschaft  zu  systematischer  Gelehrsamkeit  hindrängte. 
Dies  geschah  vornehmlich  in  Alexandria.  Durch  Eratosthenes 
hat  diejenige  Rerechnuiig,  welche  den  Fall  Trojas  407  Jahre 
vor  Olympias  1  ansetzte,  eine  weitreichende  Anerkennung  ge 
Wonnen.  Dem  troischen  Feldzuge  (1194 — 1184)  wurden  dann 
dKjtMiigen  nationalen  Erinnerungen  vorgeschoben,  welche  in 
alterrn  Liedern  nachklangen,  dpr  doppelte  Zug  gegen  TliduMi 
und  der  Argonautenzug.  So  kam  man  mit  den  ältesten  Da- 
ten europäisch -griechischer  Geschichte  bis  in  die  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  vor  nnsrer  Zeitrechnung.  Endlich 
stellte  man  als  Urheber  aller  griechischen  Volksgeschichte  die 
Einwandrer  aus  dem  Morgenlande,  Kadmos,  Kekrops,  Danaos 
und  Pelops,  an  die  Spitze  des  ganzen  Systems,  von  dem  rich- 
tigen Gefühle  geleitet,  dafs  die  wahren  Anfönge  der  heDeni- 
sdien  Civilisation  an  der  Ostseite  des  Archipelagus  zu  suchen 
seien,  wo  wir  sdhon  im  fün&^ten  und  sechszdinten  Jahrhun* 
derte  griechische  Stamme  am  See-  und  Weltverkehre  theil- 
nebmend  uns  denken  dürfen. 
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Mit  dem  Zage  der  Dorier  ist  die  Kraft  der  GebirgsTtiker  aus 
dem  Norden  herrorgetreten,  um  ihren  Antheü  an  der  Volks- 
gescbichte  gdtend  zu  machen.    Sie  waren  vor  den  Küsten« 

und  Seestämmen  um  Jahrhunderte  zurückgeblieben,  traten  aber 
jetzt  mit  Ulli  so  gröfserem  Aachdrucke  derber  Naturkraft  ein, 
Uüd  was  in  Folge  ihrer  Eroberungszüge  umgestaltet  und  neu- 
gestaltet worden  ist,  das  hat  für  alle  Zeiten  griechisciier  Ge- 
sciiiclile  Bestand  gehabt.  Dies  ist  der  Grund ,  weshalb  schon 
die  alten  Historiker  im  Gegensatze  zu  der  Iieroischen  Vorzeil 
die  geschichüiche  Zeil  mit  den  ersten  Thaten  der  Dorier  he- 
gonoen  haben. 

Darum  ist  aber  die  Runde  von  diesen  Thaten  durchaus 
nicht  ergiebiger.  Im  Gegentheile:  die  alten  Quellen  versiegen, 
vie  diese  Epoche  eintritt,  ohne  dafs  neue  sich  öffnen.  Homer 
wetls  nichts  vom  HerakUdenzuge.  Die  ausgewanderten  Aehäer 
lebten  ganz  in  der  Erinnerung  der  vergangenen  Tage  und  pfleg-* 
ten  sie  jenseits  des  Meers  in  treuem  Andenken  des  Liedes. 
Pör  die  zurückbleibenden,  welche  sich  in  fremde,  gewaltsame 
Ordnungen  fügen  mufsten,  war  keine  Zeit  des  Gesanges.  Die 
Dorier  selbst  sind  inniici  kaig  in  der  Ueberiieferung  gewesen;  es 
war  nicht  ilire  Art ,  von  dem ,  was  sie  gethan ,  viel  Worte  zu 
machen;  sie  hatten  auch  nicht  die  schwunghafte  Begeisterung  des 
achäischen  Stnniriies,  noch  weniger  konnten  sie  nach  lonier- 
Weise  das  Erlebte  in  behaglicher  Breitf^  nusspinncn.  Ilir  Sin- 
nen und  Können  war  dem  praktischen  Leben,  der  Erledigung 
bestimmter  Aufgaben,  einem  ernsten,  zweekvoüen  Handeln  zu- 
gewendet. So  bUeben  denn  die  grofsen  Begebenheiten  der 
dorischen  Wanderung  zufälliger  Ueberiieferung  überlassen, 
welche  sich  bis  auf  geringe  Spuren  verloren  hat,  und  darum 
ist  die  ganze  Kunde  von  der  Eroberung  der  Halbinsel  so  arm 
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am  Namen  me  an  Thatsacban.  Dom  erat  in  spftler  Zäia  ato 
das  votothflmKche  Epo»  sieh  längst  ausgaiebl  hatte,  sAicfate 
man  auch  die  Anfange  der  p^oponneuachen  Geschichte  her* 
tUBteitten.  Aber  diese  spilen  Diditer  fanden  krinen  ffischen 
und  lebendigen  Strom  der  Ueberliefemng  mehr;  auch  war  e^ 
bei  ihnen  nidit  jene  reine  und  unbefangene  Freude  an  den 
Bildern  der  Vorseit,  wddie  deriLdbenshanch  homeriscber  Dich«> 
tUDg  ist,  sondern  sie  hatten  das  bewnfste  Streben,  eine.  Lücke 
der  Ueberlieferung  auszufuilen  und  die  zerrissenen  Fäden  zwi- 
schen der  achäischen  und  der  dorischen  Zeit  anzuknüpfen.  Sie 
suchten  die  verschiedenen  Ortssagen  zu  vereinigen,  die  fehlen- 
den Glieder  zu  ergänzen,  die  Widersprüche  zu  vermittehi  und 
so  entstand  eine  Geschichte  des  Ueraklideuzugs,  in  welcher 
das,  was  in  Jahrhunderten  allmählich  zu  Stande  gekoumieü 
war,  in  pragmatischer  Kürze  zusanimengedrängf  Nsurde. 

Die  Dorier  kamen  in  wiederholten  Zügen  mit  Weib  und 
'i£ind  vom  Festlande  herüber;  sie  breiteten  sich  langsam  aus« 
Aber  wo  sie  festen  Fufs  fafsten,  erfojj^t*'  durch  sie  eine  durch- 
greifende ümgestahung  der  Lcbensveriialtnissc.  Sie  brachten 
ihre  Haus-  und  Gemeindeordnung  mit,  sie  hielten  ihr  Eigen- 
thümliches  in  Sprache  und  Sitte  mit  zäher  Kraft  fest;  stolz 
und  spröde  schlössen  sie  sich  gegen  die  anderen  Griechen  ab 
nnd  statt  wie  die  lonier  in  den  Stamm  der  älteren  Bevölke- 
mngen  aufzugehen,  prägten  sie  der  neuen  Heimath  den  Cha- 
rakter ihres  Stammes  auf.    Die  Halbinsel  wurde  dorisch. 

Die  Dorisirang  erfolgte  aber  in  sehr  verschiedener  Weise; 
sie  erfolgte  auch  nicht  von  einem llittelpunkte  aus,  sondern 
▼on  drei  Bauptpunkten.  Die  peloponnesische  Sage  hat  di^ 
so  ansgedrüdU,  dafe  vom  Stamme  des  Herakles,  des  alten 
rechtmSflsigen  Erfoherm  von  Ai^os,  drei  Brüder  vorhanden 
waren,  wdche  des  Ahnherrn  Ansprüche  verhraten,  Temenos, 
'Aristodemoe  tind  firesphontes.  Sie  qifern  gemeinsam  an 
drei  Altären  des  Zens  Patroos  und  werfen  unter  sich  das  Loos 
um  die  verschiedenen  Herrschaften  im  Lande.  Argos  war  das 
Ehreidoos,  weldies  Temenes  zufiel;  Lakedämon,  das  zweite, 
kam  an  die  unmündigen  Kinder  des  Aristodemos,  wahrend 
das  schöne  Messenien  durcli  Liül  m  den  Besitz  des  dritten 
Bruders  gelangte. 

Diese  Geschichte  von  der  Heraklidenloosung  ist  im  Pelo- 
■  ponnese  entstanden,  nachdem  jene  Sfiiaten  sich  Llngst  in  ih- 
rer Eigenthümliclikrit  ausgebildet  halten;  sie  enthalt  den  in 
die  heroische  Vorzeit  2urückv^iiegten  Grund  für  die  Entste- 
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liung  der  drei  Urorte,  die  mythische  Legitimation  des  pekK 
ponnesischeD  Her.iklidenrechts  und  der  neuen  Staatenordnung. 
Der  geschichtliche  Kern  di  r  Sage  ist,  dafs  die  Dorier  von  Aii- 
fani:  an  nicht  eigenes  Stamm  int  fresse  verlralen,  sondern  die 
hilei  essen  ihrer  Herzöge,  wel(  he  iiicfit  Doiier  waren,  sonderu 
Achäer;  darum  ist  auch  der  GoU,  unter  dessen  AutoiuCat  die 
LaudLbeüuug  erfolgt,  keia  anderer,  als  der  alte  Stammgott 
der  Aodkiden.  Dann  liegt  Jener  Sage  die  Thatsache  zu  Gruode, 
dafs  die  Dorier,  auf  die  drei  Uauptehenen  der  Halbinsel  ge»* 
richtet,  bald  nach  ißt  Einwattdenoig  sich  in  drei  Haerhaufea 
tramten.  Jeder  hatf»  seine  Hsrakladeü  ah  Volksfdhrer,  jeder 
h  sich  seine  drei  Stäniiae/die  Hylloer,  Dynanen  un^  Paair 
phyler.  Jeder  Heetiumfen  war  ein  IMM  des  gajuen  Volkft- 
slMoais.  Wie  nun  die  Terschiedenen  Heerhaufen  in  den  neuen 
Sitzen  sich  einrichteten ,  wie  weit  sie  trotz  der  fremden  Lei- 
tung, welcher  sie  ihre  Kräfte  dienstbar  machten,  und  in  der 
Mitte  des  älu^en  Landvolks  si(  h  .scitisl  und  ihrer  heimischen 
Slamujsitte  tnui  hliol)en,  und  wir  si(  h  nach  beiden  Seiten  hin 
die  Verhältnis^'  gestalteten,  darauf  mufste  hei  der  Entwicke* 
hing  der  peioponnesischen  Geschichte  Alles  ankommen. 

Die  neuen  Staaten  waren  zum  Theii  audh  neue  Territo- 
rien; 80  namentlich  Messenien.  Denn  im  bomerischen  Pelo- 
ponnese  giebt  es  keine  Landschaft  dieses  Namens;  da  gehört 
dff  östliche  TheU^  wo  ifie  Waaser  des  Pamisos  eine  obm 
und  untere  Ebene  mit  einander  yerbinden,  cur  Herrschaft  des 
Ihnchos;  die  Westbalfle  aber  zvm  Reidie  der  Nelföden»  wd- 
dies  an  der  Kfiste  seinen  fifittelpunkt  balte«  IMe  Dorier  ka- 
men von  Norden  in  die  obere  jener  Ebenen  und  fafsten  hier 
in  Stenyklaros  festen  Fufs.  Von  hier  breiteten  sie  sich  aus 
und  dj  iin;^ien  die  tbessalischen  Neleiden  gegen  das  Meer.  Die 
bohe,  iiiselartige  Meerbuig  von  Allnavarin  scheint  der  letzte 
Kästenpunkt  gewesen  zu  sein,  wo  diese  sich  hielten,  his  sie 
endlich,  immer  näher  um  drangt,  das  Land  zur  See  verhefsen. 
Die  stenj  klarische  Binnenebene  wurde  nun  der  Kern  der  neu 
gebildeten  Landschaft,  welche  deshalb  Mesaene  d.  h.  Millei- 
oder  Binnenland  genannt  werden  konnte» 

Von  dieser  grolsen  Umgestaltuül^  abgeadm,  ging  die  Ver^ 
Änderung  friedlicher  von  Statten,  als  an  den  meisten  anderen 
Punktea  Wenigstens  wcifs  die  einheunisehe  Sage  niehta  yon 
gewaltsamer  Eroberung.  Den  Doriem  soH  an  Aeker*t  nnd 
Weideland  ein  Bestimmtes  abgegeben,  das  Uebrige  den  fim^ 
Ottern  in  nngeatdrtem  Besitae  gelassen  sein.  &  nabmen 
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die  siegreichen  Einwanderer  nicht  einmal  eine  abgeson- 
derte und  bevorzugte  Slellung  in  Anspruch;  die  neuen  Lan- 
desfürsten wurden  gar  nicht  als  fremdartige  Eroberer,  son- 
dern al^.  Verwandte»  der  alten  äolischeii  Konige  angesehen  und 
aus  Al)iirimiii|^^  i^t'^'  n  die  Pelopiden- Herrschaft  mit  nationaler 
Sympatine  aulgenüiniDcn.  Voll  Vertrauen  siedelten  sie  sich  mit 
ihrem  Gefolge  mitten  unter  dvn  Mcssenieni  an  und  verfolgten 
offenbar  keinen  andern  Zweck,  als  dafs  unter  ihrem  Sciiutzc 
die  alten  und  neuen  Bewohner  friedhch  zu  einem  Ganzen  ver- 
schmelzen  sollten.  So  harmlos  entwickelten  sich  aber  die  Ver- 
hältnisse nicht  weiter.  Die  Dorier  glaubten  sich  von  ihren 
Führern  verratben.  Durch  eine  dorische  Gegenbewegung  sah 
Rresphontes  sich  gezwungen,  die  erste  Ordnung  der  Dinge 
wieder  umzustürzen,  die  Rechtsgleichheit  aufzuheben,  die  Do<» 
rier  sämtlich  als  eine  abgeschlossene  Gemeinde  in  Stenyklaros 
zu  vereinigen  und  diesen  Platz  zur  Hauptstadt  des  Landes  zu 
machen,  so  daXs  das  übrige  Messen!^  in  die  Stdhing  einer 
unterworfenen  Landschaft  gebracht  wurde.  Die  Unruhen  dauern 
fort  Kresphontes  selbst  wird  das  Opfer  eines  blutigen  AuT- 
Standes;  sem  Stamm  wird  gestürzt,  es  fo^en  keine  Kresphon- 
fiden.  Aipytos  folgt  Er  ist  von  Namen  und  Stamm  ein  Ar- 
kadier,  in  Arkadien  erzogen  und  von  dort  eingedrungen  in 
Messenien,  das  in  Auflösung  begriffen  war.  Er  bringt  eine 
festere  Ordnung  und  Richtung  in  die  Entwickelnng  des  Lan- 
des, und  darum  heifsen  nun  nach  ihm  die  Lcmdeskönige  Ae- 
pytiden.  Die  ganze  Richtung  aber,  welcher  von  jetzt  an  die 
Geschichte  des  Staates  folgt,  ist  eine  veränderte,  eine  undo- 
risrlie,  unkrie^ierische.  Die  Aepytiden  sind  keine  Heerfursten, 
sondern  1^  estordner  und  Gründer  von  Götterculten.  Diese  Culte 
aber  sind  nicht  dio  der  Dorier,  sondern  entsrhirden  undori- 
sdie,  altp^^loporiiiesische,  wie  die  der  Doniiter,  des  Äsklepios, 
der  Asklf'piaden.  Die  Hauptfeier  des  Landes  wnr  rin  dem  do- 
rischen Stnmmo  froiiidrr  >fysterien(li('iist  der  sogenannten  'gi-o- 
fsen  litililieiten und  auf  Ithome,  der  hohen  Burg  des  Lan- 
des, die  sich  herrschend  z\\ischen  den  beiden  Ebenen  d^ 
Landschaft  erhebt,  waltete  der  pelasgische  Zeus,  dessen  Dienst 
für  das  unterscheidende  Rennzeichen  des  messenischen  Volkes  galt. 

So  dürftig  auch  die  erhaltenen  Trümmer  der  messenischen 
Landesgeschichte  sind,  einige  sehr  wichtige  Thatsachen  liegen 
ihr  unzweifelhaft  zu  Grunde.  Es  herrschte  in  dieser  Doner- 
gründung  von  Anfang  an  eme  merkwürdige  Unsicherheit,  eine 
tiefe  Spiltung  zwischen  Heerführer  und  Volk,  <fie  aus  dem 
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Anschlüsse  des  Königs  an  die  altere,  vorachäische  Bevölkerung 
herrührte.  Es  gelang  ihm  nicht,  eine  Dynastie  zu  gründen; 
dean  Aipytos  ist  nur  durch  spätere  Sage,  wdche  hier  wie 
m  aUen  griechischen  StammMumen  die  gewaltsamen  Unter« 
orechungeh  zu  verkleiden  suchte,  zum  Sohne  des  Kresi)honteB 
gemacht  worden.  Das  dorische  Kriegsvolk  aber  mufo  in  in* 
nercn  KSnipfen  sich  so  geschwächt  haben,  dafs  es  nicht  im 
Stande  war,  mit  seiner  EigenthQmUchkeit  durciizudringen;  denn 
k  der  Hauptsache  ist  dieDorisunng  Messeniens  mifslnngen  und 
daä[]irch  seine  Landesgeschichte  in  ihren  Girundzügen  bestimilit 
ivordeiL  D^n  so  reich  mit  natfirlichen  HQlfsmittän  die  Land- 
^hatt  ausgestattet  war,  welche  zwei  der  schönsten  Flufsebe- 
nen  mit  einem 'hafenreichen,  an  zwei  Meeren  ausgebreiteten 
Dferlapde  vereinigle,  so  onvortheiniaft  war  von  Anfang  an  die 
Entwic^dung  des  Staates.  Es  erfolgte  hier  keine  durchgrei- 
fende Erneuerung,  keine  kräftige,  hcilcuische  VYiedcrgcLuit 
der  Landschaft. 

Mit  ganz  anderem  Erfolge  drang  ein  zweiter  Ileerhaufe 
dorischen  Kriegsvolks  in  das  lange  Tlial  des  Eurotas  ein,  wel- 
ches aus  enger  Schlucht  sich  ailiiiaiiijch  zu  der  gesegneten  Saal- 
ebene am  Fufse  des  Ta\  g(4os,  dem  *  hohlen  Lakedäin(>n*,  er- 
weitert. Es  gieht  kaum  eine  griecliische  Landschaft,  in  wel- 
cher so  eiitschiedeii  wie  hier  eine  Ebene  das  K^rnslück  des 
Ganzen  ist.  Tief  eingesenkt  zwisciu'n  rauhen  Gebirgen  und 
durch  h (  In  Passe  von  den  Umland* n  m  >  iidcrt,  vereinigt  sie 
in  ihrem  Sciiofse  alle  lifdfsmittel  eines  beilaglichen  Woldstan- 
des. Hier  sclilugen  auch  die  Dorier  auf  den  Erdhugeln  am 
Eurotas  oberhalb  Amyklai  ihr  Lager  auf,  aus  welchem  die 
$ladl  Sparta  erwuchs,  die  jüngste  Stadt  der  Ebene. 
^ .  '  Wenn  Sparta  und  Amyklai  JahrhnndfM  te  lang  neben  ein- 
ancler  ab  dorische  und  achäische  Stadt  bestanden,  so  liegt 
am  Tage,  dafs  während  dieser  Zeit  k(in  ununterbrochener 
Kriegszustand  gedauert  hat.  Es  mufs  also  hier  ebensowenig, 
wie  in  Messenien,  eine  durchgreifende  Besetzung  der  ganzen 
Landschaft  stattgefunden  haben,  sondern  Verträge  haben  aadi 
hier  die  Verhältnisse  zwischen  den  alten  und  neuen  Landes- 
jbewobnem  geordnet  Auch  hier  haben  sich  die  Dorier  in 
..verschiedene  Orte  zerstreut  und  mit  fremdem  Volke  daselbst 
Ivennischt 

Des  dritten  Staates  Kern  war  die  baehosebene,  welche  als 
Aas  tbos  des  Erstgeborenen  der  Herakliden  angesehen  wurde. 
^|)§nn  der  ^luhm  4er  Atridenmacht,  welcher  dodi  vorzugsweise 
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an  M^kenai  haftete,  ^in^  auf  S^at  üiier,  w^er  auf  den 
Trummem  des  mykepiscben  Reichs  g^röndet  unrde,.  Der 
Kdm  des  dorischen  Ar^us  lag  an  dierKösle^  ,W0  zwiscfaen  4er 
tersanäeten  Munduhg  des  loachos'  w&  der  des  wasserreiclie* 
ren  Erasinos  aus  dem  siimprigen  Boden  sich  eine  festere  .fer- 
rasse  erHebt  Aier  Hatten  die  Oorier  £hr  lager  und  ttire  Bei- 
ligthtmer;  hier  wiur  ihr  Heerführer,  Teoienos  gestorben  nad 
bestattet  ivorden,  ehe  er  noch  sein  Volk  im  sicfaerm  ^eeltse 
der  oberen  Ebene  gesehen  hatte,  und  nach  ihm  behielt  dieser 
Küsteiiorl  den  Naraea  Temeuiou.  Seine  La^e  beweist,  dafs 
die  Burgen  und  Pässe  des  innern  Landes  von  den  Achäein 
lange  mit  ausdauernder  Kraft  behauptet  woiMlen  sind,  so  dals 
die  Dorier  gezwungen  waren,  mit  eiiiem  durchaus  LiiivurUieil- 
hafton  Platze  sieli  so  lange  zu  begnügen.  Denn  der  ganze 
Uferst]  ir}}  ist  erst  allmilhlieb  liewoluibar  geworden,  und  seine 
sumpfige  Natur  war  nach  AiisLoteies  ein  Hauptgrund  dafür, 
dafs  die  Herrschers  ladt  der  Pelopiden  so  tief  im  Hinter- 
gründe (Ter  oberen  El)eiie  gelegen  wiU'.  Jetzt  wurde  beim  Vor- 
dringen der  dorischen  Macht  die  hohe  Felsburg  Larisa  auch 
das  politische  Centrum  der  Landschaft  und  das  pelasgische 
Argos  am  Fufse  derselben,  weidies  der  älteste  Sammelplatz 
der  Bevölkerung  gewesen  war,  von  Neuem  die  Hauptstadt,  £8 
wurde  der  Sitz  der  regierenden  Geschlechter  aus  des  Temenos 
Stamm  und  der  Ausgangspunkt  für  ihre  weitere  Machtaus- 
breitung. 

Diese  Ausbreitung  erfolgte  aucli  hier  nicht  als  eine  gleich- 
mafsige  Eroberung  der  Ländschaft  und  Yemichtung  der  frü- 
heren Ansiedlungen,  sondisrn  durch  Aussendting  dorischer 
meinden,  welche  zwischen  der  iiinischen  und  achäisdien  Be* 
ydlkeruiig  ad  wichtigen  Pün&ten  sidi  festsetzten«  Anch  dies 
geschah  in  verschiedener  Weise,  bald  mehr,  liatd  mind^  ge* 
waltsam,  und  z^i^ar  in  zwiefadief,  strahlenförmiger  Riefaliuig, 
einerseits  nach  dem  korinthischen,  a^drerseit8  nach  dem  sa- 
Umsähen  AKere  hiii.  Niedrige  Pässe  fuhren  von  Argos  in  das 
Asöposthal  hhiüher.  In  das  obere  Thal,  wo  unter  dem  Segen 
des  Dionysos  das  ältionische  Plilius  blühte,  filhrte  Rhegnidas 
der  Tiemenide  dorische  Schaaren  hiuüLei ,  Plialkes  aber  in  das 
untere  Thal,  ah  dessien  Ausgange  auf  stattlicher  HochQäche 
Sikyqu  sich  ausbreitete,  die  uralte  Hauptstadt  des  Küstenlan- 
des Aigialeia.  An  beiden  Orten  soll  eine  friedliclie  Landthei- 
lung  staUtrefunden  haben;  elicnso  in  der  Nachbarstadt  derPhlia-* 
sier,  Rleonai.   Freilich  wird  Niemand  glauben,  dafs  in  den 
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eng^n  utid  dfchtbevdlkorton  Landschaften  liorronlose  Aecker  zu 
haben  gewesen  Wären,  um  die  landbegehrenden  FrenuUingc  zu 
befHedigen,  und  el)en  so  wenig,  dafs  die  allen  GrundbesiUer 
gulwiDig  ihren  angestammten  Besitz  räumten;  sondern  der 
Sinn  der  Ueberlif^feiung  ist  der,  dafs  bei  der  Einwanderung 
nur  einzehie  reichbc^niierte  Ges(  hiechter  zum  Abzüge  gezwun- 
gen wurden,  Wahrend  die  rtbrig<*  Bevölkerung  in  ihren  Ver- 
hältnissen verharrte  und  von  einer  Staatsumwälzung  verschont 
blieb.  Der  AusWanderungstrieb ,  wdrhfT  sich  der  ionischen 
Geschlechter'  im  gänzen  Norden  dei  Ihil hinsei  bemächtigt  hatte, 
eridclllerte  die  Umgestaltung  der  Verhältnisse.  Es  trieb  sie 
dunkles  Göföhl  in  die  Fefne,  dafs  es  ihnen  bestunmt  sei, 
jen^its  de^  Meers  schönere  Wohnsitize  und  eine  reichere  Zu- 
ktii^  zu  finden.  So  verliefs  Hippasos,  des  Pythagoras  Ahn- 
htstr,  daA  Eägthäl  von  Plilhi^,  um  in  Samos  mit  den  Seinen  eine 
n^ui'  8«fmath  zxt  finden.  Aof  diese  Weise  wurde  in  allen 
K^teAländem  gutes  Ackerland  frei  und  kannte  von  den  Re- 

ßirungen  der  kleinen  Staaten,  £e  entweder  in  ihren  Wörden 
d)en  oder  an  Stdle  der  Auswanderer  eintraten,  in  Hufen 
g^tkellt,  an  die  Hitglieder  des  dorischen  Kriegersfamms  über- 
traget ^fdelti.  Denn  di^e  gingen  nicht  darauf  aus,  die  alten 
Olrdnungen  unmistürzen  und  neue  Staatsprinzipien  geltend  zu 
nuithen,  sondern  sie  wöllten  nur  auskömmlichen  Landbesitz 
fdt  sifch  uM  die  Ihrigen  und  im  Zusammenhange  damit  volle 
Bürgerehren  Und  Rechte.  Deshalb  wurden  verwandte  Götter- 
und  Heroenculte  zu  friedlicher  Anknüpfung  benutzt.  So  wird 
ausdrücklich  von  Sikyon  berichtet,  dafs  daselbst  schon  seit 
alten  Zeiten  Ilerakliden  geherrscht  hätten;  deshalb  habe  Phal- 
kes,  als  er  mit  seinen  Doriern  eingedrungen  sei,  das  regie- 
rende Geschlecht  daselbst  in  Amt  und  Würden  gelassen  und 
sich  auf  dem  Wege  eines  Iriedlicheu  Vertrags  mit  ilmi  ver- 
ständigt. 

'  Nach  der  Küste  dös  saronischen  Meerbusens  zogen  von 
Afgds  zwei  Ileerhaufen  unter  Deiphontes  und  Agaios,  welche 
£pidauros  und  Trözen  dorisch  machte;  von  Epidauros  aber 
ging  der  Zug  nach  derh  Isthmus  ,  wo  in  dem  festen  und 
wichtigen  Korinth,  der  Schlüsselburg  der  ganzen  Halbinsel,  die 
Äcihe  der  temettidüschen  Niederlassungen  ihren  Abschlufs  fimd. 
Difeäe  Niederlassungen  bilden  ohnö  Fjrage  den  glänzendsten  Theü 
^er  dbHsidhetl  Krie^zfige  imt^elöponnes.  Dttrdi  die  Energie  der 
UM  Uu^er  Fühw  äus  ttcfakl^  Stamm,  wdche  sieb  zu 
däen  Üiit^eMttliigen  in  be&otoders  grolSieir  Anzahl  vereinigt 


haben  müssen,  waren  alle  Theile  der  vielgegliederten  Laad- 
schaft glücklich  besetzt  wurden  und  das  neue  Axgos,  von  dei: 
Insel  Kylhera  bis  zur  attischen  Grünze  ausgedehnt,  den  be- 
scheideneren IViederlasbungen  am  Paniisos  und  Eurotas  weit 
uberlegen.  Hatten  auch  die  llecrffdu'er  nicht  ilberaJl  neue 
Staaten  gegründet,  so  waren  doch  alle  duicli  Aufnahme  eines 
dorischen  Volkshaufens,  welcher  nun  den  wehrhaften  und 
vorwiegenden  Bestandtheil  der  Bevölkerung  bildete,  glcicharlig 
geworden.  Diese  Umwandeluug  warvonArgos  ausgegangen  und 
dai^um  standen  alle  diese  >«iederlassungen  niit  der  Muttcrstad^ 
als  Fili[de  in  Verbuidung,  und  so  können  wir  Argos,  Phhu^ 
Sikyon,  Trözeo,  £pidauros  und  Kohnlh  als  eine  dorische  Secb^ 
Stadt  betrachten,  welche  eben  so  wie  in  Kariea  einejn  Bundes- 
Sinai;  bil(l(  tc.  Auch  dies  war  keine  durchaus  neue  Eini'ich- 
tung.  In  der  Achäerzeil  war  Mykcnai  mit  dem  Heraipn  deß 
Landes  Mittelpunkt  gewesen;  im  üeraion  hatte  Agamemnoii 
aeiiien  Vasallen  den  Lehnseid  abgenommen.  Darum  sollte  audi 
die  Gottin  Hera  es  gewesen  sein,  welche  den  Temenidea  nach 
Sikyon  voranwandelte,  als  sie  die  anseinandergefallenen  Städte 
SU  neuer  Einigung  verbinden  wollte.  So  schloTs  sich  auch  hier 
die  Neugestaltung  an  alte  Ueberlieferung  an.  Jetzt  ahjer  wurde 
zum  Mittelpunkte  des  Bundesstaats  der  Dienst  des  ApoUon,  wct 
^n  die  Dorier  in  Argos  vorfanden  und  nun  neu  bc^gründe^ 
ten,  und  zwar  als  des  ddphischen  oder  pythisehen  Gottes, 
unter  dessen  Einflüsse  sie  zu  einem  thatenreichen  Volke  ge- 
worden, unter  dessen  Obhut  sie  bis  dahin  geführt  waren.  Die 
Städte  sendeten  ihre  jährhchen  Opfergal)en  an  den  Tempel 
.  des  Apollon  Pythaeus,  der  in  Argos  am  Fufse  der  Larisa  stiind, 
die  Mutterstadt  aber  liatle  mit  der  Verwaltung  des  lleiligtUuJüUS 
zugleich  die  Rechte  eines  Yororls. 

Indessen  war  die  Gröfse  von  Argos  und  der  Glanz  seiner 
neuen  Gründungen  ein  gelahrhcher  Vorzug.  Denn  die  Aus- 
breitung der  Macht  war  zugleich  eine  Zersplitterung  derselben, 
und  diese  wm-de  durch  d'w  natüriiche  Beschairenheit  der  ar- 
golischen  Landschaft,  weiche  von  allen  peloponnesischen  Land- 
schaften die  am  mannjgfaiügsten  gegliederte  ist^  in,  hoheixk 
Gfade  gefördert. 

Auch  in  Beziehung  auf  die  inneren  Verhältnisse  der  j^jf^ 
acte^n  Staaten  herrschte  eine  grofse  Mannigfaltigkeit,  je  ns^^ 
dem  die  ältere  und  die  jüngere  Bevölkerung  sich  zu  einander 
gestellt  hatten.  Denn  wo  WaHengevalt  den  Sieg  der  Dorier 
«üachiedk  da  wqcden  die  alten  Insaasen  aus^  Recht  und.  B^Ujt 
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hmsttisgedrängt;  idt  bOdete  sich  an  acfafiiflch^riBcfacnrSlftatiiiid 
es  gab  keine  Staatsbürger  als  die  defi  Anei  Stämmen  Angehö- 
renden. Meistens  aber  war  es  anders.  Namentlich  wo  alter 
Wohlstand  war,  auf  Landbau,  Gewerbfleiss  und  Handel  gegrün- 
det, wie  in  Phlius  und  Sikyon,  da  iiess  sich  die  Bevölkerung 
aicht  ganz,  wenigstens  niilil  auf  die  Dauer  unterdiiickcn  und 
bei  Seile  schieben.  Sie  blieb  keine  namenlose  und  Ix^deu- 
tungslose  Masse,  sondern  wurde  nel)en  den  drei  dorisciien  Stäm- 
men, wenn  auch  mit  ungleichen  Rechten,  als  Stamm  anerkannt 
oder  in  mehrere  Stämme  vertheih,  Ueberali  also,  wo  meiM^  A 
itä  Stamme  vorhanden  sind,  wo  neben  denilylieern,  Dyma- 
nen  und  Pamphylem  noch  Hymethier  genannt  werden,  wie  in 
Aigos,  oder  dithonophylen  (Leute  dea  Erdvolks),  wie  in  Phüii«; 
oder  A^ialeer  (Strandyolk),  wie  in  Sikyon,  du  kann  angenooK 
men  werden,  dass  die  dorisdien  Einwanderer  das  ältere  Volk 
von  dem  neugegrundeten  Gemdnwesen  niebt  ^u^baus  fern- 
gehalten, sondern  ihm  eine  gewisse  Berechtigung  eingeräumt 
haben.  Mochte  dieselbe  noch  so  gering  sein,  sie  wurde  doch 
der  Reim  wichtiger  Entwickelungen,  und  das  Vorhandense  in  sol- 
cher Nebenstamme  gtMiügt,  «m  den  Staaten,  wo  sie  vorkom- 
men, eine  oigenthinnliche  Geschichte  vorzuzeichnen.  Diese 
Stämme  wohnten  ursprünglich  auch  örtlich  getrennt.  Wie  im 
Lager  die  Yerschiedenen  Heerestheile ,  so  hatten  die  Pamphy- 
1er,  die  Dymanen  und  die  Hylleer  ihre  besonderen  Quartiere  in 
Argos,  die  sehr  lange  als  solche  bestanden;  als  die  Hyrnethier 
nir  Stadtgemeinsdiaft  zugelassen  wurden,  bildeten  sie  neben 
jenen  ein  viertes  Stadtquartier.  Wie  lange  es  überhaupt  danertei 
bis  die  yerschiedenen  Bestandtheile  da*  Bev^kerung  mit  etiH 
ander  Tersdimolzen,  erkennt  man  am  deutlichsten  daran,  dasa 
Orte  wie  Mykenai  als  achSische  Gemeinden  ruhig  fortbestand 
dön.  ffler  lebten  an  Ort  und  Stelle  ungestört  die  alten  Uc- 
kerfieferungen  der  Pelo|)idenzeit;  hier  wurde  Jahr  für  Jahr 
der  Todestag  Aganieuinons  in  wehuiüthiger  Feier  begangen  und 
noch  in  den  Perserkriegen  sehen  wir  die  Männer  von  Myke- 
nai und  Tiryns,  ihrer  alten  Heldenkönige  eingedenk,  an  den 
Nalioiialkämpfen  gegen  Asien  Tiieü  nehmen. 

So  wurden  im  Süden  und  Osten  der  Halbinsel  unter  do- 
rischem Einflüsse  drei  neue  Staaten  gegründet,  Messenien,  La- 
komen, Argos,  in  ihren  ersten  Grundlagen  sdion  sehr  terschifti» 
ienund  in  ihren  Riehtungen  weit  aus  einander  gehend.  ' 

Auf  der  aligdegenen  Westküste  traten  gleidneitig  grote 
M  durdigr^tende  Terlnderungen  mn.  Ke  Staaten^  wdcke 
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Homer  nördlich  und  südlich  vom  Alpheios  kennt,  wnrden  um- 
gestürzt; ätolische  Geschlechter,  welche  Oxyh)s  als  ihren  Alm- 
herrn «hrten,  gründeten  auf  dem  Gebiete  der  Epeer  und  Py- 
lier  nene  Herrschaften.  Diese  Gründungen  ale^ien  mit 
dorischen  Heerzugen  in  keinem  naehmisbaren  Zusammenhange^ 
und  es  ist  nur  eine  Sagendichtung  spftterer  Zeit,  nach  welcher 
Oxylos  zum  Lohne  seiner  Dienste  von  den  Dörfern  eieh  im 
V«>rati8  das  westlidie  Land  als  seinen  Antheil  ausbedungen  ha- 
bfeti  soU.  Die  späte  Erfindtmg  verräth  sich  dadurdt»  £iss  dl^ 
iieuen  Ansiedlungen  an!  der  blbinsel  in  diesen  und  Hudichdii 
Sagen  als  ein  grofses,  plaimiftflrigesDiiteriielmien  dargestdlt^- 
den;  elneDarsteDung,  welche  mit  ^nThatsachen  derGescMditA 
in  Tälligem  Widerspruch  steht  Und  wenn  weiter  enäUt  wird^ 
dass  die  DoHer  von  ihrem  seUanen  FAhrer  statt  auf  dem  ciife^ 
nen  Küstenwege  quer  dtn^  Arkadien  hifidordi  geleitet  wor^ 
den  wären,  damit  sie  beim  Anblicke  der  dem  Oxyios  einge- 
räumten Landstriche  nicht  neidisch  oder  gar  wortbrüchig  wer- 
den möchten,  so  liegt  dieser  Sage  nur  die  Thatsache  zu  Grunde, 
dass  das  westliche  üferland  vom  Sunde  bei  Rhion  bis  Navarin 
hinufiter  durch  weitgestreckte,  behagKche  Ackerfluioii  ausge- 
zeichnet ist,  wie  sie  sich  sonst  im  griechischen  Lande  nicht 
leicht  wiederlinden.  Das  beste  Korniaiul  hegt  am  Fulse  des 
Erymanthosgebirgrs ,  eine  breite  Ebene,  v(»ni  Peneios  durch- 
flössen, von  wTim  t'irhen  Hngehi  umgeben,  naheliegenden  In- 
selgmppen  zugewendet.  Dort  wo  der  Peneios  ans  dem  arka- 
dischen Gebirgslande  in  die  Küstenehene  hinaustritt,  erhebt 
sich  an  seinem  linken  Ufer  eine  stattUche  Höhe,  welche  frei 
über  Land  und  insdmeer  hinschaut  und  deshalb  im  Mittelal- 
ter Kalaskope  oder  Belvedere  genannt  wurde.  Diese  H6he 
Wörde  mit  landeskundigem  Blicke  von  den  ätoHschen  Einwan- 
derern zur  Herrenburg  ausersehen;  sie  wurde  die  IL6nigsbur| 
d«r  Qxyliden  und  ihres  Gefolges,  denen  die  besten  Ldttdie* 
reien  zufielen.  Ton  hier  aus  dehnte  sich  der  ätolisdie  Staät 
unter  dem  Landesnamen  Elis  sAdwärta  über  die  ganze  Nie*' 
demng  aus,  wö  um  d«R  Alpfaeios  einst  die  Epeer  und  t^yßdt 
ihre  Nachbarfdidett  ansgefocbten  hatten,  tqu  denen  Nestor  sd 
gern  erzShtte.  Bei  dem  VerfaStB  des  Kdstenräcfas  der  Neid- 
den,  das  un  Süden  durch  die  messenischen  Dorier,  im  Nordeil 
dlnrch  die  Epeer  angegriffen  wurde,  drangen  aus  dem  Innern 
der  Halbinsel  äolische  Stämme  tor,  Minyer,  welche  aus  dem 
Taygetos  verdrängt  die  Gebirge  besetzten,  die  von  Arkadien 
am  weitesten  gegen  das  sicilische  Meer  vorlaufen,  ffier  siedel- 


ttn  sie  sich  in  sedi8 : festen  Städten  an,  welche  durch  eiueu 
gemeinsamen  Dienst  des  Poseidon  verhuiiden  waren;  MaJustos 
und  Lepreos  .waren  die  ansehuiichsieu.  bo  bildete  sich  zwi- 
sehen  «ilpbeios  und  Meda  io  dem  später  nach  EiiuirAAg^  dfsr 
Eleer  sogenanoten  Tripbyiiea  oder  DreistamHÜand  ein  neu^ 
MinyersMt.  fiiUdlieh  iwurde  ,mßh  im  AipiMofitl^sde  selbst  der 
Um  ^es  nentn  StMl^^gebagi,  .uutan  iEWspneiiigte  Gesdüedi- 
ter-  der  Acbäcr  .oiiterjlf oxiob  4>tw1I»Kkfi  «di  nit.ätolischeii  iße«- 
jcUecfalern  Terbanden  und  «bier  dea  Statut  Yoa  Pisa  grüiiÄeteo» 
Soffmrdeiein  Tlieil  der'WeftÜulste  in  ^fanlioher  Wei$e  wß  die 
Nordkuste  eiae  Zuflucht  der  ältereso,  aus  den  Hauptebenen  der 
Halbinsel  verdrängten  h^taiiime,  ,and  auf  diese  Weise  war  all- 
mählich das  ganze  Küstenland  rund  umher  neu  bewohnt  und 
neu  geghedert.  Nur  der  Kern  der  Halbinsel  war  nicht  .we- 
seatüch ;  in .  seineu  hergebrachten  Verhällmsseu  gestört. 

Arkadien  galt  den  Alten  für  ein  vorzugsweise  pelasgisches 
Land;  hier,  dachte  man,  seien  die  autochthoinischen  Zustände 
der  Urbewoh&er  an  längHen  erhaltm,  am  ungestörtesten  sieb 
selbst  überlassen  gebUeben.  Indessen  weisen  die  einheiniH 
sehen  Sagen  'Selbst  dentiicb  darauf  hin,  dafs  auch  bier  mebr- 
iadie  Zimandenmgen  stattgefimden  iiabea,  welche  die  einfiiir- 
loigen  <&istäiide  lides  pelasgischen  Lebens  unterbrochen  und 

Tw.SlMUBen/versciuedeaer  Art  und  Her^ 
hnft  vecariasst  hahea.  Audi  hier  «t  eine  soldbie  Epodhe  nicht 
la-Terkennen,  mit  welcher,  wie  iu  allen  andern  griechischen 
Landschaften,  die  geschichtliche  Bewegung  begonnen  liat.  i\ach 
Pelasgos  und  seinen  Söhnen  bildet  Arkas,  als  Staninivater  der 
Arbdier,  einen  neuen  Anfang  in  der  Vorgesciiiciile  des  Lan- 
des. Arkadier  finden  sich  aber  in  Phrygien  und  Bithynien, 
wie  auf  Kreta  und  Cj^icrn,  und  dass  von  den  Insebi  und  Kü- 
sten des  ösüichen  Meeres  Goloniftten  in  das  üochland  des  Pe- 
lopoBQeses  hinaufgestiegen  sind,  um  dort  in  fruchtbaren  Tha* 
lenvaieh  niederzulassen,  das  wird  durch  yieifache  Beziehun- 
gen erwiesen.  Die  .kretischen  Zeuslegenden  iwiederbplen  sieb 
auf  das  Genaueste  am  arkadischen  Lykaion;  Tegea  und. Gor* 
tj8  md' kretische  wie.  arkadische  Städte  mit  üb^einstimmen* 
ineiiden  Gottesdiensten.  Arkader  .kannte  imn  sJs  Seefabref 
im  «OBtlieben  wie  im  östlichen  Meere,  und  Nauplios,  der  Heros 
der  ältesten  peloponnesischen  Hafenstadt,  erscheint  als  Dieuer 
tegeatischer  Könige,  zu  deren  Hause  auch.  Aa  gonauten  wie  An- 
iüiios  gehören. 

In  Folge  solqher  Zuwanderungen  erwuchs  aus  dex^  V  eremigUDig 
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umliegender  Gaue  eine  Gruppe  ansehnlicher  Städte,  nament- 
lich iu  den  fruchtbaren  Kessel tliäiern  der  östhdieü  Seite,  wel- 
che ihrer  natürUchen  Begranzuug  wegen  sich  am  frühesten  zu 
Stadtgebieten  abschlössen,  so  Pheneos,  Stymphalos,  Orchorae- 
nos,  Kleitor  und  dann  die  mit  Tegea  verknöpften  Städte  Mao- 
tineia,  Alea,  Kaphyai  und  Gortys.   Im  südwesthchen  Theile  | 
Ton  Arkadien,  im  Waldgebirge  des  Lykaion  und  im  Alphdoa- 
thale,  gab  es  auch  uralte  Stadtbcur^n,  wie  Lykosura;  aber  diese 
(Bu^en  sind  nknuib  xu  staatlichen  Mittdpiinktsn  der  hmir 
sdiaften  geworden.  Die  Gemdnden  Uieben  zerstreut  nobm 
und  standen  nur  im  loctoen  Verbände  der  Gaugmioesensdiaft. 
So  bestand  ganz  Arkadien  aus  einer  zahbreichen  Gruppe  tob 
städtischen  und  ländliclieji  Kantonen.    Nur  die  ersteren  w»*  ! 
ren  es,  welche  eine  geschichli(  i)e  Bedeutung  gewinueu  konn- 
ten, und  unter  ihnen  vor  allen  Tegea,  das,  im  fruchtbarsten 
Theile  der  grofsen  Hocljeliene  des  Landes  gelegen,  seit  allen  | 
Zeiten  eine  gewisse  vorörtlirhe  Stell ung  cin^enumnn'n  IvAm  | 
mufs.    Daher  war  es  auch  ein  te^eatischer  König,  Eciieinus, 
der  'Festhalter',  welcher  den  Doriern  den  Eintritt  in  die  Halb- 
iosd  verwehrt  haben  soll    Aber  auch  den  Tegeaten  ist  es  ' 
nie  gelungen,  dem  ganzen  Lande  eine  Einheit  zu  geben.  Es 
ist  von  Natur  zu  vielgestaltig,  zu  verschiedenartig  und  diirch 
hohe  Bergzüge  zu  sehr  in  viele  und  scharf  gesonderte  Tbelie 
getrennt,  ais  dafs  es  zu  einer  gemeinsamen  Landesgeschidilfi 
hätte  gebngen  können*  £s  gab  nur  gewisse  Gottesdienste  und 
Tempdfeste,  an  welche  sich  Gebräuche  und  Satzungen  fOr  da5 
gesamte  Volk  anschlössen;  das  war  im  nördhchen  Lande  ir 
Dienst  der  Arteniiö  llyinnia,  na  Süden  der  des  Zeus  Lykaios, 
dessen  Gijiiei  aus  pelasgischer  Vorzeit  her  als  der  heilige  Berg 
des  ganzen  arkadischen  Volks  verehrt  wurde. 

In  diesem  Zustande  war  die  Landschaft,  als  die  Pelopi- 
den  ihre  Staaten  gründeten;  in  demselben  bheb  sie,  als  liie 
Dorier  in  die  Halbinsel  eindrangen.  Ein  schwer  zugängliciies 
rauhes  Bergland,  von  volkreichen,  kräftigen  Leuten  hewolml. 
bot  Arkadien  den  landbegehrenden  Stämmen  wenig  Aussicht  aul 
leichten  Erfolg  und  konnte  sie,  die  nach  den  Fluiisebenen  da' 
südlichen  und  östlichen  Landschaften  hinstrebten,  nicht  fes- 
seln. Nach  der  Sage  wurde  ihnen  frder  Durchzug  durch  die 
arkadischen  Gaue  gewährt  Verändert  wurde  nichts»  als  dafs 
die  Arkadier  nnmer  mehr  vom  Meere  zurctckgeschoben  und  da* 
durch  von  dem  Fortschritte  hellenischer  Cultur  iuuaer  mehr 
»iLgcdräiigl  wurden. 
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ü^berblicken  Wir  ako  die  Halbinsel  im  Ganzen,  wie  sie 
in  Folgcf  der  fimwanderung  für  alle  Zeit  ihre  staatUcbe  Ver- 
fassung gi^önoen  hat,  so  finden  m  erstens  das  in  seinen 
'iim  Zuständen  xmerscUttert  verharrende  Binnenland ,  zwelr 
Hai  dm  Lahdischaften,  welche '  unmittelbar  düreh  di^»  eiiig«* 
'thnderten  Stämm«  eine  w^sendlche  Umwandlung'  erfahren  hi- 
hm,  tmd  endlidi  die  beiden  Küstenstriche  im  Norden  nnd  Wt- 
sten,  welche  von  den  Dörfern  zwar  nnberflhrt  bliebett,  aM^r 
theils  mittelbar -durch  die  von  den  Doriern  aufgeregten  älteren 
Stamme  ueiie  Ansiedelung  erhalten  luLtii,  wie  Triphylien  und 
Achaja,  theüs  wenigstens  gleichzeitig  umgesLaitet  worden  sind, 
wie  Elis.  '  '  ' 

•  So  mannigfidtig  waren  die  Ergebnisse,  welche  der  dori- 
kcbeti  Einwanderung  folgten.  Sie  beweisen  zur  Genüge,  wie 
wenig  hier  an  eine  Umgestaltung  zu  denken  ist,  die  mit  einem 
Sddi^e  erfolgt  wäre,  wie  das  Resultat  eines  glücklichen  Feld- 
zugs. Nach  langem  Hin-  und  Herwandem  der  Stamme,  in 
diier  bunten  Reihe  landschaftlicher  Fehden  nnd  wechsdseiti- 
Verträge  ist  alfanäldich  das  Sdiicksal  der  Halbinsel  entschie- 
den worden  Y  nnd  erst  als  die  langwierige  Zdt  der  Uiüruhen  und 
Gähmtigen,  welche  sich  durdi  keine  Thatsachen'  dem  Anden- 
'ken  einprägen  konnte,  vergessen  war,  konnte  die  Neugestal- 
tung df^r  lialhinsol  als  ein  plötzlicher  Umschlag  angeschen  wer- 
den, diircli  den  der  Peloponnes  dorisch  geworden  sei. 

Selbst  in  den  drei  LandschnfMMi,  welche  vor/ugswcise  von 
den  Itdi'iiTn  erstrebt  und  besetzt  wan?n,  wurde  eine  Dorisi- 
rung  der  Bevölkerung  nur  sehr  allmählich  und  in  sehr  un- 
vollkommner  Weise  erreicht.  Wie  hätte  es  auch  anders  sein 
sollen?  Waren  doch  die  Heerhaufen  der  Eroberer  seihst  nicht 
lauter  Dörfer  von  reinem  Blute,  sondern  mit  Volk  aus  allerlei 
Stämmen  gemischt.  Die  Heerführer  aber  nahmen  nicht  als 
Doner,  sondern  als  Ymrandte  der  adiäischen  Landesfürsfen 
Macht  und  Herrschaft  in  Ansprach.  So  sab  auch  Pbton  fan 
BerakHdenznge  eine  in  den  Zeiten  der  griechisdien  yölkerble- 
'vegung  entstandene Terbindung  zwischen  Doriern  und  Achäem, 
tmd  wie  wenig  HeerfÖhner  und  Heervolk  eine  urspriingliche  und 
natürliche  Einheit  bildeten,  zeigt  sich  in  einer  Reihe  einzelner 
Thatsachen.  Denn  so  wie  durch  die  Kraft  des  Kriegs volks 
fester  Boden  in  den  Landschaften  gewonnen  war,  gingen  die 
Interessen  der  Heraklidru  und  der  Dörfer  aus  einander  und 
es  brachen  Uneinigkeiten  aus,  welche  den  ganzen  Erfolg  der 
Niederlassungen  entweder  gefährdeten  oder  vereitelten.  Die 
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▼ölkerfliig  20  erreiehen,  um  daduroli  jßine  htfit&r^.^Kii^nik^i 
ihrer  Herrsf^iaft  au  gewiaiiaii  4m4  sich  iqß  fünfitoat 
des  dorisdien  Krie§|iroUies  iraabkängiger  .iai.stelieii.  .Ueher&tt< 
finden  mr  idieselb^  firsehemnngen ,  am  dcimlijk^hsten  in  Üescr. 
Sellien.  «Aber  ^ach  in  Lakonien  machen  sich  die  ersten  H(h> 
rafcüden  Terhasst  durch  Aufnahme  fremden  Volks,  das  sie  den. 
Doriern  gleichordnen  wollen ,  uiid  in  Ärgolis  sehen  wir  den . 
Ilorakliden  Deiphontes,  dessen  INajne  ein  durchaus  ionischer  ist, 
mit  Hyrnetlio  verbunden,  welche  die  Vertreterin  der  ursprüng- 
hehen  Bevölkerung  des  Küstenlandes  ist  und  zugleich  des  Te- 
nienos  Tochter  genannt  wird.  Derselbe  Deiphontes  ist  es,  der 
zum  Aergerniss  der  andern  HerakUden  so  wie,  der.Dorier  den. 
Thron  der  Temeniden  in  Argos  aufrichten  hilft;  auch  hier  be- 
ruht unverkennbar  das  neue  Königthum  auf  Unterstützung  der 
vortlorischen  Bevölkerung.    So  löste  sich  in  allen  drei  Land- 
schaften der  Halbinsel  gleich  nach  ihrer  Besetzung  der  Zusam» 
menhang  zwischen  Herakhden  und  Doriern.    Die  ersten. £iii— 
hchtiingen  erfolgten  im  Gegensatze  zu  den  Doriern,  und  wenn 
die  neu  zugeführte  VolkskrafI  befruchtend  und  segensreich  auf 
den  Boden  des  Landes  wuken  sollte,  so JiediujtÜe  es  der  Kunst, 
weiser  Ges^t^ebnng,  um  die  Gegen^tze.zu  vermitteln  v^d  diei 
Kräfte  zu  ordnen,  welche  sich  zu  verzehren  drohten.  Das  ersto* 
Betepiel  wurde  au£sertialb  der  flaU)inseLgege)>en,  in  Kreta,  i .. 

Nadi  Kreta  sind  Dorier  jn  ansefanjkher  .Zahi  .aus  Arge» 
und  Lakonien  hinfidiergezogen,  und  wenn,  auch.  sMUt  anfibisela 
und  Seeküsten  die  Deder  keift  sonderliciies  Gedeibeft  fan4^ 
indem  (der  EntwidL^uigtilires  eigi^thflndii^eft  Wesen«  die.««^ 
mittdbare  MeeresnMie  eben  so  stfirend  entgegeniprkte,i.wie  sie! 
für  die  lonier  die  utteafl»ehriiehe  Leben^luft  war,  so  war  es 
hier  doch  anders.  Kreta  ist  mehr  Festland  als  Insel  Bei  der 
reichen  Ausstattung  mit  Hülfsmitleln  aller  Art ,  die  das  Land 
auszeichnet,  konnten  die  kretischen  Sladte  sich  der  ümulie 
des  seestadtischen  Lebens  erwehren  und  in  gröfserer  Stille  die 
neuen  Lebenskeime  entfalten,  welche  die  Dorier  auf  die  Insel 
brachten.  Sie  kamen  auch  hier  als  Eroberer;  in  Heerhaufea 
gescliaart  hewältiglon  sie  das  Inselvolk,  welches  kein  Band  der 
Einheit  zusannnenhielt.  Wu*  finden  dorische  Stännne  in  Ky- 
donia,  welches  den  von  Kythera  Uebersetzenden  der  nächste 
Platz  war,  wo  sie  sich  festsetzten.  Daun  wurden  Knosos  und 
besonders  Lyktos,  dessen  dorisches  Volk  sich  ^us  JLa^^oi/^f^ 
herleitete,  die  Hauptplatze  4^r  neuen  Ansi^üiug. 
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Oif»  Dorier  kameii  hier  in  ein  Land  alter  Cuitur,  deren 
fruebttragende  Keime  nicht  erstorben  waren.  Uralte  StadU 
fanden  sie  mit  bewährten  Verfassungen  und  mt  Gescbiechteng^ 
welche  erfahren  waren  in  der  Kunst  der  Regierung.  Staatsver« 
lislinng  und  Gottesdienst  hatten  sieb  unter  stiUeren  Verhält* 
Dissen  hier  in  uraprOngiichir  Yerbiadimg  «dialteii,  und  nament* 
liflh  die  Religion  des  Apeien,  in  alten  PriestergeechiediUrn  ff^ 
pfligt,  ihren  ordnenden,  sittigenden  und  geistbildcnden  Einfluffi 
uivoileiilfefse  ent&ltet  Dk  Dorier  brachten  nicht«  mit  ab 
ib«!  ungestümen  Muth  und  die  Kraft  ihrer  Lanzen.  Was  Staa- 
lengrundung,  llegierungskunst  und  Geseizgeljuü^  betrifft,  so 
waren  sie  den  kretischen  Adelsgesclilechtern  gege.iiülit^r  durch- 
aus uiiimüidig.  Sie  forderten  Laad  uiul  überliei'seu  es  Ande- 
ren, die  Art  und  Weise  ausfindig  zu  maclien,  ihrer  Forderung 
zu  genügen;  denn  am  Umstürze  alter  Verfassungen  lag  ihnen 
nichts.  Dafs  die  Dorier  keineswegs  von  Grund  auf  neue  Staa- 
ten in  Kreta  gestiftet  haben,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs 
die  Staaten  und  Gesetze  des  dorischen  Kreta  nirgends  auf  ei« 
nen  dorischen  Gesetzgeber  zurückgeführt  werden,  dafs  über- 
bukt zwischen  der  dorischen  und  der  älteren  Zeit  kein  Bruch«  • 
kaue  Lüeke  angeoonunen,  sondern  das  Alte  wie  das  Neqe  an 

Namen  des  Minos  angdLnfipft  wird«  Patriaischa  GeschleGfa-< 
tir,  die  anis  der  k^niglicben  Vorseit  ihre  Bechte  hcriiäten,  Mei*' 
bea  nach  wie  vor  im  Besitze  der  Verwaltung;  aus  ihnen  wer-' 
Ajd  in  den  verschiedenen  Städten  (he  zehn  obersten  Staats- 
Icüker,  die  Kosmoi,  genommen;  aus  ihnen  ebriitalls  dei^  Senat, 
dessen  Mitglieder  eine  lebenslängliche  und  u  verantwortliche 
Wörde  hatten.  Diese  Geschlechter  haben  sich  auch  zu  behaup- 
ten gewufst,  als  die  Dorier  in  das  Land  enickangen.  Sie  ha- 
ben von  dem  Lande,  über  das  der  Staat  zu  verfügen  liatte, 
einen  genugenden  Theü  den  Einwanderern  zu  freiem  Besitze 
angewiesen,  und  zwar  mit  der  Verpflichtung,  dafür  Kriegsdiensie 
^thiUH  und  mit  den  Rechte,  alsfiurgeiigemeinde  zu  allen  wiclw 
%en  Beschlüssen,  namentlich  wo  es  sidi  um  Krieg  und  Frio- 
deo  handelt,  ihre  Zustunmung  zu  geben.  Als  Kriegerstand  wur- 

sie  dem  Staate  eingeordnet  Deshalb  wurden  die  jungen  Do- 
iNr,  80  wie  «e  nunnbar  waren,  in  die  Zucht  des  Staats 
ppsmmen,  in  Scbamn  vereinigt,  auf  öffentlichen  Turnplä- 
tMll  vorschriftsmäfsig  ausgebildet  und  zum  Waffendienste  ge* 
Wkdt,  durch  strenge  Leb eusw  eise  abgehärtet  und  durch  Kriegs» 
spiele  zum  ernsten  Kampfe  vorbeieitet.  So  sollte,  von  allen 
verweicbliciienden  Eiuikisseu  .ferngehalten,  die  dem  dorischen 
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Stamme  eigene  kriegerische  Tüchtigkeit  erhalten  werden:  doch 
mischten  sich  auch  hier  altkietische  Sitten  ein,  so  namentlich 
die  Uehung  des  BogenschufiaeSy  welche  den  Doriern  ursprüng- 
lich fremd  war.   Die  erwachsenen  Jünglinge  und  Männer  «oU- 
ten  sich,  auch  wenn  sie  eigene  Hausstande  besafsen,  doch  m 
Allem  als  Waffengenossan  zusammen  fühlen^  yn»  in.  einaaili«er-  i 
lager,  jeden  Augenblick  2um  Auszüge  bereit  Deshalb  aafsen 
sie  sdiaarenweise,  wie  sb  zusammen  im  Heere  dienten,  so  auob 
beim  täglichen  Afönnermale  beisammen;  «nd  eben  so  schlie- 
fen sie  in  gemeinsamen  Schlafstellen.   Die  Kosten  wurden  too 
Staatswegen  aus  einer  gemeinschaftlichen  Kasse  bestritten,  diese 
Kasse  aber  auf  die  Weise  gefüllt,  dafs  Jeder  von  seinem  ße-  j 
sitze  den  zehnten  Theil  des  Fruclitertrags  an  die  Genossen-  i 
Schaft,  welcher  er  angehörte,  ablieferte  und  diese  wiederum  . 
an  die  Staatskasse.   Dafür  ühernalim  der  Sfaat  die  Beköstigung 
der  Krieger  sowohl  wie  auch  der  nnt  den  Kindern  und  dem 
Gesmde  das  Haus  hütenden  Frauen,  im  Kriege  wie  im  Frieden* 
Man  sieht  deutlich,  hier  liegt  ein  auf  dem  Wr^r  des  Vertrags 
geordnetes  Verhältnifs  älterer  und  jüngerer  Theilnehmer  dhas 
Staates  vor.  Damit  nun  aber       dorische  Kriegerstand  ganz 
seinem  Berufe  leben  könne«  mallsten  seine  Mitglieder  der  et* 
genen  Bestellung  des  Ackerlooses  uberhohen  sein;  sonst  wa- 
ren sie  im  Kriege  durch  Vernachlässigung  desselben  arm  und 
unfähig  zur  Beisteuer,  im  Frieden  aber  von  den  kriegerischen 
Uebungen  und  den  diesen  gleichgeachteten  Jagdzügen  nn  wild- 
reichen Idegebirgt  al»geiiaiLen  wurden.  Deshalb  blieb  der  Feld- 
bau den  ursprünglichen  Landbesitzern  überlassen,  den  soge- 
nannten Rhu-oten,  welche  durch  hartes  Kriegsrecht  in  ein  un- 
lerlhänigivs  und  büi'gerlich  rechtloses  Verhrdtnil's  hinabgedrückl 
waren.    Die  dorischen  Landbesitzer  waren  ihre  Herren;  sie 
waren  berechtigt  von  ihnen  den  Ertrag  der  Felder  zur  ho- 
Stimmten  Frist  einzufordern;  ja  es  war  ihre  Pllicht,  den  Anbau 
derselben  zu  überwachen,  damit  dem  Staate  keine  Einkünfte 
entgehen  möchten.   Sonst  lebten  sie  soi^nlos,  unbekumoiert 
um  des  Lebens  Unterhalt,  und  konnten  sagen,  wie  es  im  Spruch^ 
verse  des  Kreters  Hybrias  heiTst:  'ffier  ist  mein  Schwert,  Speer 
und  Schild,  mein  ^nzer  Schats;' damit  pflöge  und  erndte  ich;  | 
damit  keltere  ich  meinen  Wein'.   Was  sie  lernten,  war  Waf- 
fenkunst und  Selbstbeherrschung;  ihre  Kunst  Zucht  und  Ge- 
hursam;  Gehorsam  des  Jüngeren  gegen  den  AeUeren,  des  ^ 
Kriegers  gegen  seinen  Vorgesetzten,  Aller  gegen  den  Staat, 
Höhere  und  freiere  Bildung  schien  unnöthig,  ja  ge^rlielu 
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Denn  bei  den  Griechen  war  Bildung  Macht,  und  wie  die  Mi* 
t}feniler  io  den  Landstädten  ihrer  Insel  die  höheren  Büdungsh 
Htttalfefr  Iniftioben,  um  m  der  Hauptstadt  Bildung  und  Macht 
»t^ediMentriren,  sd  haben  auch  die  regierenden  Geschlechter 
nm  Kreta  eine  innseiftige  und  beschränkte  Erzieiiung  für  die 
dorischen  Gemeinden  angeordnet,  auf  dafs  sie  sich  nur  als 
cKenendes  Glied  des  Staatswesens  fühlen  und  über  ihreii  sul- 
datischen  Beruf  liinauszugohen  nicht  versucht  sein  bullten. 

Üs  hliehen  al)er  ;iuf  der  Insel  ansehnliche  Theile  der  al- 
leren Uevollvcrnnp:  ül»iit(,  welche  durch  die  dorische  Einwan- 
derung in  ihren  Verhältnissen  gar  nicht  berührt  worden  wa- 
ren; das  Volk  auf  dem  Gebirge  wie  aucli  in  den  Landstädten, 
(tip  in  Abhängigkeit  von  den  gröfseren  Inselstädten  standen  und 
(ien  Hegiertingen  derselben  einen  jährlichen  Schofs  nach  altem 
Herkommen  entrichteten;  Landbauer  und  Viehzüchter,  Gewerb- 
treibende,  Fischer  und  Schiffer,  welche  mit  dem  Staate  weiter 
nichts  zu  thun  hatten,  ab  dafs  sie  sidi  in  seine  Ordnungen 
«i%  fugten  und  fHedlich  ihren  Bbndthierungen  nachgingen, 
b  ist  unrerkennbar,  dafs  hier  ein  Organismus  der  mensch- 
Iklien  fiesellschaflt  ins  Leben  gerufen  worden  ist,  welchen  Plate 
würdig  erachtet  hat,  daran  die  Ordnungen  seines  Idealstaates 
anzuknüpfen;  denn  hier  sind  die  drei  Klassen  vorhanden,  die 
Klasse  der  mit  vorschauender  und  überbhckender  Weisbeit  aus- 
gerüsteten Lenker  des  Staats,  ebenso  die  Klasse  (1«t  Wäcbter, 
in  welcher  die  Tugend  der  Taplerkeit  mit  Äusschiui's  der  freie- 
ren Entwickelung  durch  Kunst  und  Wissenschaft  erzielt  wer- 
den soll,  und  endlich  die  Klasse  der  Gewerbtreibenden,  derNahr- 
stand,  dem  ein  ungleich  gröfseres  Mafs  willkührlicher  Freiheit 
gestattet  ist;  er  hat  nur  für  die  physische  Erhaltung  seiner 
selbst  und  des  Ganzen  zu  sorgen.  Die  erste  und  dritte  Klasse 
könnten  schon  allein  den  Staat  bilden,  insofern  sie  das  Wech- 
Mli^äHnifs  der  Herrschenden  und  Beherrschten  genügend  dar- 
stefcn.  Zwischen  beide  isl  der  Wächter-  oder  Wehrstand  zu 
pOlWer  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  eingeschoben.  Auf  diese 
Weise  ist  es  in  Kreta  zuerst  gelungen,  den  dorischen  Stamm  in 
fal  filteren  »Staat  einzuordnen,  und  dadurch  ist  die  Insel  des 
Ifoios  zum  zweit»  II  Male  ein  Ausgangspunkt  hellenischer  Staats- 
ordnung von  voi  bildlicher  Bedeutung  geworden. 

Auch  das  jüngere  Kreta  kennen  wir  mehr  aus  den  Ein- 
^!ikunf.'en,  welche  Ton  dort  ausgingen,  als  in  seinen  einbei- 
niisrlien  Zustanden,  einem  Himmelskörper  gleich,  dessen  LichL- 
^ülie  man  au»  dem  Widerschein  an  andern  Körpern  miTst.  Von 
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Kreta  ist  eine  Reihe  von  Mannern  entsprossen,  welche  theils 
die  liildkunst  in  eigeiithü!Mli(  h  htileiiischer  Weise  begründet 
und  ihr«^  Kpinie  in  alle  £;rie(  liischeii  Länder  ausgebreitet  ha- 
ben (denn  die  ersten  Meisler  in  Marmorbildnerei,  Dipoinos  und 
Skyllis,  stammten  aus  der  Heimalh  des  Daidalos),  tbeils  a!s 
Meister  der  Seherkunst  liervorragten,  als  Sänger  und  Musiker, 
die  im  apollinischen  Dienste  ihrer  Heimath  ei*zügen,  solche  Ge- 
walt über  die  menschüche  Seele  gewannen,  dafs  sie  von  den 
anderen  Staaten  berufen  wurden,  um  vermöge  ihrer  gottent- 
stammten Kraft  zerrütteten  Gern  ei  nzn  ständen  Heilung  zu  schaf- 
fen und  bleibende  Ordnungen  des  Cultus  und  der  Musik  m 
begriinden.  Diese  kretischen  Meister  wie  Thaletas  und  Epi- 
menides  sind  sowenig  wie  jene  Bildkunsücr  dem  dorischen 
Stamme  entsprossen ;  aus  der  alten  Wurzel  einheimischer  Cul- 
tur  sind  die  neuen  Triebe  erwachsen,  wenn  auch  die  Bfischong 
dar  Tersdiiedenen  Griechenstämme  zur  Anregung  neuer  Lebaw» 
thätigkeit  wesentlich  beigetragen  hat 

Trotzdem  dafs  Kreta  so  viel  frische  Yoikskfalt  in  moh 
aufgenommen  hatte  und  dieselbe  zur  Kräftigung  seiner  Staa- 
ten so  wohl  zu  verwenden  wufste,  hat  es  doch  seit  den  Ta- 
gen des  IDnos  niemals  wieder  eine  Aber  seine  Gestade  hin- 
ausgehende Macht  gewonnen.  Der  Hauptgrund  liegt  in  dkar 
Zersplitterung  seines  Gebiets,  dessen  verscliiedene  Städte  ein- 
ander offen  befehdeten  oder  argwöhnisch  beobachteten.  Auch 
konnte  dorische  Volkskraft  sich  nur  auf  festländischem  Gebiete 
zu  vollständiger  Geltung  entfalten,  weil  sie  zur  Meerherrschaft 
ungeeignet  war.  Darum  blieben  doch  von  allen  Ldiiderobe- 
rungen,  welche  die  Dorier  seit  ihrem  Auszuge  aus  dem  Berg- 
winkcl  zwischen  Parnafs  und  Oeta  gemacht  hatten,  die  pelo- 
ponnesischen  die  wichtigsten,  und  hier  im  Peloponnes  war  es 
wiederum  nur  ein  einziger  Punkt,  von  welchem  aus  eine  do- 
rische Geschichte  von  selbständiger  und  weitreichender  Bedeu- 
tung sich  entwickelt  hat.    Dieser  Punkt  war  Sparta. 

Laconi<'H  wird  in  dp[i  Sagen  von  der  Herakhdenloosung 
als  das  sclilech teste  der  drei  Länder  bezeichnet,  und  in  der 
That  ist  unter  den  Küstenlaudschaften  keine,  in  welcher  der 
Boden  in  so  überwiegendem  MaDse  Gebiiigsland  ist  und  -dem 
Feldbau  widerstrebt.  Indessen  war  es  noch  ein  anderer  in 
den  BodenverhäUnissen  begründeter  Umstand,  welcher  ungün^ 
stig  einwu*kte  auf  die  Entwickelung  der  Landesverhältaieie* 
Ndmlich  weil  der  firudithare  Theil  des  Landes  gaox  in 
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Uiiit  liegt,  von  der  See  wie  von  den  angranzenden  Ländern 
durch  hoho  Gebirge  al>gesclilüsspn,  so  drän^^len  sich  mehr  als 
anderswo  dio  verschied f^non  Bt  slandflieile  der  Bevölkerung  eng 
Msammen.  Die  Ausscheid iin^^  d<'s  Fremdartigen,  die  Verthei- 
hiDg  des  Ungleichartigen  ging  hier  viel  schwerer  von  StattaUt 
als  in  einer  nach  allen  Seilen  offenen  Küstenlandschaft  wie 
/irgulis.  Darum  ist  airgends  anhaltender  und  hartnackiger  zwi- 
aoben  der  älteren  und  Jüngeren  Bevölkerung  gestritten  wor* 
dm,  als  in  dem  Kesselthaie  des  Eurotas. 

Und  wie  vielerlei  Volk  war  hier  im  Laufe  der  Zeiten  schon 
maunen  gekommen!  Erst  die  älteste  Grundschicht  der  ein- 
fcborenen  Bevölkerung,  dann  das  Seevolk,  das  von  drflben 
gekommen  war,  und  zwar  zuerst  die  Phönizier,  welche  Kythera 
zu  einem  Centraipunkte  ältester  Seefahrt  und  den  Meerhusen 
von  Gytheian  zu  eiii<  in  llaaplplatze  der  Puq}urfischerei  ge- 
nmhi  liiitten;  eine  Industrie,  welclie  von  der  Küste  aufwärts 
sich  verbreitet  hatte,  so  dafs  die  amykläischen  Purpurgewän- 
der fnihen  Rnlmi  gewannen.  Dann  das  Seevolk  griechiseher 
Nation,  das  unter  dem  iNamen  der  Leleger  sich  so  mit  den 
Eingeborenen  verbunden  hatte,  dafs  sie  den  späteren  Zuwan- 
derern  gegenüber  seli)st  als  Eingeborene  betrachtet  wurden  und 
ibfs  von  ihnen  das  älteste  Laconien  ein  Lelegerland  genannt 
Wirden  konate.  Die  Geburtsstatie  der  Dioskuren  auf  der  Fei- 
sannsei  vor  Thalamai  giebt  Zeugnifs  von  den  ältesten  Lan- 
togsplätsen  jener  Stämme,  mit  denen  auch  Leda  in  Laco- 
lüen  mgeburgert  ist,  die  Mutter  der  gottlichen  Zwillinge,  die 
mit  hOlfreidiem  Udite  den  Seebhrem  ersdieinen,  wenn  alle 
lederen  Sterne  erbleiciien.  Wie  sich  Leda  mit  ihren  alten 
Symbolen  auf  den  Denkmälern  Lykiens  wiedererkennen  läfst, 
80  finden  sieli  viele  andere  Anknüpfungspunkte  zwisrh«'n  Laco- 
nieu  nnd  den  Küstrn  des  grie(  liis(  hen  Ostens.  Enplinnos  der 
Argonaut,  welchem  die  Sage  die  Kraft  ziLschrei!)t,  mit  trocke- 
ner Sohle  üher  die  Wogen  zu  schreiten,  war  am  Tainaronvor- 
gcbirge  zu  Hause.  Unweit  der  Gehurtsstätte  der  Dioskuren 
war  das  Traumorakel  der  Ino,  welche  neben  Helios  und  Se- 
iend unter  dem  Namen  Pasiphae  wie  in  Kreta  verehrt  wurde, 
und  auch  Amyklai,  der  älteste  Mittelpunkt  iaconischer  Landes- 
Sttdiichte,  trägt  einen  kretischen  Namen. 

Das  ist  die  erste  Periode  der  Geschichte  Laconiens,  wd- 
ohe.ds  solche  in  der  einheimischen  Konigssage  deutJidi  ge- 
wg  beseiehnet  ist  Denn  nach  dem  Urkönige,  der  den  Namen 
im  Landesflqsses  trägt,  weil  er  imi  Eurotas  zum  *sdi5nstr6- 
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menden'  gemacht  hat,  folgt  ein  äolisches  Herrschergescblf  cht, 
(]pr  Stamm  der  Tyndarideii,  welclior  ^anz  mit  Leda  und  deo 
Dioskureu,  den  Licht-  und  Sternj^üLLern  Lykiens,  verwachseo 
isf:  den  Perseideii  in  Argos,  den  Apliareiden  in  Messenien  ver- 
wandt und  gleichzeitig.  In  diese  Vorzeit  tiitt  der  Stamm  der 
Aehaer,  um  in  derselben  Eurotasebeae  seine  Burgen  zu  grün- 
deo.  Die  Sage  knüpft  ihn  hier  wie  in  Argos  friedüch  der  äl- 
teren Dynastie  an ;  die  Atriden  werden  des  Tyndareos  Schwie- 
gersöhne, und  Meneiaos  ruht  neben  den  Dioskuren  in  dem  fii> 
gel  Ton  Thersqjme.  Nadiden  sieh  die  Pelopiden  mi  ihrem 
Kriegsgefolge  im  hohkn  Laeedämon  festgesetst  hatten,  zogea 
in  Folge  neuer  Ersehötterungen  des  Nordens  Kadneer  mid 
Minyer  zu.  Böotisohe  Minyer  haben  lange  im  Taygetos  geses» 
sen,  und  dies  Gebirge,  das  mit  seinen  hohen  Felszinnen  die 
Eurolasehene  überragt  und  dann  südwärts  in  die  Haihinsel  Tai- 
naros  ausläuft,  ist  vorzugsweise  geeignet,  versprengte  VuJkerre- 
stn  in  lJnabhrinf.ni;ki'il  und  aller  Sitte  zu  erhalten.  Mit  dem 
tänarischen  Poseidoneidte  sind  die  iMinyrr  so  verwachsen,  dafs 
sie  auf  ihrer  Insel  Tiiera  einen  dem  tänarischen  genau  ent- 
sprechenden Dienst  einrichteten.  Am  Hände  desselben  Ge* 
Inrges  war  die  mit  den  Minyern  verbundene  ino  £u  Hause  und 
gab  noch  lange  den  Königen  Spartas  Orak^. 

So  war  die  enge  ThaUandschaft  durch  maimigfoltigen  Zft» 
zug  zu  Lande  und  zu  Wasser  mit  vielerlei  Stämmen  angdOlllt 
ab  die  in  sich  selbst  wieder  bunt  gemengtieii  KriegjBsehaarao 
der  Dorier  von  den  Eurotasqoellen  herunter  kamen,  mn  ftr 
sich  und  ihre  Familien  Land  zu  gewinnen.  Audi  sie  dfänf* 
ten  in  dieselbe  Ebene  hinein,  deren  üppige  Saatiluren  jedes- 
mal der  lockende  Preis  des  Siegers  waren.  Das  Erste  war, 
dafs  sie  einen  Wolmplatz  «Roberten.  Sie  bemächtigten  sich 
der  Höhen  am  rechten  Ufer  des  Eurotas,  wo  derselbe,  diircb 
eine  Insel  f!*^thpilt,  leichter  als  an  anderen  Punkten  einen  lie- 
bergang gi'slaliet.  Hier  beherrschten  sie  dir  iiünliiclieii  Zu- 
gange des  Landes,  die  von  Arkadien  sowohl  wie  die  von  Argos. 
Hier  lagen  sie  gleichsam  vor  den  Thoren  von  Amyklai,  dem 
festen  Mittelpunkte  der  achäischen  Landeshemehaf t ;  hier  wa- 
ren auf  den  Höhen  des  linken  Ufers,  in  Therapne,  die  Grab- 
mäler  der  alten  Landesheroen  und  der  ihnen  verwandten  iMr 
deskönige,  während  den  Boden,  den  sie  sich  zu  ihrem  Wolui' 
platze  einrichteten,  eine  Gruppe  von  Landgemeinden  iane  hatü; 
es  waren  Limnai  und  Pitane  in  der  sumpfigen  Niedening  dei 
Flusses,  danebett  Mesoa  und  Kynoanra,  Ein  Heiligthum  der 
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ArlemiB,  die  mit  MutigeD  Opfern  verehrt  wurde,  bildete  den 
Ifitielpuiikt  dieser  Gaue;  auf  der  Höhe  stand  ein  altes  Heilig« 
thnn  der  Athena.  Hügel  und  Niederung  macbteo  die  Dorier 
za  Omni  LagerpJatie,  aus  uselchein  idlniAhliGfa  eine  feste  Nie- 
dtthnttog  erwuche.  Dir  Name  ^Sparte'  beieklmet  den  erdra-> 
dmn  und  cuttnrfthigen  Boden,  auf  welchem  man  rieh  anhaute» 
in  Gegenaalae  m  den  meisten  Grieehenstädten,  die  auf 
bsden  standen.  Der  Athenahügel  wurde  der  burgartige  Mittel- 
punkt der  Ansiedelung. 

Diese  erste  Festsetzung  kann  nicht  anders  als  auf  dem 
Wefre  gpwallsiiiner  Orcupiiiinn  fielungen  sein.  Aber  so  ging 
es  mciit  weiter.  Zu  einer  l !)(( i  jocbuntr  der  ganzen  Landbe- 
T^kerung,  zu  einem  L'msturze  alles  l^riihoren,  zum  Aufbaue 
TOn  etwas  ganz  Neuem  ist  es  hier  so  wenig  wie  auf  Kreta 
gdiommen.  Auch  fanden  sich  im  dorischen  Heerlager  selbst 
so  mannigfache  verwand tsehaftUdie  Besiehungen  zu  den  äoli* 
Mhen  und  acfadischen  StSrnmeU)  welche  noch  im  £arotasthale 
üffickgdlifielien  waren ,  daf^  ein  schroffer  Gegensatx  gidi  gar 
iMt  «osbyden  konnte,  ond  dah  aur  Ordnung  der  LandesY^ 
küMnisse  sAr  bald  ein  ganz  anderer  Weg  eingesddagen  wurden 
8h  der  einer  kriegerisdien  Ueberwdltigung  und  gewaltsamen 
Dorisirung.  Ja  wenn  wir  die  Thalsachen,  die  aus  unbefan- 
gener Eiiniiening  überliefert  worden  sind,  schärfer  in  das 
Auge  fassen,  so  zeigt  sich  deutlicii,  dafs  scbon  die  Leitung 
der  ersten  Ansiedelung  gar  nicht  in  tiurisdien  Händen  war. 
Denn  derjenige,  welcber  zuerst  das  lieraklidische  kcmi^rdium 

Sparta  verwaltet,  ist  Tberas  aus  dem  Stamme  der  Kad- 
meer,  welche  aus  den  Trümmern  des  alten  siebenthorigen  The- 
hem  theils  Tor  den  Doriern,  theäs  mit  ihnen  nach  Sparta  ge- 
kwnmen  waren.  So  hatte  Theben  einen  wesentlichen  Antheil 
an  dem  Ruhme  der  Heraklidengründung,  und  Findar  ruft  seiner 
Virterstadt  ins  flerz,  sie  solle  sidi  firenen  hn  Andenken  chran, 

Me  es  geivesen  sei,  welehe  der  dorischen  Sieddnng  festen 
OrtM  und  Boden  geschaffen  habe.  Aber  fireilich,  so  Uagt  schon 
fa*  Diehter  Ulier  die  Y^rkennung  der  geschichtlichen  VerhSlt- 
nisse,  freilicb  scblummere  dieDankpflicIil  und  nirgends  gedenke 
€hi  Sterblicher  des  Geschehenen.  Auch  dafs  dieselben  Aegi- 
den  in  Sparta  Lehrer  der  Kriegskunst  gewesen  waren,  und  dafs 
der  engewappnefp  Landesgott  Apollon  Karneios  von  Hause  aus 
ein  Go(t  der  Aegidcn  war,  ist  früh  verschollen.  Man  liefs, 
oliiic  sich  nähere  Hechenschaft  7u  geben,  aus  den  Erbansprü- 
chen  der  Ueraklidea  das  Thronrecht  der  Spartanischen  Könige 
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erwachs»»  und  erklärte  das  Doppelkönigthum  aus  dem  Umr 
Stande,  daXs  die  Gattin  des  Herakliden,  welchem  Laeuumi  sa- 
gdoast  worden,  zufallig  mit  Zwillingen  Biedergekommen  sseL 

Wer  sich  hierbei  nicht  beruhigte,  wird  leicht  erkemei, 
dafs  eine  so  seltsame  und  bei  keiner  donsehen  NiederlassiiBg 
wiederkehrende  Staatsform  keine  von  den  Dcmm  in  da»  Land 
mitgebradite  sein  kann,  sondern  dafs  ihr  Uisprung  in  der«i- 
genthümfidien  Entwicklung  der  laconisohen  Lmdeageechioble 
zu  sudien  ist.  Finden  wir  nun,  wie  fetodsejig  dcfa  die  *2wil- 
Ungskönige'  einander  gegenAber  stehen,  wie  dieeer  sehnifliB  Ge- 
gensatz sich  durch  aUe  Generationen  ununterbredMB  fortge- 
pflanzt hat,  wie  jedes  der  beiden  Häuser  durchaus  för  sich 
geblieben  ist,  ohne  Ehe-  und  Erbgemeinschaft,  wie  jedes  seine 
besondere  Geschichte,  seine  besonderen  Annalen,  seine  beson- 
dere Wuimung  und  Grabstätte  gehabt  hat,  so  mufs  man  wohl 
annehmen,  dafs  es  zwei  ganz  verschiedene  Geschlechter  gewe- 
sen sind,  welche  zu  gegenseitiger  Anei kennung  sich  verstan- 
den und  eine  gemeinsame  Ausübung  fürstlicber  Hoheitsrechte 
verü'agsmaisig  festgestellt  liaben.  Gemeinsam  ist  beiden  Häu- 
sern nur,  dafs  sie  nicht  dorisch  waren,  dafs  ihi c  Macht  nicht 
aus  dem  dorischen  Volke  stammte,  als  eine  vom  ihm  übertra- 
gene öffentliche  Würde.  Wie  heroische  Geselilr  ( liLei  standen 
sie  mit  unantastbaren  und  dorischer  Sitte  durchaus  fremden 
Gerechtsamen  dem  Volke  gegenüber,  und  was  sie  an  Macht  und 
Ehre  besaTsen,  die  kriegsherrhche  und  priesterUche  Würde, 
der  Ehrenantheil  an  den  Opfermalzeiten,  das  pomphafte  Lei- 
cfaenbegängnifs ,  die  leidensdialtlidie  Todtenklage,  dies  Alles 
Wttizelt  in  einer  Zeit,  welche  weit  jenseits  der  dorischen  Wan- 
derung  liegt.  Damit  steht  nun  in  voUkomiiienem  Zusammm- 
hange,  dafs  aidi  das  eine  der  Königshäuser  unbestritten  von 
denselben  Gescfaleebtern  herleiteUs  .wekhe  schon  in  der  heroi- 
schen Zeit  die  ?on  Zeus  stammenden  Yfilkerbirten  waren«  Wie 
hätte  sonst  der  Agiade  Kleomenes  es  wagen  ddrfen,  aHf  der 
Qurg  zu  Athen,  wo  ihm  als  dem  Oberiiaiqite  eines  dorkehen 
Staats  der  Zuitritt  nunHefligthum  der Atheiia  Yerweigertwwde, 
dßentlioh  zu  erklären:  er  sei  kdn  Dorier,  sondern  da  Acfafteri 
lieber  den  Ursprung  des  anderen  Hanses  üegt  kein  so.  bd- 
stimmtes  Zeugnifs  vor  und  es  kann  mir  vermuthet  werden, 
dafs  es  mit  den  alten  äolischen  Fürstengeschlechtern  Laco- 
niens  zusammenhängt. 

Aber  es  herrschten  ja  gar  nicht  von  Anfang  an  die  Do])- 
pelhau^er  cles  Agis        Eurypon,  wie  wir  erwarten  mülsteu, 
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wenn  die  Dorier  das  Königthum  so  eingerichtet  hätten,  wie  wir 
es  in  historischer  Zeit  vorfinden,  sondern  es  hat  sich  erst  im 
Verlaufe  der  Landesgegchkhte  gebildet«  Nämhch  der  älteste 
Zustand  nach  £inwiiiidening  der  Dorier  war  il«r«  dafs  die  Land- 
Jidiaft  in  secbs  Stadtgebiete  zerßel,  deren  Hauptstädte  Sparta, 
AmflEfad,  Pkarie,  die  drei  Bineaorte  am  Eurotaa,  ferner  Air- 
IS^  aD  der  arkadischen  Gränze,  Las  am  Meere  von  Gythdon, 
wdi  eine'  sediste  (wahrseheinlich  der  Seehafen  Boiai)  gewe- 
8Wi  sind.  Wie  in  Messenien  vertheilen  sich  die  Dorier  in 
die  verschiedenen  Orte,  die  von  Königen  regiert  werden;  sie 
verbiiitleii  sich  mit  den  alteren  Bewohnern;  neue  Ansiedler, 
wie  die  Minyer,  zielien  vom  Land  in  die  Städte.  Dafs  hier 
ein  Anschlüls  an  ältere  Laüd("s*'iiiri("lifini^MMi  stattfand,  ist  deut- 
lich; die  laconischen  Sechstursten  hai)en  nicht  erst  damals  an- 
klangen zu  regieren.  Es  hestanden  ja  schon  unter  der  Oher- 
laheitderPelopiden  viele  Lehnfurstenthömer,  deren  Inhaber  im 
Lande  umher  wohnten  und  im  Besitze  eigener  Hoheitsrechte 
«ch  nur  widerstrehend  dem  Oberkönige  fägten.  Die  faeroi- 
ttke  Sag»  enthält  mancheriei  Uebeiüefimng  von  uiqiedSgen  Va- 
Allen;  sie  erzUdt  ¥om  arkadischen  KAmge  Ornjies,  der  Aga- 
nmiilon  >in  Aldis  die  HeearesMge  verweigert,  und  das  bekann- 
tste Beispiel  von  YasaUentdolEe  ist  Aigisthos,  der  Mdrder  seines 
Lelinsherm ;  an  den  verschiedensten  Orten  ist  das  Königthum 
der  heroisLheii  Zeit  durch  Auflehnung  der  Unterkönige  zu 
Grund«}  gegangen.  Wie  Aegisth  in  der  Gegend  von  Cap  Ma- 
lea  wohnend  gedacht  wukIin  so  waren  andere  Lehnsförsteii  in 
Laconien  vertheilt,  und  als  die  Atriden  gestürzt  waren  und  AI- 
\  was  mit  ihnen  uiiniilielhar  zusammenhing,  das  Feld  räumte, 
erhoben  diese  ihr  Haupt  als  selbständige  Fürsten.  Sie  waren 
es,  die  mit  dem  eingewanderten  Kriegsvolke  Verträge  schlös- 
sen; sie  gaben  ihnen  bestimmte  Landantheile  und  erhielten  da- 
Sär  Anerkennung  ihffer  Füi'stenrechte,  so  wie  Unterstützung  ih- 
r«r  Macht  •  So  waren  hier,  wie  in  Kreta»  die  Darier  in  die 
«uneben  Städte  vnrtheflt,  welche  eine  Yerfaindnng  unter  ein- 
inder  hatten^  in  der  eich  die  alte  Landeseinheit  erhielt  So 
ist'  Lacenien.  als  Seobsstadt  zu  deniLen,  ein  aus  Altem  und 
Neuem  wunderlich  gemisditer  Bundesstaat. 
•  •i  Dieser  Staat  hielt  nicht  zusammen ;  es  waren  der  gähren- 
Elemente  zu  viele  neben  einander,  Fürsten  und  SUunme 
befehdeten  sich  in  gegenseitiger  Eifersucht,  bis  es  am  Ende 
zweien  der  herrschenden  Familien  gelang,  d*  n  Kern  des  do- 
idseben  Volks^      sich  zu  gewinnen,  ihn  aus  der  Vermischung 
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mit  der  librigen  Bevölkeninfr  auszuscheiden,  aus  der  Zerstreu- 
ung an  einen  Vnnkl  m  saninit  ln,  und  gestutzt  auf  die  Macht 
der  Dorier  diesen  Punkt  zum  Miltt  lpiiiikle  der  F.andsrhaft,  zum 
Sitee  ihrer  Regierung  zu  machen.  Dies  ist  div  //weite  Epoche 
der  Lande^geschicbfe  seit  Einwanderung  der  Dorier;  die  bei- 
den Famihen,  deren  Konigsreibe  for(an  nicht  unlerbroclien  wud, 
sind  die  Agiaden  und  Kurypontiden.  Die  Ueberlielerung  be- 
ginnt mit  ihnen  eine  neue  Reihe,  zum  deutlichen  Zeugnisse, 
dafs  hier  ein  ganz  neuer  Anfang  gemadit  wurde.  Später  wur- 
den die  Namen  der  Zwillingssöhne  des  Aristodemos,  Proklea 
und  Eurysthenes,  Tor  Agis  und  Eurypon  emgeschoben,  um  das 
Doppelkönigthum  mythisch  zu  erklären,  um  die  der  neuen  Ord- 
nung der  Dinge  vorangegangenen  Unruhen  vergesaen  zu  lassen 
und  beide  Häuser  fiiedüch  an  einen  Ahnherrn,  an  Herakles, 
anzuknüpfen.  Doch  hat  man  dem  kün8tli<^en  Zusanunenhanga 
zu  Liebe  doch  niemals  gewagt,  im  Wderspruch  mit  der  ech- 
ten Ueberlieferung  die  Köm'ge  Spartas  Eurjstheniden  und  iPro- 
k)id«i  zu  nennen. 

Natürlich  standen  die  Fürsten  ^  wddie  den  Umsturz  des 
achSisdien  Königthums  überdauerten,  nicht  aUein  und  einsam 
da  unter  dem  fremden  Volke :  wie  hätten  sie  sonst  ihre  Madlt 
erhallt  n  können!  Sie  waren  von  Gesrblechtern  gleicher  Her- 
kunft umgeben,  deren  Wurde  und  liedeuUing  ebenfalls  in  der 
heroischen  Vorzeit  wurzeile.  Die  Priesterthiimer  der  alten  Lan- 
desgottheiten dauerten  fort,  eben  so  die  Kriegs-  und  Hofam- 
ter  des  Achfierstaats.  DieTaltbybiaden,  welche  sich  vom  Herold 
Ägamemnoiis  herleiteten,  verwalteten  nach  wie  vor  in  ihrer 
Famiji*'  dns  Amt  des  Staatsherolds;  die  lydiscben  Flötenspie- 
ler, dir  >l  11 11(1  körbe,  die  Bäcker,  die  Weinmischer  bestanden 
fort  mit  erhhcher  ßererbtigung ,  und  die  Heroen,  von  denen 
sie  IVamen  und  Amt  herleiteten,  Daiton,  Matton,  Keraon,  hat- 
ten ihre  Statuen  an  der  hyakinthischen  Feststrafse,  weil  mit 
den  alten  Festgebräuchen  die  Einsetzung  jener  Aemter  xosani- 
menhing.  Endlich  das  Geschlecht  der  Aegiden,  das  mitten  in 
Sparta  neben  dem  Heroon  des  Kadmns  sein  Familiengrab  hatte, 
der  alte,  erlauchte  Königsstamm  Thebens,  dessen  Kraft  nicht 
erstorben  war,  sondern  sich  im  Frieden  und  Kriege  auf  eine 
für  Spartas  Entwicklung  so  wichtige  Weise  bethfttigte.  Aufiser- 
dem  fanden  die  Könige  Anscidufs  und  Stütze  in  d«r  vordem* 
risoben  LandbeTdlkerung,  -welche  wie  die  kretischen  Landleute* 
in  wesentlich  unveränderten  Verhältnissen  fertigten.  Wie  eintl- 
den  Pelopiden,  so  entrichteten  sie  jetzt  den  neuen  LandeskO^ 
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irigen  ihre  jährlichen  Abgaben  nnd  erwiesen  als  Untertlianen 
teeo  atte  den  Landeskönigen  gebührenden  Ehren,  namentlich 
venanraielten  sie  sich  heim  Ableben  eines  der  Fürsten  2ur  fder* 
Men  Todteoklage.  So  ist  auch  hier  in  Laconien  nicht  auf  einmal 
ülei  neu  geworden,  es  ist  auch  hier  nicht  mit  der  Vergan- 
genheit gebrochen  worden.  Das  Kömgthum  der  Petopiden  ist 
g^stönt,  aber  die  Kraft  der  alten  Geschlechter  ist  nicht  er- 
loschen ,  die  alten  Einrichtungen  und  Verhallnisse  dauern  fort, 
die  geheiligten  Ueberiieieriingen  bleiben  in  Kraft,  und  jene  Re- 
gi'ntenlauiilien ,  welche  auf  die  Dorier  ihre  Macht  stützen,  sind 
forfwährend  bestrebt,  die  glon  »  ichei^  Erinnerungen  der  Felo- 
pidenzeit  zu  erneuen.  Darum  wurden  die  Ge])eine  des  Tisa- 
menos,  die  Gebeine  des  Orestes  nach  Sparta  zurückgeführt, 
um  so  die  durch  eine  gewaltsame  Revolution  zerrissenen  Fä- 
den der  Landesgeschiehte  wieder  anzuknüpfen. 

Die  neue  Epoche  der  Laudesgeschichte ,  welche  nut  dem 
Auftreten  der  Agiaden  undEurypontiden  hetronnen  hatte,  konnte 
nicht  ohne  Muhe  und  Kampf  durchgelülirt  werden;  denn  sie 
beruhte  auf  Unterwerfung  unabhängiger  Fürsten,  auf  Vernich- 
tung städtischer  Selbständigkeit,  auf  der  Aufhebung  jener  Gleich- 
berechtigung« welche  den  ältK  ii  Landesbewohnem  neben  den 
Doriem  zugestanden  war.  Es  beginnt  also  eine  neue  £robe- 
rung  des  Landes,  Dieselben  Städte,  die  als  Bundesorte  ange- 
sehen, waren,  Aigys,  Pharis,  Geronthrai»  fallen  eine  nach  der 
andern,  sie  werden  zu  unterworfenen  Landstädten;  die  Macht 
der  spartanischen  Doppelkönige  breitet  sich  vom  eingeschlos- 
senen Eurotaslande  nacli  allen  Seiten  hin  aus,  und  so  erwächst, 
unter  blutigen  Kämpfen  gegen  die  Küste  vordringeud ,  alluiäh- 
lich  ein  eiulieiiliches  Reich. 

Aber  während  dieser  Ausbreitang  fehlt  es  nidit  an  in- 
narem  Bader  und  an  Zerwdrfmssen  zwischen  den  erobernden 
Kdnigeii  und  ihrem  dorisdien  KriegsTolke.  Ja  es  fehlte  won- 
nig, dafe  diese  Wirren  den  sich  neu  gestaltenden  Staat  mit> 
ten  11»  sdner  Entwickelung  völlig  lähmten  und  auflösten,  wenn 
nicht  zur  rechten  Zeit  und  von  einer  fest  durchgreifenden  Hand 
die  öffentlichen  Vei  li  iltnisse  geordnet  worden  wären.  Diese 
rettende  That  dankte  Sparta  seinem  Lykurgos,  und  die  gött- 
lichen Ehren,  mit  denen  es  sein  Andenken  feierte,  bezeugen, 
wie  klar  die  Alten  erkannten,  dafs  ohne  ihn  das  verworrene 
Gemeinwesen  dem  Untergange  verfallen  gewesen  wäre.  Er 
grit  ihnen  fär  den  eigentlichen  Gründer  des  Staates  Sparta. 
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So  nlN'rcinstiinmeüd  aber  die  Anerkennun(?  seiner  Ver- 
dienste war,  eben  so  unsicher  und  schwankend  ist  jede  weitere 
Ueberliefemng  von  ihm.  Seine  Thätigkeit  fiel  in  die  Zeit  der  gröfs- 
ten  Verwirrung;  dämm  fehlen  alle  urkundlichen  Nachrichteo 
und  sichere  Anknüpfungen  an  gleiciixeilige  Personen  und  ThaU 
Sachen«   Den  Alton  selbst  waren  schon  sehr  frühe  die  leslen 
Umrisse  seiner  Persönlichkeit  und  ihre  historischem  Benefann- 
gen  entschwunden;  daher  umgaben  sie  ihn  mit  symbolisehm 
Gestalten;  sie  nannten  seinen  Vater  Eunomos  (Wohigeseti)  und 
seinen  Sohn,  dessen  Bildsäule  neben  dem  Lykurgostempel  in 
Limnai  stand,  Eukosmos  (Wohlordnung).  Und  docli  isL  darum 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  wirklich  in  der  ersfen  Hälfte 
des  neunten  JaiiiliiiiKlerts  mi  Osetzjjeber  jenes  Namriis  ^^c- 
lebt  und  gewirkt  hat.  ein  Mann,  weicher  als  geborrur  llera- 
khdc  den  Beruf  zu  öltentUcher  Thätigkeit  hatte.   Aehnhch  wie 
einst  Theras  der  Aegide,  bat  auch  Lykurg  nicht  als  König, 
sondern  als  Vormund  eines  minderjährigen  Thronerben,  den 
wankenden  Doppelthron  befestigt  und  dem  Staate  neuen  Halt 
gegeben.   Er  wurde  von  den  Meisten  als  ein  Mitglied  des  fian- 
ses  Eurypon  angesehen.   Dafs  er  sdbst  nicht  dem  dorischen 
Stamme  angehörte,  wird  schon  aus  der  Weite  seines  Gesichto» 
kreises,  aus  seinen  Reisen  zur  See  und  seinen  iriehrerEweigten 
VeriMndungen,  die  namentlidi  audi  lonien  umfaftten,  wA^ 
scheinlich.    In  keinem  Tbeile  seiner  Gesetzgebung  tritt  dmh  ; 
sches  Stamminteresse  als  das  Mafsgebcnde  hervor,  und  ein  Do-  ' 
rier  wird  es  schwerlich  gewesen  sein,  der  die  Rhapsodien  i 
Homers  nach  Sparta  verpflanzte.    Eine  unverkennbare  Weil-  ! 
kenntnils,  eine  durch  Beohachtunfr  ^reubte  Staatskiugheit  lie^t 
den  Gesetzen  Lykurg?  zu  Gnmde,  und  es  giebt  von  ihm  keine  ! 
glaubwiirdigere  Nachricht,  als  dafs  er  die  Einrichtungen  Kre-  : 
tas  erforscht  habe.    Hier  fand  er  die  Aufgabe,  die  ihm  fot- 
lag,  mit  gUlcklicher  Weisheit  gelöst,  und  nichts  ist  für  Sparti  , 
wohlthätiger  gewesen,  als  der  Anschlufs  an  die  politische  und  ! 
religiöse  Cultur  von  Kreta,  den  Lykurg  begründet' hat 

Seine  Thätigkeit  war  euie  dreifedie.  Denn' das  erste  Bedfirf- 
nifs  war  Aufboren  der  bhttigenFefade«  wetdier  das- Land  reitt- 
len  war;  darum  hat  er  ab  Stifter  des  Landfriedens  sein  grolM 
Werk  begonnen.  Das  Zwdte  war  eine  Ausgleichung  zwischen  dm 
verschiedenen  Ständen  und  Stammen,  die  auf  fester  Bestim- 
mung ihrer  gegenseitigen  ReclUt;  und  Pllichten  henihte;  das 
Dritte  tlif  dorische  Gemeindeordnung.  Für  das  Ganze  aber 
suchte  er  durch  das  delplmcbe  Orakel  eine  dauernde  Sanktioa 
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zu  gewinnen,  weil  dieses  von  aUeo  Zeiten  her  als  beiKge  Au-* 
toritat  in  SfMurta  gegolten  hatte;  von  ihm  liefs  er  die  ganae 
Gesetzg^ong,  als  mit  dem  göttlieben  WiUea  übareiiisiimmend, 
kglaoliigeii. 

Trotzdem  wnde  nicht  auf  rinmai  das  Ziel  eioer  allgemein 
mnBenihigung erreicht.  DerselbeQuirilaos,  alsdessea Vormund 
Lykurg  genannt  wird,  der  Mitkönig  des  Agiadm  Archelaos,  mit 

Lehern  er  gemeinschaftlich  Aigys  zerstört,  ein  unternehmender 
und  kriegerischer  I  lu  ^L,  wuihle,  aut  die  alte  Laiidesbevölkeruiig 
gestützt,  den  Dorieni  gegenüber  seine  Königsmacht  in  dem  Grade 
zu  steigern,  dafs  er  seiner  sonst  gei  idioiteu  Müde  ungeaclUct 
als  (.t'wahlierr  odei*  Tyrann  bezeichnet  wurde.  Man  sieht  also, 
(iaib  schon  damals  feste  Gränzen  der  königlichen  Macht  gezo- 
gen waren,  deren  Li  eberschrei  tnng  ilmi  jenen  Namen  zuziehen 
konnte.  erfolgte  eine  Erhehung  des  dorischen  Volks,  das 
sich  in  seinen  Rechten  gekränkt  sah,  und  erst  in  Folge  neuer 
Satzungen  f  welche  die  königlichen  Befugnisse  wesenthch  be- 
schränkten, um  den  Gelüsten  der  Fürsten  nach  Wiederherstelr 
hmg  eines  pelopldieclien  Königthums  fiir  alle  Zeiten  entgegenziH 
treten,  kam  es  endHdi  au  einer  bleibenden  Ordnung  der  Dinge, 
«fkfae  Sick  ab  epartamsdkea  Staatsgebäude  in  der  Hauptaa* 
flhe  uBverSndert  erhahen  hat  Nach  der  Anschauungsweise  der 
kriechen,  welche  für  jedes  grolse  Werk  der  Geschiciile  einen 
Urheber  sich  zu  denken  das  Beduifnils  hatten ,  ohne  darauf 
bedacht  zu  sein,  das  früher  Vorhandene  oder  später  Gewor- 
dene davon  zu  trennen ,  wurde  die  ganze  «Staatsordnung  als 
die  Gesetzgebung  Lykurgs  betrachtet. 

Es  hat  nber  niemals  ein  Gesetzgeber  eine  schwierigere 
Aufgabe  vorliuden  können.  Zwei  königUche  Famiüen,  mit  ih- 
ren in  der  Vorgeschichte  des  Landes  begründeten  Rechten, 
unter  sich  mifsgünstig,  mit  den  früher  ebenbürtigen  Geschlech* 
tom  ün  Streite,  lästern  nach  unbedingter  Machtfälle;  daneben 
noch  viele  andere  Ueberreste  von  Sitten,  £inriditangen  und 
Gottesdiensten  der  heroischen  Zeit,  die  hier  seit  Jdirhundci^ 
Im  i|e8taiidett  und  viel  au  tiefe  Wundn  geecUagen  hatten, 
un  steh  beseitigen  zu  lassen;  aof  der  anderen  Seite  das  di^ 
ganzen  Zeit  durchaus  fremde  Volk  der  Dorier,  spröde  und 
ungefüge,  im  stolzen  Üewustsein  überlegener  Kriegsmacht  und 
eifersüchtig  üi)«'i  den  zugestandenen  Rechten  wachend:  diese 
Gi'gcn Sätze  standen  sich  noch  immer  unvermittelt  ge^^enübcr, 
uud  die  verschiedenartigen  Be^tandtheile  der  äUeiea  und  jua- 
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geren  Landesbevölkerung.  welche  schon  zu  sehr  mit  einander 
verflochten  waren,  um  sicli  vvictler  von  einander  scheiden  zti 
lassen,  veranlafslen  eine  ununterbrochene  Gährung,  in  welcher 
sich  die  Vollvskräfl^'  iiuUlos  aufrieben.  Es  hat  in  Griechen- 
land keinen  verworreneren  und  iiiip^bicklicheren  Staat  gegeben, 
als  Sparta  vor  Lykurg.  Man  sieht,  liifT  kam  Alles  auf  Ver- 
nnttehing  an,  auf  vcrsölinende  Ausgleichung  der  Gegensätze, 
auf  Begründung  eines  nach  beiden  Seiten  vorlheiJhaften  Ver- 
tragsverhältnisses. Dafs  dies  auf  eine  dauerhafte  Weise  gelun- 
gen ist,  bleibt  für  aüe  ZeitsE  eines  der  gUumeadsieQ  firgdtoisse 
staatsordnender  Klugheit 

Die  ganze  Gesetzgebung  war  wesentlich  ein  Vertrag,  wie 
es  auch  der  für  die  lykurgischen  Satzungen  übliche  Name  lUie» 
trai  bezeichnet.  Der  Inhalt  der  Gesetzgebung  war  nichte  we> 
niger  als  rein  dorisch;  stände  doch  unverrückt  an  der  Spi- 
tze des  Staats  die  Königsfamilien  mit  allen  Attributen  fdrsttiefaer 
ifacht,  welche  wir  aus  der  homerisdien  Welt  kennen.  Die* 
ses  Konigthum  konnte  in  dem  neu  zu  ordnenden  Staate  nicht 
entbehrt  werden;  denn  es  war  das  Band  zwischen  den  Site* 
ren  und  jüngeren  Bestandtheilen  der  Bevölkerung,  es  war  die 
Bürgschaft  der  Reichseinheit  Die  Könige  waren  die  Vertre* 
ter  des  Ganzen  den  Landesgöttern  gegenüber;  darcii  sie  aUeio 
wurde  es  möghch,  die  neue  Ordnung  der  Dinge  ohne  Brodl 
geheiligter  Ueberüeferung  an  die  Vergangenheit  anzuknüpfen; 
in  der  Mitte  des  dorischen  Volkes  wohnend,  waren  sie  dal 
Unterpfand  für  den  Gehorsam  und  die  Anliänglichkeit  der  äl- 
teren Bevölkerung,  welche  in  ihnen  ihre  Oberhäupter  verehrte. 
Dafs  es  aber  zwei  Dynastien  waren,  die  neben  fiFiandrr  fort- 
bestanden, gewahrte  den  wichtigen  Vortheil,  dafs  dadurch  >;vvei 
mächtige  Parteien  mit  ihren  Interessen  an  den  Staat  gebun- 
den waren,  und  dafs  nicht  nur  die  achäische  Bevölkerung,  son- 
dern, wie  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  werden  konnte, 
auch  die  ältere,  äolische,  sich  in  der  obersten  Leitung  des  Staats 
vertreten  sah,  und  zwar  zu  gleichen  Rechten.  Denn  was  die 
achäische  Linie  in  Erinnerung  an  das  Konigthum  Agamemnons 
voraus  hatte,  waren  nur  unwesentliche  £hrenvorzüge.  Aufsei^ 
dem  aber  war  das  Doppelkömgthum  eine  Bürgschaft  dafür, 
dafs  durch  gegenseitige  Eifersucht  der  beiden  Linien  ein  ty- 
rannisches Ueberschreiten  der  köni^ehen  Prärogativen  verhö* 
tet  mirde.  Einen  gleichen  Sinn  hatte  auch  die  Bestimmuiig'f 
dafs  den  Königen  die  Vermdhlung  mit  auswärtigen  Frauen  ver* 
boten  wac  Sie  sollten  nieht  etwa  dureh  Verbindung  mit  an^ 
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deren  Fuiötenhäusern  zu  dynastischer  Poli/ik  und  tyrannischen 
Gelüsten  verleilet  werden.  So  war  eine  luisstraueini  wachsame 
Slaabkiugheit,  wie  sie  in  den  Jahrhunderlen  bür^^erlicher  Piir- 
teikampfe  aufgekümmen  war,  in  merkwürdiger  Weise  mit  der 
Eiiifitcfiheit  des  heroischen  Königlhuins  und  den  patriarchalischen 
liiäigmen  des  Doppeibechers  und  der  Doppelportion  beim  Maie 
vereinigt.  Wie  sehr  aber  bei  diesen  Einrichtungen  die  Uc- 
kdietong  der  Heroeoidt  in  Ehren  gehalten  wurde  und  mafs* 
(ffbend  war,  erhellt  am  deutlichsten  daraus,  dafs  Lykurg  die 
hemertaehen  Gedichte  in  Sparta  einführte.  Von  den  Küsten 
lonieos  tonte  nun  der  Rohm  der  Achaerfjnrsten  nach  dem  Pe* 
bponnes  aoröck  ;  im  Epos  war  wie  in  einer  nationalen  Ur- 
irande  das  Königsrecht  verbrieft  und  versiegelt;  es  sollte  auch 
in  Sparta  ein  Schutz  des  Thrones  sein. 

Wie  dem  homerischen,  so  stand  auch  den  lacedann^ni- 
scheü  kolligeil  ein  liaüi  zur  Seite,  weicher  aus  den  Angese- 
henen des  Volks  zns;i!nmengesetzt  war.  Aber  was  fnilier  fürst- 
lichem Beliei>en  nheriassen  gewesen  war,  wurde  nun  fest  ge- 
regelt. Vor  Allem,  wo  es  sich  um  Leib  und  Leben  handelte, 
soilien  die  Könige  nicht  als  soldie  richten,  sondern  als  Mit* 
gliedar  des  Rathes  der  Alten,  von  dessen  dreissig  Stimmen  je- 
der von  ihnen  nicht  mehr  als  eine  inne  halle.  Es  waren  hö* 
bensUnghche  Senatoren,  durch  Volkszuruf  als  die  besten  Mfinner 
der  Gemeinde  bezeichnet,  und  zwar  nur  solche,  die  in  einem 
acchsigjährigett  Leben  eich  bewfthrt  hatten;  sie  waren  neben 
dm  Königen  die  Vertreter  der  Vcdksgemeinde,  die  Ifilmierde^ 
tfenllichen  Vertrauens. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  hiebei  die  vorhan- 
denen Ghederungen  des  Volks  berücksichtigt  und  dass,  um 
Allen  gerecht  zn  werden,  ans  den  verschiedenen  Stammen  und 
den  ünterabllirihiiit,'en  derselben  die  Geronten  oder  Aelhr- 
nilnner  genommen  wurden.  Darum  kann  es  kein  Zufall  sein, 
dass  die  Anzahl  derselben  der  Zahl  jener  Unlerabtheilungen 
(Obai)  entspricht  Jeder  der  drei  Stämme  hatte  deren  zehn; 
zwei  derselben  war^  durch  die  Könige  vertreten.  Diese  wa- 
ren hi6r  wie  Gleiche  unter  Gleichen,  sie  hatten  nichts  Torana 
als  die  Ehre  des  Vorsitzes. 

hk  diesem  CoHegium,  welches  die  oberste  RegfMiingsbe- 
iiMe  war,  fanden  die  benrorragenden  Geschlechter  BefHedi* 
(Mg  ihres  Ehrgeizes  und  Gelegenheit  zu  einflussrricher  Wirk- 
MoAeit;  acbäische  und  duiische  Geschlechter  safeen  hier  zu- 
»mmen.    Fiir  die  gan^se  Gemeinde  aber  war  es  eine  wesent- 
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liehe  Beruhigung,  dass  sif^  die  obere  Leitung  ihr  or  Angelegen- 
heiten und  die  richterlii  Iie  Entscheidung  übei  Lelien  und  dul 
in  den  Häuden  von  Maunera  sah,  welche  aus  ihrer  Mitte  durch 
ihre  Stimmen  erkoren  waren. 

Was  dip  Revdlkn  111)1;  hetrifTt,  so  musste  der  Gf^^ensi^U 
der  Eiiiheiniischeu  und  der  Eingewanderten,  dessen  Ausglei- 
chung an  der  Sprödigkeit  der  Dorier  gescheitert  war,  festge- 
halten werden.    Die  Dorier  wurden  als  eine  Gemeinde  für  sich 
neu  constituirt,  ihre  veralteten  Ordnungen  wieder  hergestellt 
Dies  ist  der  Sinn  des  Auftrags,  den  Lykurg  aus  Delphi  erhielt, 
er  solle  das  Volk  in  Phylen  und  Oben  eintheiien.    Die  Dorier- 
ll^einde  behielt  ihren  Mittelpunkt  in  Sparta.   Dieser  Mittel- 
punkt sollte  aber  keine  geschlossene  Festung  sein,  wie  eine 
alte  Achäerburg.   Denn  dadoreh  wäre  ja  ein  Theii  der  Ge- 
meinde mit  den  Königen  in  ihrer  Mitte  yon  dem  übrigen  Lande 
getrennt  und  eine  gefilhrliche  Spaltung  veranhisst  worden.  | 
Darum  sollte  Sparta  für  immer  ohne  Ringmauer  und  ohne  ' 
Burg  bleiben,  ein  offener  Ort,  wo  die  Könige  in  einfacher  Pri-  . 
▼atwohnnng  unter  den  Burgern  lebUm.    Sparta  bildete  gir 
nicht,  wie  andere  GriechenstSdte,  dnen  festen  Kern  von  fläu- 
sem,  sondern  ländlich  und  frei  am  Flusse  und  seinen  Kanä- 
len gelegen,  ging  es  allmähHcli  in  die  offene  Landschaft  über, 
und  Dorier  wohnten  weit  über  Sparta  hinaus  (his  ganze  Thal  I 
entlang,  ohne  dass  die  ferner  WoIhm  lulen  darum  weniger  Bür-  , 
ger  Spartas  gewesen  wären,  als  die  an  der  Eurotasfurt.    Sie  | 
waren  alle  Sjtarliaten,  wie  sie  nach  strengerem  Sprachgebrauche  ^ 
zum  üiilerschiede  von  den  Lacedäiiiomern  genannt  würden. 

Iln*  Verhältniss  zum  Grund  und  Hoden  fest  zu  regeln  war  ' 
für  eine  dauernde  Befriedigung  des  Stiiates  die  wichtigste  Auf-  i 
gäbe  des  Gesetzgebers,   licnn  alle  Verwirrung,  welche  er  vor- 
fand, hafte  ihren  Ursprung  voi*zugsweise  in  der  eingcnsseneu 
Ungleichheit  des  Besitzes,  indem  die  Einen,  welche  viel  Land 
in  ihrem  Hause  zu  vereinigen  gewusst  hatten,  sich  in  ti'oUi-  ' 
gem  Muthe  überhoben,  die  Anderen  aber,  die  besitzlos  Ge- 
wordenen, unwillig  waren,  mit  Jenen  gleiche  Lasten  zu  tragen. 
Das  Land  gehörte  dem  Staate ;  deshalb  konnte,  wenn  auch  nicht 
ohne  heftigen  Widerstand  der  Reichen,  doch  ohne  RechtSTer^ 
letzung  alles  Land  zu  neuer  Austheilung  eingezogen  werden* 
£s  wurden  9000  Ackerloose  gemacht  (so  viel  waren  es  nach 
ein  PI-  durchaus  glaubwürdigen  Ueberlieferung,  entweder  schon 
zu  Lykurgs  Zeiten,  oder  bald  darnach  unter  König  Polydoros), 
und  diese  wurden  an  ebenso  viel  Spartiaten  auagethan;  es 


.  kjui^  o  Ly  Google 


DAS  SPAATUT£NLAMD. 


waren  damals  also  neuo  tausend  Männer,  welche  die  Gemeiud« 
bildeten,  eingetheilt  in  drei  Stamme,  dreifsig  Oben,  dreilmn- 
dei't  Triakaden  (Halbschock),  deren  jede  dreil'sig  Hausstande 
lUDfafete.  Nach  dieser  £intheilung  wohnten  sie  auch  zusam- 
men; wenigstens  gab  es  in  Sparta  einen  von  den  Dymanen 
genannten  Ort  Dyme,  so  wie  einen  Bezirk  der  Agiaden,  wo 
die  Hitglieder  der  ersten  heraklidischen  Ohe  ursprünglich  bei- 
sammen safsen.  Jene  neun  tausend  Ackerloose  lagen  aber 
nicht  in  der  ganzen  Landschaft  zerstreut,  sondern  sie  bildeten 
in  der  Mitte  derselLen  ein  zusammeiiliäiigendes  Gebiet.  Die 
nördliche  Gränze  derselben  war  die  Flufsenge  bei  Pellaiia  und 
der  Pafs  des  Oinusthales  bei  Sellasia.  Im  Süden  geliörten 
noch  die  fruclitbareii  Niederungen,  die  sich  zuui  iRkoiiischeu 
Meeiifusen  öHiien  und  nach  Cap  Malea  hinstrecken,  zum  Spar- 
lialeiilande ;  zu  beiden  Seiten  machten  die  Hochgebirge  Parnon 
und  Taygetos  die  Gränze.  Die  Spartiaten  hatten  also  alles 
beste  Land  für  sich;  aber  sie  wurden  auch  jetzt  nichts  weni- 
ger, als  freie  Eigenthumer  desselben;  sie  diuften  nichts  ver- 
kaufen, nichts  zukaufen,  nichts  versdienken  oder  vermachen. 
Die  Adierloose  gingen  unverändert  als  Majorate  von  Vater  auf 
Sohn  über  und  ßelen,  wenn  keine  männlichen  Erben  da  waren, 
an  den  Staat  zurück,  das  heifst,  die  Könige  hatten  darüber 
in  verfügen,  die  es  ursprunglich  den  Doriern  gegeben  hatten. 
Fragt  man,  woher  das  Land  /ah  Austbeilung  genommen  war, 
so  ist  die  natürlichste  Annahme  die,  dafs  es  die  durch  Aus- 
treibung der  Pelupiden  herrenlos  gewordenen  Domänen  waren, 
und  dafs  die  Fürsten,  welche  die  Nachfolge  der  Pelopiden  in 
Anspruch  nahmen,  dies  Domäneidand  benutzt  hatten,  um  die 
landfordei  nden  Einwanderer  zu  befriedigen  und  für*  die  Land- 
anweisung von  ihnen  Kriegsdienste  sich  auszubedingen.  Auf 
diesem  wechselseitigen  Verlialtnisse  beruht  hier  wie  in  Kreta 
der  Organismus  des  Staats.  Weil  die  Könige  das  Land  ge- 
geben, ist  das  Heer  zunächst  ihrePlmira  oder  Leibwadie ;  ihr 
2dt  im  Felde  der  Mittelpunkt  desselben.  Auf  jedem  Land- 
^tück  haftet  die  Kriegspflicht  und  wie  diese  für  Alle  die  deiche 

so  sind  auch  die  Loose  alle  gleich  an  Gröfse  und  Werth. 
Hier  kam  Alles  auf  Erhaltung  der  hergesteUten  Ordnung  an 

die  Könige  als  die  Oberlehnsherren  und  ursprünglichen 
Bwitzer  des  Bodens  wachten  darüber;  sie  ballen  nanientHch 
&  Sorge  dafüi',  die  Erbtöchter  so  zu  verheirathen,  dafs  land- 
lose Mitgüeder  der  Krieger^emeinde  dadurch  zum  Grundbe- 
sitze gelangten.  Eine  rechtzeitige  Ehe  einzugehen  war  Staals- 
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ptlicht  de»  mit  Land  belehnten  Doriers ,  der  das  Seiiüge  üiun 
mufote,  um  kräftigen  Nachwuchs  für  sein  Ackerloos  aufzuzie- 
hen; dies  wurde  so  unumwunden  als  Zweck  der  £he  beiradi* 
tet,  dafs  eine  kinderlose  £he  garnicht  als  solche  angesehen 
und  ihre  Auflösung  vom  Staate  geboten  wurde. 

Ton  dieser  geschlossenen  Spartiatengemeinde  sireng 
sondorty  blieb  die  ältere  Landbevölkerung,  welche  auf  den  Ber- 
gen rund  um  das  Spartiatenland  hemm  wiribnte  (daher  die  DflOr 
wohner  oder  Periöken  genannt),  in  ihi'en  ursprünglichen  Ver- 
hältnissen Uliberührt.  An  Zahl  den  Spartialen  um  mehr  als 
das  dreifache  fiberlogen,  bestellten  sie  den  ungleich  weniger 
dankbaren  Ackerbuden  des  Gebirges,  dessen  schroffe  Abhänge 
sie  durch  TeiTassenmauern  für  Kornban  und  Weiupflauzuügeu 
einrichteten.  Sie  beuteten  die  Sicini)riiclie  und  Bergwerke  des 
Taygetos  aus,  trieben  Viehzucht  und  Seefahrt  und  versorgten 
den  Markt  von  Sparta  mit  Eisengeräth,  Baumaterial  ^  Wollen- 
zeugen,  Lederwaaren  u.  dgl.  Freie  Eigenthümer  auf  ihrem 
Grund  und  Boden,  brachten  sie  nach  uraltem  Herkommen  den 
Königen  ihre  Abgaben  dar«  Das  Land?olk  hingegen,  welches 
auf  den  Aeckern  der  Spartiaten  safs,  hatte  ein  härteres  L00& 
Ein  Theil  desselben  bestaiid  wahrscheinlich  aus  firiheren  De» 
mänenbauern;  Andere  waren  in  innem  Fehden  unterworfeo 
worden.  Sie  wurden  auf  ihren  früheren  Aeckern  unter  der 
Bedingung  gelassen,  dafs  sie  den  bei  ihnen  einquartierten  Spar- 
tiaten einen  wesentlichen  Theil  des  Ertrags  abgehen  mufsten. 
Dieser  Zwang  rief  mehrfache  Erhebungen  hervor  und  es  mufs 
angenomnitn  werden,  dafs  die  alte  Seestadt  Helos  eine  Zeit- 
lang der  Mittelpunkt  einer  solchen  Erhebung  gpwpsen  ist.  Denn 
nur  so  ist  die  allgemeine  Ansicht  der  Alten  zu  erklären,  dafs 
von  jener  Stadt  der  Name  der  Heloten  stamme,  weicher  nim 
die  gemeinsame  Bezeichnung  für  den  Stand  der  mit  Kriegsge^ 
walt  unterworfenen  und  ihrer  Freiheit  beraubten  Landbewoh- 
ner wurde.  Hier  bestand  im  V^esentlichen  dasselbe  Verhält^ 
ttüä,  welches  die  Dorier  schon  im  thessalisdien  Lande  an  den 
Penesten  kennen  gelernt  hatten.  Die  Helotenfamilien  lebten 
auf  den  Aek^oosm  der  Spartiaten  yertheflt;  diese  Abergabeii 
ihnen  das  Land  und  verlangten  von  ihnen  die  regelraäfsige 
Abgabe  des  Ertrags,  auf  welchen  rlassdhe  geschätzt  war.  Die- 
ser Ertiag  betrug  für  jedes  Ackergul  zwei  und  achtzig  Schef- 
fel Gerste  und  ein  enlsp rächendes  Mafs  ;in  Wein  und  Oel; 
was  die  Heloten  mehr  gewannen,  geborte  ihnen  und  Jedem 
war  'damit  Gelegenheit  geboten,  einen  gewissen  Wohlstand  zu 
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«i^iirben.  Ue  Bdoten  wareo  Knechte  und  ohne  Aniheil  an 
bflrgerfiehen  Rechten;  doch  waren  auch  sie  nicht  schranken* 
loser  WiOknhr  überlassen.  Sie  waren  Knechte  des  Gemein- 
w^ens;  darum  durfte  sich  kein  Einzelner  zum  Nachtheile  des- 
selben an  ihnen  vergreilen.  Als  Mil^Iicil  des  Staats  konnte 
der  Spartiat  von  jedem  Heloten  Ehren  und  Dienste  in  Anspruch 
nehmen,  aber  Keiner  durfte  Einen  derselben  als  sein  Eigen- 
thum bebau  (lein.  Sie  durften  nicht  verkauft  noch  verschenkt 
werden;  sie  geborten  zum  Inventar  des  Gutes,  und  der  Inha- 
ber desselben  durfte  bei  schwerer  Strafe  selbst  im  besten 
£rndlejahre  keinen  Scheffel  Gerste  mehr  von  ihnen  verlangen 
nk  gesetilich  bestimmt  war. 

Der  Gesetzgdter  hatte  nach  dem  Vorbilde  von  Kreta  dies 
Yerhättnifs  so  angeordnet,  damit  die  Spartiaten  aller  JNahnings- 
sotigen  ledig  und  unhekummert  um  die  Herhmschaffung  des 
Unteiiiaits  sich  mit  voOer  Mufee  und  Freiheit  den  Pflichten 
iddmen  könnten,  wdche  sie  fOr  das  Gemeinwesen  Ahernom- 
fflcn  hatten.  Sie  waren  nicht  blofs  die  Hüter  desselben  und 
die  ihm  zu  Gebute  stehende  bewaffnete  Macht,  sondern  sie 
halten  als  Gemeinde  der  Vollburger  ihren  bostiniiiUen  Antheil 
an  den  Hoheitsrechten  des  StiKUs,  an  der  Regierung  und  Ge- 
setzgebung. Es  war  der  Könige  Pflicht,  wenigstens  einmal 
jeden  Monat,  am  Tage  des  Vollmonds,  die  Bürgerschaft  zu 
berufen,  und  dazu  durften  sie  keinen  anderen  Platz  wähi(;n, 
als  einen  Theil  der  Eurotasniederung  'zwischen  Babyka  und 
Knakion*  d.  h.  wahrscheinlich  zwischen  der  Eurotasbrucke  und 
der  Einmündung  des  Oinusflusses,  also  recht  in  der  Mitte  der 
gütlichen  Doriersitze,  aus  deren  Nähe  der  Schwerpunkt  des 
Staates  niemals  gerflckt  werden  soDte.  Dieser  Gemeindetag  war 
ztigleidi  ein^  Heersdiau  der  waffenfSihigen  Bürgerschaft  vor  den 
Atigen  ihrer  Kriegsherrn;  hier  wurden  die  Wahlen  der  Geron- 
tea  und  anderer  Beamten  vollzogen,  die  Mitlheilungen  der  Re- 
gierungsbehörden entgegen  genommen  und  wichtige  Staatsan- 
gelegenheiten, wie  Kriegs-  und  Friedensschlüsse,  Verträge  und 
neue  Gesetze  zur  verfassungsmafsigen  Bestätigung  vorgelegt. 
Keine  Debatte  wurde  gestattet,  keine  Aenderungsvorschläge  oder 
Heue  Anträge  gingen  von  der  Bürgersclu^ff  aus;  nur  Ja  oder 
Nein.  Auch  dies  Abstimmen  war  in  der  liegel  cino  leere  Forin. 
wie  sich  schon  aus  der  Weise  der  Abstimmung  entnehmen 
'äfM;  denn  es  wurde  weder  durch  Stimmsteine,  noch  durch 
Handaufhebung,  sondern  nadi  Soidatenart  nur  durch  Zuruf 
^  Vdkswille  zu  erkennen  gegeben.  Die  Versammlungen  wa- 
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rea  möglichst  kurz,  sie  wurden  stehend  ahgemacht;  es  wurde 
Alles  vermieden,  was  zu  einem  längeren  und  behaglichen  Zu- 
saninienbieiben  hätte  einladen  können;  jeder  Schmuck,  jede 
bauliche  Einrichtung  wurde  fern  ».^ehalten.  Darum  war  auch 
der  Versammlungsraum  von  Anr  ni^  ^anz  versrhictleu  von  dem 
des  Marktverkehrs.  Man  sieht,  die  Theilnahme  des  dorischen 
Volks  an  den  Staatsgeschäften  war  so  angeordnet,  dafs  die 
Bürger  in  dem  Bewufstsein,  an  den  Hoheitsrechten  des  StaatÄ 
festen  Antheil  zu  haben  und  in  wichtigen  Fällen  die  Mafsre- 
geln  desselben  in  lelzter  Instanz  entscheiden  zn  können,  Be- 
friedigung fanden;  sie  fühlten  sich  nicht  wie  einem  fremden 
Staate  eingeordnet;  sondern  sie  waren  die  Börger  desselben; 
sie  waren  nicht  blofs  Gegenstand  der  Gesetzgebung,  sondern 
Theilnehmer  derselben,  denn  sie  gehorchten  nur  solchen  Ord- 
nungen, zu  denen  sie  selbst  ihre  Zustimmung  gegeben  hatten. 
Und  dennoch  war  es  in  der  Regel  so,  dafs  sie  regiert  wurden 
und  nicht  regierten.  Ihre  ganze  Bildung  war  darauf  angelegt, 
dafs  sie  weder  Beruf  noch  Neigung  hatten,  sich  mit  politischen 
Dingen  zu  befassen,  ihr  Gesichtskreis  viä  zu  eng,  um  über 
Auswärtiges  ein  Urüieil  zu  haben.  Aufserdem  hatte  Alles  in 
Sparta  so  sehr  seine  bestimmte  Ordnung,  dafs  nicht  leicht  etwas 
im  Staatswesen  geändert  wurde.  Im  Ganzen  nahm  also  die 
Ausübung  seiner  politischen  Rechte  den  Spartiaten  nur  selten 
und  wenig  in  Ans[)ruch.  Desto  melu'  wurde  volle  Mufse  und 
Kraft  den  Kriegsübungen  gespendet.  Denn  darauf  war  vor  al- 
lem Anderen  das  Augenmerk  der  Gesf'lz^ei)ung  gerichlet,  tlafs 
die  Wehrkraft  des  Volks,  deren  Insil/  dtr  Staat  niil  seinem 
besten  Lande  erkauft  hatte,  demselben  ungeschwächt  erhalten 
werde.  Darum  wurden  alle  Sitten  des  dorisclien  Volks,  mit 
drncn  es  einst  so  machtvoll  und  unwiderstehlich  in  die  er- 
schlaffte Arliäerwelt  hineingetreteu  war,  die  ernste  Zucht 
und  herbe  Einfachheit  des  Lebens  in  voller  Strenge  hergestellt 
und  mit  d<;r  ganzen  Schärfe  des  Gesetzes  gehütet  Solche 
Strenge  war  um  so  nöthiger,  je  mehr  die  üeppigkeit  der  Thal- 
landschaft zu  einem  behaglichen  Leben  aufTorderte.  Kriegeri- 
sche Tüchtigkeit  war  die  Bedingung  für  den  Genufs  der  ein- 
geräumten  Rechte  und  Vortheile.  Denn  die  Geburt  allein  ge- 
widirte  keinen  Anspruch.  Der  Staat  behielt  sich  ausdrücklich 
das  Recht  vor,  die  Spartiatenkinder  gleich  nach  der  Gebort 
einer  Pi  üfung  ihrer  körperhchen  Besehafifenheit  zu  unterziehen, 
ehe  sie  als  Hauskinder  anerkannt  wurden.  Die  schwäch^chen 
und  kröppelhafton  wurden  im  Taygetos  ausgesetzt,  sie  durlUtn 
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nur  unter  den  Periokeiikiiidi  rii  imlwarlison :  denn  das  Inter- 
esse des  Staats  war  gefahrciet,  wenn  ein  im  Wehrptiiclit  Un- 
tauglicher in  die  Erbschaft  eines  Ackerlooses  aufwuchs.  Auch 
4er  als  echter  Spartiatensohn  Aufgewacliseae  konnle  degradirt 
werden.  Er  verlor  seine  Hf^  hle,  wenn  er  seiner  Kriegspflicht 
nicht  in  roUem  Mafsf*  genügte  oder  wenn  er  seine  Beiträge  zu 
den  gemdnsamen  Blalen  nicht  einzahlte.  Auf  der  andern 
Seite  hatte  der  Gesetzgeber  Spartas  mit  grofser  Weisheit  da- 
ftr  gesorgt,  dafs  eine  Ergänzung  der  Spartlatengcmeinde  aus 
anderem  Bhite  und  frisdben  Kräften  möglieh  war;  denn  es 
konnten  auch  Solche,  die  nicht  aus  dorischer,  wenigstens  nicht 
aus  reiner  Dorierehe  stammten,  Kinder  von  Periöken  und 
Heloten,  wenn  sie  die  ganze  Schule  der  miiitaiischen  Eviid- 
hang  gewissenhaft  durchgemacht  hatten,  in  die  Doriergemeiade 
aufgenummeii  werden  und  in  erledigte  Ackerloose  eintreten. 
Dieser  Aufnahme  von  Neuhnrgern  verdankte  Sparta  seine?  grOfs- 
ten  Staatsmänner  und  Feldherrn.  Also  die  Zucht,  die  Disci- 
pün  machte  den  Spartiaten,  nicht  das  Blut  der  Ahnen. 

Es  ist  gewifs,  dafs  die  spartanische  Zucht  viel  der  ur- 
sprünglichen Doriersitte  Entsprechendes  hatte,  und  dafs  sie 
durch  tägliche  Uebung,  die  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
fortpflanzte,  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  zur  anderen  Natur 
wurde.  Lykurg  hatte  in  dieser  Beziehung  die  kretischen  Ein- 
richtungen noch  geschärft   Kreta  liefs  die  jungen  Dorier  bis 
lur  Jugendreife  im  Hause  der  Mutter,  Sparta  nahm  schon  den 
siebenjährigen  Knaben  in  öffentliche  Znclit  nnd  slellte  ihn  in 
seine  Abtheilung  ein,  wo  er  alle  Vorübung  zum  Kriegsdienste 
durdiniiu  licn  und  seinen  Körper  genau  in  der  Weise  abhärten 
und  ausüben  mufsle,  wie  es  drv  Staat  (birch  seine  Beamten 
verlangte.  So  fand  sich  der  Knain ,  s(  hnn  (  he  <^v  arjfing  nach- 
zudenken, in  festen  und  strengen  Ordnungen,  mau tten  deren 
er  sich  aller  eigenen  Neigungen  und  Flichtungen  entwöhnte, 
iundrerseits  konnte  aber  ein  solches  Leben  den  Charakter  des 
Zwanges,  des  Widernatürlichen  nie  verläugnen.    Es  mufste 
deshalb  im  Interesse  der  Gesetzgebung  liegen,  den  Verkehr  mit 
mCsen  zu  hemmen,  damit  nicht  etwa  der  Einblick  in  freiere 
^d  günstigere  Lebensverhältnisse  den  Spartiaten  das  heimi- 
sche Leben  Terleiden  möchte.    Das  ganze  Gemeindeleben  in 
^la  halte  den  Charakter  des  Zurückgezogenen,  Undurch- 
ttchtigen  und  Heimlichen.    Die  versteckte  Lage  des  Eurotas- 
Ihals  erleichterte  den  Abschlufs;  es  war  einem  wohlbewachten 
hd^u  gleich,  wo  Niemand  uliue  3ieiduug  weder  heiauö  noch 
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herein  gelassen  wurde;  Wachposten  standen  in  den  ThalengiBB 
von  BeUnioa,  Sellasia,  Karyai»  welche  wie  Pforten  in  das  in?» 
nere  Eurotasthai  einführten.  Das  Auswandern  eines  Sparti»- 
ten  wurde  mit  dem  Tode  hestraft  (denn  es  war  ja  nichts  An- 
deres ak  Desertion),  das  Reisen  aber  dadurch  unmöglich  ge- 
macht, dafs  dem  Einzelnen  nicht  erlaubt  war,  anderes  Gekl 
zu  besitzen  als  einheimisches  Eisengeld ;  eine  Gddsorte,  welche 
für  einen  Reisenden  nichl  nur  iiu  höchsten  Grade  unhandlich 
uiici  l>eschwerlich  war,  sondern  auch  aulserhalh  des  lakoni- 
schen G*'l)ietes  gyr  koinen  Curs  halte.  Gold  aber  und  Silber 
zu  hesiUen  war  so  strenge  verboten,  dais  es  dem  das  Leben 
kostete ,  bei  welcliem  sich  ein  solcher  Besitz  vorfand.  Da  nun 
absichtUch  jede  Geistesentwickelung  vermieden  wurde,  welche 
(Oinen  weiteren  Gesichtskreis  hatte  eröffnen  können,  da  auch 
Ton  dem,  was  die  Hellenen  am  genauesten  unter  einander 
verband,  veai  der  Kunst  der  Poesie  und  Musik  nichts  zuge- 
bssen  wurde,  als  was  von  Staatswegen  einen  bestimmten 
schnitt  erhalten  hatte  und  in  oIlGzieller  Form  zugelassen  war,  sa 
hatte  die  ganze  Bildung  des  Spartaners,  wie  seine  Bläiwe,  w 
im  Lande  Gültigkeit  und  WerÜi,  und  so  wie  sich  jeder  finoer 
erzogene  Grieche  zu  Sparta  beengt  und  unheimlich  fühlen  mufste, 
so  mufste  jedem  Spartaner  außerhalb  seiner  Heimath  fremd, 
uiilieholfen,  unbehaglich  zu  Muthe  sein.  War  doch  schon  zu 
Hause  der  Einzelne  nichts,  sondern  Jeder  das,  was  er  war, 
nur  durch  die  Theilnahme  am  Ganzen  und  durch  die  bestimmte 
Stelle,  welche  er  in  dem  Zusammenhange  desselben  einnahm. 

In  diesem  Bewufstsein  erwuchs  der  Knabe  zum  Jüngling, 
in  demselben  Gefühle  lebten  die  Jünglinge  und  Männeir  weiter, 
den  Bienen  gleich  wie  durch  einen  Naturtrieb  sich  eng  zusanb 
men  sdiaarend.  Dies  Gefühl  zu  beleben  dienten  die  Chorg^ 
sfti^,  weil  das  Gelingen  ihrer  Ausfuhrung  durchaus  von  dtr 
Unterordnung  unter  das  Ganze,  von  d^  selbstrerUlugnendea 
MitwülmBg  aller  Einzelnen  zu  einer  gemeinsamen  Aulgabe  ab- 
Ungt;  dazu  dienten  die  gemeinsamen  WaffenObungen  und  dia 
gmeinsamen  MSnnermale,  denen  sich  auch  die,  welche  schon 
einen  eigenen  Hausstand  gegründet  hatten,  nicht  entziehen  durf- 
ten. Das  Haus  sollte  immer  das  Zweite  bleiben,  und  der  Fa- 
milienvater auch  ni  doi  Ileimath  nie  das  Gefühl  und  die 
wdhüheit  eines  ununterbrochenen  Felddiensles  und  Lagerlebeus 
veiiieren.  Daher  hiefs  auch  das  Zusammenspeisen  *  zusammen- 
lagern', die  Tischgenossen  waren  keine  anderen  als  die  Zeit- 
genossen; die  Kost  so  einfach,  dals  sie  auch  im  Felde  in  gieir 
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eher  Güte  leicht  zu  gewinnen  war.  —  Wenn  man  von  den  Hö- 
hen des  Taygptos  in  das  hohle  Land  hiiiunterblickle,  so  mufste 
t»  wie  ein  grofser  Exercierplatz,  wie  der  Standort  eines  schlag- 
fertigen Heers  t  isdieinen;  denn  auch  die  Feste  hatten  einen 
militärischen  Charakter.  Commandncn  inul  gehorchen  —  dfis 
war  <\ie  Wissenschaft  des  ^^parta^ers;  nach  diesem  Zuschnitte 
war  auch  seine  Hede  kurz  und  knapp.  Scherz  und  Witz  war 
lickt  ausgeMhlossen.  Im  Gegentlieil;  das  kameradschaftliche 
2iiSMBiD«oleben  der  Männer  §jab  dazu  Gelegenheit  genug  mA 
war  eine  fortwährende  Uebungaschule  in  treffenden  Worten 
ud  gnten  EinfUlen.  Lyknrgoe  selbst  soll  dem  GoUe  des  La* 
chens  einen  Dienst  gestiftet  haben;  denn  es  war  die  Absieht 
der  Gesetigebung ,  den  trocknen  Emst  des  pedantisch  und 
gtoeng  geordneten  Lebens  zu  mildem.  Die  eigentliche  Heimalh 
spartanischer  Redekunst,  die  Ausgangspunkte  so  vieler  Spar- 
lanerwitze,  die  in  ganz  Griechenland  Umlauf  hatten,  war  die 
Lüsche,  der  Sanimeiurt  der  niüisigen  Männer,  in  der  Nähe 
der  offen lUchen  Uebungspiätzc,  wo  sie  in  kleinen  Alitheihingen 
nisammenkamen  und  muntere  Reden  wechselten,  wie  es  im 
Lager  beim  Wachtfeuer  geschielit.  Hier  lernte  man  die  Manier 
^artanischer  Wechselrede  und  übte  sich  in  Geistesgegenwart. 

Trotzdem  hätte  die  Eintönigkeit  des  Lebens,  das  allen 
wdleren  Beziehungen  entrückt,  sich  mit  allen  seinen  Interes* 
m  um  die  Uebungspbtse  und  den  Waffendienst  bewegte, 
drückend  werden  müssen,  wenn  nicht  das  Jagdieben  auch  in 
dM  Friedenszeiten  Äbwechdang  und  Abenteuer  dargeboten 
Utta  Die  Wälder,  wddie  die  mittlere  Höhe  des  Taygetos 
bedecken,  waren  unerschöpflich  an  wflden  Ziegen,  Sauen,  Hir«- 
schen,  Bären ,  namentlich  der  Höhenzug  oberhalb  Sparta  zwi- 
schen den  Gipfelhergen  Taletoii  und  Euoras,  welcher  den  Na- 
men Therai  (Jagdbezirk)  führte.  Hier  stiegen  in  den  steilen 
Schlurhten.  aus  denen  die  Waldbäche  in  das  Tiefland  stürzen, 
die  munteren  Jagdzuge  dorischer  Männer  empor,  von  lakoni- 
fachen  Spürhunden,  den  besten  ihrer  Gnl tu iig,  ungeduldig  nm- 
bellt.  Die  wilden  FelskUppen,  auf  denen  drei  Viertel  des  Jah- 
res der  Schnee  liegen  bleibt,  boten  Gelegenheit  genug,  männ- 
liche Gewandtheit,  Muth  und  Abhärtung  zu  bewähren.  Das 
Wild  wurde  wie  Kriegsbeute  betrachtet  und  durfte  zu  Sparta 
sef  den  Tisch  gebracht  werden,  um  die  einförmige  Tafelord- 
nong  der  Phiditien  festlich  au  unterbrechen,  wihrend  die  Jagd- 
abentener  hinge  vorhielten,  um  die  Unterhaltungen  in  den 
Leichen  m  würzen. 
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Sollte  die  lykurgische  Zucht,  wie  beabsichtigt  war,  das 
ganze  gesellige  Leben  umfasseo,  so  durfte  auch  das  Haus  und 
die  häusliche  Ordnung  nicht  ausgescUoss^  bleiben.  Auch 
fehlte  es  nidit  an  Vorschriften  und  gesettkräfllgen  Regehi, 
wdche  die  Ehe,  die  Lebensweise  und  Zucht  der  Frauen,  die 
Nährung  und  Auferziehung  der  Kinder  betrafen;  die  Ammen 
Lakoniens  wurden  als  die  besten  in  ganz  Griedhenland  gesudiL 
Indessen  ist  es  dem  Gesetzgeber  dodi  nicht  gelungen,  dber 
die  Sdiwelle  des  Hauses  mit  der  strengen  Norm  seiner  Satzu»* 
gen  vorzudringen  und  bis  in  das  Innere  der  Familie  die  staat- 
liche Discipliu  auszudehnen.  Iiier  I)heb  die  Hausfrau  in  ihren 
Rechten,  und  je  luehr  das  Haus  am  Ende  die  einzige  Stätte 
war,  wo  der  Spartaner  sich  noch  als  Mensch  fühlen  und  be- 
wegen konnte,  um  so  mehr  gewann  dadurch  an  Würde  und 
Einfluss  die  im  Innern  des  Hauses  wollende  Frau,  die  'Me- 
sodoma*,  die  zugleich  während  der  Abwesenheit  des  Mannes 
dem  ganzen  Hauswesen  vorzustehen  und  das  Ilelotenvolk  zu 
regieren  verstehen  diliIsI*».  Ganz  besonders  srhwit  iig,  aber 
auch  besonders  piull iiisreich  niulste  ihre  Stellung  da  sein,  wo 
verschiedene  i^amüien  sich  mit  einem  Ackerloose  zu  behelfen 
hatten;  da  kam  es  nicht  selten  vor,  dals  mehre  Iküder  zih 
sammen  eine  Frau  hatten. 

Beamte  brauchte  ein  solcher  Staat  nicht  viele.  Die  Spar» 
tiatengemeinde  wurde  durch  Unterordnung  der  Jüngern  unter 
die  Aelteren,  der  Krieger  unter  ihre  Vorgesetzten,  die  Untere 
Ordnung  Aller  unter  das  Gesetz  zusammengehalten;  dasganxe 
Staatswesen  aber  stand  unter  der  Hut  der  Könige  aus  Hera*- 
klidenstamme ,  welche  den  Staat  mit  seinen  Göttern  und  He- 
roen in  altheiligem  und  segenverbürgendem  Zusammenhange 
erhielten,  die  Gesetzgebung  wahrten  und  namentlich  die  Ver- 
hältnisse am  Grund  und  Boden,  die  Grundlage  des  Ganzen, 
in  wachem  Auge  hielten.  Sie  wählten  sich  für  dies  Amt  der 
Oberaufsicht  Gehülfen  und  Stellvertreter.  Solehe  Aushälfe  war 
in  Laconien,  wo  so  viele  und  nach  Ursprung  und  Stand  so  ver- 
schiedene  Menschenarten  dicht  zusammenwohnten,  besonders 
in  der  Beziehung  erforderlich,  dafs  keine  Reihungen  zwischen 
ihnen  stattfanden,  welche  Ruhestörungen  vcranlafsten.  Na- 
menthch  auf  dem  Markte  von  8]>ai  ta,  wo  alles  Volk  sich  zu- 
sammendrängte, bedurfte  es  strenger  Polizeiaufsicht.  Jeder 
Tunuilt,  jeder  Auflauf  war  in  einem  Staate  wie  Sparla  doppelt 
gefährlich,  weil  er  auf  unerschüUei  tes  Beharren  berechnet  war. 
£s  war  sein  Stolz,  keiuc  Hauptstadt  mit  gedrängten  Gassen  und 
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unnihigem  Pöbel  zu  liaben,  sondern  schon  im  Aeufscren  der 
Wohnsitzo,  in  der  Ruhe  des  taglichen  Verkehrs  ein  wohlge- 
nüliges  Bild  der  Ordnung  darzusteOen,  so  wie  Terpandros  die 
SUd^  pretet,  auf  deren  breiten  Strafsen  die  Gerechtigkeit  wohne. 

Es  ist  wahrscheiniicb ,  dafs  in  der  Beaufsichtigung  der 
liflifiiltficheri  Ordnung,  in  der  Schlichtung  der  Streitigkeilen, 
(üe  namentlich  beim  Kaufen  und  Verkaufen  entstanden,  der 
Ursprung  der  Ephoric  zu  such  cm  ist,  eines  Amtes,  das  viel 
älter  ist  als  die  lykurgische  Gesetz<iohun£T,  das  überhaupt  nicht 
im  (lorisihfn  Staatsleben  seine  Wui/rlii  liat.  Es  blieb  aber 
wie  so  vieles  Andere  m  Hern  Staate  Lykurgs  besteben:  ja  es 
erlangte  in  demselben  eine  «^^anz  neue  Bedeutung,  als  an  den 
tyrannischen  Gelüsten  der  Könige  das  Gelingen  des  grofsen 
lykargischen  Versöhnungswerkes  scheiterte  und  das  Mifslrauen, 
m  alten  Keimen  immer  TOn  Neuem  aufschiefsend,  eine  Amts* 
gdiah  verlangte,  welche  die  iykurgische  Ordnung  der  Dinge 
aBen  Angriffen  gegenOber  zu  vertreten  hatte. 

Das  Ephorenamt  hat  seitdem  die  Befügnifs  erhalten,  in 
höheren  und  weiteren  Krisen,  als  auf  dem  Gebiete  der  Poli- 
zeigericht^arkeit  die  Staatsgesetze  zu  wahren,  die  verschie- 
denen Gewalten  im  Staate  zu  beaufsichtigen,  jedes  üeberschrei- 
ten  der  Ordnung  zu  rügen;  und  aus  der  Rnge  erwuchs  das 
Recht,  die  Ueberschreitenden  in  IhrerMachtausülmngzu  liemmen. 

Dies  war  zunächst  gegen  die  Könip:e  gerichtet  und  defs- 
halb  machte  die  Gattin  des  Theopompos  ihrem  Manne,  des 
Charilaos  zweitem  Nachfolger,  unter  welchem  die  Ephorie 
ihre  neue  Macht  erlangte,  die  bittersten  Vorwürfe  über  sein  un- 
königliches Benehmen«  £r  müsse  sich  schämen,  dafs  er  sein 
Kdttigsamt  nicht  so,  wie  er  es  empfangen  habe,  seinen  Nach- 
falgern  überliefere.  Theopomp  gab  die  demäthige  Antwort, 
es  sei  um  das  königliche  Amt  jetzt  besser  bestellt,  als  zuvor; 
es  sei  nun  em  dauerhafteres  geworden.  Freilich,  denn  es 
wurde  so  unschädKch  gemacht,  dafs  es  nicht  zum  Mifsbrauche 
der  Macht  tm^eifete,  und  so  sehr  beschränkt,  dafs  es  aufhörte, 
^  Gegenstand  der  Eifersucht  und  Anfeindung  zu  sein.  Die 
Ephorie  hat  den  Thron  gerettet,  zu  einer  Zeit,  wo  in  den  mei- 
f'ten  Staaten  die  königliche  Würde  aufgehoben  wurde.  Dem 
Wesen  nach  aber  hat  sie  das  Küni^dium  vernichtet;  Spart^i 
hörte  auf  eine  Mnnnrrbie  zu  sein,  ohne  dafs  auf  eine  gewalt- 
same und  verhreclierisclie  Weise  dei'  Zusammenhang  mit  der 
heroischen  Zeit  zerrissen  worden  wäre.  Aus  dem  Zwiste  der 
Gewalten  entstanden,  dehnte  die  Ephorie  ihre  Macht  immer 
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weiter  aus.  Als  die  Hfiterin  der  Gesetze  und  Aufseherin  der 
Behörden  war  sie  zu  Allem  befugt.  Monaüich  nahm  sie  die 
Könioje  in  Eid  uihI  Pflicht,  eignete  sich  die  Ehre  an,  den  Staat 
liach  aiifsen  zu  vertreten,  und  unterzeichnete  die  Staatsverträge, 
Selbst  in  dem  eigentlichsten  Kreise  des  königUchen  Amts,  im 
Autgebule  und  in  der  Heerfiihning,  verdränete  sie  die  Hera- 
kiiden.  Durch  sie  wurden  die  Hippaerretcn  od  er  Ueiterfwhrer 
gewälilt,  welche  mit  Angabe  eines  bestimmten  Grundes  fdamit 
nicht  Parteilichkeit  vorherr!>che)  aus  dem  ganzen  Heerbanne 
dreihundert  zum  ausgezeichneten  Dienste  um  die  Personen  der 
Könige  aushoben;  diese  hatten  selbst  auf  die  Bildung  ihrer  Eli- 
rengarde  nicht  den  geringsten  Einfluss,  sie  fühlten  sich  in  ih- 
rer Mitte  mehr  beobachtet  als  behütet  Alles,  was  die  Könige 
thaten,  unterlag  der  Kritik  der  Ephoren;  in  ihre  Hände  gin- 
gen selbst  die  Himmelsbeobachtungen  über,  von  weicken 
ununterbrochene  Fortdauer  des  königlichea  Amts  abhängig  war; 
sie  hatten  die  Befugnifs  die  Könige  zu  guspeDdiren,  bis  ihnen 
von  Deipki,  der  gastlichen  Oberbeh&rde  Spartas,  die  Wieda*- 
aufnähme  ihrer  Fiinktionen  gestattet  wurde.  £ben>  so  drän^ 
ten  die  Ephoren  audi  den  Senat  der  Alten  aus  seiner  Sleikiog 
heraus.  Sie  zogen  das  Recht  an  sich  mit  dem  Volke  zu  ver- 
handeln, sie  wurden  die  Fortbildner  der  Gesetzgebung,  und 
erlangten  die  Entscheidung  in  allen  widitigeren  Staatsangde* 
genhdten.  Kurz,  die  aken  WQrd^  und  Aemtcr,  welche  im 
der  homerischen  Zeit  stammen,  erblassen  immer  mehrm 
Sdiattenbildern ;  das  Königthum  wird  ein  blofser  Zierrath  dtt 
Staats ;  es  ist  nichts  als  ein  heiliger  Schmuck,  eine  Fahne,  die 
ihrer  Eminerungen  wegen  noch  aufrecht  gehalten  wird,  auf 
dafs  sich  um  sie  die  Landesbewohner  verschiedener  Ordnung 
und  Herkunft  sschaai  en,  und  eben  so  wird  der  Senat  m<  In  und 
mehr  zu  einem  Ehrcnrathe,  in  welchem  gewisse  Geschlediter 
vorzugsweise  vertreten  sind.  In  demselben  Grade  erweitert 
sich  das  Amt  der  Ephoren  zu  unbegränzter  Minlit.  Dir  Vor- 
stand gieht  dem  Jahre  den  Namen,  sie  halten  den  Staat  zu-  ' 
samraen;  ihnen  verdankt  die  Politik  Spartas  ihre  Festigkeit  und 
Consequenz;  ihr  Amthnus  ist  der  Mittelpunkt  des  Staats,  der 
Heerd  von  Spart^i,  und  neben  demselben  zeigt  das  Heüigthuiu 
der  Furcht,  wie  strenge  Zucht  von  hier  ausgehe.  Die  Epho- 
ren wurden  aus  der  dorischen  Rfirgeiigemeuide  gewählt,  deren 
Interessen  dem  achaisehen  Köuigthume  gegenüber  zu  YettreVm 
ihr  Beruf  geworden  war.  Mit  dem  Ansehen  der  Ephoren  steigt 
BUgleich  der  dorische  Einfluss«  Aeufseriich  behilll  Sparta  seia 
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alterthümiiches  Aussei) n,  und  wer  durch  die  Strafsen  der  Stadt 
wanderte,  fand  lauter  Monumente,  welche  den  Göttern  und  He* 
ms  der  achäisch-üoüscben  Yoneit  galten.  Imierlich  aber 
ging  eine  durchgreifende  Umwandlung  vor;  dorische  Yolka- 
iurafl,  durch  Lykurgs  Gesetze  gestählt  und  geordnet,  drang 
mehr  und  durdi,  und  so  wurde  aus  dem  Staate,  wekher 
ui^rönglich  seinen  wesentlichen  Institutionen  nach  ein  achio» 
mImt  gewesen  war,  immer  mehr  dn  dorischer. 

Dieser  Dorismus  tbeilte  sich  audi  den  Umwohnern  mit, 
des  allen  Lelegern  und  Adiäem;  der  dorische  Dialekt  wurde 
der  ofliziell  im  Lande  lierrschende.    Von  dem  Markte  Spartas, 
(lern  Mittelpunkte  der  ganzen  Lanils(  halt,  \ crbreitete  er  sich  in 
die  Gebieff,  wo  Dorier  mit  Nichtdoriei  n  iinhe  zusaniniimwohn- 
im  und  wohin  das  dorische  Heer  erobernd  vnrdiari^^  Auch 
die  Verwaltung  der  Landschaft  wurde  von  dorischen  Männern 
besorgt   Nach  Kythera,  dem  gefährlichsten  Punkte  lacedämo- 
nischer  Herrschaüt,  wdl  hier  eine  seit  ältesten  Zeiten  sehr  bunt- 
gemischte Bevölkerung  war  and  an  einem  solchen  Kreuapunkte 
der  Seefahrt  der  Ahechhüüs  gegen  alles  Fremde  nicht  so  strenge 
dondigefQhrt  werden  konnte,  wurde  jährlich  ein  Statthalter  ge- 
sdttdä  mit  einer  dorischen  Besatzung,  weiche  das  unruhige  Id- 
lebelk  im  Zaume  hielt  Audi  durdi  den  Kriegsdienst  wurde 
ft  dorischo  und  mdit- dorische  Bev61kerang  einander  genähert. 
Denn  wenn  auch  ursprünglich  die  dorische  Gemeinde  den  ei- 
geotlichen  Kriegerstand  ausschliefslich  bildete,  so  waren  doch 
die  Periöken  niemals  ihrer  ursprünglichen  Wehrpflicht  entbun- 
den, und  wir  kemuii  keine  lart  dämonischen  Heere,  in  denen 
nullt  Periöken  aucli  als  Schwergerüstete  mitdienteu.    Zu  die- 
Sf  [11  iJipnste  wurden  sie  von  den  Spartiaten  herangezogen  und 
eingeübt;  diese  waren  lauter  geborene  Ofhziere.    Wenn  sie  die 
Kriegsschule  durchgemacht,  Hunger  und  Durst  und  blutigen 
Schmerz  yeradUen  gelernt,  wenn  sie  sich  auf  den  Ringplätzen 
am  £urotas  so  wie  auf  den  schattigen  Eurotasinseln  des  Plata* 
niBlaft  in  den  Lustkfimpfen  der  jungen  Schaaren  bewährt  hat- 
tatty  übemahmen  sie  merst  im  Lande  selbst  den  WaffendieDsty 
II1I2U  seigen,  ob  sie  selbständig,  kräftig  und  mit  Geistesge- 
Seamart  zu  handeln  wüTsten.   Da  traten  sie  denn  als  die  Heiv 
rea  des  Landes  auf,  die  Heloten,  die  immer  Tücke  sinnenden, 
bewachend,  Zucht  und  Ordnung  wahrend  von  den  arkadischen 
Gräüzgehirgen  bis  nach  Cap  Tainaron,  dem  Mitlelpunkte  holoti- 
.'^cher  LandbcvulkfM  ung.    In  allen  Berührungen  mit  den  ver- 
^hiedenen  Uestai^diheiien  der  Bevoikerung  wai^  das  dorische 
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Wesen  das  Vorwiegende  und  Durchgreifende.  So  hatte  nach 
langen  Gahrungen  riKUich  im  arh(en  Jahrhunderte  die  dorisch« 
Einwanderung  in  das  Eurolasthal  zu  einem  testen  Ziele  getukil 
und  dieser  Ahschluss  der  inneren  Geschichte  mufste  nim  attoh 
die  Eniwickelung  der  äuTderea  Geschichte  heetimmen. 


Ursprünglich  war  der  spartanische  Staat  auf  nichts  weai» 

ger  angelegt,  als  auf  Erweiterung  nach  aufsen,  sondwn  gerade 

auf  Beschränkung  innerhalb  seiner  natürlichen  Gränzen,  auf 
Absonderung  gegen  aufsen;  jede  fi  emdarlige  Berührung  galt  für 
gefahrlich.  Das  Heer  war  die  Schutzwache  des  Thrones,  es 
sollte  nur  das  Gegründete  erhalten.  Indessen  ist  es  uiiiiing- 
lich,  die  ganzi^  Bürgerschaft  eines  Staats  mit  Krieg  zu  erzieiieu,  j 
mit  absichtlicher  Verahsäumung  aller  anderen  Geistesrichlun-  * 
gen  nur  nach  dieser  Seiten  hin  den  Ehrgeiz  in  aller  Stärke  beim 
Jünglinge  aufzuregen  und  beim  Manne  wach  zu  halten,  ohne 
dafs  zugleich  das  Verlangen  nach  kriegerischer  Thätigkeit  sich 
einstelien  sollte.  Die  Periöken  Laconiens  kehrten  wie  die  Bür- 
ger aller  andern  Staaten  nach  beendetem  Feldzuge  zu  ihreo 
Beschäftigungen  zurück.  Die  Spartiaten  bUd)en  stets  in  Wrf* 
fen;  sie  hatten  nur  zu  wählen  zwischen  der  Einförm^ikeit  4e8 
Soldatenlebens  im  Frieden,  das  nidit  einmal  den  Reiz  der  ^ 
quemlichkeit  halle,  und  dem  freieren  Leben  des  Fekllngpr& 
Waren  sie  doch  gelehrt,  im  Schmücke  der  Kleider  und  Waf- 
fen zur  Schlacht  wie  zur  Lnslfeier  auszuzieiien,  von  Musik  ge* 
leitet ,  in  munterem  Festsdnitte.  Kein  Zwcifelmuth  hielt  sie 
zurück.  Denn  wen  hatten  sie  zu  fürchten,  sie,  die  Krieger 
waren  wie  sonst  Keine  in  Hellas,  die  mit  Verachtung  auf  die 
von  den  Feldern  und  aus  den  Werkstuben  zusanttniengeriifeiH*fl 
Milizen  der  anderen  Staaten  blickten!  Dazu  kam  die  Been- 
gung der  Spartiatengemeinde  auf  ihrem  Grund  und  Bodea 
Hier  und  dort  mufsten  mehrere  Bruder  Ton  dnem  Ackerlo^e 
leben;  die  Gefahr  war  da,  dafs  manche  derselben  ihres  Tsta 
BtIrgerrechtB  verlustig  gingen»  Da  war  kein  Ausweg  als  Erk 
berung,  als  neue  Landtheilung.  Der  wohlbereditigte  Skgn^ 
muüi  Steigertc  den  Wunsch  nach  Krieg,  und  so  wurde  Ä 
Stadt  der  Spartiaten  unwilJkührlich  in  die  Bahn  eines  erobw 
den  Staats  hinein  gedrängt,  auf  welcher  sie  immer  mehr  vi^ 
lernten  Frieden  zu  hallen. 

Dies  machte  sich  ganz  allmählich.    Denn  zuerst  halt«  » 
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die  Landscliafl  seHlMit  bis  an  ihre  natürliche  Gränze  von  der 
Spai  tiatengemeinde  erobert  werden  mässen,  und  die  Feststel- 
luag  dieser  Grinzen  Teranlafste  die  ersten  fteibui^n  mit  den 
Ibflhbarstaaten,  Mess^en  wie  Argos. 

Freäieh  konnte  die*  natüriiche  Begrdnzung  nirgends  fester 
bczeidinet  sein,  ak  dort,  wo  der  hohe,  scharfe  Kamm  des 
Taygetos  mit  seinen  unwegsamen  Jochen  die  beiden  südlichen 
Landschaften  sdieidet.  Auf  der  llulie  desselben  stand  zui  Jlut 
der  Laiidesgi  änze  das  Ht  ili^tbum  der  Artemis  Lmuialis,  deren 
Fest  ein  gemeinsames  der  beiden  friedlicb  verbundenen  Nach- 
barstaaten war.  Indessen  waren  auch  bescbworne  Verträge 
nicht  stark  genug,  um  den  Reiz  der  Kriegskist  zu  überwinden. 
M»s<pnien  war  ja  in  der  achäischen  Zeit,  deren  rulimreiclie 
Eriniienmgen  man  nicht  preisgei>en  wollte,  ein  Stuck  von  La- 
cedimon  gewesen.  Die  Lockung  von  Neuem  die  Reichs* 
grfimsn  über  das  Gebirge  vorzuschieben  war  um  so  grösser, 
ah  gerade  die  westhchen  Abhänge  desselben  ungleich  erdrei- 
dier  und  liuchtbarer  sind,  als  die  dstlichen,  und  während  das 
Enrotasthal  nodi  inmier  die  Spuren  der  langen  Bürgerkriege 
trug,  weiche  es  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  verheert  .hat- 
tefli  80  hatte  Messenien,  nachdem  die  ersten  Erschütterungen 
d«*  dorischen  linasioa  uberwunden  waren,  unter  einer  Reilie 
friedlicher  Regierungen  sich  im  Stillen  zu  einem  ungemeinen 
Wohlstande  crohoben.   Die  verscluedenen  Stämiüc  dci-  lievuliie- 

i. 

i'uag  hatten  sich  mit  eniander  versrhmol/pn;  das  dicht  be- 
wohnte Pamisosthal  war  ein  Bild  des  biüiiendsLen  Landbaus,  der 
Wf  voll  von  Schiffen,  Methone  der  belebte  Hafenplatz  des^Lan- 
^es.  Es  konnte  nicht  anders  sein,  als  dafs  die  Spartaner  von 
ihren  kahlen  Felsjochen  mit  Neid  binunterblickten  in  das  ge- 
segnete Nachbarland  und  auf  die  nahen  Terrassen,  welche  mit 
vohigepfl^gten  Oel-  und  Weinpflanzungen  sich  zum  Flusse  nie- 
dersenkten. Nun  kam  dazu,  dafs  das  drüben  eingewanderte 
iMervdk  unter  den  Einflüssen  der  älteren  Bevölkerung  und 
behaglichen  Wohlldbens  sdnen  ursprünglichen  ChM*akter 
gänzlich  eingebufst  hatte.  Messenien  war  wie  ein  Stück  von 
Arkadien,  mit  dem  es  durch  die  Dyi);isti(>  d(  i  xiepytiden,  durch 
8e»e  Mysterien  und  Heiligthümer  und  verwandtscbüftliche  Be- 
ziehungen aJlrr  Art  auf  das  Engste  verbjüdert  war.  Der  pe- 
lasgische  Zeus,  der  auf  den  Berggipfeln  biidlos  wobnende  und 
Menschenblut  fordernde,  berrsrbte  wie  auf  dem  Lykaion,  so 
auf  Itlionie.  Es  war  also  kein  Kampf  von  Doriern  gegen  Do- 
rier;  es  schien  viehuehr  Spartas  Beruf  zu  sein,'  die  einst  miTs- 
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lungene  Dorisirung  Messenieiis,  das  in  j)elasgische  Zustände  zu- 
rückgesunken war,  nun  mit  besserem  Glücke  nachzuholen  und 
die  dort  nodi  erhaltenen  Ueberreste  dorischen  Volkes  mit  sich 
za  verbinden.  Kurz  vielerlei  Gründe  wirkten  zusammen,  um 
gerade  nach  dieser  Seite  hin  zuerst  ein  eroberndes  Ausschrei- 
ten spartanischer  KriegsmaGht  zu  veranlassen,  und  die  Str4* 
figkeiten  der  Festgenossen  im  Artemisheüigthume  waren  nur 
dife  zuföliige  Veranlassung,  den  lange  glimmenden  Naehbarha- 
der  zur  Kriegsflamme  zu  entfachen.  Es  fehlte  andi  nicht  an 
Spaltung  im  messenischen  Lande,  die  den  Erfolg  zu  erieichr 
tern  versprach.  Schon  bei  dem  ersten  Nadbbarzwiste  w  dn^ 
ansdinliche  Partei  dafür,  den  Spartanern  die  verlangte  Genug- 
thuung  nicht  zu  verweigern,  und  die  Uneinigkeit  war  so  grofs, 
dafs  £e  Anhänger  dieser  Partei  auswanderten  und  nach  Efis 
übersiedelten.  Der  Stamm  der  Androkliden  war  oifen  zn  den 
Spartanern  übergegangen. 

Diese  begannen  den  Krieg  in  derselben  Weise,  wie  ihre 
dorischen  Ahnen  vor  Zeiten  die  Eroberung  der  einzelnen  Halb- 
inselländer begonnen  hatten.  Sie  besezten  Ampheia,  einen 
Punkt  auf  dem  aufscrstcn  Yorsprunge  eines  Rückens,  der  vom 
laygetos  her  gegen  Westen  streicht.  Mit  senkrechten  Wän- 
den fällt  die  Höbe  nach  zwei  Bächen  ab,  welche  sie  von  der 
stenyklarischen  KIh  iic  uncrsteiglich  raachen,  während  die  Flu- 
ren derselben  jedem  Aiigritie  von  ohen  blols  liegen.  Von  hier 
begannen  sie  die  Angrifl'e,  die  Verwüstung  dci'  Felder.  Hier 
beherrschten  sie  die  Pässe  und  hngen  die  Sendboten  auf,  wel- 
che hei  den  Nachbarn  umher,  bei  Delphi  und  Argos  Rath  und 
Hülfe  suchten.  Der  Widerstand  der  Messenier  war  über  Er- 
warten. Als  sie  das  offene  Feld  nicht  mehr  zu  halten  ver- 
mochten, hatten  sie  an  dem  hohen  Burgfelsen  von  Ithome, 
dem  gemeinsamen Heüigthume  ihres  Landes,  einen  festen  PuAkt, 
wo  sie  sich  susammensirdr  !ten;  auf  den  Waldterrassen  vor- 
theilhaft  aufgestellt ,  sollen  sie  noch  im  elften  Krieg^hre  die 
Spartaner  besiegt  hahen.  Aber  ihre  Kraft  wurde  ermüdet,  ab 
sie  Jahr  für  Jahr  den  Ertrag  ihrer  Felder  in  die  Hände  der 
Feinde  Mm  sahen,  und  mnsonst  waren  die  hltttigen  Op^t 
die  dem  Zeus  auf  Ittiome  dargehracht  wm^.  Hit  ste^efi* 
der  Kraft  sefzten  die  beiden  Herakliden,  Theopompos  utod  der 
Heldenkönig  Polydoros,  den  Kampf  fort;  nach  zwan^gjlhrigiett 
Kriege  fiel  die  Burg  des  Aristodemos  md  mit  ihr  das  gan^' 
Land  in  die  Geiftralt  'der  Feinde.  Die  Kdnigssitze  Ttt*Odetea; 
die  Bui^n  wurden  zerstört,  die  Ueberreste  des  äoliädlieii^Lafl^' 
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j  destärsten  Aphareus  auf  den  Markt  von  Sparta  verpflanzt,  um 
£es  ab  die  neue  Hauptstadt  xa  bttscichneD.   Die  Aecker  wur- 
I  den  zam  Tbeil  eingezogen  ab  erobertee  Land  und  der  Boden 
I  nach  dem  Hafae  doriadher  Landloose  Tenneasen.  Ihrem  sieg* 
racfaen  Polydoroa  verdankten  die  Spartiaten  eine  Verm^ung 
dw  Aekerioofie  um  dreitausend.    Dadurch  wurde  es  möglich, 
die  laconischen  Güter,  auf  denen  gruise  Familien  zusammen- 
,  lebten,  zu  entlasten  und  jüiigeren  Spartiatensöhnen  volle  Selb- 
ständigkeit zu  gewähren.    Auch  vvui  den  wohl  niessenische  Do- 
rier  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen.    Anfserdem  wurden  die 
Andrukliden  zurückgeführt  und  mit  Fiinuiicngütern  in  Hyamia 
j  beschenkt.  Endlich  verpflanzte  man  nach  Messeuien  dryopisches 
;  Volk,  das  die  Argiver  aus  ihrem  Kustenlande  vertrieben  hat*- 
:  tfliL   Man  gab  den  Landflüchtigen  am  messenischen  Meerbu« 
I  sen  einen  ausgezeichneten  Wofanplatz,  wo  sie  ein  neues  Asuie 
aufbauten.    Von  den  fröheren  Besitzern  wanderten  die  edlen 
!  to^echter  aus,  um  in  Arkadien,  in  Argolis,  in  Sikyon  eine 
Hamath  2u  suchen.    Sonst  blieb  die  Bewohnung  des  Landes 
^  unverändert.    Die  Messenier  wurden  in  Haus  und  Hof  gelas« 
,  seo;  aber  sie  ehielten,  was  ihnen  gelassen  wurde,  vom  spar- 
.  taaischen  Staate  und  mul'sten  diesem  die  Hälfte  des  jährlichen 
,  Ertrages  abliefern,    Sparta  war  ihre  Hauptstadt.    Dort  nmfs- 
•  teu  sie  sich  beim  Ableben  eines  Herakliden  zur  Landestrauer 
einstellen  und  überhaupt  in  Krieg  und  Frieden  zu  deaseibea 
j  Dieostleistuiigen  bereif  sein,  wie  die  Periuken. 

Das  obere  Messeuien  ward  von  den  Eingriffen  Spartas  am 
Heiligsten  berührt.  Hier  eriiielt  sich  die  Volkskraft  ungebro- 
chen; hier  sammelte  sich,  was  dem  herben  Zwange  des  frem- 
den Joches  sich  nicht  beugen  wollte.  Die  alte  Königsstadt 
Andania  am  Ausgange  der  arkadischen  Gebirgspässe  wurde  der 
Heerd  der  natiomüen  Erhebung  und,  nachdem  die  liauern  von 
Ithome  dn  Hensdhenalter  hindurch  in  Schutt  gelegen  hatten« 
mde  die  dumpfe  Ruhe  des  Landes  durch  einen  entschlösse* 
Dflft  Aufstand  unterbrodien.  Das  Bergvolk  stand  in  Waffen ; 
seiiie  Führer  waren  die  Sohne  und  £nkei  der  Helden  von 
Ithome,  tapfer  wie  diese  und  aufgezogen  im  Dui'st  nach  Rache; 
Yor  Allen  hervorragend  der  jugendliche  Aristomenes,  aus  dem 
königlichen  deschlechte  der  Aepyliden.  Er  war  die  Seele  des 
b^iuzeii  Aufstandes,  und  nach  ihm  nannten  die  Alten  den  ganzen 
^'ieg,  der  sich  nun  entzündete,  den  aristomenischen.  An- 
faags  standen  die  Messenier  allein,  das  Gebirgsvolk  und  die 
A(4Uadiaclien  des  unteren  Landes,  denen  sieh  auch  die  An- 
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eigene  Partei  im  Lande  treu  zu  eiiialteii  wufstea.  Mit  eigener 
Kraft  wagten  es  die  Messenier  dem  Heexe  Spartas  entgegenzu- 
ti'eteii  und  wulslen  das  Feld  zu  beliaupten.  Dieser  Ertul^  hatte 
eine  aufserordentJiche  Wirkung.  Den  Spai'taiierii  sank  der 
Muth,  die  Messenier  aber  benutzten  die  Frist,  in  alle  Lmlande 
ihre  Boten  zu  senden;  jet^t  sei  die  Zeit,  mit  vereinter  Kiait  deu 
ei'oberuiigssüchtigen  Staat  in  seine  Schiaukeii  zu  weisen. 

Der  Hülferiif  blieb  nicht  vergeblich.  Ha  de  dock  der 
König  Pülydurüs  bei  stun m  ei'sten  Auszuge  aui  die  Fi'a«?e, 
wohin  es  gehe,  deutlicii  genug  Antwort  ertlieilt:  'in  das  noch 
nicht  vermessene  Land'.  Das  bezeichnete  den  Uoberniuth  des 
damaligen  Sparta;  alles  peloponnesiscbe  Land  war  entweder 
Spartiatenland  oder  sollte  es  werden.  Argos  wie  Arliadien 
hatten  schon  zui*  Genüge  erfahren,  wie  ernstUch  Sparta  es  auch 
gegen  sie  mit  der  Verwirklichung  jener  Drohung  meine,  ficidß 
Staaten  waren  von  Charilaos  mit  Krieg  überzogen  worden;  der 
Sohn  des  Charilaos  hatte  einen  grofsen  Theil  von  Argolis  ver- 
wüstet und  argivische  Städte,  die  sich  gegen  die  Herrschaft  der 
Aehäer  auflehnten,  wie  namentlich  Asine,  unterstützt;  die  flüch- 
tigen Asanäer  waren  dann  als  Freunde  von  Sparta  aufgenommeo 
worden.  Es  war  gerade  eine  Zeit,  in  wdcher  das  argivisdui 
Königlhum  sich  im  eignen  Lande  mit  neuen  Ansprödien  er- 
hob und  sich  in  der  DemQthigung  rebeUischer  Landstädte  auf 
die  ärgerlichste  Webe  durch  die  spartanische  Politik  gehemmt 
sahb  Kurx  vor  dem  Aufstande  2u  Andania  war  der  Temenide 
Oamokratidas,  welcher  die  Nauplieer  2u  beugen  beschäftigt  war, 
in  dem  blutgetränkten  Grämdande  der  Thyreatis  Ton  Neuem 
durch  Sparta  angegriffen  worden ;  wie  hätte  er  also  den  Hül- 
feruf des  iViistomenes  zurückweisen  können  ?  In  gleicher  Lage 
war  Arkadien,  wo  Orchomenos  tlaiiiais  mit  seinem  Könige  Ari- 
stükrates  eine  vorörtlicbe  Machtstellung  ciimahra.  Hier  kam 
den  Messeniern  nicht  blofs  dynastisches  Liieresse,  sondern  die 
lebhafteste  Sympathie  des  Landes  entgegen.  In  allen  Kanto- 
nen regte  es  sich;  kriegslustig  schaarte  sich  das  Volk  um  Ari- 
slolvi  ales,  die  Städter  in  eherner  llüstung,  die  Männer  des  Ge- 
birgs  mit  Woil-  und  Bärenfellen.  Von  (hn-  Küste  des  nörd- 
lichen Meeres  kaim  n  Sikyonier,  bei  denen  sich  früh  eine  anr 
tispartanische  Riihtung  entwickelt  hatte;  Athener  aus  Eleusis, 
wo  die  Nachkommen  pyhscher  Geschlechter  Messenien  als  ihr 
altes  Vaterland  betrachteten.  Unter  den  Staaten  der  Westküste 
trat  bei  Gelegenheit  dieser  Fehde  zum  ecstea  Maie  Qiufi  »tMß 
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Spaltung  hervor.  Eiig,  der  Staat  am  Peneios,  hatte  schon 
seit  längerer  Zeit  im  Aufichlusse  an  Sparta  eine  Stütze  seiner 
Politik  gesucht,  die  aus  eigener  Kraft  ihre  herrschBöchügea 
Plane  nieht  erreidien  zu  können  glaubte.  Pisa  dagegen  Staad 
ilanals  unter  Pantaleoii,  Omphaiions  Sohne,  mftchtig  aufatre* 
kod  den  Eleem  gegenüber;  sdune  dynastischen  Interessen 
konmen  nur  gedeihen,  wenn  Spartas  Macht  gebrochen  wurde. 
Mit  vollem  Eifer  scfalofs  er  sich  daher  der  messenisehen  Sache 
»  und  trat  selbst  voll  ehrgeiziger  Hoffnungen  als  Feldherr  in 
icn  gegen  Sparta  sich  vereinigenden  Bund  ein.  So  hatte  das 
Feuer  des  andanischea  Autstandes  in  weitem  Umkreise  gezün- 
det, ein  pploponnesischer  Ki'ie^  war  daraus  geworden;  Sjiarta 
»ah  sich  i  iugs  von  mächtigen  Feinden  umgeben  und  hatte  au- 
fser  dm  Eleern  nur  noch  die  Leproaten  und  die  von  Feind- 
schaft gegen  Sikyon  beseelten  Kormüuer,  aul  düe  es  zahlen 
konnte. 

Der  schlinunste  Feind  aber  war  im  eignen  Lager  der 
Spartaner.  Denn  während  ihre  Siegeskraft  gerade  darauf  be- 
rübete,  dafs  sie  unter  allen  Umständen  sich  selbst  treu  und 
gleich  blieben  und  in  fesler  Ordnung  wie  ein  Mann  dem  Aus- 
lände gegendber  dastanden,  so  war  jetzt  diese  Haltung  verloren, 
flue  FestiglLeit  im  tiefsten  Kerne  erschüttert  Die  schwer  er- 
buflten  l^ge  hatten  auf  den  Zustand  des  Landes  verderblich 
nrückgewirkt  Gleich  nach  dem  Ende  des  ersten  Kriegs  wa- 
ren bi'denkhche  Uniüheu  eingetreten,  welche  lati|ir  Jahre  liin- 
(luicli  das  gcuize  Staatswesen  zerrütteten.  \V  iIik ud  der  Feld- 
zöge war  das  Aiiselien  der  K(uiige  gestiegen,  um  so  m*  hi'  da 
Puiydor  und  Theopomp  den  all« n  Hader  der  beiden  Häuser, 
den  die  Spartaner  nicht  ohne  Grund  als  den  Schutz  ihrer  Frei- 
heit betrachteten,  eingestellt  und  treu  zusammengehalten  hat- 
ten. Aus  dieser  Zeit  stammt  der  Zusatz  zur  lykurgischen  Ge- 
setzgebung, welcher  den  Inhalt  hatte,  dass,  wenn  die  Bürger- 
fmnnde  einen  irrigen  und  schiefen  Beschluss  fafste,  die  Kö- 
|%B  Hebst  den  Geronten  Recht  und  Pflicht  haben  sollten,  den« 
tdben  zum  Besten  des  Gemeinwohls  abzuwenden.  Dadurch 
v^iirde  das  Befragen  der  Gemeinde  zu  einer  blofsen  Form;  als 
vommmeltes  Ife^  hatte  sie  nur  zu  gehorchen.  Im  Heerbanne 
Mlbst  hatte  der  Krieg  grofse  Lucken  gemadit;  es  war  das  In« 
tefcsse  des  Staats  dieselben  auszufüllen,  und  dazu  waren  junge 
Hänner  ausersehen,  welche  die  vollständige  Zucht  der  Spar- 
teten hatten,  aber  von  spartiatischen  Frauen  aus  nicht  eben- 
bärtigen Yerbindungen  heistammten«   Diese  Er^aiaung  scbei- 
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terte  an  drai  aristokrtttisdiea  Tf^derstande  der  Spfirtiaten»  wel-i 
chu  ji  ae  Ehen  nidit  anerkennen,  die  halbbürtigen  Söhne  niAft. 
aufnehmen  wollten.  Die  Getäuschten  vereinigten  aifili  m 
Verschwörung,  die  den  ganzen  Staat  in  Gefahr  brachle.  Htt^ 
Mühe  wurde  der  Aufsland  gedämpft,  aber  ei^e  Vei^hmiWr 
war  uiiinuglicli.  Auf  dem  HeQenioA  za  Sparte  kam  9$  eoflv. 
lieh  zu  dem  Beschlüsse,  dafs  die  mit  Hohn  sogenannten  Ju^^ 
feriisöhne  oder  Parthenier  auswandern  sollten;  sie  zogen  ,wÄ 
über  das  Meer  hinüber,  und  das  autllühende  Tarent  bezeugt, 
welch  eine  Fülle  edler  Kraft  das  Heimalhland  eingebüfst  ha^t^- 
zu  einer  Zeit,  wo  es  deren  am  meisten  bedurfte.  Dies  Er-, 
eignils  iiangl  mit  neuen  Angriffen  auf  die  so  eben  geslärktO; 
Kunigswürde  zusamnieii.  Pulyduros  selbst,  das  Spiegelbild  ei- 
nes Ilerakliden,  der  Liel^liiig  des  Volks,  fiel  durch  «Miien  Meu- 
chelmord; sein  ül)erlebeader  Freund  konnte  den  Thron  nur 
retten,  indem  er  ihn  durch  Einrichtung  der  Ephorie  unter  die 
Aufsicht  eines  hürgerlichen  Beamten  stellte,  und  verlebte  seine 
letzten  Tage  in  tiefem  Kummer  über  die  verletzte  Heraklidenehre. 

Durch  sdilinune  Anzeichen  waren  die  Schäden  des  of- 
fen Iiichen  Lebens  olTenhar  geworden;  es  rächte  sich  (Hf>  Ein- 
seitigkeit seiner  Richtung,  die  Verahsäumung  feinerer  liiidung, 
welche  vor  Rohheit  schützl.   Man  suchte  das  Versäumte  nach- 
zuholen; man  knüiifte  Verbindungen  mit  auswärtigen  Stadt«n, 
wo  unter  freieren  Yerhältnbsen  die  hellenische  Kunst  sich  zua 
Segen  des  Gemeinwesens  entfaltet  hatte;  man  zog  fremde  Mei- 
ster herbei,  deren  Lieder  im  Stande  waren,  die  Gemölher  kräf- 
tiger zu  ergreifen  als  es  die  homerischen  Rhapsodieeiii  vermo^h-^ 
ten.  Vielleicht  stdit  noch  mit  dem  Parthenier^Aufstandci  di0» 
Ankunft  Terpanders  Ui  Zusammenhang,  des  Sangmeiater»  von- 
Leshos. 

Auf  Leshos  halten  die  ausgewanderten  Böotier  UQter  dnQ 
Qunst  der  herrhchen  Insellage  und  der  vielfachen  Anregung' 

von  der  asiatischen  Küste  her  Gesang  und  Saitenspiel  zu  i^^^. 
chem  Gedeihen  entfaltet.  Aus  Böolien  stammten  ja  auch 
Aegiden ,  deren  hochbegabtem  Geschlechte  Euryleon  angehörte» 
welcher  /wisclieii  Polydoros  und  Theopoinpos  das  Mittellrefi» 
feil  des  lacedäinoiiischen  Heeres  im  mesücnisdien  Kriege  beni 
fehligt  hatte.  In  Krieg  und  Frieden  waren  sie  eiuUuisreich  iflli 
lykurgischen  Staate  und  vermöge  ihrer  weitreichenden  StainnHi 
verbindungeu  vorzugsweise  ^MM'ignet,  dem  einseitigen  und  sprö--? 
den  Dorismiis  «Mitgegeiizuwiiken  und  die  befruchtenden  Keina^- 
all^cmeiu  heüenisdieji*  liiidung      Sparta  ewumUt;*^iA« 
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Einflüsse  dürfen  w  es  also  auch  zuschreiben,  dafs  Trrpandros 
gerufen  wurde,  die  Ijrrische  Kunst,  die  er  mit  schöpferischem 
Geiste  geordnet  hatte,  in  Sparta  einzubürgern,  durch  heilkräf- 
tige Musik  die  bös^n  Dämonen  des  Unfriedens  zu  bewältigen 
liad  den-  engen  Kreis  sparlaniscber  Bildung  zu  erweitem. 
Seine  Kunst  wurde  von  Staatswegen  eingeführt  und  erhielt 
il^' Ibsigeordnete  Stellung  im  Gemeinwesen;  seine  siebensai-* 
lige  CHher  empfing  gesetzliche  Sanktion.  Der  olTenllithe  Got- 
tesdienst wurde  durch  seine  erhabenen  Weisen  neu  belebt,  und 
vor  Allem  wurde  das  grofse  Landesfest  des  Apollon  Karneios, 
des  Stamnigottes  der  Aegiden,  welches,  mit  nllen  Erinnerungen 
an  die  dorische  Heerwnndeiung  ausgeslattet,  ein  vorwiegend 
roiÜtärisrhes  Fest  geworden  war,  iu  der  Weise  umgestaltet, 
dafs  damit  ein  Wettkampf  in  äolischer  Musik  verbunden  wurde. 
In  dem  erhöhten  Festglanze  sollte  eine  Versöhnung  der  Par- 
teien, ein  Vergessen  .des  Alten  ^  ein  neuer  glücklicher  Anfang 
gewonnen  werden. 

Terpanders  Berufüng  stand  nicht  allein  in  dieser  merk- 
würdigen Zeit  der  inneren  Bewegungen  Spartas.  Wenige  Olym- 
piaden nach  der  Reform  des  Kameenfestes  kam  neue  Noth 
über  das  Land.  Bösartige  Krankhdt  brach  aus,  wie  sie  in 
dem  eingeschlossenen,  heifsen  Eurotasthaie  sich  mehrfach  mit 
grofser  Hartnäckigkeit  eingenistet  hat;  mit  der  Ki'<iiiklieit  zu- 
gleich Verstinnmnng,  Unordnung  uml  Auflehnung  Man  blickte 
wiederum  nach  auswärtiger  Hülfe  aus  und  suchte  sie  am  ua- 
tftrlichsteu  bei  dem  Staate,  welcher  sehou  dem  l\kiirgischen 
Sparta  hIs  Vorbild  gedient  und  auf  seiner  Insel  Alles  und  Neues, 
Gesetz  und  Religion,  Strenge  der  Zucht  und  Forlschritt  der 
Bildung  zu  vereinigen  gewufst  hatte.  Von  Kreta  war  die  Reli- 
gion des  Apollo  einst  mit  ihrer  schuld  tilgenden  Kraft  wie 
der  Anbrach  einer  neuen  Zdt  allen  griechischen  Ländern  auf- 
gegangai,  und  Mer  standen  nodi  damals  die  apollinischen 
Sffibnpriester  in  hohem  Ansehn.  Sie  hatten  sich  die  Büttel 
d(Jr  Mttsenkuiist  in  vollem  Mafse  angeeignet,  ohne  den  Zusam- 
mihaug  dersdben  mit  dem  Gottesdienste  aufzugeben,  und  wie 
dar  Dienst  des  Apoßon  eine  heitere  Sammlung  der  Seele,  ein 
helles  Gottvertraucü  und  eine  sichere  Herrschaft  der  edleren 
Geisteskräfte  über  alle  trüben  und  uufjeordneten  Leidenschaf- 
ten forderte,  so  hatten  jene  priestei liehen  Sänj^er  auch  die 
volle  Macht  von  Poesie  und  Musik  denselben  Zwecken  dienst- 
bar erhalten.  Andrerseits  hatte  die  kretische  Kunst  auch  ei- 
ueu  politischen  Zweck.  Im  Interesse  der  einheimischeu  Staats«* 
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Ordnung  strebte  t^ie  darnach,  in  dem  eingewanderten  Dorier- 
slamme  die  Wehrhaitigkeit  zu  erhalten  und  den  kriegerisclieii 
Muth  zu  beleben.  Dazu  dienten  Spiel,  Gesang  und  iunz  in 
lebhafteren  Weisen;  daxu  die  Festordnungea,  bei  denen  zun 
Schalle  der  Fiöte,  bald  in  voller  Wa£feiirü8tuiig,  bald  unbeklei? 
det,  Knaben  und  JüngUnge  tanzten ,  um  ibre  Gesundheit  aA 
Leib  und  Seele  freudig  zu  bekunden. 

Dieser  vielseitigen  Emmi  war  der  Gortynier  Thaletas  Md- 
stor,  und  je  verwandter  von  Hause  aus  die  Jaeonisehen  uni 
kretischen  Einrichtungen  waren,  je  mehr  auch  in  den  letilaa 
Kiiegsgefahren  Kreta  und  Sp«iiU  mit  einander  in  Bundesge* 
meinscliiiti  geblieben  waren,  um  so  naher  lag  es  den  von  Un* 
frieden  neu  bedrängten  Spaitaiiern  au  Thaletas  zu  denke», 
dessen  grofse  A  erdienste  um  die  lielebung  staatlicher  Zucht 
ihnen  durch  die  kretischen  Hülfstruppen  bekannt  waren.  Wie 
sie  Terpandros  die  Erneuerung  der  Karneeu,  so  verdankten 
sie  dem  Thaletas  die  Einricbtung  der  Gymnopädien.  Es  war 
ein  der  öffentlichen  Erziehung  gewidmetes  Fest;  die  Täozedcr 
nackten  Knaben  sollten  nach  den  KrankheitsjaiiFea,  die  .man 
erlebt  hatte,  die  Körper  starken  und  abkärten,  die  allgemeiiie 
Theünabme  neu  in  Schvirung  bringen,  in  munterer  FenHifid 
die  Gemütfaer  vminigen.  Dafs  aber  Thaletas  vireiter  und 
fer  eindrang,  dals  er  gesetzgeberisch  wirkte  und  die  so  lange 
vernaclilässigte  musische  Bildung  aui  dem  von  Terpandros  ge- 
legten l.iuiide  in  Verbindung  mit  religiösen  EiuricbtungeD 
dann  11(1  ordnete,  das  geht  schon  daraus  hervor,  dals  mm  ihn 
aller  Zviiiwhiwiw*^  zum  Trotze  mit  Lykurg  in  Yerbindiing  setzte, 
wie  man  mit  Allem  zu  thun  liebte,  was  dauernd  und  kräf- 
tig in  das  spartanische  Cf  meinwesen  eingedrungen»  was»  SO 
SU  sagen,  in  Saft  und  Blut  desselben  übergegangen  war. 

Das  Auftreten  des  Terpandros  wie  des  Tbaletas  hängt 
wahrscheinlich  mit  den  inneren  Bewegungen  zusammea,  mir 
che  nach  dem  Ende  des  ersten  Messenierkriegs  zum  Voracheia 
getreten  waren.  Sparta  war  durch  denselben  aus  seineift  attmi 
Gange  herausgedrängt,  in  neue,  weitgreifende  Beziehungen  b«^ 
eingezogen  worden.  Dazu  wolUen  di(^  alten,  auf  Isoiiruiig  be- 
rechneten Foiiiiea  des  Gemeinwesens  nnl  ihrem  eng  liegränzh  u 
Gesichtskreise  und  ihrer  rein  soldaLischeii  Zucht  ni(  la  passen. 
Wir  sahen,  wie  das  Bediii  iiiilö  nach  Erweiterung  dei*  eiuiiöi- 
mischeii  liiidung  gelüiiit  und  befriedigt  wurde. 

Indessen  auch  so  zeigte  sich  der  lykurgische  Staat  den 
schwierigen  Auigaben  nicht  gewachsen,  wekhe  nach  der  s^ 


folgreieh«!!  ErhebttDg  IfesBfliiim  ontniten.    Der  Widerstand 

im  offenen  Felde  war  unerwartet  und  ersohfitterte  den  mU* 
gen'Sii^muth  des  Heeres.  Wie  nun  gar  nach  einander  die 
Mande  sidi  den  AufMndiscben  anschlössen  und  in  der  gan* 
M  HalMnsei  eine  antispartanisdie  Partei  ihr  Haupt  erhob,  da 

ifei^  tkk  in  Sparta  wiederum  Schwäche  und  Ratlilosigkeit. 
Der  scheinbar  so  starke,  männliche  Staat  war  auf  Aufseror- 
dentliches  nie  vorbereitet,  weil  er  nur  auf  einen  hestimmton 
Gancr  der  Dinge  glcic  hsani  (eingeschult  wiir.  Er  war  für  die  grö- 
/sereUolIe,  die  ihm  zniict'nllcrj,  noch  üiimer  zu  ai  in  an  [,0'istigen 
flülfsquelien  und  ferne  von  jener  vollkommenen  Selbständig- 
keit, weiche  die  Alten  vor  Alkm  von  einem  wohlgeordnete 
Staatswesai  T«rlangten.  Am  menslen  Noth  machten  wiederum 
die  Ackenrerhtitnissep  Eine  Menge  von  Spartiaten  hatte  ja  in 
Messenien  Land  angewiesen  erhalten;  diese  waren  nun  seil 
Aiisbrudi  des  Kriegs  nnt  den  Ihrigen  ihres  Unterhalts  beraubt 
und  verlangten  Entschädigung,  welche  nidit  ohne  neue  Acker- 
theOung  gewährt  werden  konnte.  Die  heftigsten  Unruhen  bra- 
chen aus,  und  der  Staat  drohte  in  sich  zusammenzubrechen, 
ab  fer  der  vollsten  Kräften twickeluiig  gegen  aufsen  bedurfte. 
iHe  Könige  hatten  als  Oherlehnsherren  die  Ordnung  des  Land- 
besitzes zu  hüten;  gegen  sie  richtete  sich  die  Unzufriedenheit, 
der  Thron  der  Heraklidt'n  war  zunächst  betlroht.  In  dieser 
liedrängnifs  wendeten  sie  ihren  Blick  nach  dem  Lande,  mit  wel- 
chem ihr  Geschlecht  in  uraltem  Zusammenhange  stand,  nach 
Ättiea,  dem  Lande,  das  von  der  Erschütterung  griechischer 
Slailnnwanderungeii  wenig  berührt,  sich  im  Stillen  geordnet  hatte. 

-  Seiner  Lagie  gemäfs  hatte  es  die  Keime  hellemscher  Gei* 
tteshildung  aus  den  verschiedensten  Gegenden,  namentlich  aus 
lonien,  hei  sich  anfgenonunen ,  um  sie  durdi  einheimische 
Pflege  m  voller  Entfaltung  zu  föhren.  Dies  war  ihnen  beson- 
ders mit  der  Elegie  gelungen,  einer  Dichtungsart,  welche  im 
Vateriaiide  Homers  zu  Hause,  das  epische  Versmass  in  der 
Weise  umgestaltete,  dafs  durch  Verkürzung  des  zweiten  Hexa- 
metern ein  TKurs  Mals  entstand,  in  weldiem  die  Winde  des 
Hümeri^^rlK  ii  A  f M  ses  erhalten,  aber  zugleich  die  anmuthii^e  Re- 
wegimg  einer  lyrischen  Strophe  gewonnen  wurde.  ISiemals 
ist  auf  dem  Gebiete  der  Dichtkunst  durch  eine  geringe  üm- 
wandelung  so  Grofses  erreicht  worden.  Schon  in  den  Städten 
loniens  wurde  die  Elegie  benutzt,  um  mit  ihrem  kräftigen 
MqUiflitis  in  den  fifiif  em<  kriegerische  Tugend  zu  erwecken« 

tfd  süBeren  Veihältnisse  von  Atlica  übertragen,  diente  sie 
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dazu,  die  treue  Anhanglichkeii  aa  hergebradite  Sateunge»  ued 
liebe  zu  bürgerlicher  Ordnung  zu  Ddäreo.  Iq  dieser  Yimt 
übte  sie  Tyrtaios,  den  schon  seine  den  Herakliden  verwandte 
Heimath  Aphidna  empfabl  und  mehr  als  dies  die  ernete,  lehr- 
hafte und  zugleich  schwunghafte  Kraft  seiner  Diiditoag.  Bafe 
er  im  loteresse  des  angefochteBen  KönigstJiums  berufen  wiuxle, 
aeigl  sich  darin,  dafs  seine  für  Sparta  gedichleleii  Bk^e» 
vor  Allem  &  durch  göttliches  Waken  begründete  Herraohlft 
der  Herakliden  und  die  unter  Sanktion  &6  pylbischen  Ode- 
kels  vollzogene  Vertheilung  der  Ifecht  unter  König,  Rath  tudd 
Volksversamndung  auf  das  Eindringlichste  hervorhobeih  IMb 
Gefühl  für  Kriegerehre  und  Treue  gegen  das  an^estanunleHsaw 
scherhaus,  das  waren  die  Stimmungen,  die  Tyrtaios  pries;  dfr* 
rum  wurden  seine  Lieder  von  den  Kriegern  vor  dem  Königs- 
zelte gesungen.  In  kurzem  Ausdrucke,  dir  sich  leicht  dem 
Gedächtnisse  eiiipidgte,  sclülderten  sie,  wie  dorische  Diseiplin 
in  der  Haltung  der  Einzelnen,  im  Schlüsse  der  lieihen,  in 
geordneter  Kanipfweise,  in  rücksichtsloser  Hingabe  an  das 
Giuize  sich  darstellen  miisse,  wie  jede  Abweichung  von  dar 
Ordnung  dem  Ganzen  wie  den  Einzelnen  Schmach  und  Vei^ 
derheu  bringe.  Aber  auch  Marschlieder ,  welche  beim  takt- 
mal'sigen  Anjj;ri!le  die  Tru})pen  begeisterten,  wurden  von  ihm 
in  Sparta  eingeübt.  Er  war  aber  nicht  blofs  Sänger  für  Heer 
und  Volk,  der  mit  der  sanften  Gewalt  der  Poesie  die  aufgereg- 
ten Gf  müther  besänftigte,  die  wankenden  zur  Pflicht  zurück- 
führte, er  grifi*  auch  als  Staatsmann  ein.  Er  setzte  es  durch, 
dals  der  aristokratische  £igensinn  der  Spartiaten,  welcher  den 
Partheniern  gegenüber  sich  so  unbeugsam  erwiesen  hatte,  eine 
Aufnahme  von  Neubürgern  gestattete,  und  so  schritt  neuge- 
stärkt  und  neugeordnet  das  Voik  der  Spartiaten  auf  sdaar 
Siegerbahn  vorwärts. 

Der  Krieg  selbst  hatte  inswisdien  eine  andere  Wendung  gtf- 
nonunen,  als  die  Messeni^  gehofft  und  die  Spartaner  gefürditet 
hatten*  Alles,  was  vom  Tyrtaios  berichtet  wird,  himreist'SiAMi» 
dafs  die  Uehermacht  der  Femde  den  Spartanern  Zeit  Mcfc 
sidi  im  Innern  2u  stärken  und  zu  «ftifwitAffr  Zu  eineni  A»* 
griffe  auf  das  von  Natur  so  mächtig  verschanste  Laoenitfi 
wurde  kein  Versuch  gewagt.  Die  Verbündeten  seihst  waM 
räumlich  zu  getrennt,  um  einmüthig  zu  handeln.  Noch  wkfr* 
tiger  war,  dafs  die  einzelnen  Bundesgenossen  lauter  besondeW 
Zwecke  verfolgten ;  in  Argos  wie  in  Pisa  wollten  die  Fürstedt 
die  an  der  S^iUe  der  Ueeie  sianden,  im  dunde  nur  ihce 
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ägem  Bandinaeht  stäfken ;  ihre  Hdlf9tnipf>eii  blieben  m».  Am 

treusten  und  nächsten  mit  31essenien  war  Arkadien  verl)Uüden; 
ihre  Heere  waren  vereinigt  und  srhiitzten  das  neu  gewuimene 
Land  mit  soiclier  Leljeruiatlii  die  Spartaner,  dafs  diese, 

wie  erzfihlt  wird,  zu  den  Mittein  der  liesterhun^  frreilVn  mufs- 
ton,  um  die  YeM'hündeten  zu  trennen.  Es  gelang  ihnen  durcii  die 
Schlechtigkeit  des  Ahstokrates.  Als  die  Heere  am  *grofseü  Graben', 
einem  Kanäle  der  messenischen  Ebene,  sich  zur  entscheidenden 
Schlacht  gegenüberstanden,  zog  der  treulese  König,  dessen 
'läppen  zwei  Dritlheile  des  Heeres  l»ldeten,  unter  dem  Vor» 
«wände 'ungAnstiger  Opferzeiehen  sein  Volk  aus  der  schon  be- 
-gsmenen  SeUacht  zuröck.  Dadurdi  wurden  die  Messenier 
-sof  dem  rechten  Flügd  in  Verwirrung  und  Unordnung  go- 
bracht,  sie  wurden  mit  leichter  Mfdie  von  den  Spartanern  um- 
ringt, denen  ein  vollständiger  Sieg  zu  Tlieil  wurde.  Die  Ar- 
kadier  fluchten  dem  Könige,  als  sein  Verhreclien  an  den  Tag 
kam,  er  wurde  als  Hodiverrätlier  gesteinigt,  und  auf  dem  hei- 
ligsten Platze  des  arkadischen  Linuh  s,  hoch  auf  dem  Lykaion, 
neben  dem  Aschenaltare  des  Zeus,  stand  noeii  Jahrhunderte 
lang  die  Säule  mit  warnender  Inschrift,  'dafs  Messenien  durch 
Günst  des  Zeus  den  Verräther  entdeckt  und  dieser  des  Mein- 
mds  Strafe  erlitten  habe.  Kein  Frevel  bleibe  verborgen*.  In- 
dexen kaai'  keine  neue  Hdlfe  nnd  Messenien  war  verloren. 

FreiKch  wurde  der  Kampf  fortgesetzt  Aber  er  erhielt 
««ine  ganz  andere  Wendung.  Die  Ebenen  konnten  nicht  mehr 
giMten  werden;  es  wurde  ein  Guerillakrieg,  der  seinen  Mit- 
telpunkt in  den  unzugänglichen  Gebirgen  der  arkadischen 
dranze  hatte.  Von  hier  aus  gelang  es  Aristomenes  durch 
kühne  Streifzfige  bis  in  das  Herz  von  Laconien  einzudringen 
lind  selbst  aus  dem  sicher  gelegenen  Pharis,  wo  der  sparfa- 
nisrhe  Staat  seine  Vorräthe  und  Schätze  aufljewahrte,  mit  Beute 
beladen  zurückzukehren.  Während  er  selbst  kein  Heer  mehr 
aufzubieten  vermochte,  zitterten  doch  vor  ihm  die  Ijacedämo- 
aier  am  Eurotas  und  sahen  mit  tiefem  Unmuthe  Jahr  aus  Jahr 
ein  ihre  Aecker  von  seinen  Streifschaaren  verwüstet.  Ihre 

Feidschiacht  beredmete  Taktik  war  zur  Beendigung  eines 
rolohen  Krieges  gänzlidi  untüditig.  Deshalb  konnte  Aristo- 
ittenes  eine'  Reihe  von  Jahren  diesen  Kri<  g  fortsetzen.  Sein 
-Biiiptquartier  war  Eira,  eine  stdle  umfangreiche  Höhe,  in  dem 
•wildesten  Berglande,  zwischen  zwei  Bäclien,  welche  zur  Neda 
hinuntertliefsen.  Das  ganze  Hochland,  das  mehr  zu  Arkadien 
^  zu  £lis  gehört,  ist  wie  eine  Festung;  durch  seine  Schluch- 


tep  koDOle  kda  Heer  in  Marschordiuiag  Tordriag«»,  mA-ä^ 
aufgelösten  Schwen  kamen  in  weglasen  FekUuften  m  Sduh 
den.  Hier  safs  mit  seinen  Heerden  und  seioer  bm%ijkkm 
Habe  der  Ueberrest  freier  Messenier  und  barrta  mit  AmsUh 

menes,  welcher  immer  nach  seinen  alten  Bundesgenossen  aus- 
schaute, aui  iK^ssere  Zeiten.  Von  den  Spartanern  mehr  und  mehr 
umringt,  hatten  sie  zuletzt  nur  noch  das  enge  Nedathal,  durch 
welches  sie  sich  Zufuhr  verschaiTten  und  mit  befreundeten  Or- 
ten in  Verbindung  erhielten.  Es  waren  nämlich  noch  zwei 
wichtige  Kustcnplätze,  Methone  und  Pylos,  im  Besitze  der  Mes- 
senier geb]iei)eUf  die  zu  Schüfe  den  Lacedämoniern  Abbrmdi; 
zu  thun  suchten  wie  Acistomcnes  zu  Lande.  Auf  die  Länge 
waren  die  drei  entlegenen  Punkte  nicht  zu  baUen^  und  was  ia^ 
der  jahrelangen  Kri^jsnoth  von  .  dem  Kerne  messenischer  Ge- 
schlechter noch  übrig  geblieben  war,  mufste  sich  endlich  enl^ 
schliefsen,  den  Täterlicfaen  Boden  au&ugdben,  auf.  dessen  Wie» 
dereroberung  sie,  von  aller  Hülfe  verlassen,  keine  Anssidit 
hatten.  Sie  zogen  sich  auf  arkadisches  Gebiet  zurück,  wo  sie 
gastliche  Auliiiiiinie  landen.  Die  Ünruliigeren,  Tliatenlustige- 
ren  zogen  weiter;  die  Eiuen  nach  Kyllene,  dem  elischen  Ha- 
fen, durch  den  seit  ältesten  Zeiten  Arkadien  mit  dem  westli- 
chen Meere  in  Verbindung  ^^estanden  hat,  und  von  hier  aus 
über  das  Meer  in  derselben  Richtung,  welche  schon  nach  dem 
ersten  Kriege  messenische  Schaaren  eingeschlagen  hattettt  naok 
dem  sicUiscben  Sunde.  Die  eine  Schaar  führte  Gorgos,  dei 
Aristomenes  Sohn,  die  andere  MantiUes,  dier  Sohn  des  Theo- 
Ues,  jenes  Sehers,  welcher  an  den  erfüllten  GMeneieben  dm 
bevorstehenden  Fall  von  Eira  erkannt  hatte.  Am  den  Me»* 
seniem,  wdche  sich  von  diesen  Ahnen  herieiteten,  erwuchs 
ein  glückliche  und  mSchtiges  Geschlecht,  welches  in  Rhegion 
und  dann  auch  in  Zankle  zur  Ikirschaft  kam.  Andere  wen- 
deten sich  naih  den  östlichen  Meeren;  so  Aristomenes  selbst, 
der  inmitten  neuer  lla(  lu  plänc,  zu  deren  Verwii  klic  liuiig  er 
selbst  die  31it\vii  kung  asiatischer  Despoten  gesucht  haben  soÜ,  in 
liiiodos  gestoi  l)«Mi  ist.  Die  Diagoriden  m  Kliodos  rühmten  sich, 
dafs  durch  des  Aristomenes  Tochter  sein  UeidenbhU  in  üxm 
Stamm  übergegangen  seL 

Hessenien  sdbst,  seiner  Geschlechter  beraubt,  vemsnk 
in  einen  traurigen  Zustand;  das  schöne  Land,  einsi^ah 
das  glücklichste  Hendüid«nloo6  geprieaem  war  awsgelasiht  tl» 
der  G^cbichte  des  grieduscheo  Volkes»  Die  Qvelta  dtf 
Pamjsos  ^anktfin  nad).  yiie  vmr  das  üppige  G«6Uff;.ahflr>  all . 
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^rtanerknechte  mufsten  die  Zurödürieibenden  den  Boden  ih- 
nr  Heimath  anbauen,  and  je  ferner  sie  yom  Mittelpunkte  der 
hmolienden  Macht  waren,  um  so  härter  und  mifstrauischer 
wurden  m  behandelt.  Die  Bergopfer  des  messenischen  Zeus^ 
ilb  fileriidien  Gottesdienste  und  heiligen  Weihen,  die  in  den 
pdasgisehen  Eichenhainen  gefeiert  worden  waren,  wurden  ge- 
mittmn  nnterdruckt.  Was  an  Land  nicht  vertheilt  ward,  blieb 
als  Weide  liegen.  Am  meisten  verödete  das  Küstenland,  des- 
sen Bewohner  massenweise  ausgewandert  waren;  der  Name 
v'in  Pylos  gerietli  m  Vergessenheit,  der  schönste  Hafen  der 
IlaJjiiiisei  lag  leer  und  wüste.  Ziir  Bewachung  der  Küste  wur- 
den nphen  den  Asinäem  die  ISaupiieer,  welche  ein  gleiches 
Schicksal  aus  Argoiis  vertrieben  hatte,  in  Methone  angesiedelt 
£iQe  Vermehrung  spartanischer  Hausstände  hat  nicht  stattge- 
funden. Auch  eine  Vertheilung  der  Spartiatengemeinde  zu  bei- 
den  Seiten  des  Ttfygetos  hat  nuin  kluger  Weise  vermieden»  wril 
dkdoreh^  die  gemeinsame  Zucht  und  die  Einheit  des  Staats  ge- 
flirdel  worden  wäre.  Es  ist  wahrsdieinlich,  dafs  dnen  gro- 
fM'  Theil  der  mesimisdien  Einkünfte  der  Staat  ak  solcher 
dizog  und  zum  Besten  des  Ganzen  yerwendete.  Eine  neue 
Distriklseinth eilung  wurde  vorgenommen  und  wie  das  alle  Kreta 
zählte  Laconien  jetzt  nach  einer  den  Göttern  wohlgefälligen 
Zahl  hundert  Ortsrliafh  n ,  von  denen  einige  an  der  Gränze 
VOM  Argoiis,  andere  in  der  Nähe  des  Nedaflusscs  lat^en,  und 
fiir  das  so  vergröfserte  Land  brachten  die  Könige  jährlich  das 
grofse  Staatßopfer  der  hundert  Stiere  dar,  um  die  Götter  zu 
^ittsttf  unter  dem  Schutze  der  Herakliden  den  mächtigen  Staat 
in-ungeschwftohter  Grölse  zu  erhalten. 


Die  Ertialtung  des  Errungenen  konnte  aber  Sparta  nicht 
nMhr  gendgen,  seit  es  euunal  die  Bahn  der  Eroberung  betre-* 

tes  und  nun  über  ein  Drittel  der  Haihinsel  zu  einer  starken 
Hansmacht  vereinigt  hatte.  Während  der  messenischen  Kriege 
waren  die  ihm  feindlichen  Richtungen  zu  deutlich  an  den  Tag 
getreten,  als  dass  es  nicht  nach  dem  Siege  vor  Allem  daran 
hätte  denken  sollen,  die  Gegenpartei  für  immer  zu  Boden  zu 
werfen  und  seine  Macht  in  der  Halbinsel  noch  weiter  und  fe- 
ster zu  begründen. 

Die  Richtung  dieser  Bestrehungen  konnte  nicht  zweifelhaft 
seiiii  Das  grosse  Binnenland  d^  Halbinsel  war  ja  der  Rück- 
balw  dar '  gamen  messenisclien  ^Volksbewegung  gewesen.  Die 
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•arkadiflohen  Städte  hatten  den  Lan^esfluditigen  gastlkheAuf» 
nahine  und  Bürgerrecht  gegeben ;  des  Aristomenes  Töchter  w*- 
ttn  in  Phigaleia  und  Heraia  verheirathet  und  zogen  itire  läflh 
<ler  auf  im  Hasse  gegen  das  landergi^ge  Sparte.  Der  me^ 
senisdie  Krieg  irar  zugleich  ein  arkadischer  gewesen^  vnd  Pbl- 
gaieia,  die  feste  Burg  im  Nedalhale,  die  NacibarstadtTonBln, 
war  von  den  Spartanern,  um  Aristomenes  ven  dort  ahm- 
schliefsen,  schon  einmal  erobert  worden.  Doch  war  es  ihnen 
in  diesem  wildesten  Theile  des  Berglandes  nicht  gelungen 
At«n  Fuss  zu  fassen. 

Um  80  energischer  erneuerten  sie  von  der  zugänglicheren 
Ostseite  her  die  Angriffe.    Hier  tVilirte  über  niedrige  Joche 
der  Weg  aus  dem  oberen  Eurotasthaie  in  das  Land  des  AI-  ! 
pheios  hinüber;  seine  Quellen  sammeln  sich  in  jener  breiten  | 
Hochebene,  deren  zerstreute  Gaue  in  der  Stadt  der  Tegeaten  I 
dnen  frähen  und  festen  Mittelpunkt  erhalten  hatten.   Eil  i 
Theü  äler  arkadisdien  Betdlkening,  so  weit  sie  an  der  Eonn 
taabdacfaung  wohnte,  war  hier  seit  lange  schon  m  spartais»  i 
sehen  Periöken  gemacht  word^;  diese  Erobemng  zu  sidien  i 
und  zu  vervollständigen,  alte  Unbill,  welche  man  von  Tegel  f 
erlitten  hatte,  zu  rächen,  die  Erinnerung  an  die  Gefangen-  » 
nähme  ihrer  Könige  Charilaos  und  Theopompos  durch  neue 
Siege  auszulöschen,  dazu  schien  jetzt  der  Zeitpunkt  gekomnieo 
zu  soin,  um  so  mehr,  da  Arkadion  narh  dein  Sturze  d<»s  Ari- 
stokrales  wieder  in  lauter  Kantonairegierungen  sich  aufg»'i()^^ 
hatte.   Nachdem  also  die  Ausweisung  der  Messenier  verwei- 
gert worden  war,  rückten  die  Heere  der  Spartiaten  in  Tegea* 
tis  ein,  und  die  Könige  suchten  ihnen  aus  delphischen  ^rt* 
eben  zu  beweisen,  dafs  Arkadien  ihnen  von  den  Göttern  be» 
stimmt  sei,  und  das  weite  Blachfeld  bald  mit  der  Mefsscbinv 
werde  gemessen  werden,  um  Spartiaten  als  BesitEtfamn  n- 
BUfallen. 

Es  zeigte  sich  aber  bald,  wie  schwer  es  sei,  ein  hofci»  i 
und  lauheji,  an  starken  und  genügsamen  Miinnf  ru  rrirhes  Ge- 
birgsland  zu  erohorn.  Die  Sjiarlaner  erlitten  arge  Kriegsnolh, 
und  stall  tüh  h  ilir^m  Geiailen  das  genommene  Land  zn  thrt- 
len,  mufsten  ihrer  Viele  als  Gefangene  an  den  Kanälen  : 
Alpheios  graben  lernen  und  das  Schicksal  Kriegsgefangpnpr 
aeU)st  erproben.  Gewalt  fruchtete  nichts  an  Tegea,  dem  un- 
erschütterlichen Bollwerke  des  freien  Berglandes;  4os  Orakd 
aeigte  den  Spartanern  einen  andern  Weg;  sie  söfiten  siegen 
tecb«  a»  Geboae  des  Orestes^  die  aus  tegeatis^M»  9^ 
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kknlkb  Sioh' Sparta  hinübcrgeschafll  werden  mnssten.  Die 
l)«b«rtregnDg  dieser  Reliquien  war  aber  ohne  Zweifel  sebon  die 
€Hi«r  Wendung  dee  KriegBgfäcks,  welche  albaaUidi  iHe 
AttMbtter  und  die  laktiedie  Ueberiegenheit  der  epartamcfaeii 
KiiegsMcliI  errungen  hatte.  Das  Ktoigthum  in  8^rta  be» 
imtete  jede  Gelegenheit,  an  die  Ueberlieferung  der  Heroenzeit 
anzukuüpfen  und  durch  Pietät  gegen  die  l  eLcrrestc  der  Pe*- 
lopiden  das  Andenken  an  jenen  gewaltsamen  Umsturz,  dem 
die  jetzige  Ordnung  der  Dinge  in  Sparta  ilueii  Anfang  dankte, 
zti  vp^lö^^^hen.  Man  war  auf  beiden  Seiten  des  zerstörenden 
Kjiegeb  satt  geworden;  Sparta  hatte  längst  den  Gedanken  ei- 
ner Unterwerfung  Arkadiens  aufgeben  müssen;  der  Helden- 
matb  der  Tegeatischen  Bürger  ist  es  gewesen,  der  Arkadien 
ror  dem  Schicksale  Messeniens  bewahrt  und  Spartas  äussere 
M(ik  in  eine  andere  fiahn  gewiesen  hat  Um  sich  mit  eni« 
ander  sa  Tergkidien,  wurden  die  gemeinsamen  Heroendienste 
bflBOlzt  und  die  Erinnerungen  an  die  aueh  fdier  Arkadien 
«ntausgedehnte,  glorraehe  Hegemonie  Agaraemnons  erneuert 
Spartas  Eferakliden  wurden  als  seine  Nachfolger  anerkannt,  und 
zum  Ausdruck  dieser  Anerkennung  die  Ueberreste  des  Ore- 
stes nach  Laconien  feierlich  hinübergetragen.  Unweit  der 
Aljjlieiusquellen  wurde  die  Säule  aufgestellt,  auf  welcher  die 
Verträge  zwischen  Tegea  und  Sparta  niedergeschrieben  waren. 
Mit  uubelleckter  WaÜenehre  traten  die  Tegeaten  in  das  neue 
Verhältniss  ein,  indem  sie  sich  nun  der  spartanischen  Politik 
anschlössen  und  den  HerakKden  Heeresfolge  gelobten.  Der 
Ehrenplatz^  welcher  ümen  auf  dem  linken  Flügel  des  Bunde»*- 
heeies  eiagerfiumt  wurde,  beseugt,  dass  die  Spartan^  Mk 
^ntm^  die  harUiäokigen  Feinde  in  Kamp^enossen  umgewan* 
Mt  zu  haben,  und  die  Treue,  mit  weldier  Tegea  in  dieser 
bnoKenschaffc  Yerhairle,  legt  für  die  Tüchtigkeit  seiner  Bür- 
ger ein  eben  so  ehrenvolles  Zeugniss  ab,  wie  die  erfolgreiche 
Ausdauer  ihres  Freiheitskampfes. 

Die  Säule  arn  Aipheius  bezeic  hnet  einen  Wendepunkt  der 
peloponnesischen  Geschichte;  staatsrechtJiclie  Einrichtungen, 
N^eiciie  schon  in  früheren  Jahrhunderten  von  den  Gesetzgebern 
Spartas  gegründet  waren,  gelangten  jetzt  erst  zu  ihrer  vollen 
Bedeutung.  ' 

Nämhch  schon  Lykurgos  soll  sdnen  Blick  ubt^  die  innern 
fagelegenfaeiten  des  Landes  hinaus  auf  die  der  ganzen  HaUn 
ioBel  gelenkt  und  die  Nolilwendigkeit  eriomnt  haben,  fürtem 
V««iiiigung^;aHer  Birer  Slfimue  wd« Staaten  Sorge  m  tx^f/uiL 
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ünler  den  eingewanderton  Stämmen  war  es  vib^r  anfser  dem 
dorischen  Stamme  der  ätolische,  welcher  am  meisten  selbstSfj- 
dige  Kraft  besass;  er  hatte  sich  an  der  Westseite  ausgebrei- 
tet, wie  die  Dorier  im  Osten.  i)a durch  hatte  die  Halbinsel 
einen  doppolim  Schwerpunki.  SoUtr  sie  daher  einer  kräftigen, 
einheitlichen  Entwickelun^?  entgegen  tiphen ,  so  kam  es  darauf 
an,  die  westlichen  mit  den  östlichen  Staaten  in  ein  friedlich 
und  dauerhaft  gegründetes  Verhältniss  zu  einander  zu  setzen. 
Dazu  bedurfte  es  eines  religiösen  Mittelpunkts,  eines  Heilig- 
ÜitiiDS  von  allgemeiaer  Bedeutung  fär  die  eingewanderteo 
Vöhl  wie  für  die  von  Anfang  an  einsäfeigen  Stamme. 

Es  hatte  aber  der  pdasgische  Zeus  ein  uraltes  Heiligtham 
im  Alpheiosthale ,  dort  wo  der  gröfste  Flu^  der  UaJMDsel 
aus  der  Enge  des  arkadischen  Grebirges  in  die  Niedmmg  4ff 
Westküste  hinaustritt  Die  überragende  trug  wie  4» 
arkadische  Lykaion  den  Namen  der  Gdttersitae«  Olympes;  lo 
mma  Füssen  hatte  der  im  Blitee  niedeHahrende  Zeus  heilige 
Erdmale  heiddittet,  an  wddie  sich  das  GefuM  einer  besen* 
dmn  örtitehen  NShe  des  unsiehürnren  Gottes  ansdiloes;  'ans 
Opferasche  erwuchs  sein  Altar,  wid  priesteriiche  Gesdileclrtar 
verkündeten  daselbst  seinen  verborgenen  Willen.  Diese  Ol*- 
kelstatte  bestand  seit  lange,  als  die  Staaten  Elis  und  Pisa  gl* 
gründet  wurden.  Die  Achäer,  welche  unter  Agorios  dem  Fft- 
lopiden  zur  Theilnahme  an  der  Gründung  von  Pisa  aus  He- 
like  herbeikamen,  schlössen  sich  diesem  Zeusdicustc  an  und 
verknüpften  mit  ihm  den  Ilerocnkultus  ihres  Alniiierrn  Pelops, 
zu  dessen  Ehre  sie  Festspiele  einsetzten.  Neben  Zeus  wurde 
Hera  verehrt;  ihr  Heiliglhum  war  das  Fiu udesheüigthum  der 
heidt  n  i\a(  lilmi slaaten,  und  der  Chor  von  sechszehn  Frauen, 
weiche  gemeinschal Ünh  das  Gewand  der  Hera  w^oben,  vertrat 
die  sechszehn  Landstädte,  welche  gleich  vertheilt  in  Eüs  und 
in  Pisatis  lagen.  Dies  Bundesverhältniss  wurde  auch  auf  den 
Zensdienst  libertiMi^er» ,  welcher  durch  d^  n  Zuzug  der  achäi- 
schen  l*eloi>idi'n  eine  ganz  neue  Bedeutung  gewonnen  bnttp. 
Das  von  Anfang  an  schwächere  Pisa  suchte  gegen  die  südli- 
chen und  östlichen  Nachbarn,  namentlich  gegen  die  Arkadier, 
welche  auf  das  Mündongsland  desAlpheios  ein  altes  Anrecht  ge)^ 
tend  machten,  für  seine  Ueiligthumer  Schutz  im  Anschlüsse  an 
Eüs,  tand  Eüs  wiederum  erkannte  in  der  Bethciligung  an  ihrer 
■^erwaHtung  eine  erwünschte  Gelegenheit »  über  die  Gränzen 
flctees  'Gebiets  hinaus  Macht  und  Einfloss  zu  gewinnen.  Beide 
SlaaienMiMtteia  sieb  in^  der  Auiuttfat^te  MüMT^BianMi' 
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Olympia  wurde  eis  MMdpuakt  fär  ikd  Staaten  der  Westküste,^ 
und  wenn  Sparta  einen  Ansohluss  an  diese  suchte,  so  bot  sich 
ihfl^n  hier  eine  Fona  dar,  me  sie  nicht  passender  gefunden 
weüden  keimte,  Oeiw  Zeus  war,  oamentiidi  in  4er  Auffassung 
des  achiisehen  Stammes,  der  gemeinsame  Vdikerhirtt  der 
teste  Bundesgott  aller  Helienen  und  «i^^iucb  der  Scfauishort 
der  heraUidischen  F^tenthümer  im  Peloponnese.  Sdner 
V«rehrung  in  Olympia  scliloss  sich  aher  Sparta  um  so  bereit-* 
>vilJi^ei  an,  da  mil  ihr  die  Verehrung  des  l'elops,  als  des  Süf* 
ters  der  olympischen  Festspiele,  des  Vorhildes  aller  olympi- 
schen Kämpfer,  eng  verhundeu  war;  denn  dies  Geschlecht  auf 
alle  Weise  zu  ehreu,  war  die  Hauspolitik  der  Heraküden. 

Im  1  empel  der  Hera  zu  Olympia  wurde  noch  zur  Zeit  der 
Aütüiiine  eine  eherne  Scheibe  aufbewahrt,  wekhe  in  kreisför- 
nuger  Schrift  die  gesetzhchen  Bestimmungien  über  die  Fest- 
feier  zu  Olympia  enthielt.  Aristoteles  hat  dieae  Inschrift  ab 
die  wichtigiste  Urkunde  peloponnesiscfaer  Geschidite  erkannt 
twd  ontersacht;  nach  seinem  Zeugnisse  stand  darauf  .nd^eq 
im  eÜsehen  Könige  Iphitos  der  Name  des  Lykurgos.  Ba^ 
«bcr  ^  Urkunde  selbst  gleichzeitig,  und  von  den  Genannten 
iia  .NaDien  ihrer  Staaten  ausgefertigt  worden  sei,  \mi(1  nir- 
geadü  bezeiigL  Sie  konnten  auch  auf  eiuem  viel  öpaLeren 
Schriftdenk  male  als  die  Urheber  der  gegenseitigen  Verständi- 
gung genannt  werden.  König  iphitos  galt  jedentalls  in  der 
dalieimischen  Ueberlieferung  für  den  eigentlichen  Gründer 
des  Buudesfestes,  für  den  Urheber  seiner  über  die  nächsten 
Imlande  hinausgehei^en  Bedeutung.  Deshalb  stand  un  Voffw 
liofe  des  Zeustempela,  aus  Erz  gegossen,  das  Bild  einer  hohen 
Frau,  wdehe  die  olympische  Waffenruhe  darstellte;  neben  ihr 
ipUtos,  den  sie  dankbar  bekränzte.  Wenn  auch  noch  nebe« 
ikm  der  Pisäer  Kleosthenes  genannt  wird,  so  war  doch  schon 
damals  das  üebergewicht  der  Macht,  der  Vorrang  der  Ehre 
bei  Elis.  Iphitos  Name  bezeichnet  den  wichtigsten  Abschnitt 
in  der  Entwickehing  dieser  VerhaUiiisse.  Man  vvufsle  ihn  mit 
seinen  Vorgängern  aus  dem  Stamme  des  Oxylos  nicht  sicher 
zu  verbinden.  Er  wird  seihst  Herakhde  genannt;  wenigstens 
<ien  Dienst  des  Herakles,  welchem  die  Eleer  bis  dahin  abhold 
waren,  soll  er  eingeführt  und  mit  dem  Gotte  von  Delphi  sich 
und  seinen  Staat  in  Verbindung  gesetzt  haben.  Es  war  die^ 
Bebe  Epoche,  in  welcher  der  Jte  Zusammenhang  mit  Achaja» 
veii.wel(diem  4es  Agorios  Beiii&mg^  sengt,  aufjgelöat  wurde,  uAd 
>latt  dosasii  eine  eAtsefaiedtoe  Hinndgung.  stt  Sparta  $m  die 


Sirild  tat;  um  dieselbe  Zeit  hildaen  sich  die  Sagen  toh  yth 
ner  uralten  Waffeuverbruderung  swisclien  Oxyios  und  den  He* 
mküden.  fiüs  und  Sparta  l»ctgegaeteD  sidi  in  den  Intereeam 
i^r  Politik  und  scUoflsaiit  um  sich  gegenseitig  darin  zu  nn- 
terstatzen,  um  das  HeUigthum  de»  pisäiadien  Zm  einen  Bund, 
wekb^  in  aüen  Hauptsachen  fertig  und  wohl  begründet  wir, 
ak  mit  den  Siege  des  Koroibos  776  vor  Chr.  die  regaMfsige 
Aufieeichnung  der  olympischen  Sieger  und  damit  die  urknsdr 
lidie  Geschidite  des  Bnndesheäigtbums  hegann. 

Die  Gnintliage  des  Bundes  war  die  gemeinsame  Anerken- 
nung des  olympischen  Zeus  und  die  gemeinsame  Belhefligung 
an  seiner  Feier,  welche  orcliiuiigsniäfsig  in  jedem  füijfieii  Jahre 
nach  der  Sommersonnenwende  mit  Eintritt  des  VollmtMids  al^ 
Bundefifest  hegangen  werden  sollte.  Damit  sfand  vielerlei  iu 
Verliin(liiii;^%  was  die  bis  dahin  getreinitiMi  Scitni  drr  Halbin- 
sel m  eine  nahe  nnd  folgenreiche  Berührung  braclite.  Wege 
wurden  gebahnt,  die  Festzeiten  geordnet,  gegenseitige  Ver- 
pflichtungen übernommen.  Eüs  wurde  in  seinem  den  Pisäero 
abgewonnenen  Rechte  der  Vorstandschaft  bestätigt;  die  Eleer 
hatten  das  Amt,  das  herannahende  Fest  durch  heilige  Send- 
boten zu  verkünden.  Mit  dieser  Ankündigung  begann  die 
Waffenruhe;  die  Strafsen  nach  Pisa  muftten  offen  und  unge- 
fährdet sein,  alles  Umland  des  Tempels  in  voller  Sicherheit. 
Wer  diese  Ruhe  durch  Gewaltlhat  störte,  wurde  vor  das  Tein- 
pelgericht  der  Eleer  geladen;  der  Verurtheüte  M  dem 
krankten  Gott  als  Knecht  anheim  und  konnte  nur  durch  eine 
bestimmte  Summe  geldst  werden.  £s  bildete  sich  ein  Tcrti- 
pelsehali,  es  befestigte  sidi  eine  Rdhe  von  Satzungen,  die  als 
heOi^es  Recht  Ton  Olympia  C^ltung  gewannen. 

Zunächst  war  es  Ehs,  dessen  staatskluge  Regenten  die  Vor- 
theile dieser  Genossenschaft  ausbeuteten.  Von  Natur  das  oi- 
fenste  und  wehrloseste  Land  der  Halbinsel,  den  Einfüllen  d^i* 
arkadischen  Bergvölker  unaufhörlich  ausgeselzt,  errang  es  durch 
die  Verbindung  mit  Sparta,  dafs  der  machtigste  Staat  nicht 
nur  für  die  Integrität  seines  Gebiets  eintrat,  sondern  über- 
haupt Jeden  feindÜchen  Angriff  auf  dasselbe  als  einen  Bruch  des 
olympischen  Gottesfriedens  anzusehen  erklärte.  Dadurch  erhielt 
es  freie  Hand  und  konnte  ungestört  vom  Peneios  aus  sudÜcb 
vordringend  seine  Macht  ausbreiten  nnd  befestigen. 

Sparta  aber  trat  (Inrch  diesen  Bund  aus  seiner  Kantonal- 
steliuj^g  hßvßus  uud  nahm  eia«ai  voiwikcheu  iiautluis  aof 


.  ly ui^Lo  Google 


BipBM»fi>  ütt.  mAf»  OL.  XXVI, 


die  aUgemeinen  Landesangelegenheiten  in  Anspruch.  Als  Ver- 
treter der  dorischen  ßevöik{;niii^^  onitiete  es  mit  Elis  die  olym-' 
pisdieü  Satzungen  im  dorischeii  Snine.  üiibckipidet  liefen  di«' 
WeUkämpfenden  am  Alpheios  wie  am  Eurotas  schon  seit  der' 
funfaeliülea  Feier  und  von  Anfang  an  war  der  Kranz  des  Olea- 
sterbaums der  Preis  des  Siegers.  Sparta  bestimmte  mit  Elis  die 
Zulassung  der  zur  Theilnahme  aa  deo  9eiiM»ii8ame&  Opfern  Und 
SifieleD  sich  Middendeiu 

Den  Pisaten  seibat  aber  war  es  dabei  ähnlich  erggngifiij^ 
m  m  Parnasae  den  Bürgera  von  Kriaa«  Das  Heitigthiiiii, 
to  Y«r  im  Thoren  ihrer  Stadl  lag,  font  ihren  Voraltem  g»*: 
gründet,  mursten  sie  mit  allen  diaran  haftoBden  Ehren  mi* 
Itediten  in  die  Hände  Anderer  übergehen  sehen.  Ein  tiefer 
Groll  setzte  sich  bei  ihnen  fest,  der  nur  auf  (n^legenheit  war-- 
tete,  sich  Luft  zu  machen.  Dies  gelang,  als  uufer  ihnen  ein 
kräftiges  Gehdih  i  lit  hervortrat  und  mit  Huite  des  Volks  eine 
RtsliignLe  Fürslenmacht  sich  zueignete,  das  Geschlecht  des 
Oiijpliaiion ,  welches  wahrscheinUch  einem  nach  Pisa  gezo- 
genen Zweige  des  ätolischen  Adels  angehörte.  Omphaiions- 
Sohn  war  Pantaleon.  Er  übernahm  die  Herrschaft,  als  Sparta, 
durch  die  inneriMi  Wirren,  die  dem  messenisoheo  Kriege  folg«' 
ten,  so  in  Aikspruch  genommen  war,  dafs  es  ihm  unmdgliä 
wurde,  nach  anfsen  seinen  Einflufs  geltend  zn  machen.  Ge- 
stärkt durch  den  Anscfalufs  an  Arkadien  wufste  Pantaleon  diese 
Zeit  so  gut  zu  benutzen,  dafs  er  die  den  Pisäern  entrissenen 
Hechte  und  Ehren  wieder  gewann;  zwei  Oiyuipiaden,  die  sechs- 
'iiid  die  sieben  und  zwanzigste  feierte  er  im  Namen  seines 
Staats  zu  gleichen  Rechfen  neben  den  Eleern.  Die  Verhält- 
nisse wurden  noch  giiiisti^^er ,  als  der  Temcnide  Pheidon  im 
Osten  der  Halbinsel  sich  mit  groi'sem  Erfolge  erhob,  die  Sparta- 
ner aus  den  eroberten  Gränzstrichen  von  Argohs  zurückdrängte, 
sie  bei  Hysiai  in  offmer  Feldschlacht  besiegte  und  nun  in  stol- 
zem Siegeszuge  quer  durch  Arkadien  zog,  um  auch  an  der 
Wesücäste  den  Einfluss  Spartas  zu  zerstören.  Elis  war  nicht' 
w  Ton  seinen  Bundesgenossen  Terlassen,  sondern  auch  im 
Kampfe  mit  den  Achtern,  die  wegen  des  Ausschlusses  ihrer 
Geschlechter  von  Olympia  alten  und  gerechten  Groll  gegen  ihre 
Nachbarn  hegten.  So  gelang  es  ohne  Mühe  dem  argivischen 
Dynasten  das  Ziel  seiner  ehrgeizigen  Wünsche  zu  t'rreichen. 
Als  Erbe  de?»  Ih  i  Hkies  hielt  er  in  dem  von  seinem  Ahnherrn 
abgemessenen  heiligen  Felde  der  Altis  das  ^Kifsf  Opfer,  das 
^Phftn  eini^iiuheri^ie  Halbinsel  hiaaiusgehonde  Bedeutung  erkngt 
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hatte.  Er  hielt  die  Feier  (es  war  die  acht  imd  zwanzigste  s«tt 
Koroibos)  mit  den  Pisateii;  die  Eieer  waren  ausgeschlossen  so 
wie  die  Spartaner;  (Jie  Hegemonie  der  Halbinsel,  welche  die 
Spartaner  schon  ia  Jläuden  zu  hallen  glaubten,  war  wiederum 
au  das  Fürstenhaus  zurückgekehrt,  welches  den  Sitz  Agamem- 
nons  inne  hatte. 

Indessen  hatten  diese  glanzenden  Erfolge  nicht  lange  ße- 
stand.  Es  gelang  den  Spai  tanern  noch  vor  dem  Ausbruch  des 
messenischen  Aufstandes  den  Eleern  zu  Hühe  zu  kommen, 
welche  auch  iluerseits  Alles  daran  setzten,  den  Besitz  ihrer 
Rechte  wieder  zu  erobern.  Die  acht  und  zwanzigste  wurde  als 
eiae  revolutionäre  Feier  aus  der  Reihe  der  Olympiaden  ausge- 
löscht, und  die  folgenden  wieder  unter  Vorsitz  der  vertriebe- 
nen Beamten  gehalten.  Die  Gährungsstoffe  wurden  ab&  niefate 
weniger  als  beseitigt.  Pisa  blieb  unter  seiner  Dynastie,  die 
nicht  gesonnen  war  auf  ihre  Rcclite  zu  verachten.  Sie  be- 
nutzte Ton  Neuem  die  BedrangniDs  S{>artaB,  um  ein  Heer  Yon 
Pisaten,  Arkadiern  und  Triphyliern  zu  sammeln  und  unter  gt* 
«altsamem  Ausschlnsse  der  Eleer  die  vier  und  dreifsigste  dym* 
piade  in  eigenem  Namen  zu  feiern«  Dies  war  der  letzte  Trkin^ 
des  kfihnen  Geschlechtes  der  Omphalioniden«  Denn  nach 
dem  Falle  von  Eira,  dessen  Zulassung  der  groTse  Fehler  der 
antispartaniscben  Partei  war,  trat  ein  voüstSndiger  üm»clilag 
ein,  und  die  Spartaner  säumten  kdnen  AugeaUlok,  um  die  eli» 
soben  Verhältnisse  in  ihrem  Interesse  zu  ordnen.  Mit  Pisa 
selbst  wurde  auch  jetzt  in  sehr  schonender  Weise  verfahren, 
ohne  Zweifel  weil  man  sich  scheute,  das  heilige  Tempeliand 
mit  dem  Blute  derer  zu  netzen,  die  daselbst  zu  Hause  waren. 
Sie  blieben  unabhängig.  Rücksichtsloser  verfuhr  man  gegen 
die  Theihiehuier  der  letzten  Erhebung.  Die  Städte  Triphylicns, 
welche  in  dem  Poseidontempel  von  Saiuikoit  i!u  eu  MitU'l[)Uükt 
hatten  und,  obwohl  von  Minyeru  gegiüiidel,  duch  mit  Arkadien 
nahe  verbunden  waren,  wurden  in  jener  Zeit  zerstört;  es  lag 
gewils  den  Spartanern  daran,  hier  bis  an  die  Gränze  des  frü- 
heren Messeniens  reines  Haus  zu  ma(  hf  ii  und  allen  Erhebungs- 
versuchen von  dieser  Seite  gründlich  vorzubauen.  In  Lepreon 
hatten  zwei  Parteien ,  wie  Weifen  und  GibelUnen,  einander  ge- 
genübergestanden;  die  messenische  Partei  führte  Demo ihoide^ 
des  Aristomenes  Sciiwiegersohn ;  die  andere  aber  war  krallig 
genug  gewesen ,  um  den  Spartanern  in  Messenien  «Zwoig  in 
leisten.  Deshalb  blieb  Lepreon  nieht  nur  bestoheD ,  sondtm 
wurde  mck  durcfa  Aufhebung  kieiDerar  Ort«  vergräteit  mü 


Terstärkt.    Es  sollte  auf  der  Granze  von  Arkadien ,  Elis  und 
Messenien  ein  fester  Platz,  ein  wiebtiger  iStuüspiiukt  der 
eonischen  Interessen  sein. 

So  schienen  dipelischenLandesverbältnissenarli  dorn  Ende 
^es  messenischen  Ktn^ges  durch  Sparta  dau*'rnd  gfordnel  zu 
sein;  aber  die  alte  Feindschaft  zwischen  Elis  undPisa  ruhte  nicht. 
i^oaUieon  liatti  zwei  Söhne  hinterlassen,  Dami^hon  undPyithos. 
^dMlkmiaphm,  der  ältere  Bruder,  ward  argwöhnisch  von'  den 
clisthen' Forsten  beoliachtet,  man  glaubte  die  VorberaCungen 
ms  neuen  Abfiüls '  wahnun^nnen.  Die  Eleer  hatten  schrni  dfo 
taMm  ftbersehiiCten;  sie  gingen  wieder  zurück,  nachdem  dfe 
VcrtrSge  um  besdiworen  waren.  Kaum  aber  war  Pyrrhos  'zur 
llegierung  gelangt,  als  er,  das  drückende  Bundesverhältnifs  zu 
brechen  entschlossen,  das  ganze  Alpheiosthal  ^e^m  Elis  in 
Waffen  rief.  Triphylien  sdilols  sich  wicth mni  an,  bu  wie  die 
Nacbbargaue  Arkadiens,  die,  wenn  sie  au(  h  nicht  von  Staats- 
^egen  Anfheil  am  Kriege  nahmen,  doch  mniier  bereit  waren, 
durch  Freischaaren  den  Pisaten  zu  helfen.  Dieser  Krieg  ent- 
sdiied  über  das  Schicksal  der  ganzen  Wt^tkäste.  Die  Pisa- 
ten waren  aufser  Stande  den  vereinigten  Heeren  TonJEUis  und 
Sparta  Widerstand  zn  leisten;  ilire  Heerkrafi  war  gering,  ihr 
UeiDes  Ländehen  nidbt  einmal  in  sich  einig,  und  da  sie  dies» 
ml  ikrerseits  mit  keckem  Mnthe  den  Landfrieden  gebrochen 
hittm,  so  sAwand  min  jede  RflekBicht  auf  die  alte  Heiligkeit 
iftt  Stadt'  Sie  wurde  zerstört  und  zwar  se  planmäfsig  und 
wllsländig,  dafs  man  später  auf  den  Weinbergen  bei  Olympia 
vergebens  nach  ihren  Spuren  suchte.  Die  Einwohner  wurden, 
so  viele  ihrer  im  Lande  blieben ,  dem  Zenslempel  zinsbar, 
fiiöc  grofse  Zahl  wanderte  aus  von  der  nahen  Küste,  um  sich 
dem  Joche  der  verhafslen  Eleer  zu  entziehen,  so  namentlich 
<Ke  Dyspontier,  während  die  benachbarten  Letrinäer,  die  sich 
Elis  gehalten  hatten,  ruhig  auf  ihren  Aeckern  blieben. 
Pisatis  war  nach  Messenien  die  zweite  Landschaft,  welche 
gewaltsam  aus  der  Gesdnchte  der  Halbinsel  ausgetilgt  wurde, 
fi»*  Name  lebte  mil  seinem  alteithimlidien  Klange  noch  im 
Miaule  'des  Volkes  nnd  in  der  Sprache  der  Dichter  fort;  auch 
^den  mit  Ansmihme  deS'ym'orts  Pisa,  dessien  SteHe  anders 
«iigefDllt  wnrde ,  die  riten  Acht -Orte  der  Landsdiaft  nicht 
"Wniehtet.  Sie  blieben  als  Dorfgemeinden  unter  der  Landet*« 
fcsheit  von  Elis  besteben,  und  wie  die  Gewächse  der  Erde  über 
Sehlachtfeldern  nnd  (ir;i!)ern  ruhig  weiterblühen,  so  blieb  nach 
Ihn  JLämplea  die  heilige  Geno^seDschafl  der  seclizehii  Frauen, 
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die  das  Festgewand  der  Hera  stickten,  dds  ammtli^  BM 

der  ursprünglichen  Verschwisterung  beider  Landschaften. 

Die  regierenden  Geschlechter,  welche  den  alten  Königs* 
sitz  des  üxylos  inne  hatten,  waren  endlich  am  Ziele  ihrer 
Wünsche.  Das  verhafste  Nachbarland  war  unterthänigcs  Gebiet, 
ihr  eigenes  verdoppelt  und  zugleicli  durch  die  neu  gekräftigten 
Verträge  gp^en  äul'sere  Anfeindung  gesichert.  Sie  verlegten  nun 
die  VersvalLung  des  ohnipischen  Heiligthums  nach  ihrer  Haupt- 
stadt, lind  die  gründiiciie  Vernichtung  Pisas  burf]:le  ihnen  dalür, 
dal's  hier  kein  Ort  sich  wieder  erheben  würde ,  welcher  im 
Stande  wäre,  ihnen  die  Leitung  der  Spiele  streitig  zu  machen. 

Da  sie  den  letzten  Krieg  im  Namen  des  olympischen  Got^ 
tßs  gefuhrt  hatten,  so  war  ihm  die  Beute  desselben  zugeeignet, 
und  die  Eleer  als  Verwalter  des  Tempelschatzes  öbarnahnieii  die 
Verpflichtung  zu  seiner  Ehre  die  Gelder  zu  Terwenden.  Die 
Ehre  des  Zeus  war  für  sie  eine  bequeme  Form,  die  elgeiie 
Herrsehsuclit  za  befiried^gen;  denn  unter  dem  Vorwande,  des 
Schatz  zu  mdiren,  wuTsten  sie  durch  Gewalt  wie  dorch  Lisi 
und  durch  Landkauf  ihr  Gebiet  sduittweise  immer  weiter  nach 
Süden  auszudehnen.  Auch  das  durch  Sparta  entwaflfhete  Tn- 
phylien  wurde  in  dieser  Wdse  Periükenhmd  Ton  Elis,  das  sitfa 
nun  mit  zwölf  Distrikten,  von  denen  vier  dem  Herrenlande 
am  Peneios,  acht  dem  unterthänigen  oder  Periökengebiete  an>* 
gehörten ,  als  ein  festgeordnetes  Land  vom  achäischen  Larisos 
bis  zur  Neda  hinab  erstreckte.  Dieser  glänzende  Erfolg  bezeugt 
die  polilische  Tüchtigkeit  der  regierenden  Geschlechter,  die 
in  strenger  Al)geschlossenheit  am  Peneios  zusammen  wohnten. 

Mit  grosser  Klugheit  hatten  sie  zur  Erhalf nng  ihrer  Pri- 
vilegien die  Veihältnisse  des  Landes  benutzt.  Denn  wenn  auch 
ein  ausgedehntes  Üferland,  so  war  Elis  doch  we^^^en  Mangel  an 
Häfen  nicht  zu  dem  Gewerbe  der  Seefahrt  beruien,  sondern 
zum  Landbau,  für  den  es  durch  die  gleichmassige  Güte  des 
Indens  mehr  als  irgend  ein  peloponnesisches  Land  wohl  aus- 
gestattet war.  Diesen  zu  fördern  war  die  Regierung  vor 
Allem  beflissen.  Eine  sorgfaltige  Ackergesetzgebung,  weiche 
auf  Oxylos  zurückgeführt  wurde,  verbot  das  Aufnehmen  ron 
Geld  auf  den  vom  Staate  angewiesenen  Grund  und  fiodeii; 
es  sollte  dadurch  das  eingewanderte  Kriegsgefolge  in  seinedi 
Lehnsbesitze  erhalten,  dem  Verarmen  des  Adels,  der  Umwal^ 
kung  der  Bodenverhältnisse  vorgebeugt  werden.  Die  kleinen 
Grundbesitzer  sollten  ungestört  hei  ihren  Geschäften  bieibeA 
und  auch  der  zu  erledigenden  Rechtssachen  wq^en  Hidbt  jg^ 


n^äägi  säm  in  die  Stadt  sni  kommeiu  Zu  dem  Zwecke  wur* 
den  Ortsiichler  einsetzt,  die  unter  dem  Landyolke  wobnten 
wd  in  gewie8^  TermiD^  nmherra&tM.    Des  Landfriedens 

wegen  gab  es  keine  ummauerten  Städte;  die  dichte  lievolke- 
rang  lebte  in  lauter  ofl'enen  Weilern  oder  einzelnen  Höfen, 
Da  (las  Land  an  Korn,  Wein  uiid  liauniti  iiciUen  die  Fülle  hattet 
bedurfte  es  keiner  Zufuhr;  die  Lagunen  der  Küste  lieferten 
vorzügliche  Fische,  das  Gebirge  Wild.  In  gleic  hniäfsigen  Zu* 
standen  eines  behaglichen  Wohlstandes  lebte  das  Volk  dahin. 
Weder  durch  Handel  noch  durch  aufblühendes  Stadteleben  ge» 
tahrdet,  erbielten  sich  Jahrhunderte  lang  die  Privilegien  der 
idelsgeschlechter ,  welcbe  nach  festen  Grundsätzen  die  Ge- 
sdudie  des  Lande«  lenkten«  Daher  die  kluge  Conaeqnenz  und 
Ar  yerhütoiremafsig  gro&e  Erfolg  der  eliscben  Politik. 

Das  duck  der  £leer  war  die  entfernte  Lage  von  Sparta^ 
da»  ihrer  hedmfle  ohne  ihnen  durch  seine  Uebermacht  ge- 
ttrlich  zu  sein;  ihr  Rleinud  das  Palroual  vuii  Olympia,  eine 
unerschöplliche  Quelle  von  Mitteln  und  Äii.^ii i  iichen,  welche  sie 
nach  Möglichkeit  auszubeut*  n  verstanden.  Sie  waren  daher  un- 
erniuiilich  thätig,  das  olympische  Fest  nicht  nur  in  Glanz  zu 
erhalten,  sondern  diuxh  zeitgemafse  Fortbildung  immer  mehr 
auszubilden  und  gegen  die  Concurrenz  anderer  Festspiele  zu 
sichern.  Man  hatte  den  engen  Kreis  spartanischer  Uebungen 
längst  verlassen ;  zum  einfachen  Laufe  war  der  Doppellauf  und 
der  Dauerlauf  hinzugefugt;  dann  der  Ringkampf,  derSprung,  der 
Diskos-  und  Speerwurf  und  der  Faustkampf*  Diese  Wettkämpfe 
wurden  sämtlich  im  Stadium  gehalten,  welches  sich  in  die 
Waldhöhen  des  olympischen  Gebirges  hineinzog.  Eine  neue 
Epoche  begann  mit  der  Einführung  der  ritterliehen  Spiele, 
Der  Hippodrom  wurde  geebnet,  eine  Rennbahn  von  der  Dop- 
pellänge des  Stadiums,  mit  diesem  im  rechten  Winkel  zusam- 
menstulsend.  Es  war  die  fünf  und  zwanzigste  Olympiade,  als 
zum  ersten  Male  die  viersjijimigen  Wagen  am  Alpheios  zur 
Wettfahrt  sich  samiüelten.  Wie  aber  die  Griechen  alles  ISeuc 
au  alte  Leb  erlief  er  ung  anknüpften ,  so  bildete  sich  jetzt  die 
Sage,  dafs  schon  Pelops  durch  Wagenrennen  dem  älteren  Lan- 
deskönige das  Land  abgewonnen  habe,  obgleich  Hippodameias 
Bild  mit  der  Siegesbinde  im  Stadium  stand.  Dem  Wettfah- 
ren folgte  die  Einführung  des  Wettreitens.  Je  gröfser  die 
Theibahme  wurde,  um  so  mehr  wurden  die  Neigungen  ver- 
schiedener Stamme  berücksichtigt,  und  sdbst  solche  Uäungen, 
wdche  dorischer  Zucht  entsdiieden  widerstrebten,  wie  der  im 
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Pankralioii  verirnndene  Ring  -  uod  Faustkampf,  wurden  txl^ 
nommen  in  den  Kreis  der  Wettkämpfe  Olympias.   So  wie  ik 

naliuuale  Beileutüiig  derselben  stiej^  ,  mehrle  sich  auch  das 
Ansehender  Elecr;  sie  wurden  eine  hellenische  I^Iacht,  undikre 
Bctunlen,  welche  durch  tradilionellc  S.iciikenuLnifs  euie  uaer- 
schüUerle  Autorität  besafsen,  nannten  sich  Hellenenrichter 
(Hellanodiken),  weil  sie  über  Zulassung  hellenischer  Bürger  zu 
den  Kämpfeu  und  über  den  Ausfall  der  Kämpfe  nach  al- 
ten Satzungen  zu  richten  hatten.  Die  Prüfung  der  Preisbe- 
werber geschah  in  Elis,  im  Gymnasium  der  Stadt;  welches 
seihst  eine  hellenische  Musensladt  wurde,  wo  auch  Griecheo 
anderer  Staaten  sich  immer  mehr  gewöhnten  die  zehnmcoatp 
liehen  Uebungen  durchzumachen,  um  desto  bessere  Aussidil 
auf  den  olympischen  Kranz  zu  haben.  So  ist  durch  dne  Ye^ 
kettung  glücklicher  Fugungen  aus  der  kleinen  Stadt  am  Pe- 
nciüs,  die  keinen  huiiierischrii  Ruhm  besafs,  auf  den  sie  sich 
berufen  konnte,  die  lIciupLsLadt  der  ganzen  Westküste  gewor- 
den; durch  Sparta  gruls  gemacht,  hat  sie  duch  eine  von  Spaila 
unabhängige,  eine  für  die  ganze  Halbinsel  und  n]>er  dereü 
Gränzen  hinausreichende  nationale  Bedeutung  erhalten. 

Sparta  halte  den  Eleern  die  religiöse  Seite  der  Verbin- 
dung von  Olympia,  mit  Allem,  was  daran  sich  anknüpfen  hefs,  i 
ülxM  lassen.  Die  pohtischen  Rechte  nahm  es  in  eigene  Hand. 
Nachdem  es  an  dem  Widerstande  Arkadiens  erkannt  hatte,  da& 
ein  Fortschreiten  auf  der  Bahn  der  messenisdien  Kriege  an- 
thunlich  sei,  strebte  es  nicht  mehr  darnach,  der  einzige  Staat 
der  Halbinsel  zu  sein,  sondern  nur  der  erste;  statt  der  Be- 
herrschung der  schwächeren  Staaten  wurde  die  Führung  der- 
selben sein  Ziel.  Wie  es  überall  die  Erinnerungen  der 
A(  liiierzeit  winbM'  zu  erwecken  oder  festzuhalten  suchte,  so 
soll!«'  auch  die  iiegeniünie  Agamemnons  durch  die  spartani- 
Bchen  Ileraklidenkonige  hergestellt  werden,  und  dazu  hat  es 
nach  alter  Tradition  des  griechischen  Staatsrechts  die  religiöse 
Weihe  eines  nationalen  Heiligthums  mit  glücklichstem  Erfolge 
benutzt.  Es  stand  neben  den  Eleern  als  die  Schut^macht  von 
Olympia,  als  Wächter  der  beschworenen  Verträge.  Es  hütete 
mit  seinen  Waffen  den  Landfrieden  zur  Zeit  der  Feste,  und 
zu  gleichen  Zwecken  mufsten  auch  die  Truppen  der  Bundes- 
genossen bereit  sein.  Das  delphische  Orakel  hatte  seine  Weihe 
auf  das  Heihgthuni  von  Olympia  übertragen  und  ihm  eine  ahn- 
iiclie  amphiktyonische  Bedeutung  gegeben,  wie  Delphi  langst  für 
die  Durier  gehabt  hatte.    Das  olympische  Festjahr  wai  uülIi 
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dem  pythischen  Jahre  von  neun  und  neunzig  Mondmonaten 
geregelt.  Apolion  trat,  wie  er  in  Sparta  dor  staatordnende 
Gott  war,  auch  an  die  Seite  des  Zeus  als  Hort  der  olympi- 
sdien  EinrichtangeD.  Wie  die  Spartaner,  so  verpffiditeteii 
rieh  auch  ihre  Bundesgenossen,  die  von  Olympia  ausgegange- 
nen Gesetze  anzurennen  und  diesen  gehorsam  die  Waffen 
sowohl  niederzulegen  als  auc!]  zu  ergreifen.  Mit  dem  l^m- 
flusse  Spartas  breitet  sich  di<'  Anerkennung  von  Olympia  aus 
und  diese  Anerkennung  ist  wiedenim  die  Stütze  seiner  Macht. 
Nicht  am  Eurotas,  sondern  am  Alpheios  hat  Sparta  seine  vor- 
örtliche Stellung  erlangt;  hier  ist  (  >  das  Haupt  der  Halbnisel 
geworden,  das  vorschauende  und  thatkiättig  leitende.  Mit  ei- 
Der  Hausmacht  ausgerüstet,  welche  allen  Einzelstaaten  der  Halb- 
insel überlegen  war,  hattees  ein  Recht  auf  entscheidende  Stimme. 
Seine  Bürger  waren  ihrer  militärischen  Durchbildung  wegen 
die  geborenen  Heermebter  und  Heerführer.  Gegen  den 
brauch  seiner  Macht  schützten  beschworene  Verträge,  über  de- 
nen der  olympische  Zeus  wachte,  und  man  hatte  Grund  an- 
zunehmen, dafs  Sparta  nach  den  Erfahrungen  der  arkadischen 
Fehden  seine  Eroberuiig.>^elüste  überwunden  und  die  Gränzen 
seiner  Territorialherrschaft  in  weiser  iMärsiijjung  erkannt  liabe. 
Stieiligkeiten  zwischen  den  Ihindesmitgliedern  wurden  dm-ch 
peloponnesische  Beamte  geschiiditet,  welche  wie  die  Kampf- 
richter in  Elis  Hellanodiken  hiefsen.  Grufsere  Uneinigkeitea 
kamen  vor  das  olympische  Tempelgericht 

So  hatte  sich  aus  unscheinbaren  Anlangen  eine  neue 
griechische  Amphiktyonie  gebildet,  welche  einerseits  eine  na* 
tionale  Bedeutung  in  Anspruch  nahm,  wie  der  mit  allen  am- 
pUktyonisdien  Bestrebungen  unmer  hervortretende  Hellenen- 
name  bezeugt,  andrerseits  aber  einen  bestimmten,  natürlich 
begränzten  Kreis  von  Landschaften  umfafste,  für  welchen  mit 
BÄehung  auf  die  gemeinsame  Pelopsfeier  am  Alpheios  der 
Gesaintname  Pelopsinsel  oder  Peloponnesos  zu  allgemeiner 
Geltung  gekommen  ist. 

Aber,  so  sehr  auch  die  Halbinsel  von  Natur  bestimmt 
zu  sein  scheint,  ein  Ganzes  zu  bilden,  so  schwierig  ist  doch 
zu  allen  Zeiten  ihre  Einigung  gewesen,  und  so  stiefs  auch  jetzt 
innerhalb  der  Halbinsel  selbst  die  Amphiktyonie  und  die  Durch* 
führung  der  mit  ihr  verknüpften  Einrichtungen  auf  hartnäcki- 
gea  Widerstand,  indem  sidi  ansehnliche  Städte  und  Staaten 
in  einer  Richtung  entwididten,  weiche  dem  dorischen  Sparta 
QAd  Allem,  was  von  dort  ausging,  feindselig  genübei*traten. 
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Der  Organismos  der  Bpartanischen  Verfassung  ein  m 
künstlidier«  er  ist  unter  so  eigenthümlichen  VerbSltiüsseii  nacb 
langen  Kämpfen  aUmählich  zu  Stande  gekommen  und  bendtt  so 
sehr  auf  der  besonderen  Oerflichkeit  Spartas,  dass  es  nicht  be- 
fremden kann,  wenn  in  den  andern  Landscbaften  der  Hdb- 
insel  nichts  Adinliches  zu  Stande  gekommen  ist,  obwohl  hier 
eben  so  wie  in  Laconien  Dorier  eingewandt  sind  und  un- 
ter ähnlichen  Verhältnissen  Landbesitz  gewonnen  haben.  Am 
wenigsten  konnte  dies  am  Nord  -  und  Ostrande  der  Halbinsel 
gelingen,  wo  die  neuen  Staaten  auf  dem  Boden  einer  ionischen 
Küstenhevölkeninf?  gegründet  worden  waren.  Hier  konnte 
ein  solcher  Ahbchiuls  gegen  aufsen,  welcher  die  Grundbedin- 
gung einer  sparLinischen  Verfassung  war,  niemals  erreicht  wer- 
den. Hier  mufstcn  die  neuen  Staaten  in  die  allgemeine  Be- 
wegung der  griechischen  Welt  hereingezogen,  hier  die  Bezie- 
hungen zwischen  den  beiden  Gesfjiden  des  ägäi sehen  Meeres 
am  frühsten  wieder  angeknüpft  wr  iden,  und  deshalb  traten 
hier  auch  die  Gegensätze  spartanischer  Staatsverfassung  am 
¥oUstandigsten  2u  Tage* 


Die  Terwinrung  und  Gährung,  welche  der  Umsiedelung  der 
Stimme  folgte,  war  auf  der  Ostseite  des  Meeres  nicht  geringer  als 
in  den  diesseitigen  Landschaften  gewesen.  Freilich  war  den  An- 
siedelungen in  Kleinasien,  obwohl  sie  von  vereinzellen  Schaaren 
unternommen  worden  waren,  ein  allgemeiner  und  glänzender 
Erfolg  zu  Theil  geworden;  ein  Erfolg,  welcher  sich  nur  da- 
durch erklären  läfst,  dafs  jenen  Schaaren  kein  zusammenhän- 
gender und  geordneter  Widerstand  entgegentrat.  Es  war  kein 
Staat  da,  welcher  jene  Landungen  mit  gesammeller  Kraft  ab- 
wehrte und  den  Boden  der  asiatischen  Küste  als  sein  Land 
mit  Nar  Udiuck  vertheidigte.  Nur  am  Kaystros,  drsscn  Thal 
dem  Mittelpunkte  lydisdirr  Maclit  am  nächsten  war,  ist  es  zu 
Kämpfen  gekommen,  deren  Andenken  sich  erhalten  hat.  Hier 
haben  hellenische  Männer  zuerst  niif  morgenländischen  Hee- 
ren um  die  Herrschaft  in  Asien  gesiritt(»n,  und  was  von  der 
Gründung  von  Ephesos  überliefert  wird,  beweist,  dafs  die  An- 
kömmlinge kein  leichtes  Spiel  hatten.  Erleichtert  wurde  ih- 
nen der  Kampf  durch  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Küstenbe- 
wohnern, welche,  von  den  barbarischen  Völkern  des  Hinter- 
landes bewältigt  oder  bedrängt ,  sich  an  manchen  Orten  he- 
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jreitwillig  anschliefsen  mochten.  Aber  auch  mit  ihnea  wurde 
gesiiittea,  nameatlich  mit  den  Kariem,  weiche  sich  der  nmpn 
Ordnung  der  Dinge  am  wenigsten  fügen  wollten.  Diese  Kämpfe 
iieschrajikten  sich  nicht  auf  die  erste  Landung,  auf  die  Besitz* 
■ahme  und  Ummauerung  der  erkorenen  Stadtplätze»  Auch  die 
gegrüDdeten  Städte  mufsten  sieh  heftiger  Angriffe  erwehren, 
Äonen  sie  mit  voreinzelten  Kräften  nicht  Trotz  bieten  konn* 
tcn.  So  mufsten  die  Epliesier  den  Prieueern  gegen  die  Ka- 
rier  zu  Hülfe  kommen.  In  sulchen  Fehden  befestigten  und 
erweiterten  sich  aUmählich  die  schmalen  Sladtgebiete;  kamche 
und  iydische  Dörfer  wurden  ihnen  einverleibt. 

Die  Unruhe  der  Küste  erstreckte  sich  auf  das  Meer.  Denn 
je  weniger  sich  die  Ansiedler  in  das  ßinnLiiland  ausbreiten 
konnten,  um  so  mehr  fibertiillt»^  sich  das  Gestade,  welches  die 
Massen  der  älteren  und  der  jüngeren,  in  stetem  Anwachsen  be- 
grifTenen  Bevölkerung:  iinnio'^^lich  fassen  konnte.  Es  begann 
eine  Auswanderung  von  Volksschaaren ,  welche  den  Aeoliern 
und  loniern  ihren  Boden  iiberliefsen  und  sich  zu  Schüfe  neue 
Woluisitze  suchten.  Die  beiden  Gegengestade  des  Archipela« 
gas  waren  besetzt;  hier  konnten  die  flüchtigen  Seefahrer  nur 
raubend  und  plündernd  entlang  ziehen  und  das  Gedeihen  der 
neuen  Gründungen  hemmen,  ohne  für  eigene  Niederlassungen 
Platz  zu  finden.  Sie  mufsten  weiter  und  weiter  riehen,  auf 
unbekannteren  Fahrten,  nach  entlegeneren  Küsten. 

Von  diesen  Fluchtwanderungen  kicinasiatischer  Küstenvöl- 
ker, welche  die  noth wendige  Nachwirkung  der  äolischen  und 
ionischen  Stadtgründungen  waren,  hat  sich  die  Ueberiieferung 
in  weit  verzweigten  Sagen  erhalten,  welche  von  den  Irrzügen 
troischer  Helden,  von  der  Auswanderung  der  Tyrrfaener  aus 
Lydien,  von  den  Niederlassungen  flüditiger  Dardaner  in  Ly* 
kien,  Pamphylien,  Kilikien,  in  Sicilien  und  Italien  melden.  Es 
war  eine  lang  andauernde  Ausscheidung  äUerer  und  jüngerer 
Volksbestandtheile ,  durch  welche  allein  ein  ruhiges  Gedeihen 
der  neuen  Staaten  möglich  wurde;  es  war  eine  Völkerzerstreu- 
ung, welche  die  Keime  grir'( Iiischer  Ciillur  in  den  rnllpgen- 
steii  Gegenden  des  Mitlelmcers  ausbreitete,  eine  dor  wichtig- 
sten Epochen  in  der  £ntwickelung  der  alten  Welt.  Aber  zu« 
Dächst  war  es  eine  Zeit  der  wüstesten  Verwirrung;  es  ging 
tof  dem  ägäischen  Meer  wieder  so  ^vild  her,  wie  in  den  Ta- 
gen vor  Minos;  jeder  firiedliche  Verkehr  zwischen  den  beiden 
ficgengestaden  war  gdiemmt  Es  li^gt  in  der  Natur  solcher 
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Zeiten,  dafs  von  ihnen  sich  nur  eine  dunkle  und  uubeslimmle 
Erinnerung  erhaJton  konnte. 

Aus  dieser  wütien  Zeit  der  Gährung  treten  die  kleinasia- 
tischen Städte  hervor,  eine  jede  auf  sich  angewiesen  und  be- 
flissen, die  besonderen  Yoi  liicile  ilu'er  Lage  auszubeuten.  Dies 
führte,  nachdem  die  ^^cmemsaüH'n  Gefahren  übecwunden  wa- 
ren, zu  neuen  KäniptVn,  zu  gegeuseiLiger  lielehdung.  i)er 
Reiz  dazu  lag  zum  Tlieil  in  den  ungleichartigen  Bevölkerungs- 
verhältnissen. In  Samos  z.  B.  hatte  sich  die  ältere  und  jün- 
gere Bevölkerung  zu  gemeinsamer  Stadtgründung  vereinigt; 
Alt-  und  Neusamier  zusammen  hielten  es  mit  den  Kariern 
und  befehdeten  mit  diesen  die  ionischen  Küstenstädte.  Audi 
in  Cbios  scheint  der  ältere  Stamm  der  Bevölkerung  eine  Yor> 
wiegende  Bedeutung  behauptet  zu  haben.  Für  die  neu-ioni* 
sehe  Staatenentwickelung  aber  waren  Milet  und  Ephesas  die 
Hauptpunkte,  nidit  allein  durdi  itire  Lage  am  Ausgange  der 
beiden  wichtigsten  FlursthMer«  sondern  vorzugsweise  durch  die 
hervorragende  Bedeutung  der  Geschlechter,  welche  hier  ihren 
Sitz  genommen  hatten.  Es  waren  Nachkommen  attischer  Kö* 
nige,  welche  auch  jenseits  des  Heeres  ihre  fürstlichen  und  prie-- 
sterlichen  Rechte  sich  zu  erhalten  und  auf  die  allgemeinen  An- 
gelegenheiten der  Colonien  Einflufs  zu  gewinnen  wufsten. 

Ton  fifflet  und  Ephesos  gingen  die  Bundesordnungen  aus, 
welche  den  Poseidon tempel  auf  Mykale  zum  Mittelpunkte  hat- 
ten und  hier,  wie  in  Attica  und  Achaja,  allmählich  zwölf  Städte 
zu  einem  Ganzen  vereinigten.  Es  war  ein  Giuiidgesetz  der 
Amphikiyuiiit'. ,  dafs  in  jeder  liuiidt'ssladt  Nachkommen  des 
Küdios  das  Regiment  führten;  sie  ist  also  iu  einer  Zeit  zu 
Stande  gekommen,  da  die  Andrukliden  iu  Ephesos  und  die 
Pseieideu  in  Milet  noch  die  volle  Herrschaft  in  Händen  hatten. 

So  win  den  die  neuen  Staalen  durch  die  königlichen  Ge- 
schlechter, welche  aus  dem  Mutteriaude  herubergekotinueji  wa- 
ren, und  duixh  den  Anschlufs  an  die  dort  erprobten  Staats- 
ordnungen unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  glücklich  he- 
festii^t  lind  geordnet.  So  wie  aber  auf  gesichertem  Boden  ihr 
Wohlstand  aufblühte,  nahmen  sie  eine  Richtung,  welche  durch.« 
aus  neu  und  von  allen  früheren  Entwickelungen  griecbiseher 
Staaten  verschieden  war. 

Die  Colonien  waren  meistens  auf  demselben  Boden,  wd« 
eben  die  Ansiedler  zuerst  besetzt  und  versdianzi  hatten ,  zu 
Städten  erwachsen,  hart  am  Uferrande,  auf  vorspringenden  IfoUn 
inseln,  deren  schmale  Zuginge  man  gegen  das  Festiaad  ver* 
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tbeidigen  konote.  Während  die  älteren  Städte  der  Hellenen 
aus  Scheu  vor  dem  Seeraube  eine  oder  mehrere  Stundeo  iaad- 
enwdrt8  angelegt  waren  in  der  Mitte  fruchtbarer  Ebenen,  auf 
dem  iUibau  der  WoUstand  beruhte,  so  muTste  hier  der  Laad- 
iNW  niricktreteii.  Der  Landbesitz  war  ein  geringer  und  un- 
flckerer.  Ton  der  See  aus  gegründet,  mu&ten  die  Colonien 
amdi  zur  See  ihre  Sdbständigkeit  befestigen  und  in  den  Ge- 
scüflen  der  See  vorzugsweise  die  Quellen  ihres  bürgerüchen 
Wohlstandes  suchen. 

Im  Miitteiiaiitle  liatte  der  bei  Weitem  überwiegende  Theil 
der  Bovolkri  iinf^  auf  seinen  A<  (kern  gewohnt  und  nur  offene 
Weiler  uini^ahni  die  engen  Füi  sti  oburgen;  wo  sich  aber  Städte 
gebildet  hatten,  waren  diese,  wie  in  Attica,  nachdem  die  Land- 
schaft schon  Jahrhunderte  lang  ein  Ganzes  gewesen  war,  aus 
der  Zttsanunendedelung  des  LandvoUus  alimähUch  erwadiseo. 
We  anders  war  es  hier!  Hier  waren  von  den  Schilfen  aus 
die  Städte  gebaut;  mit  dem  ßau  der  Städte  hatte  die  Ge- 
sehichte  loniens  begonnen;  innerhalb  der  Ringmauern  hatten 
sich  die  Ansiedler  als  Ganzes  fühlen  gelernt;  auf  dem  Stadt* 
markte  war  der  Ursprung  ihres  Gemeinwesens.  Die  Ansied-» 
1er  selbst  aber  waren  erst  nach  langem  Umhertreiben  an  das 
Ziel  gelangt ;  schaarenweise,  in  buntgemischter  Mt  iige  waren  sie 
gekoiiiiüen,  die  Meisten  heimischer  Sitte  längst  entwöhnt.  Auf 
eügem  Räume,  unter  Gefahr  nnd  Kampf,  drängle  sidi  nun 
die  Bevölkerung  zusanmien;  zu  den  ersten  Gründern  kamen 
neue  Zuzüge  von  Abenteurern,  Hellenen  aller  Stämme;  Helle- 
nen und  Barbaren  wohnten  durch  einander.  Daraus  mufste 
«ne  vielseitige  Bewegung  des  Lebens,  ein  Wetteifer  aller  Kräfte, 
6ioe  anbedingte  Freiheit  menschlicher  £ntwid£elung  hervorge- 
ben, wie  sie  im  Mutteriande  unmöglich  gewesen  war. 

Dies  mufste  auf  die  Verfassungszustände  nothwendig  zu- 
lUmirken.  Bei  den  Kämpfen  gegen  die  Feinde  zu  Lande 
uad  zur  See,  bei  den  ersten  Ordnungen  der  neu  gegründeten 
Stidte  war  das  Bedürfnifs  einheitlicher  Leitung  vorhanden,  und 
die  allen  Fürstengeschlechter  wufsten  sich  auch  in  der  neuen 
^Velt  durch  Tapferkeit  und  Weisheit  in  segensreichem  Wiiken 
zu  behaupten.  Aber  die  Verhältnisse  änderten  sich.  Die  al- 
t<?n  Traditionen  verloren  an  Kraft,  je  mehr  die  Erinnerungen 
tl^T  Heimath  in  der  lebendigen  Strömung  einer  neuen  Ent- 
^ickelung,  unter  den  Eindrücken  und  Ansprüchen  einer  über- 
feicfa«a  Gegenwart  sich  verwischten.   Je  mehr  das  AuOilühen 

neuen  Staaten  auf  d^  Entfessdung  und  der  Concurrenz 


m 


aller  Kräfte  beruhte,  um  so  mehr  drängte  sich  in  politischen 
Dingen  das  Gefühl  freier  und  gleicher  Berechtigung  hervor. 
Dazu  kam  die  Klehiheit  der  Staaten.  Wenn  in  gröfsereii  Län- 
dern der  Fürst  als  der  unentbelu  liehe  Mittelpunkt  erscheint, 
so  bedurfte  es  hier,  wo  Stadt  und  Staat  zusammenfiel,  eines 
solchen  nicht.  Hier  standen  sich  alle  Mitglieder  des  Staats  so 
nahe,  dafs  es  dem  Fürsten  schwer  de,  die  für  die  Erhal- 
tung einer  Dynastie  nothwendige  Unterscheidung  seiner  Per* 
son  von  der  übrigen  Gemeinde  aufrecht  zu  erhalten.  Auch 
mufste  Alles,  worauf  die  bevorzugte  Stellung  des  Einen  und 
seines  Geschlechts  beruhte,  überwiegende  Bildung,  praktische 
Tüchtigkeit  und  Reichthum,  sich  melir  und  mehr  ausgleichen, 
und  damit  schwand  zugleich  der  Wille,  dem  angestammten 
Ffirstenhause  in  alter  Treue  zu  huldigen*  Es  erfolgte  Auileb- 
nung  und  Kampf ;  ein  Kampf,  in  welcbein  die  Kräfte  der  neuen 
Zeit  durchgängig  die  überlegenen  waren.  So  vmrde  an  aOen 
Orten,  wo  das  Stadtelehen  sich  entfaltet  hatte,  das  Fürsten« 
thum,  die  Hinterlassenschaft  der  heroischen  Zeit,  beseitigt. 

Die  erste»  Angriflfe  waren  nidit  von  der  ganzen  Gemeinde 
ausgegangen,  sondern  von  den  Geschlechtern,  weldie  sich  eben- 
bfirtig  fSAilten;  ihnen  fiel  auch  zunächst  das  £rbe  der  gestürz- 
ten Würde  zu.  Als  Nachkommen  der  Staatengründer  nahmen 
sie  die  Ehre  der  Staatsleitung  för  sich  in  Anspruch  und  Heesen 
unter  sich  die  mit  Machtvoükommenheit  bekleideten  Staatsäm- 
ter nach  bestimmter  Reihenfolge  umgehen.  Diese  Verhältnisse 
riefen  neuen  Kampf  hervor.  Denn  statt  der  bürgerlichen  Gleich- 
heit, welcher  das  Fürstenamt  zum  Opfer  gefallen  war,  trat 
jetzt  vielmehr  eine  unerträgliche  Ungleichheit  zu  Tage,  Eine 
kleine  Zahl  von  Familien  wollte  sich  als  die  allein  vollberech- 
tigte Bürgerst  Iiaff  geltend  machen,  und  wälu  eiid  die  alten  Kö- 
nige ein  iLihirliches  und  iin;^b  weisbar  es  Interesse  daran  ge- 
habt hatten,  den  verscliiedenen  Classen  der  Bevölkerung  ge- 
recht zu  werden,  fehlte  jetzt  jede  Ausgleichung,  jede  Vermitt- 
lunt,':  schroff  standen  sich  ilif  beiden  Parteien  gegenüber.  Der 
Kampf  der  Stände  war  da,  und  so  wie  der  Adel  an  Stärke  zu- 
sammenschmolz und  die  Bürgerschaft  an  Zahl  und  Selhstbe- 
iwufstsein  anwuchs,  ging  der  Staat  nothwendig  neuen  Umwäi- 
zuiigen  entgegen. 

Wenn  der  Friede  des  Gemeinwesens  ersdiüttert  ist  und 
das  Wohl  des  Gante»  auf  dem  Spiele  steht,  erwacht  das  Be- 
dörfnifs  einer  rettenden  Kraft,  welche  den  in  Auflösung  be- 
griffnien  Staat  mommenhalte.  Die  mildeste  Form  au  beUen 


Itit  da!b  einem  Manne  der  Geneinde  dordi  geoMiiiBasien 
BescUulb  «ifseFordentSdie  VoUmachteo  ftbertragen  imden, 
um  das  zerrüttete  Staatswesen  wieder  ehmiriditen.  SolcUe 
Ordner  nannte  man  Aesymnetea«  War  eine  soldie  Ausglei- 
chung unmöglich,  so  nalim  die  Eolwieitelmig  der  Yerhiltnisae 
einen  gewaltsameren  Verlauf.  Entweder  Imutsten  die  Wür- 
denträger des  Staats  ihre  Stellung,  um  sieh  mit  unbedingter 
Macbllüile  über  die  ganze  Gemeinde  zu  erheben,  oder  das  ge- 
gen den  Adel  empörte  Volk  suchte  sich  einen  Führer  und 
fand  ihn,  bald  in  der  eigenen  Menge,  bald  unter  den  Männern 
df»s  Adels,  welche  sich  wegen  Ehrenkräiikung  odrr  aus  nn- 
Jbefriedigtem  Ehrgeize  von  ihrer  Partei  losgesagt  hnileii.  Es 
waron  Mfmner,  welche  sich  durch  Macht  der  IUmIp,  durch 
Klugheit  und  Tapferkeit  auszeichneten  und  ein  personliches 
Ansehn  genossen.  Unter  ihnen  sannmUr  sich  d?is  Volk,  sie 
gaben  der  Opposition  Eiulirii  und  Nachdruck,  sie  wurden  des- 
halb von  Seiten  der  Gegenpartei  das  Hauptziel  der  Anfeindun- 
gen und  Nachstellungen.  Diese  Gefahren,  denen  ihre  Person 
im  Interesse  der  Gemeinde  ausgesetzt  war,  benatzten  sie  mit 
Schlauheit,  um  Bewaffnete  zum  Schutze  um  sich  zu  sammeln. 
Auf  ^e  Leibwache  gestützt,  im  Besitze  festgelegener  Punkte 
gewannen  sie  dann  endlich  eine  unbedingte  Herrschaft  über 
den  ganzen  Staat  und  seine  Parteien,  aus  deren  Streite  ihre 
Macht  erwachsen  war.  Statt  der  Sache  des  Volks  Tertralen 
rie  bald  ihre  eigene,  umgaben  sich  mit  Glane  nnd  Luxus  und 
suditen  sich  und  ihren  Nachkommen  eine  feste  Hausmaeht  zu 
gründen.  Je  weniger  sie  aber  zu  Hause  einen  gesetzlichen 
Boden  unter  ihren  Ffifsen  hatten,  um  so  mehr  strebten  de 
auswärts  Halt  zu  gewinnen,  und  dazu  bot  sidi  den  loniem  die 
beste  Gelegenheit  im  Anschlüsse  an  die  im  Innern  des  Lan- 
des herrschenden  Dynastien. 

Diese  Nachbarschaft  der  asiatischen  Reiche  war  für  das  ganze 
Yolksleijen  von  eingreifender  Bedeutung.  Die  Schätze  des  Bin- 
nenlandes an  die  Küste  nnd  in  den  Seeverkehr  zu  l)ringen, 
mufste  ja  ein  vorzügliches  Augenmerk  der  lonier  sein,  und  sie 
waren  von  Natur  zu  gute  Kaufleute,  um  sk  h  ihr  (  h  srliäft  durch 
spröden  Hellenismus  zu  verderben.  Sie  da«  Ilten  uiclil  daran, 
nach  Art  der  Dorier  den  Barharen  einen  })arsdien  National- 
stolz ent^f-gpn  zu  setzen,  sondern  in  weifkluger  Geschmeidig- 
keit suchten  sie  jede  Gelegenheit  zn  vortheilhafler  Verbindung 
und  vertraulicher  Annäherung  zu  benutzen.  Die  uralten  Völ- 
kerrerbindungen  erneuerten  sich;  in  lebhaftem  Austausche  ver- 
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Mhwanden  die  Grtnxeii  zmcheii  dem,  was  ienisdi,  m»  ly- 
disch  und  phrygisch  war*  Wurde  doch  selbst  Homer  ein  Fhrj" 
gier  genannt  und  lu  dem  Phrygerkönige  Blidas,  dessen  Dyna- 
slie  im  achten  Jahiiiunderte  herrschte,  in  Beziehnng  gesetzt 

Wie  das  Volk  im  Ganzen  sich  dem  Binnenlande  anscUoCs, 
so  auch  die  Fürsten.  Schon  unter  den  Neleiden,  welche  doch 
noch  die  allischen  Ueberlicferungen  festhielten  und  nach  al- 
tem guten  Fürstenrechte  in  Milet  herrschten,  finden  wir  einen 
Phrygios,  dessen  Name  auf  Ireundschaftliche  VcrhälUiisse  zu 
den  phrygischen  Fürsten  hinweist.  In  Phrygien  und  Lydien 
fanden  nun  aber  noch  vielmehr  die  (iew  ütiierren  ionischer 
Städte  ihr  Vdrliiltl;  sie  suchten  es  den  dorti^^en  Dynasten  in 
üppiger  Ihinialtuiii.,  im  Glanz  der  Leibwachen,  in  rücksichts- 
loser Autokiatit"  gleich  zu  machen,  wie  es  bis  dahin  in  grie- 
chischen Geinemden  nicht  vorgekommen  war,  uthI  darum  ge- 
wöhnte man  sich  auch,  erst  in  lonien,  dann  auch  in  allen  an- 
deren griechischen  Gebenden,  solche  Gewaltlierren  mit  dem 
lydaschen  Worte  Tyrannos  zu  bezeichnen.  Der  erste  griechi- 
sche Tyrann,  dessen  die  Geschichte  gedenkt,  war  ein  Mile-' 
sier,  weicher  nach  dem  Sturze  der  Neleiden  im  achten  Jahr* 
hunderte  seine  Vaterstadt  beherrschte. 

So  ist  lonien  der  Boden  von  Umwälzungen  und  Neue- 
rungen geworden,  welche  das  gesamte  Volksleben  ergriffen  und 
eine  R^e  neuer  Staatsfonn^  und  Lehensrichtungen  henror* 
gerufen  haben.  In  lonien  ist  Handel  und  Seefahrt  zuerst  an 
der  Stelle  des  Landbaus  die  Grundlage  des  Wohlstandes  ganzer 
Staaten  geworden;  in  lonien  hat  sid^  das  städtisdie  Leben  so 
entwickelt,  dafs  der  Stadtmarkt  der  Mittelpunkt  des  ganzen 
Staatswesens  wurde.  Hier  sind  zuerst  Leute  ohne  Grundbe» 
sitz  zu  Macht  und  Würden  emporgestiegen,  hier  ist  bürgerli- 
che Gleichheil  zuerst  als  Grundsatz  des  ofTentlichen  Lebens 
aufgestellt,  hier  die  alte  Monarchie  für  immer  beseitigt  wor- 
den und  aus  dem  Kampfe  der  Aristokratie  und  Demokratie  die 
Tyrannis  hervorgegangen. 

s(  durchstreifenden  Bewegungen  konnten  nicht  auf  lo- 
nien hcsrtuäiikl  bleiben.  In  den  ersten  Jahrhunderten  war  es 
allerdings  die  Unsicherheit  des  Meers ,  welche  die  gegenüber- 
liegenden Gestade  des  Archipelnf^us  von  einander  trennte.  Dies- 
seits wie  jenseits  hatten  die  Staalen  genug  zu  thun,  sich  aus 
der  Verwirrung,  die  den  Umsiedelungen  gefolgt  war,  heraus 
zu  arbeiten.  Lange  konnte  sich  aber  eine  Trennung  nicht 
erhalten»  welche  d^  natörUchen  Zusammenhange  der  Eüsten 
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und  ihrer  Bewohner  so  sehr  widersprach.  So  wie  der  See^ 
baiidei  lüiueiis  sich  ausbreiii  (p,  seUte  er  die  Gegeügestade 
wieder  mit  einander  in  Verbiudung. 

Die  Verbindungen  waren  nicht  immer  friedlicher  ArL 
Denn  bei  der  aufserordenliichen  VervieUalügDiig  der  Handeis* 
plätxe»  welche  auf  einmal  eingetreten  war,  konnte  es  nidit  feh- 
len, dafs  sie  sich  häufig  ia  ihren  Interessen  kreuzten  und  bei 
ixT  oahen  Lage  sich  gegenseitig  im  Wege  waren.  So  kam 
es  2a  vieleiiei  Reibungen  und  Aitfeindungen,  erst  zwisehen  den 
ionischen  Städten  selbst,  zwischen  Milet  und  Naxos,  Müet  und 
Erythi'ai»  Milet  und  Samos.  Üann  dehnten  sich  die  Kreise 
freundlicher  und  leindiiclier  Beziehungen  innuei  weiter  aus. 
Schon  zur  Zeit  der  PVeleiden  siml  die  Milesier  mit  Karystos 
auf  Euboia  in  Fehde.  Es  ist  eine  i\rr  grdJsteu  Luckea  grie- 
chischer Uelx  ilit  td  iing,  dafs  es  unmöglich  ist,  die  Geschichte 
dieser  Stadiiehden  zu  verfolgen,  welche  zum  gröisten  Theü  in  . 
Handelseifersucht  ihren  Ursprung  hatten. 

Die  bedeutendste  derselben  war  die  zwischen  Chalkis  und 
Eretria,  ursprünglich  nichts  als  emeNachbarfdided^  beiden  eii* 
l&dien  Städte  um  daszwischen  ihnen  gelegene  lelantbdieFeld. 
in  ihr  betheiligten  sich  aber  nach  und  nach  so  viele  andere 
Staaten,  dafs  nach  Thukydides  Urtbeil  zwischen  Trojas  Fall 
und  den  Perserkriegen  kein  Krieg  von  aligemeinerer  Bedeutung 
für  die  ganze  Nation  gefiUirt  worden  ist.  Milet  nahm  für  Ere- 
tria Paitei,  Samos  für  Chalkis;  auch  die  Thessalier  schickten 
den  Chalkidiern  Hülfe,  so  wie  die  von  ihnen  gegründeten 
Ihrakischen  Städle.  Das  ganze  seefahrende  Griechenland  theiite 
sich  in  zwei  Parteien,  der  ganze  Archipeiagus  war  das  Jüriegs* 
theater. 

Dieser  Krieg,  welcher  wahrscheinlich  in  den  Anfang  des 
siebenten  Jahrhunderts  fallt,  beweist  deutUch,  welch  einZusam* 
fflenhang  zwischen  den  Gestaden  des  Ardupelagus  bestand, 
wie  entlegene  Städte  durch  Bündnisse  vereinigt  waren  und 
welch  eine  Bedeutung  der  Seehandel  erlangt  hatte,  för  dessen 
Interessen  die  mächtigen  Städte  kein  Opfer  scheuten.  Den 
Verkehr  selbst  konnte  der  Kiieg  vorübergehend  unterbrechen; 
iiii  Allgemeinen  trug  er  nur  dazu  bei,  den  längst  begonnenen 
Austausch  zwischen  den  asiatischen  und  den  europäischen  Städ- 
ten in  hoh(un  Grade  zu  fördern.  Mit  den  Schiffen  der  lonier 
kam  nicht  nur  iljr  Geld  und  ihre  Luxuswaare  herüber,  son- 
dern auch  ihre  üultur,  ihre  Lebensanschauung  und  Sitte.  Das 
glanzende  Bild  des  fianddsreichtbums  lockte  alle  Kustenbe* 
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wohner,  sich  thätig  an  diesem  grofsartigen  Leben  zu  beth«- 
Ilgen.  Unruhe  und  Aufregung  ergriif  auch  das  Rüstenvolk  des 
Peloponneses.  Es  mufste  nun  Alles  darauf  ankommen,  wie 
die  Bewegungen  einer  neuen  Zeit,  weiche  in  lonien  angeko^ 

dien  mr,  ai^  das  MuUerlaiid  zurookwklen. 

■ 


Aiigolia  irar  von  jeher  da»  Glied  der  Halbiiiael  gewcMi, 
welches  seiner  Lage  und  GKedening  nach  nun  Verkehre  uft 

den  jenseitigen  Ländern  am  meisten  geeignet  und  berufen  war. 
Hier  war  von  Anfang  der  Geschichte  an  ein  ionischer  Stamm 
der  Bevölkerung,  welcher  auch  zur  Zeit  der  Wanderung  nichl 
ausgegangen  war.    VieJnielir  kamen  mit  den  einwandernden 
Doriern  neue  Zuzüge  desselben  Stammes  in  das  Land,  wie  dips 
namentlich  von  der  Stadt  Epidauros  bezeugt  ist,  wo  uut  den 
HerakMen  lonier  aus  Attica  sich  niederliefsen.   Auf  soicbem 
Boden  war  eine  Dorisirung  der  Landschaft,  wie  sie  die  Spar-  | 
taner  an  den  Kiisten  Laconiens  durchgeführt  halten «  vidA  \ 
möglich,  und  deshalb  zeigt  sieh  auch^  dafs  die  Temeniden  m  \ 
Anfang  an  ihre  Herrschaft  nicht  auf  die  dorischen  Kriegsleule  , 
SU  stützen  suchten,  sondern  auf  die  ioniscbe  Berölkerttog*  i 
Sie  waren  sdbst  so  wenig  Dorier,  wie  die  anderen  pelopon*  t 
liesischen  Herakliden ;  sie  haben  von  dem  Seestrande  aus  die  , 
Ebene  des  Inachos  erobert  und  der  ionische  Deiphontes,  wel-  , 
eher  eben  jenen  Geschlechtern  angehurL,  Uurch  die  Epidauros  , 
seine  ausgewanderten  Einwohnei'  ersetzte,  ist  nach  dem  (reuen  , 
Berichte  der  Landessage  der  wichtigste  Beistand  der  Teineiii-  j 
den  in  der  Einrichtung  und  Befestigung  ihrer  üerrschaft  ge- 
worden.   Je  weniger  nun  eine  feste  Einheit  dieser  Herrschait  j 
zu  Stande  kam,  je  mehr  sich  die  Dorier  in  kleineu  Haufen  in 
der  Landschaft  zerstreuten,  um  so  mehr  wurde  der  Einflu^s 
derselbeii  entkräftet,  und  die  ältere  Bevölkerung  blieb  ihrer 
Stammsitte,  ihren  angeborenen  Neigungen  undLd^ensgewoiinr 
beiten  treu. 

Damach  bestimmte  sich  die  ganze  Landesgeschicbte  tos 

Argohs.  Denn  hier  liegt  der  Grund  der  Verfeindung  mit  Sparta, 
welche  in  demselben  Grade  ziuiiiliin,  wie  die  Spartaner  do- 
risch wurden  und  demgemäfs  die  alüunische  Bevölkerung  al- 
ler Orten  nieder  zu  drücken  strebten.  Daraus  erklären  sich 
die  Kämpfe,  w^elche  in  Argolis  selbst  zwischen  der  nationalen 
Parlei  und  den  Dorieru  ausbrachen  und  zu  dm  gewaltsam- 
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steD  Erschütterungen  des  iiuierea  Friedens  führten.  Ein  ar- 
ginscher  Küiiig  wurde  wegen  Begünstigung  der  Arkadier,  die 
er  im  Kampfe  gegen  Spai  U  unlerblützte ,  von  seinem  dori- 
seben Kriegsvolke  vertrieben  und  starb  als  Vcm Ijaiiuter  in  Te- 
gea,  währ<'ij(l  iileichzeitig  der  Temenide  Kai'anos,  zur  See ilüeh'» 
tig,  die  Heimaih  veriiei's,  um  im  feraea  Norden  bei  den  Ma- 
cedoniern  seinem  Geschlechte  eine  neue  Heimath  zu  gründen. 

Nach  diesen  Ereignissen,  die  der  lykurgischen  Gesetzge- 
\imifj  migefahr  gieichimtig  sind ,  kommt  eine  neue  Linie  mit 
iii)Dn  auf  den  Thron.  Aber  wenn  die  ilterea  Fönten  schon 
SiNr  ondoriBclieii  Richluiig  wegen  mit  den  Doriem  gebrochen 
ItottM^  so  tritt  in  der  jüngeren  Linie  dieselbe  Richtung  un«- 
gleich  deutlicher  hervor.  Dieser  Reihe  gehört  Ei  aLus  an,  wel-> 
eher  um  den  Anfang  der  Olympiaden  die  dr^'opischen  Küsten- 
plätze uuL(  rwirft,  um  eine  Seeherrschalt  zu  bilden.  Während 
der  messen ischcn  Kriege  steigt  auf  Kosten  der  dorischen  i^ar* 
tei  die  Hausmacht  der  Temeniden.  Damokratidas  macht  i\au- 
püa  zu  seinem  Hafen,  die  Kämpfe  gegen  Sparta  werden  im- 
mer blutiger  und  leidenschaftlichen  Es  bandelt  sich  nicht 
blo(s  nm  einige  Fufs  breit  Landes  im  kynurischen  Gränege* 
biete,  sondern  um  eine  Politik,  welche  neben  Sparta  nicht  zur 
Herrschaft  kommen  konnte.  Diese  Politik  tritt  nun  In  dem 
letaten  Temeniden  Pheidon  mit  ToUer  Klarheit  hervor»  Ihm 
gelingt  es  alle  Beschrankungen  des  Königthums,  wetehe  in  den 
Verbindlichkeiten  gegen  die  im  Land«»  angesessenen  Dorier  la-» 
g*-'n,  ZU  beseitigen,  iiud  (le>liallj  wurde  er,  wie  Charilaos,  der 
ein  Gleiches  in  Spai  La  erstiebl  hatte,  seiner  fursthcheu  Heim- 
kunft ungeachtet  ein  Tyrann  genannt. 

Nach  innen  wie  nach  aufseu  erfolgte  ein  vollständiger  Um- 
schwung der  Verhältnisse.  Von  Allem,  was  die  Spartaner  bei 
sich  angeordnet  hatten  und  den  äbrigen  Staaten  als  Rieht* 
Schnur  aufnötfaigen  wollten,  wurde  nun  das  Gegentheil  durchs 
geführt.  Statt  der  Concentration  im  Binnenlande  wurde  das 
Ustenland,  statt  der  Trennung  eine  Yermiecfaung  und  Aus^ 
gleidiung  der  Stände,  statt  des  Absdilusses  gegen  aufeen  ein 
frder  Verkehr  begAnstigt  und  dieser  Verkehr  in  demselben 
Ärade  erleichtert,  wie  Lykurg  ihn  erschwert  hatte. 

Die  Zeit  des  homerischen  Tauschhandels  war  vorüber. 
Längst  hatten  die  lonier  von  den  Lydern  gelernt,  edles  Metall 
in  genau  abgewo^rpueu  Massen  zu  formen  und  mit  den  VVerth- 
zeicben  zu  ver^^ehen.  Auf  allen  Inseln  und  Küsten  kannte 
i&aa  dies  ionische  Geld,  namentüdi  die  kugeUitaiigca,  bUük^ 
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gelben  Goldstücke,  welche  aus  dem  Elektron  des  Paktolos  ge- 
formt  waren.  Aber  man  scheute  sich,  das  fremde  Geld  als  Zah- 
lung anzunehmen,  das  nn  Lande  keinen  Curs  hatte.  Bei  je- 
dem Geschäfte  hatte  man  in  den  jx  lopunnesischen  Hafen  die 
groisLen  Schwierigkeiten.  Denn  auch  in  Argolis  hatte  man 
nichts  als  ein  schwerfälliges  Geld  von  Eisen  und  Erz,  in  Stau- 
gen gegossen,  welche  zuge wogen  wurden,  semer  Form,  seines 
Gewichts  wie  der  Ungleichheit  seines  Werths  wegen  für  einen 
Verkehr  mit  dem  Auslande  gänzlich  ungeeignet  Pheidon  un- 
ternahm eine  durchgreifende  iletorm ;  er  schloss  sich  dem  Ge- 
wicht- und  Geldsystenie,  welches  sich  von  Babylon  aus  durch 
Phönizier  und  Lydier  in  ganz  Asien  verbreitet  hatte,  vollstän- 
dig an.  Das  Talent,  bei  Homer  noch  ein  Ausdruck  unbestimm- 
ter Geltung,  wurde  jetzt  auch  im  «iropäischen  Lande  die  fe- 
gte Einheit  für  Gewicht  und  Münze ;  es  wurde  in  sechzig  Theile 
getheilt,  für  welche  der  semitische  Name  Mna  oder  Mine  bei> 
behalten  wurde;  jede  Mine  wiederum  in  hundert  Drachmen. 
iDas  alte  Stabgeld  wurde  zur  Erinnerung  an  die  alten  Zeiten 
im  Heratempd  au^diängt,  die  neue  Münze  zuerst  in  Eubnia, 
dann  im  argivischen  Gebiete  selbst,  in  Aigina  geprägt;  auf  die- 
ser Insel,  welche  trotz  der  dorischen  Wanderung  immer  in 
ungehemmtem  Seeverkehre  und  Waarenaustausche  geUieben 
war,  wurde  unter  öffentlicher  Aufsicht  die  erste  peloponnesH 
sehe  Silberpragung  eingerichtet  und  das  Symbol  der  alten  phö- 
nizischen  See-  und  Handelsgöttin  Aphrodite,  die  Schildkröte, 
zum  Stempel  genonunen.  Gleichzeitig  wm'deu  die  Mafse  füi* 
Trockenes  und  Flüssiges  geregelt. 

Der  giulsnrtige  MaCsstab,  in  welchem  Pheidon  diese  Re- 
formen durchiührte,  läfst  erkennen,  dafs  sie  nicht  für  ein  en- 
ges Stadtgebiet  bestimmt  waren.  Es  snid  l  Il(erneh^llm^p^  ei- 
nes Mannes,  der  ein  Reich  gründen  wollte,  uikI  dazu  von  Asien 
her  die  Anregung  empfangen  hatte,  wo  im  Krirk*^!  der  helleni- 
schen Städte  grofse  Reichsgebiete  uui  wohij^eordueten Verkehrs-* 
Verhältnissen  bestanden. 

Plicidnii  wusste  nach  dem  Beispiele  seiner  beiden  Vorgän- 
ger einen  llatenplatz  von  Argolis  nach  dem  andern  dem  Gebiete 
der  Hauptstadt  einzuverleiben.  Mit  List  und  Gewalt  gdang  es  ihm 
die  abgefallenen  Städte  bis  zum  Isthmus  hin  zu  bezwingen  und 
das  zer^litterte  Erbtheil  der  Temeniden  in  kräftiger  Hand  stt 
▼erdnigen.  Es  gelang  ihm  durch  Aufgebot  der  Bevölkerung  eine 
Heeresmacht  zu  bilden,  welche  den  Spartiaten  gewachsen  war* 
Er  eroberte  wieder  das  ganze  Küstenland  bis  Kylbem  hinunier. 
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dessen  Bewohner  unter  Spartas  Druck  naeh  Wiederherstellung 
ihrer  Nationalität  und  eines  freien  Verkehrs  seufzten;  er  über- 
fiel und  schlug  die  Spartaner,  welclie  auf  den  Mittel[>unkt  sei- 
ner Macht  vornickten,  im  En^rthale  von  il\  sini,  auf  dem  Wege 
TO«  Tegea  nach  Arj^os;  er  eüte  dann  die  atitispartanischen  Be- 
wcguugeu  an  (in  Westküste  für  seinp  Zw(>rke  zu  !)einitzen, 
Sparta  am  Alpheios  zu  verdrängen ,  den  Bund  mit  i^^iis  zu 
sprengen  und  die  verhafste  Hegemonie  der  Dorier  zu  zerstö- 
ren. Als  er  mit  den  Fisäeru  die  acht  und  zwanzigste  Oiyni' 
fiade  feierte,  glaubte  der  kühne  Mann  am  Ziele  zu  stehen; 
<r  ^latthle,  die  Zeil  sei  wieder  da,  wo  Argos  die  Hauptatadt 
der  Halbinsel  sei,  und  er  seibat  sei  berufen,  ihr  aim  neue 
^amt Verfassung  nach  seinen  Ideen  zu  geben» 

Er  triumpfairte  au  fräfa.  Der  Geist  der  neuen  Zeit,  mit 
dem  er  negen  wollte,  war  ein  uniurerifisaigerer  Bundesgeaoase, 
als  die  starre  Consequena  der  Spartaner  und  die  aihe  Macht 
der  Gewohfihot  Einerseüa  wollte  er  ale  Krflfte  dea  Yolk» 
Mitfessehi,  andrereeits  rfiekaiehtsloa  herrschen.  An  diesem  iiH 
nera  Widenprudie,  welcher  jeder  Tmnnia  schon  im  Keane 
eingepflanat  liegt,  ist  auch  das  Weni  des  Pfaeidim  geschei« 
lert  Zum  Theil  mag  er  das  Mifdingen  desselben  selbst  noch 
erlebt  haben,  ehe  er  gegen  Korinth  zog  und  dort  um  die 
dreifsigste  Olympiade  im  Handgemenge  mit  seiner  Gegenpar 
tei  fiel.  In  der  schwachen  Hand  seines  Sohnes  viiiur  die 
Füi  stenmacht  der  Temeniden  alle  Bedeutung,  uuter  seinem  En- 
kel Meltas  wurde  sie  aufgehoben. 

So  sehr  Pheidon  einer  glänzenden  Erscheinung  gleicht, 
die  spurlos  vorübergeht,  so  hat  er  doch  sein  hieilieiuh  s  Ver- 
dienst. Er  liaf  dem  einseitigen  Ourismus  gegenüber  die  io- 
nisdirn  VoikselciiKMile  zur  Geltung  gebracht:  er  hat  den  Pe- 
lopniiaes  in  den  Kfistenverkf^br  (l(*s  Archipelagus  eingetühit, 
er  hat  den  Bann  gelöst,  welchen  spartanischer  Druck  auf  die 
Halbinsel  zu  legen  drohte,  und  im  Norden  und  Osten  dersel- 
ben ein  neues  Leben  angeregt.  Die  alte  Einförmigkeit  war 
unterbrochen;  dem  Talente,  dem  Gewerbikifae,  dem  kühnen 
Untern elimungsgeiste  standen  neue  Bahnen  offen,  und  hocfaba- 
gahte  Männer,  wie  sie  in  dorischen  Staaten  weder  gebildet 
noch  erdmgen  werden  konnten,  traten  an  die  Spitae  der  Ge- 
meinden. 


"  'Bis  nene  Bewegung,  welche  durch  Pheidon  xuarai  Madit 
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und  Einflufs  erlangt  hatte,  konnte  aufserhalb  Argob  keinen 
günstigeren  Boden  linden,  als  aa  dem  Isüiiiius,  welcher  den 
Peloimiines  mit  dem  1  estlande  verbindet.  Hier  balü  ^eU  äl- 
teblen  Zeilen  ionisches  Volk  und  luci  niufste,  wo  die  bei- 
den Golfe  wie  zwei  breite  HeersLraisen  nach  Osten  und  We- 
sten leiten,  seine  angeborene  Neigung  zu  Seefahrt  und  Han- 
del am  frühsten  erwachen  und  gegen  den  einengenden  Druck 
dorischer  Staatsordnung  sich  auflehnen.  Hier  waien  es  be- 
sonders die  am  krisaischen  Golfe  gelegenen  Städte,  in  denen 
die  antidorische  Richtung  sich  geltend  machte.  Sie  haben 
nach  Westen  hinüber  den  Verkehr  eröffnet,  wie  Pheidon  es 
nach  dem  Morgenlande  kui  gethan  halle.  Ganx  Aehaia  war 
dem  Grundbestandtheile  seiner  Bewohner  nadb  eiil  ionisches 
Land  gcbliebea^  und  bei  dem  frühen  Aufliluhen  von-fiandei  und 
Seefahrt  haben  aristokratiedie  Verfiiaattngen  liier  an  weai^r 
itoa  Wurzel  fassen  können. 

Wie  sich  <Me  lonier  äberall  an  anamdodefideR  FltaiMi 
niederadasaen  pflegten,  wo  sie  etneraeita  atte  Yi^dieile  der 
Neerlage  genossen,  andrerseits  die  Produkte  des  Binneidaii* 
des  bequem  ausbeuten  konnten,  so  haben  sie  auch  SHkyon 
gegründet  im  unteren  Thale  des  Asopos,  dessen  Quellen  an  den 
aFgivischen  Bergen  entsprungen,  in  dem  weiten  weinreidMm 
Hoehthale  von  Phhus  sich  zu  einem  Bache  vereinigen;  durch 
eine  lange,  enge  Schlucht  windet  er  sich  liindurch,  um  endlich 
am  Fufsc  der  breiten  Höhe  von  Sik)  un  in  die  freie  liübleu- 
fläche  hinauszutreten. 

Sikyon  war  der  Äusgangspunkl  der  ionischen  Cultur,  wel- 
che das  ganze  As()|>oslliid  dinclidrungen  hat;  die  lange  Na- 
menreihe sikvoiHM  her  Könige  zeugt  von  dem  Alter,  welches 
man  der  Stadt  beüegte.  Sie  war  einmal  die  Hauptstadt  der 
ganzen  Asopia  so  wie  des  vorliegenden  Gestades,  und  die 
Adrasfossage  hat  die  Erinnerung  an  dieses  vorgescliichtliclic 
Ansehen  Sikyons  aufbewahrt.  Die  dorische  Einwanderung  hat 
den  politischen  Zusammenhang  der  Asoposstadte  aufgelöst.  Si- 
kyon selbst  mufste  dorische  Geschlechter  aufnehmen.  Es  ge- 
schah ohne  Gewaltmafsregeln;  aber  die  drei  dorischen  Stamnie 
kamen  doch  in  den  Besitz  des  besten  Landes,  sie  biklelen  den 
Webrstand,  den  Kern  der  Bürgerschaft,  dem  Wurden  und  AeoH 
ter  vorbehalten  blieben.  Sie  bewohnten  die  Höhe,  welche  den 
Strand  überragt,  dem  wildreichen  Gebirge  benachbart;  die  al- 
ten lonier,  mit  der  pelasgischen  Grundsehicht  der  Defölke* 
mag  TerBcbmokeii,  lebten  unten,  mit  ihrer  ganMo  Eaatena 
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auf  Fischfang  uiid  frolfschiliahrt  ang«'wiesen.  Sie  hiofsen  also 
im  OgeusaUe  2u  dm  Geschiechtera  die  Straodleute  oder  Ae- 
giaieer. 

Es  sdieini,  dnfs  Na(  liliailehden  zuerst  den  Althfirgern  An- 
kfs  gaben,  die  Aegialeer  zu  Leistungen  für  den  Staat  heran* 
zuziehen;  sie  mufstea  als  Keulen  träger  die  schwerbewaffnete 
FhabBZ  unterstützen.  Daran  knöpflan  sich  die  ersi«n  An* 
qpi4cbe  der  Gemeinde;  an  woHten  von  dem  Staate,  welchen 
m  ml  Leib  und  Lehen  vertheidiges  halfen,  nicht  als  Freinde 
ausgeschlossen  b&dben.  Die  Aegialeer  wurden  als  vierter  Stamm 
den  drei  Doriersttnimeii  beig64Nrdnet  Ueberall  aber,  wo  dies 
fescMcD  ut,  kam  ai^enommen  werdeQ,  dafs  auf  dem  Wege 
der  GeMizsebuag  diie  Vereinigung  der  SiSmme  versucht  wor- 
den sei»  Denn  dafs  fiikyoa  vor  dem  fiinlritte  der  Tjrannis 
eine  Staatarerfassung  gehüdbt  hat,  heiMiigt  die  Angabe  des  An-* 
ttoleles,  daÜB  die  dortigen  Tyrannen  nach  den  Landesgeseliea 
aegiert  hüten;  sie  haben  also  die  bestehenden  (h*dnungen  gc- 
aeÜM,  wie  es  die  Pisistratideii  mit  den  soloniseben  Gesetsen 
maditen,  so  weit  es  mit  ihrer  Gewaltherrschaft  fcrträgllch  war« 

In  Sikyon  aber  vermochten  solche  Gesetze  eben  so  we- 
nig wie  in  Athen  den  Staat  m  ruhiger  Entwickelung  tortzu- 
leiten. Mit  dem  erwachenden  Verkehre,  welcher  seit  dem  ach- 
ten Jalu  hunderte  das  ioiiisiJie  Meer  und  den  Archipelagus  von 
Neuem  in  Vei  hindung  setzte,  erwaclite  auch  im  Volke  der  Ae- 
gialeer  ein  neues  Lehen;  sie  tjewannen  Bildung.  Wohlstand  und 
Selbstgefühl  und  tnrdortfMi  dejii^i'iiiiUs  vullni  Antheil  am  (ie- 
meinwesen.  Aus  ihrer  Milte  erhul»  sich  ein  (/eschlfrht,  wel- 
ches an  der  Spitze  der  Volkspartei  den  dorischen  Staat  um- 
stürzte, ein  Geschlecht,  welches  lautrer  als  irgend  ein  anderes 
Tyranueiiiiaus,  nämlich  ein  vuilt  s  J^hrh ändert,  die  Gewait  in 
Händen  behalten  und  die  Aristokratie  tiefer  gedemulhigt  hat, 
als  an  irgend  einem  anderen  Orte  geschehen  ist 

Die  Herkunft  der  Familie  ist  dunkel.  Wenn  der  Begrün- 
der ihres  Ansehen»  ein  Koch  genannt  wird,  so  ist  dies  nichts 
als  ein  Spottname  der  Gegenpartei.  Der  erste  Machthaber 
hii£»  Andreas,  und  derselbe  scheint  den  Dynsatennamen  Ortha- 
goras  'Rechtredner^  angenommen  zn  haben,  um  den  Intrignen 
der  Gegner  gegenüber  sich  als  den  2u  beseieluEien,  der  es  anf« 
QMhtig  mit  dem  Volke  »eine.  Darnach  naonte  mm  die^nae 
Berrscfaerreihe  Silcyons  die  Orthagoriden. 

ImGeg^satiezuden  dorischen Grundhesitaem  undKri^gs^ 
heffiea  hsMa  sie  aus  weiUreicbeaden  Handctererhindungen 

14* 


212 


HYRUiNS  WAGEN6IEG  OL.  XJLIUI, 


Reichthum,  Bildung  und  kühnen  Unternehmungsgeist  gewon- 
nen. Durch  ihren  Reichthum  wufsten  sie  Macht  zu  erlangen. 
Sie  trugen  ihn  stolz  zur  Schau  und  benutzten  ihn  vor  Allem 
zu  gläuzeuder  Hülszuchl,  um  dadurch  Gelegenheit  zu  haben, 
sich  in  weiten  Kieibf  ii  euien  ISameu  zu  erweiben  und  in  ileu 
Nationalspielen  den  Sirgerkranz  zu  gewinnen.  Es  war  die« 
ehi  Luxus,  zu  dem  die  Uorier  weder  die  Neigung  noch  die 
Mittel  hatten;  denn  nur  die  Allerreichsteii  konnten  die  Aus- 
gaben machen,  welche  nölhig  waren,  um  viele  Jahre  lang  Ge- 
spaone  von  Rossen  und  Mauitfaierea  zu  iiaterhalten  und  füi' 
die  Tage  der  Festspiele  einzuilben.  Es  war  daher  ein  Si^ 
der  antidorischen  Richtung  im  Peloponnese,  dafs  auch  in 
Olympia  seit  Ol.  25  mit  Wagenrossen  gekämpft  wurde.  Seit 
dieser  Zeit  bildete  sich  auch  in  der  Haibinsel  aus  den  Rofs» 
Züchtern  und  Wagensiegern  ein  neuer  ritteriioher  Adel,  der 
gewissermafeen  den  Glanz  der  acbSischen  Anakten  erneuerte; 
ein  Adel  ionischen  Ursprungs ,  freigebig,  bewegUchf  und  beni 
Volke,  wdchem  er  durch  seinen  Luxus  viel  zu  verdienen  gabf 
dem  er  durch  seine  Siegesfeste  prachtige  Sehauspiele  und 
Schmausereien  verschaffte,  eben  so  beliebt,  wie  der  karge  und 
dorische  Kriegerstand  unbeliebt  war. 

Dieser  Richtung  sclüossen  sich  die  Tyrannen  mit  ganzeoi 
Eifer  an;  sie  war  eine  Quelle  ihrer  Macht,  denn  sie  gab 
nen  zugleich  Gelegenheit,  sich  niil  den  Nationalheiligthömeni 
vun  Hellas  in  Verbiniimig  zu  setzen.  Zwanzig  Jahre  nach  def 
Olympiade  des  PlRuiuti  gewann  Myr  un  der  ürlhagoride  seinen 
Wagensieg  in  Olympia,  weicher  Epoche  machte  für  den  Giaii^ 
des  aul'strehenden  Hauses,  ünter  der  Auluiilät  des  pelopon- 
nesischen  Rundesgoltes  fühlte  er  sich  über  das  gewuhniiciie 
Mafs  bürgerlicher  Stellung  erhölil,  und  wie  sehr  ihm  die  An- 
näherung an  das  Heiligihum  am  Herzen  lag,  erhellt  aus  de« 
reichen  Ges( henken,  mit  denen  Myron  es  bedachte,  so  wie 
aus  dem  Baue  des  Schatzhauses,  welches  bestimmt  war,  alle 
von  seinem  Geschlechte  dem  Gotte  zugehenden  Weihegabea 
au£suhewahren. 

Es  sollte  aber  dies  Haus  nicht  nur  ein  bteihendes  Denk' 
mal  der  Siege  und  der  Pietät  der  Orthagoriden  sein,  sondera 
ingleich  der  neuen  HdUsquellen ,  des  Kunstfleifses  und  der 
tedmischen  firfindongen,  welche  einem  sikyontschen  Fürsten 
zu  Gebote  standen.  Er  Uefs  durch  seine  Baumeisler  ein  Dop* 
pelgemach  ausfülhren,  dessen  Wände,  wie  die  der  heroiscfaen 
Palftste,  mit  Enplatten  bedeckt  waren.  Das  En  war  aus  Tar« 


.  ly ui^uo  Google 


KLEISTHENES  TTBANN  IN  SIKYON. 


tpssos:  diii'rli  A'(M"[iiiff»']iin^  der  uiitcrifcilisrhpn  Städte,  von  de- 
nen Siris  und  Sy]i;ii  is  in  genauem  Yerkrfii  P  mil  Sikyon  stan- 
den, war  es  heiix^igesehafTt  worden.  Aber  nicht  bJofs  alte 
kunstweisen  sollten  in  glänzender  Art  erneuert  werden,  son- 
dern auch  der  freistehende  Stolen  -  und  Architravbau,  welcher 
8ich  YornehmUch  in  den  neugegründeten  Städten  Italiens  und 
iomeos  entwickelt  hatte  und  zwar  gleichzeitig  in  einer  zwie- 
Men  Form,  in  der  knappen  und  strengen  Regel,  welche 
man  ^  dorische  nannte,  und  in  der  freieren  Weise,  die  den  lo» 
niem  eigen  war:  beide  KnnstweiBen  dieser  nadonalhellenischen 
Architektur  wurden  hier,  so  viel  bekannt,  zum  ersten  Male 
neben  einander  den  Peloponnesiern  zur  Schau  gestellt,  ein 
glänzeiulf  s  Zeugnifs  des  neuen  Aufschwungs  und  der  vielsei- 
tigen Bildung,  welche  Sikyon  durch  seinen  Veikehr  mit  dem 
Abend-  und  Morgenlande  gewonnen  hatte. 

Auch  nach  Libyen  ging  dieser  Verkehr,  der  für  die  Ver- 
besserung der  sikyonischen  Rofszucht  gewifs  nicht  ohne  Be- 
deutung war.  Kleisthenes  selbst,  des  Myron  Bruder,  krln  te  von 
dort  zurück,  als  er  in  der  Vaterstadt  die  Tyrannis  in  lieppig- 
kdt  ausgeartet  und  die  Ehre  seines  jüngeren  Bruders  Isode- 
nios  durch  Myron  schwer  Terletzt  fand.  Er  reizte  zur  Rache, 
Toranlafsle  den  Tod  des  Tyrannen  nadi  siebenjähriger  Herr- 
schaft, trieb  dann  den  Isodemos  als  einen  Blutbefleckten  von 
Sikvoii  aus  und  brachte  so  die  durch  Gewalt  und  Aufstand 
gegründete  Herrschaft  der  Orthagoiiden  durch  neue  Gewalt 
iu  seine  Hand. 

In  Allem,  was  der  neue  Tyrann  that,  zeigt  sieb  eine  ge- 
steigerte Parteirichtung,  eine  rücksichtslos  durchgreitende  Ener- 
gie. Es  sollte  mit  der  alten  Zeit  entschieden  gebrochen,  die 
Ruckkehr  zu  ihr  unmöglich  gemacht  werden.  Deshalb  wur- 
den die  Bande  gelöst,  welche  Sikyon  noch  mit  seinem  dori- 
schen Mutterlande  Argos  vereinigten.  Der  mythische  Vertreter 
dieger  Vereinigung  war  Adrastos,  dessen  Feier  an  beiden  Or^ 
ten  in  glänzenden  Bürgerfesten  begangen  wurde  zum  Anden- 
ken an  die  alte  Waffenverbrüderung  im  Kampfe  gegen  The- 
ben. Adrastos  wui  dt  durch  einen  Heros  des  feindlichen  Heer- 
lagers, durch  Melanippos  aus  Theben,  verdrängt;  thehanische 
Geschleclitcr  wurden  mit  ihm  in  Sikyon  f'inc^ebürgert,  die  alten 
Geschlechter,  welche  des  Adraslosdiensles  Ti  ri^^^  r  bis  dahin  ge- 
wesen waren,  wanderten  aus.  Der  Name  des  Heldenkönigs 
verklang;  seine  jährlichen  Heroenopfer  wurden  auf  Melanip- 
pos ubfftragen,  und  jene  Chöre^  wdcbe  sonst  auf  dem  Markte 
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von  SäyoB  dm  Altar  des  AdnBtoa  wammäm  tetteii,  um 

seine  Tbaten  und  Leiden  m  singen,  wurden  mm  dem  Gotie 

des  Landvolks,  Dionysos,  geweiht 

Aus  deiiKst  Ibcii  G<'ä;('risatze  gegen  Argos,  wo  zu  jener  Zeit 
nach  dem  Sluize  Pheiduiis  wahrscheinlich  eine  dün^che  Re- 
aktion eingetreten  war,  entsprang  die  Mafsregel,  welche  den 
öffentlichen  Voiüag  der  homerischen  Gedichte  aufhob;  denn 
da  das  Pietätsgefulil  gegen  die  dorische  Meti'opolis  erlösdien 
sollte,  so  solltf^  auch  der  Dichter  entfcrul  werden,  welcher  das 
Lob  von  Argos  auf  den  Lippen  licUte  und  der  den  iykui'gisdieii 
Heraklidenstaat  stützen  half.  Das  wichtigste  Band  aber,  wel- 
ches Argos  wie  Sparta  mit  Sikyon  verknüpfte,  lag  in  der  Ver- 
wandtschaft der  Stämme  und  in  der  übereinstimmenden  iiiie- 
derung  deiWben,  welche  durch  uraltes  Herkommen  geheiligt 
war.  Jüeisthenes  war  kühn  genug,  diese  Ordnungen  unusa- 
sturzen.  Die  Aegialeer  machte  er  unter  dem  f^iamen  der  Ar- 
cbelaoi,  der  ^Ersten  des  Volks',  zum  bevorzugten  Stande  d«r 
Gemeinde ;  die  drei  anderen,  welche  einst  allein  die  vollberech- 
tigte Bürgerscbaft  ausgemacht  hatten,  aber  inxwiaciiea  durch 
AttswandeniBg,  Aussterben  und  Verarmung  ha*unter  gekoi»» 
men  waren,  wurden  in  eine  untergeordnete  Stelliing  gebraciiL 
Ihre  alten  Ehrennamen  wurden  bäeitigt  und  drei  andere  ih- 
n&a  beigelegt,  welche  nicht  von  Heroen,  sondern  Ton  Tfaie^ 
ren  herstammen:  Hyaten,  Oneaten,  Choireaten.  Der  Spotti 
welcher  diesen  Namen  au  Grunde  liegt,  beruht,  wie  es  schmt, 
auf  dem  Gegensätze,  der  in  der  Ni&rungsweise  zwisdien  den 
beiden  Bestandtheilen  der  Bevölkerung  lag.  Nach  den  TUe- 
ren,  welche  den  fischessenden  loniern  die  unangenehmsten  wa» 
ren,  bezeichnete  der  VolkswiU  die  aristokratischen  Stämme 
mit  jenen  Namen,  die  man  etwa  *Sch\v<>i iiichen,  Esehnger  und 
Ferkelheiuicr'  übersetzen  kann.  Innnei  bleibt  es  schwer  dem 
ehrlichen  üerodot  zu  glauben,  dafs  diese  PSauien  gesetzüch  ein- 
geführt und  sechzig  Jjdire  nach  dem  Ende  des  KleisLhenes  in 
Geltung  geblieljt'Ji  seiu  builleii. 

Wie  schon  Myron  es  sich  hatte  angelegen  sein  lassen, 
dem  olympischen  Zeus  durch  freig<  lii^^e  Huldigung  Ehre  zu 
erweisen  und  dadurch  bei  den  heiligen  xVnsfalten.  weh  iie  Mit- 
telpunkte des  hellenischen  Lehens  waren.  Ansehen  zu  gewin- 
nen, so  versuchte  auch  Kleisthenes  in  ähnlicher  Weise  seine 
Dynastie  zu  stützen,  hier  wie  überall  mit  kühner  Thatkraft 
vorgehend  und  die  Zeitverhältnisse  auch  auDserhaib  der  Halb* 
insd  klug  benutzend. 
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Das  ddpUtohe  Hwligthmn  bildete  am  freies  GemmBwam 
iii  Fbakb;  6S  war  ein  geistlidier  Staat  zwisobaB  doo  wdt- 
UcheD,  unabhängig,  nadi  eigenen  Geietoen  wwaltet,  aber  an 
flkh  in  flcbwach,  seine  Redite  m  vertreten»  Den  Schutz  der* 
mBmb  hatten  in  Namen  der  Amphiktyonie  die  Dorier  als  Sir 
Ehrenamt  üLeniuniinen;  als  die  Patioiie  jeneü  lleiligthums 
hatten  sie  einst  in  Mittelgriechenland  Macht  gewonnen;  sein 
Ansehen  auszubreiten,  waren  sie  in  den  Pelo]>onnes  einge- 
drungen. Hier  hatte  sich  der  Vulksslamni  ailmählich  in  so 
viele  Landschaften  zersplittert  und  in  jeder  derselben  eine  so 
eigenthumiiche  £ntwicke]ung  genommen,  dass  der  Stamm  als 
Gesamtheit  die  alten  Beziehungen  der  nördlichen  Heimath 
wlBifi^ch  aufrecht  erhalte«  konnte.  Freilich  hatte  Sparta, 
wme  es  sich  na  Inneren  ordnete,  auch  die  Verbindungen  mit 
MpU  wieder  angeknüpft,  aber  die  write  Entfernung  binderte 
&  WiederhersteUung  des  alten  SchalzveAUtoisses.  Dazu  kam 
fit  Sefawffirf&lhgkeit  und  Abgesdilosseidteit  des  lykurgischen 
Staats,  sowie  die  Eigen thümlichkeit  des  dorischen  Stammes, 
der  sich  gern  in  engen  Gränzen  einwohnte,  und  dem  es  schwer 
wurde  Gesichtspun^  feslzuiialten ,  welche  seiner  Nähe  ent- 
rückt waren. 

Nichts  konnte  einem  Manne  ^^ie  Kleistlienes  willkomme- 
ner sein,  als  eine  passende  Gelegenheit,  an  Steile  der  saum- 
seligen Dorier  in  das  Patronatsverhaltniss  zu  Delphi  und  in 
die  Ten  jenen  ferabsäumten  heiligen  Pflichten  einzutreten, 
ficrne  yergass  er  die  unfreundliche  Aufnahme,  welche  seine 
Gesandten  in  Delphi  erfahren  hatten,  als  die  dortige  Prie- 
sterscfaaft,  unter  dorischem  Einflüsse  stehend,  seinen  kühnen 
Nenerungen  im  sikyonischen  Götterdienste  die  Bestätigung 
adiroff  und  herbe  versagte;  gerne  entsagte  er  dem  Genüsse  des 
behaglichen  Friedens  in  seiner  Hofburg  zu  Sikyon  und  röstete 
ein  stattliches  Heer,  um  dem  heilipjen  Sitze  des  Apüiioa  den 
Schutz  zu  ^ewäljivn,  dessen  er  jetzt  bedurfte. 

Es  beriiliLe  nämlich  1  Delphis  Heil  mid  Wohlstand  auf  der 
Sicherheit  der  Strafsen,  ^vel(  he  zu  Lände  und  zu  Wasser  her- 
antührten.  Mit  neidischem  Blicke  sahen  die  Anwohner  die 
reichett  Pügerzüge  nach  dem  Parnafs  hinaufwandeln  und  wa- 
ren immer  ia  Yarsuciiung  den  jenen  Strafsen  Terburgten  Got- 
iesfrieden  zu  bredhen.  Ben  Phokiem  war  das  reiche,  hoch- 
■■fitfiige  und  versogMie  Delphi  ein  Dom  im  Auge,  namentlich 
teiBfiigeni  ¥dn  Elisa,  der  undten  Handelsstadt,  der  Mut- 
tefstadt  Ton  Delphi,  welche,  auf  einer  FelshiChe  am  unteren 
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Auegaiige  der  Pleislosschlueht  gdiegen,  den  Aiifweg  zum  Par- 
nass  bdiemciite  und  durdi  seinea  fiafeoort  Kirrha  auch  die 
Anfahrl  det  Sebiffe,  wekhe  y<mi  den  g^egenuber  liegendem  Kü- 
sten und  von  liaäm  immer  xahlreicfaer  herüber  luaen.  Die 
Krisäer  wagten  unter  allerlei  Yorwftnden  Halan  und  SCrabe 
mit  ZAUen  zu  belegen  und  auf  diese  Weise  die  Pilger  m 
brandschatzen. 

Das  war  äm  aSme  Gottlosigkeit,  ein  Bruch  heiliger  Yer- 
träge,  und  da  die  Dorier  säumten,  so  vereinigten  sieh  die  be- 
deuiendstea  Staaten  des  ionischen  Stammes,  welcher  um  jene 
Zeit  besonders  an  zwei  Punkten  sii  Ii  zu  ansehnlicher  Macht 
erhoben  hatte,  in  Athen  und  ui  Sikyon.  Die  Sikyonier  hat- 
ten ja  (1(11  Parnass  unmittelbar  vor  Augen;  ilir  eigener  Wohl- 
stand beruhte  auf  der  Sicherheit  des  Golfs,  ihre  Ehre  sowohl 
wie  ihr  llandelsinteresse  forderte,  dasü  ihre  Freunde  aus  Un- 
teritalien gefahrlos  in  diesen  (Tpwässern  verkehren  und  ihre 
Verbindungen  mit  dem  heiiemschen  Nationaiheiügthume  unter- 
halten konnten.  Athen,  welches  damals  vom  fieiste  des  So- 
Ion  geleitet  wurde,  schloss  sich  den  kühnen  Plänen  des  Ty- 
rannen von  Sikyon  bereitwillig  an ;  beide  Männer  fühlten,  dass 
kein  gunstigerer  Zeitpunkt  kommen  könne,  um  ihre  Staaten 
rubmwürdig  auftreten  zu  lassen.  Durch  die  Verbindung  mit 
den  Skopaden  gelang  es,  auch  die  Wehrkraft  Thessaliens  her- 
anzuziehen, und  so  bildete  sich  eine  neue  Ampbiktyonen* 
Macht»  welche  an  Stelle  des  veralteten  Bundes  eine  wksame 
und  ausdauernde  Thatigkeit  entwickelte.  Der  Kampf  war  nicht 
leicht.  Krisa  wurde  gebeugt,  aber  lange  hielt  sich  in  seinen 
festen  Rmgmauern  die  Hafeustadt  Kirrha,  die  sich  von  der 
Seesdte  Zufuhr  zu  erhalten  wufste. 

Um  so  glänzender  war  der  endliche  Sieg.  Die  Stadt,  in 
welcher  die  Feinde  des  Gottes  seinen  Kriegern  so  harlnidug 
getrotzt  hatten,  wurde  unter  Kleisthenes  Anfflfarung  genom*- 
men  und  vernichtet;  ihr  Name  erlosch  in  der  Reihe  helleni- 
sdier  Städte,  ihre  Fluren  wurden  dem  Gotte  geweiht,  dessen 
unmittelbares  Gebiet  sich  nun  bis  an  das  Meer  erstreckte,  und 
während  am  Markte  von  Sikyon  als  Denkmai  des  siegreichen 
Feldzugs  eine  Marmorhalle  erbaut  wuide,  welche  den  Fest- 
rauüi  apolhnischer  GuLtesdienste  glänzend  umgab,  wurde  nach 
vereintem  Beschlüsse  der  Bundesgenossen  der  Zehnte  der  rei- 
chen Siegerbeute  benutzt,  in  Delphi  selbst  die  alten  Festspiele 
zu  erneuern  und  zu  erweitern.  Bis  dahin  nämlich  waren  die 
pythischen  Spiele  achtjähiig  gefeiert,  und  die  Wettkämpfe  ha^ 
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ten  mir  in  Musik  und  Dichtkunst  bestanden ;  P«linsanger  hnt- 
tefl  zur  Uther  wetteifernd  die  Thaten  des  pythischen  Gottes 
besungen.  Jetzt  wurde  ein  vieijähriger  Cyklus  eingeriobtel, 
RingkampC  und  Wagenrennen  in  die  Reihe  aufgenomnien. 
iÜAirthenes  seibat  wurde  in  der  iweiten  Feier  ab  Sieger  «ne»* 
gttnifen. 

Kleisthenes  stand  auf  der  Höhe  seineg  RuhmB;  seine  ans» 
«Mgen  Verbindungen  waren  ehrenydl  und  weit  tersweigt, 
sen  Ansehn  reichte  weit  dber  die  Grenzen  seines  Staate»,  des- 
sen Geiiiet  er  auch  landeinwärts  erweitert  hatte;  die  llaiidels- 
slrafsen  waren  neu  gesichert,  alle  Hülfsquellen  des  Wohlstan- 
des geöffnet.  Im  Innern  herrschte  Zufriedenheit;  denn  na»  h- 
dem  t'i  rnif  Gewalt  die  Herrs<  haft  ergriffen  hatte,  war  er  sei- 
nen Unterthaacn  ein  müder  Füi*st;  sein  gastfreier  Hof  ein 
Sammel})latz  hervorragender  Talente,  der  Schauplatz  faerrbeber 
Gotterfeste.  Nur  Eines  feUte  ihm;  er  hatte  keinen  Erben 
soser  Fürstengrö&e.  Um  so  wichtiger  war  ihm  die  Verhei- 
nthuDg  seiner  heranUahenden  Toditer  Agariste,  und  die 
Kmide,  dass  der  Herrscher  Ton  Sikyon  demjenigen  Hellenen, 
weicher  ihm  der  würdigste  zu  sein  sdieine,  die  Hand  seiner 
Tochter  geben  wollte,  lockte  in  seine  Fürstenhalle  die  durch 
Geburt,  Reichthum  und  Geistesgahen  hervorragendsten  Jüng- 
linge aus  allen  hellenischen  Städten,  welche  mit  Sikyon  in  Ver- 
bindung standen. 

In  Unteritalien  war  Syliaris,  im  ü[)]>itren  Geiilde  am  Meer- 
Imsen  von  Taren l  gelegen ,  damals  die  l)irihendste  Griechen- 
stadt.  Bei  ihrer  Gründung  waren  Achäer  und  lonier  thätig 
gewesen;  denn  wie  hätten  die  ans  dem  Süden  verdrängten 
Achäer  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  eine  Boiche  Thütigkeit  üher- 
seeischer  Stadtgründung  entwickehi  können,  wenn  nidit  die 
attkittische  Bevölkerung  daselbst  den  eigentlichen  Anstofe,  die 
Sduffe  und  die  Mumsehaft  dazu  gegeben  hfttte?  So  hatten 
auch  jene  sogenannten  Aehäerstädte  einen  wesentlich  ionischen 
Charakter  und  waren  zur  Anknüpfung  naher  Handels-  und 
Fmindschaftsbeziehungen  mit  der  sik}  t)uischen  Dynastie  sehr 
gtueigt.  Den  Sybariten  kam  keine  griechische  Stadt  des  sie- 
benten Jahiiiuiiderts  an  FuJie  des  Wohlstandes  gleich,  und 
^venn  Pracht  der  Gewandei-  und  Aufwand  an  Geld  den  Aus- 
schlag gegeben  hätten,  so  mufsten  alle  Freier  zurückstehen, 
als  Smindyrides,  des  Ifippokrates  Sohn,  mit  seinem  Gefolge 
sa  den  Thoren  von  Sikyon  einzog.  Dem  Sybaiiten  folgte  Da- 
mm^  der  Sohn  des  Amyris  aus  Sufis,  wo  sein  Vater  sidi 
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den  Natten  des  Weisen  erworiMn  katto.  Dae  naren  die  hm^ 
den  Vertreter  dea  heileaiadien  Italiena.  Vevn  Gealade  des  ie<> 
nisdiea  Meerea  kam  der  Epidamnier  Amphimneatoa;  nee  dem 
iloliaelien  Lande  Bfales,  der  Bnider  dea  Titonnoa,  "welcher  die 
HeHemm  an  Körperkraft  fkbertntf;  aber  ▼on  finaliM^nn  UnnMtbe 
ergriffen  die  Städte  als  die  Sitze  eines  üppigen  Genufslebens 
vermied  und  an  lieu  Gränzen  des  Aetolerlandes  in  sdbster- 
wählter  Barbarei  lebte.  | 

Von  pelopoiinesischen  Fürsten  kam  Leokedes,  des  Ty* 
rannen  Phenioii  Sohn,  aus  Arkadien  Amiantos  aus  Trapezunt 
und  Laphanes,  des  Eupborion  Sohn,  aus  Paiupoiis.  Eime  | 
acköne  Sage  erzählte,  Kastor  und  Polka  wären  einat  daa  Wega 
gekommen  als  irrende  Wanderer  und  bätten  unerkannt  da«- 
aeibal  Aufnahme  gefunden.  Seitdem  blühte  das  Haus  des  En- 
phorion  in  reichem  Segen;  die  Dioakuren  wurden  die  Hnua  j 
gitter  und  in  ihrem  Namen  Miete  aich  jedem  Fraiaden  die 
gaaliidie  Thüre.  Onomaatos,  des  Agaioa  Sokii,  aus  Elia  sdilofs 
die  Gruppe  der  Pdoponnesier ,  welche  den  Ehrgeiz  und  die 
Mittel  hatten,  als  Freier  der  Fürstentochter  aufzutreten.  Das 
Haus  der  Skopaden  zu  Kranun  war  durch  Diaktoi  idas  vertre- 
ten, das  nioiossische  Fürstenbaus  in  Epirus  durcli  AJkon.  Aber 
noch  fehlten  die  beiden  Haiipt]))ät2e  ionischer  Bildung,  Euböa 
und  Attika.  Am  Euripos  war  damals  Eretria  der  blübendale 
HandelaplaU  und  von  hier  kam  Lysaniaa;  aus  Athen  aber  swd 
Männer,  wdohe  durch  Reicbthmn  und  persdniiche  Vorzüge  vor 
allen  andern  hmchtigi  schienen  ^  ein  grofses  Gluck  in  An- 
apnioh  in  nehmen,  des  Tiaandros  Sohn,  ^poklaidea,  «in 
Verwandter  der  Kypseliden,  und  Hegakles,  der  Sohn  den  Alk* 
maion,  dea  reichaten  Ibnnea,  welchen  daa  europliadie  Grie- 
chenland kannte. 

Es  kann  nicht  zufälhg  sein,  dass  es  gerade  zwöU  Städte 
aind,  welche,  durch  auserlesene  JüngUnge  vertreten,  um  den 
Thron  des  Kleistht^ues  sich  versammelten.  Die  Zahl  kann  um 
80  weniger  ])efremden,  da  es  d«  utlich  ist,  dass  alle  jene  Stnhf^ 
mit  drn  Interessen  des  ionischen  Stammes  verwachsen  wa- 
ren ,  und  dass  Kleisthenes ,  als  er  die  Vertreter  jener  zwölf 
Städte  zwölf  Monate  bei  sich  vereinigte,  gewiaa  noch  elwaa 
Anderes  im  Sinne  hatte  als  einen  Hocfazeitaacbmana» 

Die  pilhiacke  Amphiklyonie  hatte  aieh  ala  eina  ▼enlMe 
Einrichtwig  erwieaan;  sie  waor  durah  den  hefligett  Krieg  ao 
gut  wie  gesprengt,  nnd  ea  nmfirte  ekantt  Hanne  Tun  ao  unk 
aehanendcsn  Wdke,  wie  Kldsthenea  war,  ala  eine  wArdigeLe- 
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benßjRrfgabe  erscheinen,  neue  Hellenenverbindungen  herzustel- 
len. Er  hatte  seine  Macht  nicht  blofs  zur  Befriedigung^  rige- 
aer  Gelöste  aufgerichtet;  um  so  mehr  lag  ihm  tiaraa,  <iafs 
sdne  Pläne  sein  Leben  überdaucrlen.  Der  Gemahl  oder  der 
Sohn  seiner  Agaristi»  solUc  sein  Werk  fortsetzen.  Deshalb 
wüiUc  ei  nach  längerer  Lebensgemeinschaft  aus  einem  auser- 
wählteu  Kreise  den  besten  Mann  aussuchen;  er  wollte  zugMch 
die  Freier  simmtlich  unter  sich  zu  Freunden  und  Eidgenos- 
sen ffKUi^fen,  und  gewifs  hat  er  nach  d&n  Vorbilde  beroi- 
Bcfaer  Bnutwerbiiiigeii  die  Freier  aHe  eidlicli  TerpOklitct,  aiek 
neidlos  aeiiieia  Auenprudie  zu  fugen  und  den  yom  Vater  Eiv 
koreneu  in  seinem  Besitze  von  Gütern  und  Rechte  zu  un- 
terstälzen.  Es  war  eine  antidorische  Kidgenossenschaft,  durch 
wdche  ohne  Zweifel  auch  für  die  Fortdauer  des  sikyonischen 
Staates  gesoi  gi  war. 

Während  des  Jahres,  welches  die  Freier  in  taglicher  Ge- 
meinschaft vor  den  Augen  des  Kieisthenes  verlebten ,  wurde 
ihm  bald  die  Ueberlegenheit  df  r  Athener  klar.  Er  spürte  in 
ihnen  den  höheren  Schwung  des  Geiste»,  welcher  allen  irdi* 
Mbea  Schätzen  erst  die  wahre  Bedeutung  zu  eutlocken  weifs; 
erfBUte  ihrer  Vaterstadt  die  Zukunft  an,  der  sie  im  Stillen 
wtgegem^te.  Von  den  beideo  Athenern  war  es  aber  JMj^ 
poUcides,  wdeher  ixmb  seinen  Reiehtbum,  seine  Scböiriieit 
und  die  ritteriiGhe  Gewandtheit,  die  sidi  in  den  WettkAmiifen 
der  Freier  glänzend  h^orthat,  des  Vaters  Gunst  gewann. 
Auch  war  es  die  Verwandtschaft  mit  dem  Hause  der  Kypse- 
liden  in  Korinth,  welche  dem  Hippokieides  in  den  Augen  des 
Kieisthenes  eine  Lesomlere  Bedeutung  gab. 

Inzwischen  rückte  der  Entscheidungstag  heran.  Zur  gro- 
hm  Festhekatombe  wurden  die  Rinder  zur  Stadt  getrieben; 
ailt;  Sikyouier  waren  zu  Gaste  geladen  und  lagerten  um  die 
Fürstenhalle;  es  war  der  glänzendste  Tag,  den  SÜLyon  gese- 
hen hatte.  Hippokieides,  seines  Glückes  gewifs,  trug  seine 
Lustigkeit  in  alleriei  Künsten  zur  Schau,  die  mcbl  ziemend 
waren,  und  als  er  endlich  in  trunkenem  Hutbe  sidi  so  weit 
Tevgafs,  in  unanständigen  Tänzen  seine  Gescfaicklicbkdt  zu  zei^ 
gn,  rief  Kieisthenes  entrfistet:  ^ffippoldeides,  du  hast  dein 
Huck  Tertanzt*  und  gab  dem  ernsteren  Megakles  die  Hand 
der  schönen  Agariste.  Der  enttäuschte  Nebenbuhler  fafste  sich 
scbiieii  und  sagte:  was  macht  sich  Hip|)oklei(les  daraus?  Ein 
Ausspruch,  der  seitdem  ein  Sprichwurt  wurde  und  treffend 
dea  keokea  MuUi  des  loniers  bezeichnet,  wekher,  wenn  e\r 
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was  mirdingt,  ein  Schnippchen  sehlägt  nnd  ohne  weitem 
Grämen  sein  Gldck  auf  eine  andere  Nunnner  setzt 

Kleisthenes  war  es  gelungen,  seine  Tochter  mit  dem  be- 
deutendsten Hause  der  Stadl  zu  verhinden,  in  welcher  sein 
vorschauender  Blick  die  künftige  Metropoi«;  des  fonierslamms 
erkannte.  Seine  lloHniingen  wurden  ihrer  Erfüllung  genähert 
durch  die  Gebni  l  nnos  Enkels,  welcher  den  Namen  Kleisthe- 
nes empling,  und  den  er  gewifs  zu  grofsen  Dingen  bestimmt 
haUe.  Diese  Plane  scheiterten  unter  IJmständen,  die  wir  nicht 
kamen;  der  jüngere  Kleisthenes  aber  war  berufen,  auf  einem 
anderen  Felde  des  Grofsvaters  Nachfolger  zu  sein. 


Sikyon  verdankte,  was  es  war,  der  B^ebsamkelt  seiner 

Einwohner,  den  Talenten  hervorragender  Geschlechter;  ohne 
sie  wäre  es  ein  unbekanntes  Winkelstädtchen  gebliehen.  An- 
ders verhielt  es  sich  mit  seiner  Nach!);n  stadt  Korinth;  es  ver- 
dankte Allrs  seiner  Lage.  Das  Doppehiifer  am  Isthmus,  die 
zusammentreffenden  Land-  und  Wasserstrafsen  von  ganz  Hel- 
las, die  hochragende,  Meer  und  Land  ul>erschauende  Felsen- 
bürg,  von  reichen  Quellen  durchrauscht  und  umflossen:  diese 
Vorth  eile  waren  so  aufseror  deutlich ,  dass  sie  bei  ungestörten 
Verkehrsverhältnissen  die  Entstehung  einer  wichtigen  Stadt 
hervorrufen  mufsten. 

V^ie  in  Argolis,  so  waren  es  auch  am  Isthmus  nicht  al- 
lein dorische  Geschlechter,  welche  in  den  Zeiten  der  Wan- 
derung den  neuen  Staat  gestiftet  hatten.  Von  der  Seeseite 
ist  die  alte  Stadt  des  Sisypbos  neu  gegründet  worden;  die 
Sagen  von  der  Neugi  üiidiing  sind  SchiÜ'ahrtssagen.  Zu  Schiffe 
kommt  Aletes  der  Henikli<l«'  :  ;im  Strande  empfängt  er  <  iiu* 
Sandscholle  als  Unterpfand  der  künftigen  Herrsrhatt ;  sein 
IVame  sowohl  wie  seine  Person  ist  nichts  weniger  als  dorisch. 
Auch  bleiben  die  alten  Sisyphiden  in  der  Stadt  ansäfsig,  wäh- 
rend von  allen  Seiten  neues  Volk  zugezogen  kommt;  danm- 
ter  Melas  aus  Thessalien ,  der  sein  Geschlecht  von  den  Lapithen 
herleitete.  Spät«*  ist  dorisches  Kriegsvolk  von  der  Land- 
Seite  dazu  gekommen,  und  hat  sich  mit  Gewalt  Landbesitz 
und  Einbürgerung  erzwungen.  Neben  den  dorischen  bestan- 
den  in  Korinth  fAnf  niebtdorische  Stamme,  ein  Beweis  fnr 
die  Masse  verschiedenartiger  Bevölkerung,  welche  das  König- 
thum der  Herakliden,  auf  die  dorische  Kriegsmacht  gestützt, 
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zu  einem  Staate  zusuiiiinenhielt.  Im  neunten  Jahihuniiert  kam 
das  Königthüin  an  einni  Zweig  der  llerakliden ,  welcher  sich 
von  Bakcins  herieitcLe;  dun  Ii  die  aulsn ordentliche  Begabung' 
dieses  Kegentenhauses  ibl  die  Gruise  der  SUdl  iiegrundel 
worden. 

Die  Bakdii;ulen  ofTneleii  die  Stadt  dem  Zuzu^^p  hetrieh- 
sanit  1  Ansiedler,  weiche  hier  an  dem  iireuz[)unkte  aller  grie* 
chischen  Uandelswege  schneller  als  an  anderen  ihr  Glück  za 
machen  hollten.  Sie  hegten  und  förderten  jede  wichtige  Er- 
findung; sie  erkannten,  je  mehr  die  Bevölkerung  anwuchs» 
dafs  üonnth  nicht  auf  der  Landseite,  sondern  auf  dem  Meere 
seine  Gebietserweiterung  zu  suchen  habe,  dass  es  nicht,  wie 
hundert  andere  Küstenpiatze,  zu  einem  lebhaften  Fährorte  he- 
slimmt  und  xu  einem  gewinnreichen  Transitgeschäfte  berufen 
sei,  sondern  Eur  Seeherrschaft  Von  gröfster  Bedeutung  war 
die  Verbindung  mit  Chalkb  auf  Euboia,  von  wo  der  Enbe« 
tri<^  und  finhandel  ausgegangen  ist;  von  dort  sind  diese 
Gewerbe  am  Isthmus  begründet  und  die  Wasserstrafsen  jen- 
seits desselben  nach  den  metaUreichen  Kästen  Italiens  gedlT- 
net  worden.  Die  Stadt  Chalkis  am  itolischen  Dfer  bmugt 
diesen  Handelsweg,  auf  welchem  Korinth  ursprünglich  nur  die 
Mittelstation  war.  linier  den  Bakchiaden  traten  die  Korinthier 
als  selbständiges  Handelsvolk  auf.  Sie  nahmen  den  Verkehr 
in  eigt'iK'  Hand  nnd  richteten  die  Faliibaliii  auf  dem  Istliinus 
ein,  wo  aul  Kdiigesteüen  die  Schiffe  von  einem  Golfe  zum  an- 
deren geschafft  wurden.  Diese  Eiiu  ieliluii^'^en  tVdirlen  zu  tech- 
uischi  n  Ertindungen  mancher  Arl;  die  Kuiinüiier  tingen  an, 
für  frcnide  Rechnung  sukhe  Schille  zu  hauen,  welrlie  tih*  die 
Isthinu^laiirt  eingerichtet  waren,  und  der  Transport  selbst  sicherte 
dem  Staatsschatze  bedeutende  Einnahmen,  welche  «Um*  Ausbil- 
dung der  städtischen  Marine  zu  (yiite  kamen,  bie  machten 
den  Golf,  welcher  bis  dahin  von  Kiisa  seinen  Nann^n  gefiihrt 
hatte,  zum  'korinthischen  und  siclK^rteu  den  engen  Eingang 
desseibeii  durch  den  festen  Platz  Molykria,  welchen  sie  zwi- 
soiien  Naupaktos  und  Chalkis  auf  Antinhion  anlegten.  Sie 
zogen  weiter  das  Gestade  entlang,  besetzten  die  wichtigsten 
Punkte  am  Acheloos,  dessen  weite,  korn-  und  holzreiche  Land- 
Schaft  ibnen  Alles  gewährte,  was  die  dörre  und  enge  Heimath 
ihnea  versagte.  Am  Achdoos  wurden  sie  so  heimisch ,  dass 
sie  den  FluTsgott  ab  den  Vater  der  Peirene  in  den  Kreis  ih* 
rer  hdniathli<äen  Sage  hereinzogen. 

Ein  neuer  Beruf  eröffnete  sieh  ihnen,  als  die  Schiffe  am 
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far  toteren  Bucht  dU»  Golfe  nord^^Mt  in  die  MaieulM  Sm 
ihre  Fahrten  begannen.  Hier  kamen  sie  mit  Staaten  in  Vw* 
hindung,  wekhe  ganx  anfeerhatt)  des  Kreises  gnecfaiadier  Gnl« 
tor  standen  und  kein  Gesetz  anerkannten,  irie  daa  der 

walt.  Hier  bedurfte  es  eifier  hewafTiieten  Macht,  um  die  Han« 
ddswege  frei  zu  liaiu^u.  In  Folge  dessen  haLi'ii  die  Korin- 
thier  die  liohere  Technik  des  Seewesens  zum  grof^ii  liieiie  bei 
sich  ausgebildet;  sie  haben  im  anges(  hwemmten  Sande  von 
Lecbaion  den  ersten  Kunsthafen  eingericlitel  und  iiul  Werften 
umgeben .  auf  welchen  eine  wichtige  Erfindung  nach  der  an- 
deren g(Mna(  ht  wurde,  bis  endlich  aus  der  p^ebrechlichen  Barke 
die  griechische  Triere  hervorging,  das  hohe  Sdiiü  niit  dreifacher 
Ruderreibe  auf  jeder  Seite,  fest  gezinimei  t  um  die  hohe  See 
zu  hesteiieij ,  und  zui^lrii  Ii  dnrrh  seine  S(  linellkraft  zum  An- 
griffe woliigeeignety  wie  zum  Sduitze  i'ur  die  ftchwerHUigeffea 
Waarenschiffe. 

Das  war  die  Heldenzeit  Koraitha,  als  seine  leeren  jliir* 
Mch  mit  dem  Aufgange  der  Plejaden  zu  neuen  Wagnissen  und 
neuem  Ruhme  die  junge  llannschalt  in  die  Weslsee  führteo. 
Korinth  Iiatte  seine  Bahn  gefunden  und  die  Bakchiaden  Ihaten 
Alles,  die  Stadt  auf  derselben  vorwärts  zu  leiten.  Sie  hielten 
sich  auf  d^  Ii6he  der  Zeit  und  liesafsen  selbst  durch  vielial* 
tige  Verbindungen  mit  dem  Auslände  eine  ausgebreitele  Welt* 
k^mtniss,  Sie  förderten  die  einheimische  Industrie,  um  den 
Seehandel  unmer  mehr  zum  Hebd  eines  allgemeinen  Wohistan* 
des  zu  machen.  Die  Töpferscheibe  war  eine  Erfindung Korinths; 
die  Phtttik  der  Thongeftfse,  ihre  malerische  Ausstattung  war 
hier  lu  Hause,  im  Vaterlande  des  Eucheir  (^Kunsthand*)  und 
Eugrammos  (^Sdiönzeichner').  Die  Töpferkunst  war  aoeh  hier 
die  Mutter  desErzgusses  und  kein  Erz  hatte  besseren  Ruf,  als  das 
im  Queiiwasser  der  Peirene  geküliite.  Obwohl  arm  an  edeJein 
Gesteine,  hat  Koi  iiiiJi  dem  hellenischen  Tempelbaue  zuerst  seine 
feste  Au&biiduiig  i^^r^ehen;  namentlich  das  Tempeldach,  das  mit 
seinen  beiden  Flügeln  wie  uut  Adlers  Fittichen  das  Haus  des 
Gottes  schützte,  war  in  so  weit  eine  Erfindung  der  Korinthier, 
dass  sie  zuerst  cm  m  der  Mute  durchbrochenes,  ein  d(>|i|)('ltes 
Adlerdach,  einrichteten  und  dadurch  eine  Erleuchtung  dei-  iem- 
pelcelie  durch  Gberücht  mögli<  Ii  machten.  Die  Bakcliiaden  hul- 
digten selbst  den  schönen  Künsten.  Eumeios  leierte  in  epi- 
schen Gedichten  die  Gründung  der  herrlich)  [i  Seestadt;  seine 
Lieder  sind  ein  Zeugniss  des  geistigen  Schwunges,  welcher  das 
mat^rielie  AulUühen  Kuorinths  hegleitete,  üie  dyrnodungriegen* 
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den  wurden  benutzt,  um  die  Zeitgenossen  %u  ritterlichen  Tiialen 
zu  begeisteni.  Die  ßakcliiatltiii  saihsl  Udlen  an  die  Spitze  der 
Flotte,  wie  die  venetiaaiiciieu  iNubüi,  und  suchten  jenseits  des 
Meeren  Befriedigung  ihres  fihrgeizes,  iiU'  weichen  die  enge  Hei- 
BuUh  keiueu  RHiini  liatu*. 

Schoo  die  ikönige  ikonnths  haUt  u  diese  Unternehmun- 
gea  begünstigt,  um  die  Mitglieder  der  reichen  Gescidechter, 
welche  mit  steigenden  Ansprüchen  den  Thron  umdrängtea, 
auswärt«  2u  beschäftigen.  Als  nun  in  der  Mitte  des  achten 
Jkihrhunderts  das  Königthum  dem  £hrgeize  der  Geschlechter 
natovkig  luid  zweihundert  Familien,  die  sieh  alle  von  Bakoiui 
kfliieiteten  und  als  ebenbürtig  unter  einander  anerkannten,  eine 
neue  Eo^iierungsfonn  einrichteten,  nach  welcher  jährUch  fiiaar 
an»  ihrer  Mitln  ab  Prytane  die  königliche  MachtveHkonunenF^ 
heil  verwallen  sollte,  da  musalen  neue  Gihmngffli  «nd  Parlei- 
kämpfe  in  Folge  dieser  StaatoTerlnderang  eintrelen;  jüngm 
Uonen,  die  arah  van  den  regierungsfälugen  Familien  ausge- 
acUoasen  aAen,  bekämpften  die  neu  geatiflete  Oligourehie,  und 
Ton  Neuem  muffte  die  Flotte  dau  dienen,  die  drohenden  Gill» 
niugsstefflft  aua  der  Stadt  lu  entfinmen.  Darum  entalaind 
bald  nachher  an  den  jenseitigen  Seeges  laden  eine  Reihe  wich« 
tiger  Pflanzstadte  unter  der  Führung  junger  Bakchiaden. 

Die  wichtigste  von  allen  war  Kerkyra,  der  Knotenpunkt 
aller  Seetaiu  leu  im  ionischen  Meere,  liier  lernten  sie  eine 
Reihe  neuer  Handelswege  kennen.  Auch  hier  traten  sie  \n 
die  Bahnen  euhuiöcher  Seefahrt  ein,  auf  \v(  Ichen  Chalkis  und 
Eretria  mit  einander  wetteilerlen.  Dta  Chaikidiern  befreun- 
det, verdrängten  sie  die  Eretrier  aus  Kerkyra  und  enjUiielen 
von  hier  aus  ihre  weiteren  Fahrten,  theils  nordwaits  zu  den 
iUynscbeii  Hafen,  ilicils  westlich  nach  Italien  und  Sicilien. 

Diese  gesegnete  Insel  war  durch  ionische  Seefahrer  mit 
den  ionischen  Inseln  in  Verbindung  gesetzt  worden,  nament- 
lich durch  die  Chaikidier,  weiche,  dem  Geheifse  der  Pythia 
folgend,  den  ersten  Apolloaltar  an  der  Ostküste  der  Insel  ge- 
gruadel  hatten*  Diesen  Fahrten  schlössen  sieh  die  Korinthier 
mn,;  aie  leiteten  und  aehülzten  mit  ihren  Trieren  die  Celoni* 
salion,  welche  aua  dam  krisäischen  Golfe  nach  Westen  ging, 
und  legten  selbst  unter  dem  Bakchiaden  Archias  an  dem  scfaöß^ 
sten  fibfen  Skihens  auf  der  Insci  Ortygia  den  Grundstein  zu 
Syraous  (Oljmp^  11,  ^>  Der  Rakofaiade  Eumelos,  der  zugleich 
Singap  utod  Held  nadun  an  dem  Zuge  Theii,  waleher  dar 
Mutlentadi  -enun  Q^lnaenden  Zuwacbs  an  Ruhm  und  llachti 
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SO  wie  neue  Hülisquellen  des  ergiebigsten  Colonialhaadels  er- 
öffnete. 

Korinth  stand  im  Mittelpunkte  wciüeidieader  Beziehun- 
gen und  war  duixh  seine  wehrhafte  Flotte  im  Stande,  in  den 
Handelskriegen,  welche  in  jener  vielbewegten  Zeit  zum  Aus- 
bruch kamen,  entscheidend  rinzugreifen.  Namenthch  kann  es 
dem  grofsen  Seekriege,  welriier  sich  an  der  Fehde  von  Chal- 
kis  und  Eretria  entzündete,  nicht  fremd  geblieben  sein.  Auch 
seine  Parteisteilung  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Wenn  daher 
um  Ol.  19  die  Korinthier,  die  aus  ihrem  Therenbaue  eio  streor 
ges  Geheimnlfs  machten,  ihren  Schiffsbaumeister  Ameinokles 
nach  Samos  gehen  liefsen,  wo  er  den  Saniiern,  den  Yeii»dii* 
deten  von  Chalkis,  vier  Kriegsschiffe  baute,  so  hingt  dies 
wahrscheinlich  mit  dem  lelantischen  Kriege  zosammen  und 
bezeugt  den  Antheii  Korinths  an  den  grofsen  Angelegenheiten 
der  griechischen  Handelswdt 

Im  hinem  suchten  die  Bakchiaden  ihrer  doppelten  Auf* 
gäbe  zu  entsprechen,  einerseits  die  einer  Handelsstadt  noth« 
wendige,  freie  Entwicklung  der  Yolkskräfte  ungestört  za  fös^ 
dem,  andrerseits  Zucht  und  Ordnung  aufk^t  zn  erhalten  und 
der  mafslosen  Neuerungssucht  eines  ionischen  Markt«  und  Ha- 
fenvolks entgegenzutreten.  Zu  diesem  Zwecke  diente  ihnen 
der  Anschlul's  an  Sparta,  dessen  Partei  sie  in  den  messeni- 
schen Kriegen  vertraten,  so  wie  das  dorische  Kriegsvuik,  wel- 
ches hier  wie  in  den  kretischen  Städten  einer  Geschlechter- 
herrschaft  als  Stutze  die  nte.  Die  Schwierigkeit  der  Aufgaben, 
welche  den  Leitern  kuiinths  vorlagen,  erweckte  und  ühte  das 
Nachdenken  über  die  Fnigen  iinieier  Pohtik.  Der  Korinthier 
Pheidon  gehört  zu  den  Gründern  politischer  Wissenschaft  Hil- 
ter den  Griechen.  Er  erkannte,  wie  der  groise  Grundbesitz 
durch  Zerstnckehiiiu  iiiiincr  mein  an  Bedeutung  verlor,  wäh- 
rend die  iMasse  des  von  (Irnid  ii  lu  ii  lebenden  Volks  unverhältnifs- 
mafsig  anwuchs,  so  dals  die  Leitung  der  Masse  immer  schwieri- 
ger wurde.  Die  Ma(  ht  der  Verhältnisse  hatte  es  schon  dahin 
gebracht,  dafs  in  keinem  dorischen  Staate  die  Gewerbtrei- 
benden  so  günstig  gestellt  Waren,  wie  in  Korinth;  «e  durften 
stadtisches  Grundeigenthum  erwerben,  und  es  war  zu  befürch- 
ten, dafs  sie  sich  mehr  und  mehr  in  den  Besitz  des  besten 
Landes  setzen  würden,  indem  sie  die  Tmrmten  Mitglieder  der 
alten  Geschlechter  auskauften.  Darum  suchten  die  C^tie  des 
Pheidpn  auf  Erhaltung  des  grofsen  Grundbesitzes  und  auf  Be» 
schränkang  der  zustrftmendra  Einwohnerzahl  hinzuwirken  und 
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dadurch  den  Eanfluls  der  Allbürger  auf  das  Gemeinwe&eii  su 

stärken. 

In  Bphandlinig  diVser  schwierigen  Frage  traten  schroffere 
und  mildei  e  Grundsätze  einander  gegefulher,  und  Parleiungen 
bildeten  sich  im  Scbofse  di  r  llf  gierung.  lu  Fuige  solcher  Par- 
leizwisle  war  es,  dafs  der  Balvchiade  Pliilolaos  nach  Theben 
auswanderte,  wo  man  sich  seine  Erfahrung  zur  Ausbildung 
des  dortigen  Rechts  zu  Nutze  machte.  Man  führte  auf  ihn  das 
Gesetz  über  Adoption  zurAck,  weiclies  wohl  keine  andere  Be- 
deuteing  hatte,  als  durch  eine  zweckmäTsige  Aufsicht  des  Staate 
die  Erhaltung  der  Häuser  und  eines  mOgtictiet  glächmäfugen 
fieeitsstandee  zh  erzielen. 

So  galten  audi  anfserfaatb  Korinth  die  Bakchiaden  als  Au- 
Uiritäten  in  der  Gesetzgebung,  während  sie  in  der  Heimath 
selbst  nicht  im  Stande  waren,  gewaltsamen  Veifassungsände* 
rungen  Torzubeugen.  Die  Zahl  der  Bakchiaden  sdunolz  immer 
mehr  zusammen,  und  je  weniger  ihrer  waren,  desto  eifersüdi-» 
tiger  wachten  sie  über  ihren  Privilegien,  desto  argwöhnischer 
und  despotischer  wurden  sie,  desto  ungerechter  erschien  ihre 
Macht  dem  Volke,  ihre  Ueppigkeit  machte  sie  verftditlidi,  und 
endlich  trug  äufseres  Unglück,  namentlich  der  Verlust  von 
Kerkyra,  dazu  bei,  die  allgemeine  Gahrung  zu  steigern. 

Es  waren  Zwistigkeilen  innerlialb  der  Geschlechter,  welche 
in  Korinth  den  Umsturz  der  Regierung  herbeiführten:  denn 
die  Bakchiadt  ii  hatten  alte  Fjnnilien,  deren  Stamiiibauni  auf 
Grunder  des  Staates  zurückgetiilirt  werden  konnte,  von  allen 
Regierungbrechten  ausgex  blossen  nnd  jede  nähere  Gemein- 
schaft mit  ihnen  abgebröchen.  Zu  diesen  alten  Familien,  welche 
mit  tiefem  Grolle  die  Zurücksetzung  trugen,  gehurten  die  Nach- 
kommen des  Melas;  sie  hatten  aufserhaib  Ivorinth  im  Demos 
Petra  vom  Mittelpunkte  des  Staafes  fern  ihi*en  Wohnort  und 
kamen  unerwartet  mit  den  Oligarchen  in  neue  Reziehungen, 
als  der  Bakchiade  Amphion  seine  Tochter  Labda,  welche  zu 
einer  ebenbürtigen  Vermahlung  keine  Aussicht  hatte,  dem  Ee- 
tion  zur  Frau  gab ,  der  sie  nach  Petra  heimführte.  Aus  die- 
ser Ehe  entsprofs  ein  Sohn,  welcher  den  Nachstellungen  der 
Ohgarchen  glücklich  entzogen,  zu  einem  Blanne  heranwuchs, 
der  zum  Andenken  an  seine  wunderbare  Rettung  in  einem 
Kasten  den  Namen  Kypsdos  empfangen  haben  soll.  In  Wahr- 
heit freilich  war  aus  dem  Namen  die  Legende  entstanden. 

Neunzig  Mal  hatten  die  jihrlichra  Prytanen  aus  dem  Hause 
der  BdLchiaden  gewedbsdt,  als  Kmelos  diese  Ordnung  der 
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Dinge  umstürzte  und,  auf  des  Volkes  Gunst  gestützt,  sich  zum 
unuinscluaiikien  Herrn  von  Stadt  und  Land,  vun  Heer  und 
Flotte  machte.  Drcifsig  Jahre  lang  wnfste  er  sich  inmilten 
der  vielbevvegten  Seestadt  auf  dieser  Marhthöhe  zu  erhalten. 
Als  Verwandter  der  Bakchiaden  war  er  mit  dei*  iiüheren  Po- 
litik des  Staates  vertraut  und  wufste  sieb  daraus  anzueigaen, 
was  ihm  froaiinte»  Deshalb  stellte  sieh  auch  seine  Tyrannis 
nicht  in  so  schroffen  Gegensatz  gegen  alles  Frühere,  wie  die 
flJLyonische,  und  wenn  er,  wie  beriditet  wird,  keiner  Leib- 
wache bedurfte,  um  bis  an  sein  Ende  Herr  Ton  Korinth  su 
sein,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  er  auch  die  dorische  Krie- 
gergemeinde für  sein  Interesse  zu  gewinnen  wufste.  Die  Härte, 
welche  dem  Kypselos  seine  Gegner  voiwaifeii,  kann  keine 
z\v(  ( klose  gewesen  sein.  Seine  Verbannungen  trafen  die  Par- 
teiiiäupter  der  Oligarchie,  und  wenn  vuii  seinen  Gclderpres- 
Bungen  die  Kedc  ist,  so  ist  dies  der  diiiik^ie  Schatten,  wel- 
cher überall  dem  Andenken  der  Tyrannen  folgte,  so  viel 
Glanz  sonst  auch  darauf  ruhen  mochte.  Denn  das  war  ja 
fiberall  der  Uauptunterschied  eines  freien  Gemeinwesens  und 
eines  von  Tyrannen  regierten,  dafs  in  jenem  nur  bei  vorkom- 
menden  Fällen  die  Burger  nach  gemeinsamem  Beschlüsse  freir 
willige  Opfer  dem  Yaterlande  brachten,  während  der  Tyrann, 
um  seine  Truppen  zu  unteiiialten,  den  Hof  zu  bestreiten  und 
die  grofsen,  zur  Verherrlichung  seiner  Regierung  bestimmten 
Ai'beiten  ausführen  zu  kounen,  die  Besitzenden  rücksicht.^lus 
besteuerte.  Der  Kypseliden  Wrihf^eschenke  wurden  sjjridi- 
wörllich  neben  den  Pyramiden  Ari^s plt  ns  ^iMiaitnt.  Zwei  drr- 
seiben,  der  Zeuskolufs  aus  getriebeiieni  Golde  und  der  Kasten 
des  Rypselos,  geborten  zu  den  kostbarsten  Stücken  des  reichen 
Inventars  von  Olympia.  £s  war  ein  sinniger  Gedanke,  dem 
rettenden  Zeus  jene  Lade,  in  welcher  Kypselos  als  Kind  ge- 
borgen war,  in  Cedernholz  künstlich  nachgebildet,  zu  weihen. 
Dies  Weihgeschenk  wurde  gleichsam  eingetaucht  in  den  vollen 
Strom  griechischer  Sagenpoesie;  d^m  auf  zartem  £lfenbein- 
getafd  waren  in  verschiedenen  Reihen  die  wichtigsten  Z4ge 
der  nationalgriechisdiffli  unid  namentlidi  der  korinthischen  Le- 
genden dargestellt.  Heiameter,  mit  Goldschrift  aufgetragen, 
erläuterten  die  Darstellungen,  welche  zusammen  ein  wuhlgerun- 
detes  Gaiize  Lildeleu  und  erw naschte  Gelegenheit  gaben,  das 
junge  Fürsteuhaus  an  die  Vorzeit  der  Hellenen  anzukmlpfen. 
Dem  peloponnesischen  Nationalgotte  wurde  durch  Uebi  i  s»  a- 
dung  eines  solchen  Prachtwerkes  eine 
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dargebracht;  die  Priestersrhaft  aber  war  tür  solche  Beiträge 
zum  Glaiizp  des  lieiJigliiunis  nicht  unemjifanglich  und  liefs 
ßidi  bei  fitwiiiiger  finden,  di»*  Intm'ssfii  <b»>  II;tiisps  zu  fordern. 
Ebenso  war  die  delphische  rriesierschali  gewonnen  und  hatte 
mit  ihrer  Autorität  die  Verfassungsänderung  in  Korinth  we- 
sentlich erleichtert.  Ein  e])eruer  Palfuhaum  verkündete  in 
Delphi  den  Sii  ^j^  ilrs  Kv|iseios,  weicher  eiien  daselbst  im  Nameo 
der  Gemeincie  eiu  konatiiischefi  ScbaUhaus  geweiht  hatte. 

An  dem  kunstsinnigen  Hofe  des  Machthabers  von  Korinth, 
in  der  Mitte  weitreicliender  llandelsverbimluiigen ,  welche  ei- 
nen Ueberhhck  iiiiei  die  Städte  der  Helleneu  in  Asien  und 
Aiiika,  Italien  und  Sicilien  erolliieten,  in  dem  durch  Vorbild 
und  Lehre  erziehenden  Umgan^^e  mit  Weisen  und  Künstlern 
wuchs  des  Kyjiselos  Sohn  Penandros  auf.  Mit  fpiii  i^cr  Seele 
nahm  er  alle  Eindrücke  in  sich  auf:  er  benutzte  die  Gunst 
seinrr  Stellung,  um  sich  eine  liiidung  von  nngewöluilichem 
Umfange  anzueignen,  und  wiifsle  derselben  so  sehr  das  Ge- 
präge seiner  Persönhchkcit  zu  geben,  dafs  er  selbst  unter  den 
Weisen  seiner  Zeit  als  Weiser  galt.  Andererseits  vermochte 
er  nicht  die  Gefahren  einer  fursthchen  Jugend  zu  vermeiden. 
Er  hatte  zu  wenig  gelernt  fremde  Rechte  zu  achten;  deshalb 
konnte  durch  alle  Feinheit  seiner  Sitte  und  die  milde  Weisheit 
seiner  Lebensanscfaauung  die  ungezähmte  Wildheit  eines  nie 
gebeugten  Eigenwillens  durchbrechen. 

Als  Periander  die  dui  ch  dreifsig  Regierungsjalire  befestigte 
Herrschaft  seines  Vaters  wie  ein  rechtmäfsiges  Erbe  antrat, 
hatte  er  schuu  längst  in  seinem  zu  theoretischen  Betrachtun- 
gen aufgelegten  Geiste  seine  Herrst  hei  aufgäbe  reiflich  durch- 
dacht. In  Allein  zeigte  er  ein  überlegtes  Handeln,  eine  be- 
wufst<'  Politik.  Er  war  der  Systematiker  der  Tyrannis,  und 
die  meisten  Kluglieitslehren,  welche  Herrschern  in  ahnlichen 
Verhältnissen  gepcltcn  zu  werden  pflegten,  wurden  auf  Peri- 
andros  ziu  ü(  kj^cl'iilirL  Des  Vaters  Regierung  erschien  ihm  als 
ein  üebergang;  er  glaubte  sich  berufen,  den  Thron  der  Kypsc- 
liden  auf  dem  schlüpfrigen  Boden  der  neuerungssüchtigen  See- 
stadt mit  allen  Mitteln  äufserer  Gewalt  und  argwöhnischer 
Klugheit  dauerhaft  zu  befestigen.  Er  trennte  sich  vom  Volke, 
damit  der  Ursprung  seiner  Macht  vergessen  werde;  auf  seiner 
hohen  Burg,  wo  er  ungesehen  den  ganzen  Verkehr  der  Golfe 
und  des  Isthmus  überwachen  konnte,  safs  ar  von  einor  star» 
ken  Leibwache  und  einem  Hofpersonale  umgeben ,  das  eine 
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Mauer  um  ilm  bildete.  Niemaud  aufser  ihm  sollte  Macht  be- 
sitzen ;  auch  keinen  Reichthum  wollte  er  dulden,  welcher  ein- 
zelne Bürger  mit  Selbstvertrauen  erfüllen  könnte,  tmd  scheute 
sieh  nicht,  ihr  Ymnögen  zu  aufs  er  ordentlichen  Leistungen  in  An- 
spruch zu  nehmen,  um  es  auf  das  gewünschte  Mittehnafs  zu- 
rückzuführen« Das  Gehässige  eines  soldben  Verfahrens  wurde 
dadurch  gemildert,  dafs  Periander  das  Geld  nicht  für  sidi  be- 
hielt, sondern  es  zu  aufserordenlMdien  Gesdienken  für  A 
Götter  verwandte.  Auf  fremde  Kosten  freigebig,  machte  er  sich 
so  bei  den  Göttern  und  ihren  einüufsreichen  Priesterscbaf- 
len  beliebt,  mehrte  den  Ruhm  der  Stadt,  beschäftigte  eine 
Menge  von  Künstlern  und  Handwerkern  und  gewann  an  l'o- 
pularität,  indem  er  das  Geld  der  Capitalisfen  unter  die  klei- 
nen Leute  brachte.  Wie  in  Sikyon,  so  wurden  auch  hier  die 
nicht- dorischen  Gottesdienste  gepflegt  Es  wurden  die  Cuite 
des  Landvolks  in  die  Stadt  gezogen  und  alle  Pracht  des  Dien- 
stes, dessen  sich  die  Adelsgötter  erfreuten,  auf  sie  übertragen. 
So  wurde  ui  Korinth  der  aus  dem  Dionysosdienste  erwachsene 
Dithyrambos  als  öffentlicher  Choiigesang  unter  Leitung  Ariona 
von  Staatswegen  ausgebildet 

Auch  das  dorische  Bürgerthum,  welches  noch  in  Korinth 
bestand,  hat  Periander  als  einen  Heerd  republikanischer  Ge- 
sinnung aufgehoben.  Die  Männer  sollten  nicht  mehr  bei  den 
Gemeindemahlen  in  freiem  Gesprfidie  sidi  erg^en,  die  Jüng- 
linge nicht  mehr  fröhlich  in  anfeuernder  Gemeinschaft  Leü) 
und  Seele  üben.  Unter  allerlei  Vorwänden  wurden  diese  Sa- 
tzungen abgeschallt;  die  Gemeinde  sollte  wiederum  in  lauter 
Einzelhäuser  aufgelöst  werden,  jeder  l>ürger  sich  nur  um  sei- 
nen Heerd  bekünunern  und  sich  überall  von  den  polizeilichen 
Anstalten  der  Staatsgewalt  umgeben  und  iicwarhl  tiililiMi.  Denn 
auch  das  Privatleben  war  nicht  freigegeben.  Periaudcr  wuiite 
Alles  nach  seinen  Ideen  gestalten  und  grüf  rücksichtslos  in 
die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  ein.  Er  trieb  eine  Menge 
von  Famihen  aus  der  Stadt,  um  die  Ruhe  derselben  vor  den 
Gefahren  der  Uebervölkerung  zu  bewahren.  Er  beaufsichtigte 
dieHandtbierungen;  er  bestrafte  die  Hussiggänger,  er  beschränkte 
die  Zahl  der  SUaven,  züchtigte  die  Verschwender,  forderte 
Redienschaft  Tom  Haushalte  der  Einzelnen. 

Vierzig  Jahre  lang  hat  Periander  in  Korinth  geboten,  als 
ein  Muster  fürstlicher  Klugheit  weithin  anerkannt  und  in  am- 
wärtigen  Bandeln  zur  Vermittelang  mehrfiaeh  angerufen.  Bei 
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der  dniicbtsvoIleD  Gunst,  mlche  er  allen  edlmo  Bestrebun- 
gen menschlicher  Kmiat  lawanclte,  ist  nicht  zu  zweifeln,  dab 
er  aach  ak  Staatsmann  ursprunglich  ein  edlea  Ziel  verfolgte. 
Er  war  anHuigg  nachaichliger^  leutaeliger  als  aein  Vater;  er 
gefiel  aich  darin»  eine  fireiere  Bewegung  zu  geatatlen.  Man 
fAUte,  data  er  die  Henachen  beglflcken  wollte»  abererwdlte 
es  anf  aeine  Weiae,  nach  aeiner  Theorie,  Wenn  ihm  diea 
flufalang,  ao  hatte  er  nicht  die  Kraft  der  Selbatäherwindttng, 
nm  in  Geduld  andere  Wege  zu  yerauehen»  aondem  durch  je- 
den Widerstand  gereizt,  über  jedes  MifsUngen  erbittert,  wollte 
er  «^wngen,  was  auf  dem  Wege  der  Güte  nicht  zu  Stande 
kam.  Eine  Gewaltmafsregel  rief  die  andere  hei  vui ;  jedes  ty- 
rannische Mitlei,  das  er  in  Anwendung  brachte,  trennte  ihn 
weiter  von  seinem  Volke  und  weiter  von  seinem  eigenen  bes« 
seren  Selbst. 

Der  alte  Periander  war  ein  ganz  anderer  Mann  als  der, 
weldier  unter  so  grofsen  Hoffnungen  den  Thron  der  Kypse- 
liden  hesüegen  hatte.  Man  schrieb  die  Veränderung  dem  Ein«* 
flösse  zu,  wdchen  der  Verkehr  mit  anderen  Tyrannen  und 
ihr  ansteckendes  Beispiel  auf  ihn  gehabt  hatte.  Auch  mögen 
Empörungsversuche  und  auswärtige  Drohungen  dazu  beigetra- 
gen haben,  ihn  immer  mehr  zu  einem  argwöhnischen  Despo« 
ten  zu  machen.  Endlich  war  es  häusliches  Unheil,  welches 
mit  den  sdiwärzesten  Wolken  das  Haupt  des  alternden  Peri- 
ander umzog  und  seinen  Sinn  yerGnsterte.  Er  hatte  nämlich 
die  Tochter  des  Tyrannen  Prokies  zur  Frau,  Melissa  aus  Epi- 
dauros,  die  er  liebgewonnen  halle,  als  er  sie  einst  im  Palaste 
ihres  Vaters  erblickte,  wie  sie  arnnuthig  im  leichten  dorischen 
Gewände  umherwandelte,  bei  eiiieiü  i  cstschmause  den  Arbei- 
tern Wein  einschenkend. 

Nachdem  Melissa  ihm  zwei  Söhne  und  eine  Tochter  gebo- 
ren hatte,  starb  sie  plötzlich  und,  wer  es  wissen  wollte,  wufste, 
durch  wessen  Schuld.  Man  sah  Periander  selbst  in  Gewis- 
sensangst mit  dem  Todtenorakel  am  Acheron  verkehren,  wo 
d^  Gost  der  Mdissa  ihm  erschien  und  sich  heklagte,  dafs 
ihr  die  letzten  Ehren  nicht  erwiesen  seien;  es  scheint,  dal^ 
er  das  Tersäumte  nachholen  woDte,  als  er  eines  Tags  die 
PrachtgewSnder  aller  korinthischen  Frauen  im  Heiliglhume  der 
Hera  nach  lydischer  Wmse  yerbrennen  lieb« 

Indessen  wuchsen  in  argloser  Unschuld  die  Kinder  der  Me- 
lissa auf.  Die  beiden  Söhne,  Kypselos  und  Lykopiuon,  wan- 
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d^rtea  geni  mm  Grofs^ter  an  den  Hof  za  E^idanros,  Phh 
kies  zog  sie  an  sich  heran,  und  als  er  sie  zum  Ernste  des 

'  Lebens  gereift  fand,  legte  er  ihnen,  indem  er  sie  ans  seinem 
Paläste  geleitete,  die  Frage  vor,  ob  sie  den  Mörder  ihrer  Mut- 
ter kennten.  Der  ältere,  stumpfsinnige  achtete  der  Frage  nicht, 
Lykophron  aber  dem  jüiii^eren  drückte  sie  einen  Stachel  in 
die  Brust.  Er  ruhte  nicht,  bis  er  Gewifsheit  hatte,  und  dann 
warf  er  sich  mit  ganzer  Leidt  iischaft  in  diesen  ersten  Schmerz 
seines  Lebens,  so  dafs  er  kein  anderes  Gefühl  mehr  kannte, 
als  den  Jammer  um  seine  Mutter  und  den  Abscheu  gegen  sei- 
nen Vater.  Periander  iand  den  Sohn  gänzlich  verändert;  er 
konnte  ihm  keinen  Gnifs,  keinen  Blick  abgewinnen;  zornig 
stiefs  er  ihn  aus  seinem  Hause  und  verhot  hei  schwerer  Strafe 
dem  ungerathenen  Sohne  die  Thüre  eines  Bürgerhauses  zu 
öffnen.  Bald  sah  man  ihn,  wie  er  entstellt  durch  Hunger 
und  Vernachlässigung  des  Leiiies  in  den  Hallen  der  reichen 
Stadt  sich  umhertrid^,  einem  irrsinnigen  Bettler  ähnUcher  als 
dem  in  Purpur  geborenen  Sohne  des  grofsen  Periander.  Da 
jammerte  den  Vater  seines  Sohnes;  er  trat  zu  ihm,  den  er 
durch  die  Noth  gebrochen  glaubte;  er  lud  ihn  in  sein  Haus, 
er  bot  ihm  Alles  an,  was  dem  reichsten  Tbrono^ben  in  Hel- 
las zukam;  er  solle  erkennen,  wie  inel  besser  es  sei,  beneidet 
als  bejammert  zu  werden;  er  erhielt  aber  keine  andere  Ant- 
wort als  die  höhnende  Warnung :  er  werde  in  Strafe  genom- 
men werden,  weil  er  mit  Lykophron  geredet 

Es  bli^  nichts  übrig  als  ihn  fortzuschicken.  Er  liefs 
ihn  nadi  der  Insel  Kerkyra  bringen,  weldie  durch  die  Kypse- 
liden  wieder  unter  die  Botmäfsigkeit  Korinths  zurückgeführt 
worden  war,  und  hoITle,  dafs  er  dort,  den  Eindrücken  des 
Elternhauses  entrückt,  zur  Vernunft  kommen  würde.  Dort 
blieb  er  Jahre  lang  wie  vergessen  und  verschollen.  Pe- 
riauder  alx^r  wurde  es  in  seinem  verödeten  Palaste  immer 
banger  und  unheimlicher,  je  älter  er  >vurde,  je  mehr  die  Spann- 
kiaft  des  Geistes  nachiiefs ,  mit  welchem  er  die  weitläuftigen 
Regieningsgeschäfte  leitete.  Der  jüngere  Sohn  war  seine  ein- 
zige Hoünung;  auf  ihn  liatle  er  für  die  Zeit  seines  .\lters  ge- 
rechnet; in  seiner  mächtigen  Willenskraft  hatte  er  die  Dauer 
sein(T  Dynastie  verbürgt  gesehen.  Nun  war  durch  unseliges 
rresrhick  diese  Willenskraft  in  trotziger  Empörung;  von  dem 
einzigen  Menschenherzen,  um  dessen  Liebe  es  ihm  zu  tlmn 
war,  sah  er  sich  verabscheut,  und  seine  Lebensplane  schei- 
terten an  dem,  auf  den  sie  gebant  wurden. 
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Was  half  es  dem  ung^ikddicben  Greiso,  dafo  er  Prokies, 
den  Urheber  des  Unheils,  mit  Krieg  aberzog  und  das  Land 
seines  Sehwiegemters  nebst  Aigina  mit  dem  korinthisehMi 
Gebiete  vereinigte!  Der  Fluch  der  Melissa  blieb  Ober  ihm,  und 
der  stolze  Mann  mufst«  ?on  Neuem  bittend  an  seinen  Sohn 
sich  wenden«  Er  schickte  sdne  Tochter  nach  Kerkyra«  Sie 
moTste  dem  Bruder  das  einsame  Alter  des  Vaters,  die  drohende 
Gefahr  der  Dynastie  Torhalten.  Umsonst;  er  eikttrte  niemals 
nach  Korinlh  zu  kommen,  so  lai^e  er  dort  den  Mdrder  sei* 
ner  Mutter  erbtickte.  Perianders  Kraft  war  gebrochen,  er 
entsdüofs  sich,  Alles  zu  opfern,  um  nur  nicht  seines  Hauses 
Jauernde  Feinde  triumphiren  zu  sehen.  Von  Neuem  landet 
eine  Triere  in  Kerkvia.  Ein  Herold  verkündet,  Periander 
wolle  seinem  Sohne  die  Herrschaii.  abtreten,  der  Vater  wolle 
den  Rest  seiner  Tage  in  Kerkyra  verleben. 

Lykophron  war  iu  seinem  Herzen  immer  ein  Fm  st  geblie- 
ben. Sein  Wille  hatte  gesiegt;  er  li<»]]te  jetzt  mit  iilien  Mit- 
lein eines  Herrschers  von  Korintii  das  Andenken  der  Mutter 
ehren  zu  können.  Er  liefs  antworten,  er  werde  kommen. 
Aber  noch  ruhte  der  Fluch  des  Hauses  nicht.  Die  Aussicht, 
dafs  Periander,  der  von  Jahr  zu  Jahr  menschenfeindlicher  ge- 
worden war,  bei  ihnen  Wohnung  machen  wolle,  erfüllte  die 
Kerkyräer  mit  peinlicher  Angst;  es  kam  ihnen  Alles  darauf 
an,  sdne  Pläne  zu  vereiteln;  sie  ermordeten  Lykophron,  und 
somit  waren  alle  Schritte  tiefster  Dcmüthigung,  zu  denen  sich 
der  Tyrann  entschlossen  halte,  erfolglos.  Die  Kerkyraer  be- 
kamen nun  doch  sein  zorniges  Angesicht  zu  sehen,  indem 
er  sie  als  Bacher  des  Sohnes  mit  seiner  Kriegsflotte  heim- 
suchte, ihre  Insel  brandschatzte  nnd  ihre  edelsten  Jünglinge 
SU  scMndiicher  Verstümmelung  an  den  lydischen  Hof  schickte; 
aber  die  Macht  der  Kypseliden  war  fär  alle  Zeit  gebrochen. 
Von  Gewissensangst  gefoltert,  von  Gram  gebeugt,  legte  sich 
der  Fürst,  welchen  seine  Dichter  als  den  Reichsten,  Weise- 
sten und  Glücklichsten  aller  Hellenen  gepriesen  hatten,  auf  sein 
einsames  Sterbelager.  Sein  unmündiger  Neffe  Psammetidios 
vermochte  nur  wenige  Jahre  das  Regiment  zu  behaupten.  Un- 
ter spartanischem  Einflüsse  wurde  eine  dorische  Verfassung 
wieder  hergestellt;  die  vertriebenen  Famihen  kehrten  zurück. 
Die  ganze  Regierung  der  Kypseliden  erschien  nun  wie  eine 
g«^\vall>anu!  und  frevelhafte  Unterbrechung  der  gesetzlichen 
Verfassung,  und  die  jüngeren  Geschlechter  lernten  Perianders 
Namen  wie  den  eines  iluchwürdigea  Despoten  verabsclieueu. 
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So  liatta  die  Pythia  Recht  behalten,  welche  seinen  Vater  einst, 
da  er  an  Ourem  Dreifufse  die  Zukunft  seinee  Hauses  effondtfe, 
abo  empfangen  hatte: 

Glücklidi  prds*  ich  den  Mann,  der  jetzo  die  Schwelle 

betreten ! 

Kypseios  ist  es»  £etiüiis  Sohn;  ein  Fürst  von  Ko- 

rinthos, 

Kypseios  selbst  und  die  Kinder,  doch  nimmer  die 

Söhne  der  Kinder. 


Oestlich  Ton  Korinth  hatte  sich  in  Folge  der  Wandemn- 

gen  der  Staat  Megara  gebildet.  Auch  hier  waren  die  Dorier 
eingedrungen,  und  zwar  unter  der  Leitung  derselben  Ge- 
schlechter, welche  Korinth  er^»?^tift<"t  hatten.  Die  km  iii(liis(  hen 
liakdiiaden  hatten  das  iSaclihariändchen  in  Abiuniizigkeit  zu 
erhalten  gewufst,  und  die  Megareer  wurden,  wie  die  lakoni- 
schen Pei  ioken,  angehalten,  beim  Ableben  eines  heraklidischen 
Königs  zur  pnichtmäfsigen  Trauer  sich  einzustellen.  Nach 
dem  £nde  des  Königthums  gelang  es  den  in  Megara  ansäfsi- 
gen  Geschlechtern,  Selbständigkeit  zu  gewinnen.  Als  die 
Uränzhüter  der  dorischen  Halbinsel,  von  übennäditigen  Nach- 
barn umgeben,  haben  sie  ruhnveich  ihre  Freiheit  zu  wahren 
gewufst,  und  mit  wdchem  Erfolge  sie  nach  dorischer  Sitte 
der  Abhärtung  des  Leibes  und  der  kriegerischen  Gymnastik 
oblagen,  beweist  Orsippos,  welcher  den  Namen  seiner  Vater- 
stadt verherrlichte,  als  er  Olynipias  15  im  olympischen  Sta- 
dium zuerst  unter  allen  Hellenen  ganz  unbekleidet  lief  und 
siegte;  unter  demselben  Orsippos  gelang  es  den  M^areera 
ihre  alten  Landesgränzen  wieder  herzustellen. 

Ein  kräftiger  Adel  hielt  das  Regiment  in  Händen ;  er  hatte 
die  Stadt  inue  und  die  reichen  Ackerfluren  umher,  während 
die  Leute  der  Goineinde  auf  dem  schlechteren  Boden  des  Ge- 
birgs  und  Strandes  zerstreut  wohnten  und  nur  an  den  Maikt- 
tagen  ihre  Produkte  zur  angewiesenen  Stelle  brachten.  Der 
Ueberfüilung  des  Läudchens  wufsten  die  Oligarchen  durah 
Aussendung  von  Coionieen  vorzubeugen,  indem  sie  des  Lan- 
des günstige  Lage  an  zwei  Meeren  bmiulzten,  und  zwar  schh«- 
sen  sie  sich  zuerst  den  Korinthiem  an,  wie  das  sieilisdie 
Hegara  beweist;  dann  aber  wendeten  sie  sich  mdir  nach  der 
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Ostseite,  machten  sieb  im  Meere  von  Salamis  und  Aigina  ein- 
heüuiich  und  folgten  den  weiteren  Bahnen,  welche  die  Chal- 
kidier  nach  im  nArdlichsten  Gestaden  des  ArcJupdagus  er- 
öffnet hatten.  In  engem  Fahrwaseer  ni  Hanse,  suchten  sie 
initVortiebe  ahnliehe  Seegegend^  auf,  und  um  OL  26  fiibten 
lie  am  Eingange  des  schwarzen  Heeres  festen  Fufs ,  erst  am 
adatisdien  Ufer  der  Hellesponts,  und  17  Jahre  später  grün- 
deten sie  schräg  gegenüber  Byz;intion.  Nisaia  wurde  der  be- 
leMeste  Hafen  des  östlichen  Golfs,  der  Ausgangspunkt  für  die 
hellespontische  Auswanderung,  weh  Ii e  die  Oiigarchen  mit  gre- 
iser Klugheit  l(üt('ten  indem  sin  diircli  Abzug  der  überschüssigen 
und  unruhigen  Bevölkerung  ihre  Herrsehnft  sicherten,  zugleich 
aber  auch  die  Rhederei  und  alle  damil  zusammenhängenden 
Geschäfte  in  Megara  zu  ungemäner  Blüthe  brachten. 

Hierin  lag  auch  der  Keim  ihres  Sturzes.  Sic  konnten 
liichl  verhindern ,  dass  mit  dem  steigenden  Wohlstand«»  das 
Volk  Selbstgetühi  gewann  und  an  der  allgemeinen  Erhebi uig 
des  ionis(  heil  Seevolks  gegen  die  auf  dorische  Lanzen  gestütz- 
te Oligarchie  lebhaften  Antheil  nahm.  Die  Parteien  waren 
längst  vorhanden  und  standen  sich  lauernd  einander  gegen- 
über, als  Theagenes  die  Leute  der  Gemeinde  zu  einer  kecken 
Gewaltthat  führte,  mit  welcher  die  ReTolution  in  Mßgara  zum 
Aasbruche  kam.  Die  nächste  Veranlassung  war  eine  unschein« 
bare.  Es  handelte  sich  um  einen  Weidestrieb  am  Flüfschen 
von  Megara,  wddien  die  Altbürger  benutzten,  ebne,  wie  die 
Anderen  sagten,  das  Recht  zu  haben.  Theagenes  überfiel  die 
Beerden,  liefs  den  gröfsten  Tbeil  derselben  schlachten,  und 
als  der  Adel  ihn  zur  Rechenschafl  forderte,  liefs  er  sich  von 
dem  Volke  eine  Leibwache  geben,  welc  he  ihn  in  Stand  setzte, 
dem  Adelsregimente  ein  Ende  zu  machen  und  im  Namen 
des  Volks,  wahrscheinlich  von  den  luTiachbarten  Tyrannen- 
hausern  unterstutzt,  alle  Macht  an  sich  zu  nehmen. 

Nun  kehrten  sich  alle  Verhältnisse  plötzlich  um.  Die 
Männer  des  Demos,  welche  sich  bis  dahin  'wie  scheue  Hiisclie* 
fern  gehalten  hatten,  zogen  in  die  Stadt,  die  Gewerb treiben- 
den waren  nun  die  Herren  und  triumphirten  über  die  gefal- 
lene Gröfse  der  Geschlechter.  Theagenes  hefs  es  sich  ange- 
legen sein,  diesen  Wendepunkt  des  öffentlichen  Lebens  ab 
Anfang  euier  neuen  Zeit  glänzend  zu  bezeicbnep.  In 
langem  Kanäle  zog  er  die  Wasseradern  des  GeUrgs  in  das 
Herz  der  Stadt,  wo  das  Wasser  in  einer  Fontane  aufsprudelnd 
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den  Marktplatz  schmückte.  Die  Stadt  war  jezt  in  neuem 
Sinne  des  Landes  Mittelpunkt  geworden ;  die  gehässigen  Schran- 
ken waren  gefallen,  welche  die  verschiedenen  (i(  biete  uiul 
Stande  des  Landes  getrennt  gehalten  hatten,  und  entfesselt 
regten  sich  alle  Ki^äfle,  weld^e  seit  langer  Zeit  in  Gähiuug 
waren. 

Theagenes  sdbst,  obwoU  klag  und  entschlossen,  und 
nach  Art  der  Tyrannen  auf  auswärtige  Verbindungen  gestützt, 
vermochte  nicht  des  aufgeregten  Volkes  Meister  zu  bleibea 
Nach  seinem  Falle  gelang  es  kurze  Zeit  einer  gemäfsigten 
Partei,  den  Staat  zu  lenken;  dann  aber  kam  das  Ruder  tob 
Neuem  in  die  Hände  von  VolksfUirem,  welche  der  wildesten 
Parteiwuth  das  Wort  redeten.  Verbannung  der  Begüterten, 
Einziehung  der  Ländereien  wurde,  nachdem  das  Volk  einmal 
diese  Gewaltmittel  kennen  gelernt  hatte,  ohne  alle  Mäfsignng 
geübt;  am  Ende  war  die  Zahl  der  von  Haus  und  Hof  Virdie- 
benen  so  grofs,  dafs  diese  aufserhalb  des  Staats  eine  Älaihi 
bildeten,  welche  grofs  genug  war,  sich  ihr  Vateiland  wieder 
zu  erobern  und  eine  bewaffnete  ReRklion  durrhzulühren.  So 
schwankte  der  ungliu  kliche  Staat  zwischen  den  Leideusdi;iH' n 
unversöhnlicher  Partei rn  hin  und  her  und  rieb  sich  aui  lu 
zehrendem  Bürgerkampie. 

Unter  diesen  Kämpfen  ist  Theognis  aufgewachsen.  Wean 
ein  solcher  Dichter  in  Megara  sich  l)ilden,  wenn  er  bei  seinen 
Mitbürgern  mitten  in  der  iieberbaltcii  Aufregung  für  seine  Ele- 
gien VAU  eaiplaiiiiliches  Ohr  finden,  wenn  er  überhaupt  auf 
den  Gedanken  kommen  konnte,  die  innere  Geschichte  seiner 
Stadt,  die  Wehmuth  über  den  Umschwung  der  Dinge,  den 
Ilafs  gegen  die  Störer  des  Friedens  in  so  vollendeten  Gedich- 
ten auszusprechen,  so  läfst  dies  eine  aufserurden (liehe  Höhe 
geistiger  und  gesellii:rr  Bildung  voraussetzen,  nameiil!i(  Ij  in  den 
Lebenskreisen,  weichen  der  aristokratische  Dicliter  angehörte. 
Diese  betrachtet  er  deshalb  auch  als  eine  besondere  Mensrhen- 
klasse; es  sind  ihm  die  *  Gebildeten',  die  'anstandigen  Leute*, 
die  'Besten.'  Sie  waren  bis  dahin  auch  die  Ersten,  die  Ein- 
zigen im  Staate  gewesen;  nun  ist  das  Alles  anders  geworden. 
Die  Leute  ?on  drauTsen  prassen  in  den  Gütern  der  alten  Bör- 
ger, die  ihres  Erbguts  beraubt  sind,  sie  wissen  von  Recht  und 
Gesetz  zu  schwatzen;  die  Stadt  ist  nicht  wieder  zu  erkennen. 
Das  schnöde  Geld  hat  alle  Verbaltnisse  umgekehrt.  Das  GeM 
hat  die.  wohlthfttige  Trennung  der  Stdnde  aufg^oben.  An 
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indsfMi  beUagt  er,  dafs  des  Gddes  halber  auch  Standesgenos- 
sen mit  Leaten  der  Gemeinde  Verbindungen  eingehen.    Um  so 

wichtiger  ist  es  ilim,  die,  welche  treu  gehlieben  sind,  in  der 
rechten  Gesinnung  zu  erhalten,  namentlich  die  Jugend,  damit 
sie  sich  durch  Bildung  und  Sitte  den  inneren  Vorzug  Iif  wahre, 
wenn  auch  die  äurseren  Vortheiie  der  Geburt  durch  rohe  G(!- 
walt  entrissen  werden  liönnen.  So  sind  seine  Gedichte  (  in 
Ritterspirg^  1 ,  in  welchem  das  aristokratische  StandpsbewuJst- 
sein  seinen  vollen  Ausdruck  findet.  Aucli  hier  liiidit  durch 
die  edelste  Form  die  Wufh  der  Partei  mit  ungezälnnter  Wild- 
heit, und  wenn  der  Du  liLer  den  Wunsch  ausspricht,  das  Blut 
seiner  Feinde  zu  trinken ,  so  giebt  dies  einen  Begriff  von  der 
Leidenschaft,  welche  die  Masse  des  Volks  bewegt  haben  mufs. 
An  dieser  Hitze  politischer  Aufregung  hat  der  Staat  von  Me- 
gara  sich  zu  Grunde  gerichtet  und  die  Kraft  seines  Volkslehens 
für  immer  erschöpft,  so  dafs  er  nach  den  ruhmvollen  Zeiten, 
welche  etwa  die  beiden  Jahrhunderte  seit  Anfang  der  Olympia- 
den ausföUeOf  niemals  wieder  zu  einer  sdbständigen  Haltung  hat 
gelangen  können. 


In  ArgoHs  halte  die  grofse  Volksbewegung,  aus  welcher 
die  Tyrannis  erwachsen  ist,  sich  zuerst  Bahn  gebrochen;  Phei- 
don  hatte  sie  mit  glänzendem  Erfolge  benutzt,  um  sich  eine 
I  ürstenmacht  zu  büden,  welche  der  Geschichte  der  ganzen 
Halbinsel  eine  neue  Wendung  zu  geben  schien.  Aber  es  war 
ihm  mcht  möghch  gewesen,  die  c^rdirendeu  Vuikskraite,  welche 
er  zu  seinem  W^erke  aiifgebulen  hatte,  zusammenzubnlten. 
Seine  Herrschaft  war  eben  so  schnell,  wie  sie  entstan<li  ii  wnr, 
wieder  aus  einander  gefallen,  während  die  begonnene  Bewe- 
giini,'  unaufhaltsam  ihren  Fortgang  nahm.  Auf  dem  aufge- 
wühlten Boden  seines  Reichs  und  in  den  nächsten  ümlanden, 
in  Sikyon,  Korinth,  Megara  entwickelte  sich  die  Tyrannis  zu 
Macht  und  Glanz.  Die  Kypseliden  hatten  in  Ambrakia  eine 
Seitenlinie  auf  den  Thron  gebracht,  welche  nnrh  Perianders 
Tode  in  Korinth  folgte;  sie  waren  verschwägert  mit  dem 
Hause  des  Prokies  in  £pidauros ,  Prokies  wiederum  mit  Ali» 
stokrateSt  dem  Tyrannen  von  Orchomenos,  dem  treulosen 
Bundesgenossen  der  Messenier.  Theagenes  versuchte  «einem 
Schwiegersöhne  Kylon  eme  Tyrannis  in  Athen  zu  gründen. 
Pheidon  selbst  hatte  schon  mit  den  pisäischen  Tyrannen  ge- 
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moinsame  Sache  gemacht  Je  mehr  Handel  und  Wandel  in 
Griechenland  zanahm,  breitete  sidi  unferkennbar  die  Tyramus 
immer  weiter  aus,  und  zwar  war  es  nicht  blofs  eine  unwitt- 
kAfarHche  Ansteekung,  welche  epidemisch  Ton  Stadt  zu  Stadt 
fortacfaritt,  sondern  eine  planmäi^sige  Verbindangy  welche  zur 
Befestigung  und  Ausbreitung  tyrannischer  Macht  zwischen  den 
einzdnen  Hhchtbabem  zu  Stande  kam.  Die  Spartaner  mufstCD 
darin  eine  revolutionäre  Propaganda  erkennen,  welche  der  po* 
litischen  Oi  dnuiig,  die  bie  vertraten,  in  immer  weitereu  luei- 
sen  Umsturz  drohte«  | 

Die  Gesamtverfiissuiig  der  Halbinsel^  welche  unter  Spartas 
Ldtung  zu  Stande  gekommen  war,  konnte  dabei  nicht  beste- 
hen. Denn  wenn  auch  das  peloponnesisdie  Nationaiheüigthum  1 
von  jenen  Tyrannen  die  glänzendsten  Huldigungen  empfing,  so  | 

war  doch  auf  ihre  Leistungen,  welche  das  Bundeshaupt  in  ! 
Anspruch  lüilim ,  nicht  zu  rechnen.  Die  gewaltsamen  Ver- 
fassungsänderungen,  die  Vertreibung  der  heraklidischen  Ge- 
schlechter, die  Demfithigung  der  dorischen  Stämme  war  eine 
thatsachliche  Aufkündigung  des  Gehorsams,  eine  oflcne  Feind- 
sehgkeit  gegen  den  dorischen  Vorort,  Es  war  aber  nicht  blofs 
die  fortschreitende  Auflösung  der  peloponnesischen  Eidgenos- 
senschaft, welche  Sparta  beunruhigen  mufste,  sondern  auch 
die  Gefahr  im  eigenen  Hause,  welche  mit  der  Befestigung  der 
Tyrannenherrschaften  in  bedenklicher  Weise  zunahm.  Denn 
im  ganzen  Umkreise  der  peloponnesischen  Gestade  fehlte  es 
nicht  an  Volkselementen,  welche  zur  Auflehnung  gegen  die  do- 
rische Staatsordnung  geneigt  waren;  ja  unter  seinen  eigenen 
Herakliden  hatte  Sparta  Fürsten  gehabt,  welche  dieselbe  Ridi- 
tung  verfolgten,  wie  Pheidou. 

Die  Tyrannis  war  wShrend  der  Schwäche  Spartas  aufgekom- 
men; sie  hatte  um  sich  gegrüTen,  weil  Sparta  die  Küsten  der 

Halbinsel  gegen  die  ansteckenden  Einflüsse  der  jenseitigen 
Seestädte  nicht  hatte  absperren  küiiiien,  weil  es  durch  innere 
Unruhe  lange  gehemmt,  durch  die  messenischen  Kriege  be- 
schäftigt, die  ferneren  Gegenden  nothgedrungen  sich  i>e!l)st 
überlassen  hatte.  So  wie  es  aber  freie  Hand  gewann,  mufste 
es  seine  politische  Aufgabe  darin  erkennen,  der  Tyrannis,  so 
weit  seine  Macht  reichte,  entgegen  zu  treten,  die  Revolulion  au 
bekän^pfen  und  die  entarteten  Staaten  zur  alten  Ordnung  zu- 
rückzuführen. Die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe  wurde  dadurch 
erleiebterty  daü»  die  Tyrannis  im  eigenen  Lande  meislens  auf 


unsicherem  Budi  a  stand  und  di<'  Keime  der  Auflösung  in  sich 
selbst  trug.  Die  Spartaner  hüteten  hich,  ungeduldig  zuzulahreu; 
mit  kluger  Voi  sicht  warleteu  sie  ah,  his  die  hitlere  Frucht  der 
Tyr;i!iiiis  reif  war  und  unter  dem  Druclie  des  De^ifMifisiuus  sich 
die  belinsiiciit  nacli  ^(  setzHcher  Ordnung  zeigte.  Knien  zweiten 
Bundesgenossen  hatte  Sparta  im  Lager  seiner  Feinde,  das  war 
die  Selhstsucht  der  einzehien  Tyrannen,  deren  Jeder  nur  die 
eigene  Hausmacht  im  Auge  hatte.  Deshalb  konnte  es  zwischen 
ümea  niemak  vi  einer  festen  Verbindung,  eu  einer  dauerhaf- 
ten Coalition  gegen  Sparta  kommen.  Sie  waren  unter  dlimn- 
der  feindlich,  wie  Sikyon  und  Korinth,  oder  wenn  sie  sich  wirk- 
lidi  zum  gemeinsamen  Kampfe  verbanden,  so  liefsen  sie  sich 
gegenseitig  im  Stiche  oder  liefsen  die  vortheilhaftesten  Momente 
voräber  und  gaben  Sparta  die  Möglichkeit,  seine  Feinde  ein* 
zehi  zu  besiegen. 

Der  Kampf  mit  den.  Tyrannen  ist  die  ruhmvollste  Zeit  der 
spartanischen  Geschichte.  Denn  in  der  ruhigen  Dorchfdhrung 
ihrer  Politik  haben  die  Spartaner  nicht  nur  den  dorisdien 
Charakter  der  Halbinsel  gerettet  und  ihre  eigene  davon  unzer- 

trennhche  Machtstellung,  sondern  sie  haben  auch  die  hellenische 
Nation  vor  der  gelahrlichsten  Ausartung  bewahrt.  Denn  so 
glänzend  auch  die  Tyrannis  aufti^at,  so  sehr  sie  auch  dazu 
beitrug,  die  gebundenen  Volkskrafle  zu  lösen,  Volker  und  liün- 
dcr  in  freierem  Austausche  zu  \ ci  hiudeii,  Wohlstand  und  IJildiing 
auszubreiten,  Kunst,  VViss(Mis(liaiL  und  Gewerbfleifs  zu  tViidern, 
so  dürfen  diese  schimmerüden  Glniizseilen  doch  das  Auge  nicht 
LIrnden.  Man  darf  nicht  vcrkeunen,  dafs  die  Tyrannen  an 
allen  Orten  zu  dem  Volksthnnie,  in  welchem  ihre  Mnrbt  wur- 
zelte, in  feindseligen  Gegensatz  traten,  dafs  sie,  um  ihren  re- 
volutionären Thron  zu  halten,  eine  engherzige  Hauspolitik  ver- 
folgten, der  jedes  Mittel  gerecht  war,  und,  von  dem  welthür- 
gerlichen  Triebe  des  ionischen  Wesens  geleitet,  dem  Reize 
dies  Ausländischen  sich  unbedingt  hingaben.  In  Handelsplätzen 
und  Seestädten  pflegt  überall  mit  der  fremden  Waare  auch 
fremde  Lebensweise  leicht  Eingang  zu  gewinnen;  es  verschwin- 
det das  Einseitige,  Beschränkte,  Spiefsbürgerliche,  zugleidl 
aber  auch  das  Charaktervolle  und  das  eigenthünüiche  Gepräge 
angeborener  Stanunaitte.  Dieser  Riditnng  wurde  unter  den 
Tyrannen  ohne  RQckhalt  gdiuldigt.  Der  Untersdiied  zi^^schen 
Hdienen  und  Darharen  verwischte  sich.  Das  Naturtreue,  das 
Einfoehe  und  Ha^BVoUe  vnirde  aufgeg^en  gegen  den  verfüb- 
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rerischen  Pomp,  die  sinnliche  Ueppigkeit  und  die  IlofTart 
onentaiisdier  Dynastien.  Die  edelsten  Gescliiechter  wurden 
ausgetrieben,  die  hervorragenden  Männer  aus  dem  Wege  ge- 
räumt, die  Verdächtigen  nach  persischer  Uofsitte  festgehalten 
und  beobachtet  Eine  heimliche  Polizei  wirkte  dahüi,  alle 
Bande  des  Yertrauens  aufzulösen,  jedes  Selbstgefühl  zu  er- 
tödten  und  die  Leute  der  Gemeinde,  welche  zur  Vertretung 
ihrer  Ansprüche  den  Tyrannen  die  Macht  gegeb«i  hatten, 
waren  durch  sie  in  schlimmere  Unfreiheit  gdKommen,  ab  je 
zuvor. 

In  Korinth  waren  alle  Uebel  der  Tyrannis  am  vollständig- 
sten zu  Tage  getreten.  Hier  haben  sich  die  Tyrannen  am 
wenigsten  geschient,  die  Völker^  aus  welchen  die  Hellenen 
sonst  nur  ihre  Sklaven  zu  nehmen  gewohnt  waren,  zu  ihrem 
Vorbilde  zu  wählen  und  um  ihrer  Färsten  Grunst  zu  buhlen. 
Perianders  Bruder,  der  nach  Ambrakia  übersiedelte,  hieüs 
nach  phrygischen  Fürsten  Gordios;  der  Sohn  desselben  er- 
hielt den  Namen  des  ägyptischen  Königs  Psamtik,  welcher  das 
ISillaiui  zudsL  dem  griechischen  Handel  aiiischlofs,  wahrschein- 
lich in  Folge  einer  Verschwägerung  zwischen  den  Ky])sch*den 
und  den  Pharduneü  zu  Sais.  P^ri ander  eiullicli  schrimte  sich 
ja  nicht,  liellruische  Jünglinge  zum  Etmucheudienste  au  den 
lydischen  üui  zu  verhaudeiu. 

Wahrlich,  wenn  diese  Richtung  obgesiegt  hätte,  so  wür- 
den die  Perser  bei  ihren  Ansprüchen  auf  die  Oberherrschaft 
von  Griechenland  keinen  nationalen  \Mderstaiid  gcluiKh  ü  ha- 
ben, sondern  ein  erschlafftes  und  entsittlichtes  Volk  mit  Für- 
sten an  der  Spitze,  welche  um  die  Anerkeuniing  ihrer  Sou- 
veränität gleich  bereit  gewesen  vväien  dem  Grolskönige  als 
ihrem  Oberherrn  und  Protektor  in  aller  Form  zu  huldigen. 
Dies  mufs  man  sich  klar  machen,  um  zu  erkennen,  was  Grie- 
chenland den  Spartanern  verdankt 

Für  sich  selbst  aber  gewann  Sparta,  wie  es  die  Frucht 
jeder  folgerechten  und  b^tigen  Politik  ist,  eine  immer  wür- 
digere Stdlung  unter  den  Staaten  der  Halbinsel.  Nachdem 

man  die  vielen  Ausartungen  der  Tyrannis  kennen  gelernt  Latte, 
Wulste  man  den  Segen  einer  festen  Rechtsordimug  zu  wür- 
digen, und  das  in  seinen  lykurgis(  In  ii  Gesetzen  unerschütlerte 
Spai'ta  erhielt  eine  voi'hildliclie  Stellung,  ein  moralisches  Xn- 
sehen  von  steigender  liedeutunfir.  In  manchen  Fällen  hedarfle 
es  gar  keiner  bewafineten  lutervention,  um  einen  mü  den 


dorischen  Gesetzen  fibereinstimmenden  Rechtszustand  herzii- 
sleiien,  sondern  ein  einfacher  Bürger,  ohne  Gefolge,  von  Spai  la 
mit  amtlicher  Volknacht  ausgeröstety  genügte  durch  sein  Aul* 
treten,  dm  Tyrannen  einer  peloponnesischen  Stadt  cur  Nie- 
derlegung seiner  Macht  und  die  Stadtgemeinde  zum  erneuten 
Anschlüsse  an  die  van  Sparta  geleitete  Eidgenoeeenschaft  xu 
veranlassen. 

Durch  den  Gaiig  der  Dinge  belehrt,  dachte  man  nicht  mehr 
daran,  im  limerii  dor  Staaten  gewaltsame  Ueaküonen  durch- 
zuführen. Denn  darin  bestand  der  bleibende  Erfolg  jener 
ionischen  Volkserhebung ,  welcher  die  Tyrannenherrscbaften 
ihren  Ursprung  verdankten,  dafs  Sparta  für  alle  Zeit  den  Ge- 
danken aufgeben  muTste,  die  ganze  Halbinsel  und  ihre  gro- 
isen  Seestädte  in  die  starren  Fesseln  einer  dorischen  Ord- 
nung änznzwängen,  wie  sie  wohl  im  Binnenlande  des  Eurotaa 
möglich  war,  aber  nidit  am  Doppelmeete  von  Korinth.  Vor 
einer  solchen  Einförmigkeit  war  die  Halbinsel  ein  für  alle- 
mal gerettet  Es  lag  auch  nicht  im  Gluo^ter  der  Doria», 
sich  um  mehr  zu  bekümmern  als  nöthig  war;  sie  begnügten 
sich,  vveuii  die  Staaten  ihren  eidgenössischen  POichten  nach- 
kamen. Sie  leiteten  die  gemeinsamen  Angelegenheiten,  be- 
stimmten, wie  viel  jeder  Staat  von  seinem  Contingente  bereit 
halten,  zu  welchem  Tage  und  wo  er  die  Mannschaft  unter  die 
Leitung  ihres  Königs  stellen  sollte.  Bei  wichtigen  Angelegen- 
heiten beriefen  sie  die  Abgeordneten  der  Haibinselstaaten  zu 
gemeinsamer  Berathung,  und  hier  konnte  ein  Staat  wie  Ko- 
rinth, als  Handels-  und  Fabrikstadt,  seine  besonderen  Inte- 
ressen, hier  konnte  er  seinen  weiteren  Umblick,  seine  freiere 
Beurtfaeüung  der  Zeitverhältnisse  geltend  machen. 

So  wurde  Spnrfn  nach  Ueberwältigung  der  Revolution 
die  Hauptstadt  der  Halbinsel,  der  Mittelpunkt  einer  Eidgenos- 
senschaft, in  welcher  feste  Gesamtordnung  mit  freier  Bewegung 
der  Bundesglieder  möglichst  vereint  war.  Aeufserlicb  unschein- 
bar, ohne  Burg  und  Paläste,  wohnte  die  stolze  Bürgerschaft 
im  Thale  des  Eurotas,  welches  nicht  blols  aus  den  umliegen- 
den Kantonen  die  Wanderer  aufsuchten,  um  die  Königin  der 
Städte  in  ihrem  einfachen  Sdimuck  zu  sehen. 

Freilich  hatte  Sparta  im  Gegensatze  zu  der  mit  dem  Fremd- 
lande buhlenden  Tyrannis  einen  Widerwillen  gegen  das  Aus- 
ländische, eine  Angst  vor  Ansteckung  durch  das  Gift  fremder 
Laster.  Indesaen  war  diese  Richtung  noch  nicht  zn  emsm 
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blinden  Fremdenhasse  und  einer  rücksichtslosen  Abwehr  all^ 
ausländischen  Einflusses  erstarrt.  Sparta  hatte  sich  ja  aus 
Kreta,  aus  Lesbos,  aus  lonien,  aus  Attica  die  Keime  fruchtba- 
rer Kunstentwickeiuiig  angeeignet;  wo  immer  ein  Kuiisihraiich 
sich  ausgebildet  hatte,  weicher  in  dem  geistijjjen  Leben  Spiir- 
tas  seine  Stelle  fand,  wurde  er  mit  Auszeichnung  aiitgeiiom- 
men,  und  die  Künstler,  welchen  um  eine  nalioiude  Anerken- 
nung zu  thuu  war,  hefsen  sich  in  Sparta  sehen  und  huren. 
Alknian  rühmt  sich  mit  stolzer  Brust,  Sparta  anzugehören, 
der  an  heiligen  Dreifüfsen  reichen  Sladt,  wo  er  die  hehkoni- 
schen  Musen  kennen  gelernt  habe.  Aber  nicht  jedes  Neue 
wurde  gut  geheifsen;  denn  nichts  stand  dorischem  Wesen 
mehr  entgegen,  als  dem  Wechsel  der  Mode  zu  frdhnen.  Den 
villkührlichen  Launen  gegenüber,  nach  welchen  an  den  Tf- 
rannenhdfen  die  Künste  der  Musen  gepflegt  wurden,  war  es 
der  Spartaner  Augenmerk,  auch  hier  für  alle  Bestrebungen  ein 
festes  Mafs  und  ein  mit  dem  Ganzen  des  Staats  Ober^tim* 
mendes  Geseta  zu  haben« 

Nachdem  Sparta  Tor  den  Augen  der  griechischen  Natioa 
so  Grofses  gelungen,  nachdem  Messenien  einverieibt,  Arkadidi 
in  ein  enges  Schutz-  und  Trutzbündnifs  eingetreten,  die  feinde 
liehe  Macht  der  Tyranms  gebrochen  war,  nachdem  audi 

Argos,  vollständig  gelähmt,  jeden  Anspruch  auf  Hegemoitte 
aufgegeben  hatte,  da  mufste  sich  der  siegreichen  Stadt  Anse- 
hen wtiit  über  die  Gränzen  der  IIall)insel  ausdehnen.  Denn 
so  weit  Hellenen  an  den  weitgestreckteu  Küsten  des  ägäischen 
und  ionischen  Meeres  wohnten,  waren  es  lauter  Einzelstädte, 
hie  und  da  mit  lockeren  Banden  zu  gröfseren  Gemeinschaften 
vereinigt,  welche  keine  staathche  Bedeutung  gewinnen  kuiin- 
ten.  Freilich  war  auch  die  peloponnesischc  Staalengenitiii- 
schaft  eine  lockere  und  unvollständige,  denn  Achaja  und 
Argos  hatten  sich  der  Oberleitung  Spartas  nicht  angeschlos- 
sen. Aber  auch  so  wnr  seit  Auflösung  der  alten  Amphiklyo- 
nie  keine  vereinigte  llelienenniacht  von  dieser  Bedeutung  da- 
gewesen. Der  naiürhche  Abschlufs  der  Halbinsel  trug  dazu 
hei,  ihren  Bewohnern  ein  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit 
zu  gehen,  während  die  auTserbalb  wohnenden  Griechen  den 
Peloponnes  als  den  innersten,  sicherste  und  wichtigsten  Theil, 
ds  die  Burg  von  Hellas  zu  betrachten  gewohnt  waren.  IMes 
trug  dazu  bei,  der  peloponnesischen  Staatenverbindung  und 
dem  IdlendeD  Mitglieide  derselben  ein  nationides  Ansehen  sa 
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gdieiL  Die  Spartaner  aber  hatten  durch  ihre  Torörtliche  Std- 
long  vor  aUen  anderen  Staaten  Uebung  in  politischen  Anord- 
nungen, 80  wie  in  der  Behandiong  auswärtiger  Angelegenheit 
ten  gewonnen.  Sie  wurden  zu  sduedaricht^chen  Entachei* 
düngen  aufgefordert  und  tou  ferne  gelegenen  Staaten  um  Rath 
und  Beistand  angesprochen.  So  ging  sdion  im  achten  Jahr- 
hunderte y.  Chr.  unter  König  Alkaraenes  der  weise  Sparlan^ 
Channidas  nach  Kreta,  um  denselben  Städten,  welche  das 
Yorbild  spartanischer  Verfassung  gewesen  waren,  aus  innerer 
Unordnung  herauszuhelfen.  So  wurde  in  dem  vieljährigen 
Streite  der  Athener  und  Megareer  um  den  Besitz  von  Salamis 
die  Entscheidung  einer  Cununi.N»i(»ti  von  fünf  Spartanern  an- 
heimgegeben; ein  Beweis,  dafs  niiui  auch  in  einem  solchen 
KeclUslKUidcl ,  welcher  zwischtii  einem  ioiuM  lien  und  einem 
doris(  h(  11  Staate  schwebte,  von  beiden  Seiten  zu  der  Gerech- 
tigkeit und  UnparLeilitlikeit  des  dorischen  Vororts  Vertrauen 
hatte.  Ja,  als  die  Platäer  von  den  Ansprüchen  der  Theba- 
ner  bedrängt  wurden,  deren  Herrschaft  sie  sich  um  keinen 
Preis  unterordnen  wollu  n,  glaubten  sie  sich  trotz  ihrer  na- 
türlichen Hinneigung  zu  dem  stammverwandten  Athen  doch 
zuerst  an  die  Spartaner  wenden  und  sich  zum  Anschlüsse  an 
ihre  Eidgenossenschaft  bereit  erlUiren  zu  müssen«  So  wurden 
die  Spartaner  immer  mehr  daran  gewöhnt,  in  nationalen  An- 
gelegenheiten eine  entscheidende  Stimme  abzugeben.  Ihr  fe* 
ster  und  wohlgeordneter  Staat,  in  welchem  allein  durch  alle 
Zeiten  der  Gährung  und  Umwäkung  hindurch  das  alte  König- 
thum sich  ununterbrochen  erhalten  hatte,  von  einer  freien,  wehr«* 
haften  Bürgerschaft  getragen,  von  einer  zahlreichen,  theüs  freien, 
theils  unfreien  Unterthanenmenge  umgeben,  hatte  sich  als  ein 
Musterstaat  bewährt,  dessen  Burger  stülsdiweigend  als  die 
Ersten  der  Nation  anerkannt  wurden.  Man  fand  es  billig, 
wenn  sie  ihren  starken  Arm  auch  im  ägäischen  Meere  geltend 
machten,  um  Zwingherrschaften  zu  stärzen,  und  so  erwuchs 
allmählich  aus  der  pieloponnesichen  Hegemonie  eine  vorörtliehe 
Oberleitung  aller  hellenischen  Nationalangelegenheiten. 

Diese  Stellung  Spartas  mufste  sich  erhalten  und  befesti- 
gen, bis  sich  ein  Staat  erhob,  welcher  sich  ebenbürtig  fühlte, 
und  der  zu  viel  Selbstbewufstsein  und  Vertrauen  auf  seine 
Zukunft  hatte,  um  sich  den  Ansprüchen  Spartas  unterzuord- 
nen. Dieser  Gegensalz  konnte  nur  vuin  ionischen  Slamine 
ausgehen,  wie  dies  schon  bei  der  Tyranuis  der  Fall  gewesen 
war.   Aber  bier  war  der  ionische  Gegensatz  zu  vereinzelt,  zu 
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kamen  die  Stämme  des  kleinasialischen  Gestades  herüber,  Tor 
allen  die  Karier,  welche  den  Dienst  des  karischeu  Zeus  und 
des  Poseidon  einführten;  dann  kamen  Kreter,  Lykier,  Darda- 
ner,  Altionier.  Die  Bevölkeiuiig  mischte  sich,  und  wie  ver- 
schiedenartig die  Bestandlheile  waren,  w^elche  sich  zusammen 
fanden,  gehl  schon  daraus  hervor,  dals  es  nahe  gelegene 
Gaue  in  Attica  gah ,  welche  keine  Ehegemeinschafl  ualer  ein- 
ander hatten.  Auswärtige  Geschlechter  setzten  sich  im  Lande 
fest,  erwarben  Macht  unter  den  Eingeborenen ,  verschanzten 
und  ummauerten  sich  an  wohl  gelegenen  Plätzen ,  wetdie  als 
Furstenburgen  die  l^ttelpunkte  einzelner  Landestheile  wurden. 

Diese  erste  Epoche  der  Landesgeschichte  knüpften  die 
Alten  an  den  Namen  des  Kekrops.  Sie  bildet  den  Uebergang 
aus  dem  Gau-  und  Dorllcben  in  das  Staatsleben.  Attica  ist 
nun  ein  Land  mit  zwölf  Burgen;  in  jeder  wuhiit  ein  Häupt- 
ling oder  König,  der  seine  Domauen,  sein  Geioige  und  seine 
Unter thaiien  hat.  J<m1('s  ZwüUtheil  ist  ein  Staat  für  sich  mit 
seinem  besonderen  Ami  hause  und  Gemeinheerdc.  Sollte  unter 
diesen  Verhältnissen  eine  gemeinsame  Landesgeschichte  zu 
Stande  kommen,  so  mufste  eine  der  zwölf  Städte,  durch  be- 
sondere Gunst  der  Lage  ausgezeichnet,  der  Mittelpunkt  we^ 
den.  .  Zu  einer  solchen  Stellung  war  aber  durch  unverkenn* 
bare  Vorzüge  die  Stadt  berufen,  welche  in  der  Kephisosebene 
ihren  Sitz  hatte. 

Es  ist  die  Ebene  südlich  vom  Parnes,  dem  Zweige  des 
Kithäron,  welcher  gegen  ßöotien  die  Landesgränze  bildet  lud 
die  Sumpfluft  des  kopaischcn  Secthals  abwehrt.  Im  Nord- 
osten der  Ebene  erhebt  sich  das  pentelische  Gebirge,  an  des- 
sen Abhängen  die  Wege  nach  dem  euböischen  Meere  lünüber- 
fnhren;  im  Osten  der  kiaulei  reiche  llynietlos  und  im  Wcsleu 
der  niedrigere  Höhenzug  des  Aigaleos,  die  Gränze  gegen  Eieu- 
sis.  Die  nördlichen  Berge  sind  die  mächtigsten  und  an  ihnen 
sammeln  sich  die  Quellen  des  Kephisos,  welcher  in  eine  breite 
und  erdreiche  Ebene  niederströmt. 

In  dem  Rucken  und  an  den  Seiten  durch  Berge  ge* 
schlössen  und  nur  durch  Pässe  zugänglich,  welche  leicht  zu 
Terlheidigen  sind,  senkt  sich  die  ganze  Ebene  allniahlich  ge- 
gen Süden,  dem  Seewinde  geöffnet,  der  den  Bewohnern  im 
Winter  Wärme,  im  Sommer  aber  erwünschte  Kühlung  bringt 
Der  flache  Strand  würde  hafenlos  sein,  wenn  sich  nicht  eine 
vorhegende  Felsmasse  durch  Anschwemmung  als  Halbinsel  an- 
geschlossen hätte.   Das  ist  das  Kleinod  des  Landes,  der  Fei- 
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mm,  weldiüT  eine  Reihe  woUgesdiüteter  Rheden  und  Ha- 
feobiiditen  bildet. 

lo  die  Mitte  der  ganzen  Ebene  tritt  vom  Hymettos  her 

«ne  Grappe  von  Felshöhen,  unter  ihnen  eine  einzeln  gelegene, 
ein  mächtiger  Felsblock ,  welcher  bis  auf  einen  schmalen  Zu- 
gang von  Westen  nach  allen  Seiten  mit  senkrechten  Wanden 
abföJJt,  oben  mit  breiter  Hochfläche,  w«lrhe  geräumig  ^enii^ 
ist,  die  Heilie^thfnnrr  der  Landesgottri  und  die  Wülinungea 
der  Landesherren  aufzunehmen,  wie  durch  Absicht  der  Natur 
zui'  herrschenden  Burg  und  zum  Mittelpunkte  der  Landesge- 
schichte hingestellt.  Das  ist  die  AkropoUs  von  Athen  und 
unter  den  zwölf  Landesburgen  diejenige,  welche  Torzugs weise 
Dach  dem  Landeskönige  Kekrops  benannt  wurde. 

Diese  Fdshöhe  erhielt  ihre  besondere  Weihe  durdi  die 
Hdligthfimery  wdche  sich  daselbst  im  Laufe  der  Zeiten  an  ein-* 
ander  schlössen.   Zeus,  welcher  mit  dem  Reue  der  Städte  tiber« 
aB  Yon  den  Berghöhen  herniedersteigt,  um  in  der  Mitte  der 
Menschen  seinen  Platz  einzunehmen,  war  auch  hier  der  erste, 
der  älteste  Stadthöter.    Neben  ihm  gründet  Poseidon  seine 
llfiischaft  auf  der  Burg,  in  deren  Felsgrunde  er  die  Quelle 
üÜnet.    Als  dritte  Gottheit  zieht  Atliena  ein,  die  wehrhafte 
Göttin,  von  kriegerischen  Geschlechtern  verehrt  und  hegleitet, 
aher  zugleich  die  Pflegerin  des  Ackerbaues,  der  Baumzucht 
imd  aller  Künste  des  Friedens.  Neben  dem  Dreizack  des  Po- 
seidon pflanzt  sie  ihren  Speer  ein,  der  als  segenspendender 
Oelbaom  aufspriefst   Nicht  ohne  Kampf  behauptet  sie  ihren 
Pfalz;  Haliirhothios,  des  Meergottes  Sohn,  legt  die  Axt  an  ih* 
ren  Baum  und  die  Diener  Poseidons,  die  Eumolpidcn  in  Eleu- 
sis,  Aberziehen  Athen  mit  blutiger  Fehde,  bis  endlich  der 
Kampf  durch  eine  Ausgleichung  der  Gottesdienste  geschlichtet 
wird.    Denn  im  Stamme  des  Erechtheus  vereinigen  sich  die 
Pries terthum er  der  feindlichen  Gottheiten,  welche  forum  ne- 
ben einander  verehrt  werden.    Zeus  behält  nach  Art  eines 
älteren  Herrschergeschlechts  Titel  und  Ehrenamt  des  Polieus 
oder  Stadthüters ,  Athena  aber  wird  durch  den  Oelbaum  die 
eigentliche  Polias,  die  wahre  Burg-  und  Landesgottheit.  Im 
OpJbaume  wurde  sie  verehrt,  lange  bevor  eine  Tempelceile  ihr 
Bild  einschlofs,  und  wie  seine  Schöfslinge  in  der  Ebene  sich 
ausbreiten,  so  wird  nun  anstatt  Wein,  Feigen  und  Honig  die 
Odzucht  die  Grundlage  des  Wohlstandes  von  Attica.  Erichtho- 
nios,  der  sdüangenförmige  Dämon,  der  Pflegling  der  Göttin, 
ist  das  Symbol  des  unvergänglichen  Erdsegens,  welchen  sie 
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dem  Lande  gesdienkt  hat  Dies  ist  die  zweite  Epodie  der 
attisdicn  Voneit;  aus  Kekropia  ist  Athen,  aus  den  Kekropi- 
dmi  sind  Erechlhiden  geworden« 

Athen  ist  die  erste  Stadt,  al>er  nicht  die  Hauptstadt  der 
Landschaft,  welche  sidi  unter  dem  Eredithiden  Ihindion  vom 
korinthischen  Isthmus  bis  zum  Meere  von  Euhoia  erstreckte. 
Noch  war  nicht  alle  Kraft  der  Bevölkerung  in  dem  einen  Mit- 
telpunkte versammeU.  Noch  wohnten  im  Aoi  ilosten  des  Lan- 
des abgesondert  die  Geschlechter,  welche  vdu  lonien  her  ein- 
gewandert, Euboia  gegenüber,  auf  halbem  Wege  zwischen  De- 
los  und  Delphi,  die  Yirist^iiK  von  Marathon  gegründet  hatten 
und  als  ihren  StrannigoU  Apyllun-Xulhus  verehrten.  Die  Be- 
wohner dieser  Viei  sfadt  vortheidigcn  die  Maiken  des  attischen 
Landes  gegen  Anteindung  von  Euboia  im  Kriege  mit  den  erz- 
gewappnoton  Mannern  von  Chalkis.  Ion,  dfs  Xnthos  Sohn, 
der  Kelter  des  Landes,  wird  der  Gatte  der  Erechtheustochter 
Kreusa;  an  Stolle  dn  Erechthiden  tritt  ein  neuer  Herrscher- 
stamm, dessen  Sieg  freilich  auf  kriegerischem  Ansehen  beruht 
Aber  während  er  den  Sieg  gewinnt,  ist  er  schon  lange  kein 
fremder  Stamm  mehr,  und  keine  fremde  Hand  ist  es,  welche 
mit  roher  Gewalt  in  die  Entwickelung  der  heimischen  Zustände 
eingreift.  Ion  seihst  konnte  als  ein  Sohn  des  Landes  betrach- 
tet werden,  dessen  Wohlthäter  er  war,  ehe  er  König  wurde. 
S einem  Siege  folgt  keine  Unterjochung;  hier  wird  nicht  eio 
Tbeil  der  Bevölkerung  gewaltlhätig  niedergedrückt  und  dadurch, 
wie  in  Thessalien  und  Lacedämon,  ein  Keim  innerer  Zwie- 
tracht auf  ewige  Zeiten  dem  Lande  eingepflanzt;  sondern  der  I 
Sieg  beruht  Tomehmlidi  auf  der  sanfteren  Gewalt  einer  hö- 
heren Bildung  und  der  apollinischen  Religion.  Ion  ist  es,  wel- 
cher die  Athener  in  der  Religion  seines  Vaters  unterweist,  und 
die  Ton  ihm  herstammenden  Geschlechter  sind  daran  kennt- 
lich, dal^  sie  Apoilon  als  väterlichen  Gott  verehren.  Indem 
diese  Gesdilechter  an  die  Spitze  treten,  wurd  Attica  ionisch. 

Die  Burg  ist  von  den  älteren  Gottheiten  besetzt  und  bleibt 
ihnen  mit  allen  Ehrenrechten,  Alhena  und  Apoiion  treten  in 
nahe  Beziehung,  aber  Apoilon  bleibt  aufserhalb  der  Burg.  An 
ihrem  1  ufse  sammelt  sich  eine  dichtere  Bevölkerung,  und  von 
Athen  aus  suchen  nun  die  ionischen  Geschlechter  der  ^ranzen 
Landschaft  eine  festere  Einheit  zu  geben.  Apoilon  ist  ;iucb 
hier  der  die  Gemeinden  sammelnde,  staatgrfmdende  Gott,  A]i"l- 
lon  Amphiklyon.  Sollte  der  Siadtverein  aber  zum  Staate  wer- 
den, so  mulsten  elf  Orte  ihre  Selbständigkeit  aufgehen  und 
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sidi  beugmi  m  der  Stadt  der  Hauptebene.  Dagegen  straub> 
ten  sich  die  LandeslheiJe,  welche  am  meisten  ilir  eigenes  Ge- 
meinwesen ausgebildet  hatten  und  von  kräftigen  Priester-  und 
Kriegergeschlcchtern  vertreten  waien.  Vor  allen  Eleusis,  die 
zweite  ilauplebene  des  Landes,  der  uralt(^  Sitz  des  Poseidon- 
und  Demeterdienstes;  dann  die  Bewohner  des  rauhen  Berg- 
landes von  Paliene,  wo  Pallas  Athene  einen  sehr  alten  Dienst 
hatte.  Aber  die  Athener  besiegen  die  felsscbleudernden  Pal* 
lantiden,  sie  brechen  den  Widerstand,  welcher  in  den  einzeln 
nea  lUntonen  ihnen  entgegentritt  Die  besonderen  Regierun* 
gen  werden  aufgehoben,  die  her?orragenden  Gesddechter  mit 
ikren  Gottesdiensten  naeh  Athen  gezogen,  das  ganze  Land  ist 
in  einer  Stadl  vereinigt.  Diese  Vereinigung  der  zwöif  Städte 
betrachteten  die  Athener  mit  vollem  Rechte  als  die  wichtigste 
Thatsache  ihrer  Vorzeit,  als  den  Anfang  ihres  eigentlichen 
Slaabiebens.  Sie  wurde  vollzogen  im  Namen  der  Gottiieit, 
welche  als  Landesgöttin  langst  anerkannt  war.  Drs  hauptstäd- 
tische Aliienalest  wurde  zum  politischen  Gesamtfestt\  zum  pan- 
athenäischen  Feste,  die  biuli;^*'  Fehdezeit  wnirde  vergessen  und 
mit  dem  neuen  Landesfeste  für  alle  Zeiten  das  Opfer  der  Fri&* 
densgüttin  verbunden. 

Als  den  Urheber  dieser  Vereinigung  des  Landes  verehr- 
ten die  Athener  Tiieseus ;  mit  ihm  ist  die  dritte  oder  ionische 
Periode  Tdlslandig  in's  Leben  getreten» 

Attica  hatte  damit  den  Schritt  gethan,  welcher  keinem 
iomscfaen  Volke  in  irgend  einem  anderen  Lande  so  TollstSn* 
^  gelungen  ist,  und  jetzt  erst,  als  in  dem  befriedeten  Lande 
um  eine  Hauptstadt  herum ,  in  der  alle  Lebenskräfte  zusam- 
menströmten, die  Menschengeschlechter  verschiedener  Herkunft 
zu  f  iiiPiB  Ganzen  sich  verschmolzen,  begann  eine  attische  Ge- 
Mhuhtf  ,  erwuchs  ein  attisches  Volk,  welchem  der  besondere 
SpL^i  ti,  welcher  auf  seinem  Lande  ruhte,  in  vollem  Haüse  zu 
Gute  kam. 

Es  war  freilich  kein  üppiger  Boden,  auf  weichem  auch 
der  Mässiggänger  heliagUchen  Unterhalt  findet,  sondern  stei- 
nigt, wasserarm,  grofsentheils  nur  zum  Gerstenbau  geeignet; 
fiberall,  an  den  Stufen  der  Kaikfelsen  wie  in  der  sumpfigen 
Niederung,  Arbeit  fordernd  und  einen  geregelten  Fleifs.  Aber 
der  Arbeit  fehlte  nicht  der  Dank.  Was  an  Baum-  und  Gar- 
tenfrfichten  Gedeihen  fand,  war  besonders  fein  und  schmack- 
kaft;  die  Bergkräuler  waren  nirgends  duftiger,  als  am  Hymet- 
tos;  das  Meer  reich  aa  Fischen.   Die  Berge  geben  nicht  nur 
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durch  ihre  schöne  Form  der  ganzen  Laridschaft  einen  gewis- 
sen Adely  soodern  io  ihrem  Schofse  fand  man  den  tr^ch- 
flten  Baustein  in  Fülle  und  Silbererze;  in  den  Niederungen 
grub  man  den  besten  Thon.  Für  alle  Künste  und  Gewerbe 
war  Ifaterial  vorhanden,  und  endlich  kam  dam,  vm  dieA^ 
ten  ids  dne  besondere  Gunst  des  Hinunds  ansuerkennen  wall^ 
ten,  die  trockne  und  helle  AtmospUire  Atticas,  wefashe  durch 
ihre  besondere  Khirfaeit  geeignet  war,  den  Ldb  fHsch  und  ge- 
sund ,  die  Glieder  elastisch  zu  machen,  die  Sinne  zu  schärfen, 
die  Seele  heiter  zu  stimmen,  die  Kräfte  des  Geistes  zu  we- 
cken und  zu  heieben. 

So  war  das  Land  geordnet  und  entwickelte  die  Keime 
seiner  eigenthfimlichen  Geschichte,  als  die  Volkerwanderuiiiicii 
das  ganze  Fesüinid  erschütterten.  Wurde  es  seihst  auch  nicht 
von  feindlichen  Massen  überzogen,  so  nahm  es  doch  um  die- 
selbe Zeit  in  kleineren  Gruppen  vielfachen  Zuzug  ausländischer 
Bevdikerung  auf.  Dadurch  hatte  es  allen  Vortheü  der  Ad* 
regung  und  Erfrischung  ohne  die  Nachtheile  gewaltsamer  IIb- 
wUzung.  Es  konnte  sieh  das  Neue  nach  und  nach  aneigiieii, 
so  dafs  es  unmerklich  dem  eingeborenen  Stamme  einwudiii 
welcher  sich  durch  alle  Zeiten  hindurch  mit  seinem  beimadh 
liehen  Boden  unzertrennlich  verwachsen  fühlte.  Die  Einwan- 
dernden ,  welche  in  Attica  sich  einbürgerten,  gehörten  zu  den 
durch  Bürgerzwist  Vertriebenen;  es  waren  also  meistens  Ge- 
schlechter von  hervorra^'cnder  Bedciitung,  durch  welche  Attica 
nicht  nur  an  Vulkszahi  gewann,  soiidoni  auch  an  BÜdungs- 
Stollen  aller  Art.  So  kamen  Minyer  aus  Böotien;  eben  daher 
Tyrrhener  und  jene  Gephyräer,  welche  den  Dienst  der  achäi- 
schen  Demeter  und  die  Buchstabenschrift  mit  sich  brachtes. 
Aus  dem  Peloponnes  kam  viel  ionisches  Volk;  ganze  Gaue,  irie 
Sphettos  und  AnapUystos,  wurden  yon  Trdien  aus  bevölkert 
Aus  Aigina  flüchteten  die  Aeakiden  herüber,  aus  denen  das 
Geschledit  des  Hfltiades  erwuchs.  Aus  dem  bedrängten  He»- 
senien  kam  eine  Reihe  erlauchte  Geschlechter,  durä  welche 
die  Weihen  der  grofsen  Göttinnen  in  Attica  eingebürgert  sind; 
es  kamen  Stammhäupter  wie  Melanthos,  Peisistratos,  Alkmaion 
und  die  Söhne  des  Paion,  lauter  Nachkommen  der  pylischen 
Könige,  des  Neleus  und  Nestor.  Es  waren  Geschlechter,  dieiu 
herrschen  gewohnt  waren  und  auch  in  der  neuen  Heimath  ihres 
Ahnen  Ehre  zu  machen  entschlossen  waren. 

Hier  liegt  der  Kemi  des  für  Attica  so  ^richtigen  G^en- 
sattes  des  autocbtbonen  Landadels  und  des  eingewanderte 
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Adels,  und  wie  kräftig  der  letztere  in  die  Geschichte  des  Lan- 
des ehigriff,  das  ( rhellt  daraus,  dafs,  nachdem  ionisehe  Fürsten 
den  Stiflmi  der  fireehthiden  abgelöst  hatten ,  aus  den  pyliscben 
fimnderern  derNefideMelantibos  zur  Herrschaft  kam,  der  seui 
Bsaes  Vaterland  im  Norden  gegen  B6otien  vertheidigte,  wie  sein 
Sohn  Kodros  gegen  die  ans  SQden  yordringenden  Dorier  that 
Durch  die  friedliche  Aufnahme  so  vieler  ausgezeichneter 
Geschlechter  ist  zu  der  polltischen  Gröfse  Athens  vorzugsweise 
der  Grund  gelegt  worden.    Denn  mit  ihnen  hat  sich  die  Stadt 
eine  Fülle  edler  Kräfte  und  mannigfaltiger  Religionstonnen  an- 
geeignet ,  die  in  den  verschiedenen  Geschlechtern  erblich  waren. 
Aus  dieser  Zeit  stammt  die  Vielseitigkeit  attischer  Bildung,  die 
Anknüpfung  weitreichender  Verbindungen ,  die  Aufmerksamkeit 
auf  fremde  Sitten  und  Erfindungen,  der  Trieb  zu  lernen,  zu  er- 
fthren  und  jeden  Fortsehritt  hellenischer  Bildung  der  Heünath 
anzaeignen.   Weil  den  Athenern  die  gewaltsamen  Umwälzunr 
gen  erspart  blieben,  durcb  wddie  sich  die  andern  Staaten  ha- 
bei  durdiarbeiten  müssen,  haben  sie  sich  um  so  mehr  die 
Wohkhat  eines  friedlichen  Austausches  zu  Nutze  machen  kön- 
nen, und  die  Folge  davon  war,  dafs  Attica  früher  als  alle  an- 
deren Landschaften  zu  einer  festen  Ordnung  der  geselligen 
Verhältnisse  gelangt  ist,  zur  Verwirkliclmng  eines  hellenischen 
Staats,  dessen  Behörden  die  Bürgschaft  des  inneren  Friedens 
übernahmen  und  den  Angehörigen  des  Gemeinwesens  die  Mög- 
lichkeit gaben,  die  Waffen  aus  der  Hand  zu  legen  und  ihren 
bürgerhchen  Beschäftigungen  ungestört  nachzugehen.  In  diesen 
Beschäftigungen  aber  herrschte  von  Anfang  an  eine  grofse  Viel- 
seitigkeit, wie  sie  dnem  Lande  frommte,  das  halb  Festland, 
halb  Insd,  in  der  Mitte  von  ganz  Hellas  gelegen  war.   Denn  die 
Athener  wuibten  seit  ältester  Zdt  bäuerliches  Leben  und  See- 
verkehr, die  Beharrlichkeit,  die  der  Landbau  fordert,  mit  dem 
kühnen  üntemebmungsgeiste  des  Kaufmanns,  Anhänglichkeit 
an  das  Einheimische  mit  umsichtiger  Weltkuude  ^iuckUch  zu 
verbinden. 

In  der  Epoche,  welche  die  Allen  mit  dem  Namen  des  The- 
SPiis  hezeicbneten ,  hat  Attica  alle  Grundordnungen  seines  poli- 
tischen und  gesellschaftlichen  Lebens  empfangen.  Es  ist  nach 
aufsen  selbständig,  nachdem  es  das  Joch  des  meerbeherrschen- 
den  Kreta  abgeworfen  hat.  Im  Innern  hat  es  die  lockere  Glie- 
derung der  Kantonaiverfassung  glücklich  überwunden.  Es  ist 
ein  Staat,  ein  Volk  da.  Die  Bevölkerung  ist  in  drei  Stände 
pgliederi,  dfe  Eupatriden  oder  *V(Fohlgeborenen',  die  Geomoren 
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oder  'Landbaiipr*,  die  Demiurgen  oder  *  Gewerbleute*.  Nur 
die  Ersteren  biklcii  den  Staat  im  engeren  Sinne.  Aber  auch 
sie  sind  keine  gleichartige  Masse;  es  sind  die  in  verschiede- 
nen  Zeiten  eingewanderten  Geschlechter,  ältere  und  jüngere, 
deren  Gegensatz  sich  niemals  ganz  verwischt  hat.  Schon  der 
Wechsel  der  Dynastien  zeugt  von  den  Kämpfen  unter  ihnen. 
Es  war  also  eine  Grundbedingung  des  inneren  Friedens,  dafo 
diese  Gesehlediter  sich  unter  einander  vertrugen,  dafs  die  Got* 
tesdienste,  welche  den  einzelnen  Häusern  eigenth&mlich  vra» 
ren,  gemeinsame  und  öffentliche  wurden ;  denn  dadurch  wurde  ■ 
den  Geschlechtern  die  Ehre  des  erblichen  Priesterlhums ,  fe- 
ster Besitz  und  ein  dauerndes  Ansehen  im  Siaate  verbürgt 
So  vers(  litiiolzeii  (lurch  Einbürgerung  der  GöUer  die  Stämme 
und  Familien  mit  einander,  die  stolzen  Butaden  sdjlossen  .^ich 
dem  ionischen  Apollon  und  seiner  Staatsordnung  an,  so  wie  • 
früher  die  Eumoipiden  dem  Dienste  der  Athena  gehuldigt  I 
hatten. 

Jedes  Geschlecht  umfafste  eine  Gruppe  von  Familien,  wekhe  ' 
entweder  wirklich  von  einem  Stammvater  herrührten  oder  sich 
in  alter  Zeit  zu  einer  Sippschaft  ver^nigt  hatten.   Was  sie  , 
vereinigte,  war  der  gemdnsame  Dienst  der  Gottheit  des 
schlechts  und  seines  heroischen  Stifters;  alle  Mitglieder  waies 
durch  die  Pflicht  der  Blutrache,  durch  eine  gemeinsame  Grab- 
statte, durch  gegenseitiges  Erbrecht  verbunden;  jedes  Ge- 
schlecht liatte  einen  gemeinsamen  Versamiidungsorl,  einen  ge- 
meinsamen Opfrrheerd ;  es  war  ein  grofses  Haus,  eine  eug- 
geschlossene  linli^q^  Lebensgemeinschaft. 

Wie  sich  nun  unter  ionischem  Einllufse  das  attische  Land 
zu  einem  Staate  umbildete,  wurde  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Geschlechtern,  unter  denen  manche  zusammengeschroolieDe 
mit  einander  vereinigt  werden  konnten  ,  als  voUburtig  aner- 
kannt Die  Zahl  war  360;  jedes  Geschlecht  umfoijBte  wiede- 
rum 30  Hauser.  ADt  dieser  Gesamtzahl  von  Geschlechtera 
und  Hausständen  stand  der  ganze  Staat  unter  dem  Sehnt» 
der  Gottheit.  Die  Opferdienste,  wdche  nach  alter  Ueberlle- 
ferung  an  jedem  Gescbledits-  und  Hausbeerde  dargebracht 
wiu'den,  waren  die  Unterpfänder  des  {^nUtlichen  Segens,  und 
darum  mufste  mit  allem  Fleifse  dalür  gesorgt  werden,  dafs 
die  heilige  Zahl  memals  verringert  werde  und  kein  attisches 
Haus  aussterbe. 

Diese  Geschlechter  und  Hausstände  wurden  nun,  nachdem 
sich  alle  dem  ApoUodienste  angeschlossen  hatten,  den  toniscbea 
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Stämmen  eingeordnet,  welche  von  vier  Söhnen  des  Ion,  Ge- 
Jeon,  Hoples,  Aigikoreus  und  Argadeus,  hergeleitet  und  be- 
nannt wurden.  Als  Mittelglieder  dienten  die  Geschlechtsver- 
eine oder  Phratricn,  welche  wie  die  Geschlechter  selbst  schon 
vor  der  iomschen  Epoche  im  Lande  best^uiden  hatten.  Auf 
diese  Weise  war  der  ganze  Stand  der  Eupatrideii  in  4  Stämme, 
12  Phratrien,  360  Geschlechter  und  1080  Hausstände  fest 
und  ordentlich  gegliedert  Sie  waren  unter  eioander  ?ei^ 
banden  durch  den  Dienst  des  ältesten  und  des  jüngsten  Got- 
tes, des  heerdhätenden  Zeus  und  des  ApoUon  Patroos;  sie 
wohnton  zusammen  in  der  Burg  und  um  die  Barg  henini,  ein 
priesterlicher  Adel,  welcher  allein  und  ausschliefsltch  im  Be- 
sitze dessen  war,  was  zum  gottgefälligen  Opferdienste,  zur  Er^ 
haltnng  des  Cultus,  zur  Handhalmng  des  heiligen  Rechts  und 
zur  besonnenen  Lenkung  des  ganzen  Gemeinwesens  erfordere 
lieh  schien. 

Dieser  Adel  stand  um  den  Thron  des  Königs,  welcher 
auf  der  Burg  des  Kekrops  wohnte.  Auf  der  Burg  war  der 
Sitz  der  Regierung;  vor  seinem  Palaste  versammelte  er  die 
Häupter  der  Eupatriden  zu  gemeinsamer  Berathung  für  das 
Wohl  des  Staats.  Aus  ihnen  wählte  er  seine  Beisitzer,  wenn 
er  auf  dem  Maikte  zu  Gerieht  safs. 

Es  durften  aber  nicht  alle  Gerichte  auf  dem  Markte  statt- 
finden;  denn  wer  im  Verdachte  stand  blutige  Hände  zu  haben, 
Tnulste  den  gemeinsamen  Altären  des  Landes  fern  bleiben. 
hür  die  Blutgericlite  war  deshalb  die  dnrre  Felshohe  erkdi  en, 
welche  dem  Aiif^Mn;;>'  der  Burg  gegeniiber  hegt;  sie  war  dern 
Ares  geheibgt,  weicher  hier  zuei  st  wegen  Blutschuld  gerichtet 
sein  sollte,  und  den  Erinyen,  den  tinstern  Mächten  des  schuld- 
beladenen Gewissens,  Hier  richtete  kein  Einzelrichter,  son-> 
dern  ein  CoUegium  von  zwölf  Männern  der  bewährtesten  Ge» 
sinnuDg  und  Erfahrung.  Hatte  der  Angeklagte  gleiche  Stirn* 
menzahl  für  und  wider  sich,  so  war  er  frei  gesprochen.  Das 
Gericht  auf  dem  Areshugel  ist  eine  der  ältesten  Stiftungen 
Athens  und  keine  hat  der  Stadt  eine  frühere  und  weitere  An- 
erkennung unter  den  Hellenen  erworben.  Das  areopagiüsehe 
Strafredit  ist  Ton  allen  spätem  Gesetzgebern  zur  Richtschnur 
genommen  worden. 

Das  Ende  des  attisdien  Kdnigthums  wurde  von  der  pa- 
triotischen Sage,  weldie  Ton  keinem  Verfassungsbrudie  und  kei- 
nem gewaltsamen  Parteisiege  wissen  wollte,  so  dargestellt,  dafk 
nach  dem  Opfertode  des  Kodros  sich  Kmner  wOrdig  gefühlt 
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habe  der  Naclifolger  zu  sein.  Iii  Aav  That  war  es  aber  auch 
hier  die  Eifersucht  der  jüngeren  Zweige  des  königlichen  Ge- 
scblechts  und  der  anderen  AdeisfamiHen ,  welche  den  Ueber- 
gang  vorn  Königthume  zur  Aristokratie  liewirkte.  Nirgends 
aber  ist  dieser  Lebergang  so  allmähhch  und  stufenweise  yer- 
wirklicht  worden  wie  in  Athen.  Es  folgten  lebenslängliche 
Oberhäupter  aus  dem  Stamme  derKodriden;  sie  folgten  nach 
dem  Rechte  der  Erstgeburt;  es  war  srheliibar  kein  anderer 
Unterschied,  als  dafs  sie  nicht  mehr  Könige,  sondern  Archon- 
ten  genannt  wurden.  Dies  kann  aber  nicht  blofs  ein  müssi- 
ger Wechsel  des  Titds  gewesen  sdn,  sondern  es  wurde  das, 
was  in  Attica  immer  Torzugsweise  als  das  eigmitlicfae  Wesen 
der  Basileia  anflehen  wurde,  das  Oberpriesterthom  und  die 
Aufsicht  über  das  Religionswesen,  abgetrennt  Dadurch  wur- 
den dem  Amte  die  heiligen  Attribute  genommen,  welche  seine 
Unveränderlicfakeit  verbürgten  und  fremde  Einmischung  fern 
hielten.  Die  Eupatriden,  welche  schon  den  Königen  zur  Seite 
eine  verfassungsmäfsige  Geltung  hatten,  traten  mit  ausgedehn- 
teren Rechten  vor  und  beaufsichtigten  die  Verwaltung  des  kö- 
nighchen  Richter-  und  Regierungsamts. 

Dreizehn  Regenten  waren  auf  einander  gefolgt,  als  da 
neuer  Angrill  der  Aristokratie  auf  die  Erben  des  Königthums 
gelang.  DieLebenslan^lichkeit  wurde  aufgehübea  und  ein  zehn- 
jähriger Cyclus  eingeführt.  Wahrsrlieinlich  hatte  schon  frühor 
eine  Periode  von  neun  Jahren  bestanden,  nach  deren  Aldaiif 
eine  neue  Bestätigung  durch  Götterzeichen  und  Volkszuruf  er- 
folgte. Aus  der  Erneuerung  der  Regierungsmacht  wurde  ein 
Wechsel  derselben,  und  die  Verantwortung,  welcher  bicli  im 
zehnten  Jahre  der  Archon  unterziehen  mufste,  war  ein  v^g- 
sentlicher  Fm  tsrbritt  in  der  Umwandlung  des  Staatswesens; 
ebenso  die  Aufhebung  der  Erbfolge  und  die  Einführung  der 
Wahl.  Dennoch  blieb  das  Vorrecht  des  könighchen  Stamms, 
durch  vier  Herrschaften  bis  zum  Sturz  des  Hippomenes  Ol.  16,3. 
So  lange  hielt  sich  monarchisches  Recht,  das  von  einem  starken 
Geschiecbte  getragen  und  im  Bewufstsein  des  Volks  tief  be- 
gründet gewesen  sein  mufs,  wenn  es  sich  allen  Angriffen  zum 
Trotze  und  trotz  der  feindlichen  Zeitrichtung  viertehalb  Jahr- 
hunderte nach  Kodros  Tode  erhalten  konnte,  bis  endlich  der 
▼om  höchsten  Amte  ausgeschlossene  Adel  die  Schranke  durch- 
brach und  fk^en  Zutritt  erkämpfte.  Bald  darauf  wurde  aucb 
das  Amt  selbst  ein  wesenthdi  anderes.  Seine  Dauer  wurde  ein* 
jährige  s^e  Ifedit  unter  neun  Amtsgenossen  vertheUt,  welche 
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nach  Ablauf  ihres  Jahrs  rechenschaftpflichüg  waren.  Das  war 
das  eigentliche  Ende  der  attischen  Monarchie;  es  war  die  durch- 
greifendste Veränderung,  indem  jetzt  dio  Staatshoheit  vou  (hm 
durch  Gl  1)11  i  L  l)f  i'ufenen  GescWcchte  überging  in  ticii  Kreis  de- 
rer, welche  nach  ihrer  Wahl  die  Staatsämler  heseLzlea. 

Der  er&le  Archon  hatte  eine  Arl  OherauOuditsrecht  über 
das  Gemeinwesen;  er  sorgte  für  die,  welche  des  wirksamen 
und  persönHchen  Sdiutzes  am  meisten  hedurfieu,  die  Unmün- 
digen imd  Waisen;  er  hütete  die  Erhaltung  der  börgerJichen 
Ausstände  in  ihrer  geheiligten  Zahl,  er  hatte  das  Ehrenrecht, 
dafs  nach  ihm  in  allen  öffentlicheii  Urkunden  das  Jahr  be- 
nannt wurde.  Der  zweite  trug  den  Titel  und  Schmuck  des 
Königs;  erhalte,  wie  dieser,  über  die  öffenthchen  Heiligthümer 
und  Oj)ferdienstc  zu  wachen ,  üamit  Alles  zur  Befriedigung 
der  Gütler  in  hergebrachter  Üidiiung  erfolge.  Von  der  alt- 
königlichen  Würde  blieb  ihm  auch  die  Auszeichnung,  dals  seine 
Frau  an  der  Amtswui  de  einen  Antheil  hatte  und  als  Basilissa 
geehrt  wurde.  Auf  den  dritten  ging  das  Heerführeramt,  die 
Herzogs  würde,  über,  wie  sein  Amtsname  Polemarchos  'Kriegs- 
oberster' beweist  £s  ist  also  unverkennbar,  dafs  die  drei 
vesenüichsten  Attribute  des  Königthums  unter  die  drei  Ar- 
choQtea  vertheilt  waren;  für  die  anderen  sechs  blieben  keine 
besonderen  Hoheitsrechte  übrig;  sie  hatten  auch  keine  Amtsna- 
men, als  den  gemeinsamen  der  Thesmotheten  oder  Gesetzgeber. 
Sie  bildeten  also  neben  den  Trägern  der  königlichen  Macht 
«n  besonderes  CoUegiuni  unter  sich;  ihre  Aiilgabe  war  die 
Hui  der  Geseti^e.  Die  Archonten  setzten  auf  der  Burg  die  Kö- 
nigso|)fer  fort  am  Allare  des  Zeus  Ht^rki  ids,  dem  Hausallare 
iltT  alten  Anakten  aus  Rekrops  Staimne;  sie  opferten  ^einein- 
>chafllich  die  Wohlfahrlsopfer  für  den  Staat,  den  sie  m  alten 
Weisen  fortzuleiten  suchten. 

Wie  es  unter  den  Königen  gewesen  war,  sorgten  sie  da- 
für, die  Wehrkraft  des  Volkes  in  Kampfb^eitschaft  zu  erhal- 
len, um  Attica  zu  Lande  und  zur  See  zu  vertheidigen.  Die 
Heckung  der  Küste  war  aber  von  Antang  an  die  Hauptsadie. 
i^esbalb  war  die  ganze  Landschaft  in  acht  und  vierzig  Rhe- 
derkreise oder  Naukrarien  eingetheilt;  jeder  dieser  Bezirke  hatte 
än  bemanntes  Schiff  zu  stellen  und  nach  denselben  Bezirken 
war  auch  dat  Landwehr  und  die  gesamte  Besteuerung  ciiige- 
richlel.  Die  Steuersammler  behielten  den  alten  Namen  der  Ko- 
iakrelen,  wie  diejenigen  königlichen  Beamten  liiefsen,  welche 
einst  die  den  Laudesfürj^len  gebühreudea  Ehrengaben  eioge- 
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fordert  hatten.  An  der  Spitze  jeder  Naukrarie  stand  ein  Pry- 
tane  und  sorgte  zugleich  für  Ordnung  und  Ruhe  in  mmm 
Bezirka  Die  Prytanen  waren  £upatriden,  von  denen  man  dme 
Zweifel  solche  wählte,  welche  in  den  einzelnen  Benrken,  de- 
ren Yoratandschaft  sie  übernahmen,  angesessen  waren. 

Wenn  in  den  äufseren  Einrichtungen  der  Landesrenral- 
tnng  Alles  möglichst  beim  Alten  gelassen  wurde,  so  änderte  sich 
desto  mehr  hn  inneren  Gange  derselben.  Alle  Yorthdte  der 
Staatsyerändening  kamai  den  Eupatriden  zu  Chite;  der  DemoB 
Terlor  hier,  wie  überall,  beim  Aufhören  des  Königthonis.  Die 
jährigen  Regenten  konnten  nichts  Anderes  sein,  als  Organe 
üirer  Partei;  sie  konnten  und  durlleii  nicht  anders  handeln,  | 
als  im  Sinne  ihrer  Wähler  und  Standesgenossen.  Bei  dem 
vielfachen  Wechsel  der  Personen  war  eine  feste  Politik  gar 
nicht  anders  zu  erreichen,  als  indem  das  Slandesinteresse  im- 
mer schärfer  ausgeprägt  wurde.  Die  Kluft  der  Stände  wurde  i 
immer  gröfser;  die  Eupatriden  hallen  kein  anderes  Augen- 
merk, als  ihre  Voirechte  zu  sichern  und  die  Leute  der  Ge- 
meine nieder  zu  halten.  Sie  hatten  alle  Staatsgeschäfte,  Re- 
gierun«;  und  Gericht,  in  Händen,  und  je  mehr  sie  seihst  zur 
Partei  im  Sliuite  wurden,  um  so  weniger  konnten  sie  geeignet 
sein,  unparteiische  Rechtsptlege  zu  gewähren.  Dies  war  der 
erste  Uebelstand,  welcher  sich  fühlbar  machte.  Denn  das  at- 
tische Volk  hatte  von  Anfang  an  einen  besonders  feinen  Sinn 
für  die  Idee  des  Rechts,  welche  sich  im  Staate  verwirklicben 
soll,  und  war  in  keinem  Punkte  empfindhcher.  Dazu  kamen 
and  I  T  «  Uehelstande,  welche  das  materielle  Leben  betrafen  uu<i 
den  Wohlstand  der  Bevölkerung  auf  das  Geföhrlichste  bedrohten. 

Die  Nahningssweige  derselben  waren  nach  der  Natur  des 
attisdien  Bodens  dreifacher  Art.  Die  Leute  des  Gefairg»» 
sogenannten  Diakrier,  hatten  einen  kununerlichea  Unterhalt, 
da  die  felsigen  Abhänge  wenig  an  Feld-  und  Baumfrfichten  lie- 
ferten und  Weide  nur  für  kleines  Yieh  gewährten.  Mehr  Nah- 
rungsquellen bot  die  Kfiste  dar,  wo  die  'Paralier*  sich  von 
Kahnbau,  FährschilTahrty  SaJzbereitung  und  Fischerei  nährten. 
AUe  Vorthefle  des  Bodens  fielen  aber  denen  zu,  wdche  in  den 
Ebenen,  namentlich  in  der  des  Kepbisos  ihre  Ackerguter  hat- 
ten. Hier  wohnten  die  *Pedieer*,  und  vornehmlich  waren  es 
die  Lupatriden,  welche  hier  ihre  Güter  hatten.  Unmitteihar 
bei  der  Haupteheiie  waren  auch  die  besten  Hafen,  die  näch- 
sten Kösteninseln ;  also  auch  der  Seeverkehr  kam  mit  allen 
seinen  Vurlheüeu  den  Pedieeru  zu  Gute.    Der  Adel  säumte 
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nicht,  sich  diese  Vortheile  anzueignen.  Die  Eupatriden,  und 
zwar  vorzugsweise  die  eingewanderten  Familien,  bauten  sich 
Schiffe  in  Phaleros;  sie  gingen  sdbst  auf  Handelsreisen  aus. 
Die  Mittet  des  Wohlstandes  wadisen  unter  ihren  Händen,  wih- 
reod  die  kleinen  Besitzer  immer  ärmer  wurden,  je  mehr  das 
Leben  sich  yertheuerte.  Jede  Leistung  für  das  Gemeinwesen 
lastete  doppelt  schwer  auf  ihnen;  jede  Störung  des  Friedens, 
jede  zu  erlegende  Geklbufse,  jede  Mirseriidte  trug  dnzii  bei, 
ihr  Hauswesen  zu  zen  üllen.  Sie  wurden  die  Sciiuidaer  der 
EupaUiden. 

Nach  altem  Schuldrecbte  ging  des  Gläubigers  Forderung 
vorn  Ei<:eiilliiinie  nuf  die  Freiheit  und  die  Person  des  Schuld- 
ners über;  die  Schuld  aber  war  um  so  schwerer,  je  weniger 
Geld  im  Lande  war  und  je  schneller  bei  der  Höhe  des  Zins- 
fufses  die  unbezahlte  Schuld  anwuchs.  Am  £nde  blieb  den 
Verschuldeten  nichts  übrig,  als  durch  Abtretung  ihres  Landes 
die  Gläubiger  zu  befriedigen,  und  sie  mufsten  es  noch  als  ein 
goDstiges  Schicksal  anerkennen,  wenn  sie  nicht  ausgetrieben 
Warden,  sondern  ihr  altes  Eigenihum  aus  der  Hand  der  Gläu- 
biger zur  Nutzniefsung  zurück  erhielten  und  auf  den  Höfen  der 
grofsen  Grundbesitzer  ein  kümmerliches  Unterkommen  landen. 
So  bildete  sich  ein  Stand  halbfreier  Ackerleute,  welche  den  Na- 
men Hektemorioi  oder  Sechsliieilucr  führten,  vermulhlich  weil 
i^ie  nur  den  sechsten  Theil  des  Einkommens  für  sich  behielten. 
Die  Eupatriden  aber  benutzten  jede  Gelegenheit,  immer  mehr 
zusammenhängenden  Grundbesitz  an  sich  zu  bringen.  Die  Zahl 
der  freien  Eigenthümer,  der  Mittelstand  der  Geomoren,  schmolz 
mehr  und  mehr  ein ;  sie  wurden  zum  Hofgesinde  der  Reichen 
aad  versanken  in  eine  vollständige  Abhängigkeit 

Unter  diesen  Umständen  wurde  es  den  Eupatriden  leicht, 
9tre  eiserne  Herrsdiaft  zu  behaupten.  Es  würde  ihnen  nodh 
länger  gelungen  sein,  wenn  nicht  in  ihrer  eigenen  Mitte  Spal- 
tungen eingetreten  wären,  welche  aus  den  alten  Gegensätzen 
der  Geschlechter  erwuchsen,  und  wenn  sich  nicht  unter  dem 
attischen  Volke  ein  gesunder  Kern  freier  iManner  erhalten  hätte, 
Ms  auf  den  Bergen  der  Diakria,  theils  au  der  Küste,  wo 
üer  Verkehr  aufblühte  und  büigerUche  Selbständigkeit  emen 
güüßtigeren  Boden  fand. 

Dafs  aber  Jene  Freiheitsbestrebungen,  welche  von  den 
Bürgerstädten  loniens  herüber  mit  frischem  Lebensbauche  al- 
les griechische  KAstenland  durchströmten,  an  Attica  nicht  spur- 
los voröbergingen,  erkennt  man  an  den  Mitteln,  welche  im 
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Laufe  des  siebenten  Jalii  hunderts  angewendet  wurden,  um  die 
bestehende  Ordnung  der  Dinge  aufrecht  zu  erhalten.  Deaa 
wenn  damals  ein  Mjuin  aus  der  Mitte  der  Eupatriden  den  Auf- 
trag erhielt,  die  Ueclitsnüraien  des  Staates  aufzuschreiben,  nacii 
denen  geurtheilt  werden  sollte,  so  ist  dies  in  der  That  ein  deut- 
lidies  Anzeichen  innerer  Kämpfe,  in  denen  endlich  der  Adel 
sich  zur  Nachgiebigkeit  gezwungen  sah.  Sein  ^vichtigstes  Vor- 
recht war  ja  die  ausschhefsliche  Kenntnifs  des  Rechts,  die 
Ausübung  der  heiligen  Gebräuche,  welche  durdi  mündlidie 
Ueberlieferung  in  den  Geschlechtern  vm^bt  wurden;  seiae 
Madit  beruhte  also  auf  dem  ungeschrieben«!  Redite.  Wie 
sollte  er  darauf  verzichtet  haben ,  wenn  nicht  die  Leute  der 
Gemeinde  seit  längerer  Zeit  wufsten,  was  sie  wollieii,  uud  ein- 
nnithig  genug  waren,  iliren  Forderungen  Nachdruck  zu  geben? 
Es  ist  aber  ein  denkwürdiges  Zeugnils  für  die  eigenthümliclie  , 
Richtung  des  attischen  Volksgeistes,  dafs  bei  dem  allgenieineii 
Milsbehagen  und  den  vielfachen  Mi fs Verhältnissen  kenie  aadeie  | 
Forderung  sich  früher  und  klarer  geltend  machte ,  als  die, 
welche  Rechtsschutz  verlangte.  I 
Es  war  ein  grofser  Fortschritt  in  der  Entwickeluag  des  ' 
bfirgerüchen  Lebens,  als  durch  Drakon  das  Rechl  öiTeDtlidi 
wurde.    Nun  waren  die  Arcfaonten  an  einen  festen  Rechis* 
gang,  an  bestimmtes  Strafmafs  gebunden.    Wenn  aber  m 
seinen  Gesetzen  gesagt  wurde,  sie  seien  mit  Blut  geschrie- 
ben ,  sie  hätten  für  alle  Vergehen  als  einzige  Strafe  den  Tod, 
so  ist  das  gewils  nicht  einer  persönUchen  lläi  te  des  Gesetz- 
gebers zuzuschreiben,  der  weit  entfernt  war,  ein  neues  System 
des  Strafrechts  aufstellen  zu  wollen,  sondej  ii  es  erschienen  die 
drakonischen  Bestinuiiungen  uii  Vergleiche  mit  späteren  Gesetz- 
gebungen ungemein  strenge  und  einfach,  weil  sie  aus  einfaclieo 
und  strenge  geordneten  Lebensverhältnissen  erwachsen  waren. 
Man  wollte  dem  neuerungssüchtigen  Zeitgeiste  gegenüber  am 
Alten  festhalten  und  das  Schwert,  so  lange  man  es  noch  ii 
Händen  trug,  dier  schärfen  als  abstumpfen,  damit  der  Schancr 
vor  der  Strafe  zugleich  das  Amt  und  den  Stand  der  Ricbttf 
in  altem  Ansehen  erhalte.  Endlich  würde  ja  jede  Abschmiß 
cfaung  der  hergebraditen  Strafsätze  nur  ein  um  so  gehässige- 
res Licht  auf  die  frühere  Verwaltung  des  Strafamts  geworfea 
haben.    Wie  sehr  aber  das  Vuidräiigeu  des  Volks  gera(ie  dar- 
auf gerichtet  war,  gegen  nchterliche  Willkür  Biugschafleii  zu 
erlangen,  geht  schon  daraus  liei  vor,  dafs  gleichzeitig  eine  Re- 
form der  Gerichte  eiutrat  und  ein  geordnetes  Coilegium  vou 
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51  Biutricbtern  oder  Epheteu  ringesetzt  wurde,  welche  an 
veiscliiedeueii  altheiligen  MahlsläUen  zu  Gericht  saTsea  uud  isk 
zweifelhaften  Fällen  das  Recht  wiesen. 

Durch  solche  Zugeständnisse  suchten  ^ch  die  Eupatrideo 
zu  stulzeu,  denn  sie  konnten  die  Geiahreft  der  Zeit  nicht  ver- 
kennen. An  der  Land  -  und  Seeseite  war  Attica  von  Staaten 
umgehen,  in  weichen  die  Voiksbewegungen.  mit  siegreicher 
balt  die  alten  Ordnungen  des  Lebens  durehbrodien  hatten. 
Id  Megara ,  das  ursprünglich  nur  ein  Stück  von  Attica  war, 
jetzt  aber  seemächtiger  und  glänzender  war  als  Athen,  in 
Korinth,  in  Sikyon,  in  Epidauros  bestanden  Fürstenherrschaf- 
tea,  welche  im  Gegedsalze  zum  Adel  von  Führern  der 
Yolkspartei  errichtet  worden  waren,  und  es  würden  Ver- 
suche gemacht,  in  Athen  gleiche  Bewegungen  hervorzurufen. 
Freilich  waren  hier  die  Verhältnisse  ganz  anderer  Art;  hier 
war  kein  fremdländisches  kriegsvolk  eingedrungen,  hier  war 
dem  einheimischen  Volke  keine  fremdartige  Herrschaft  aufge-' 
zwungen  worden,  also  zu  einem  gewaltsamen Durchhruche  keine 
gleiche  Veranlassung  vorhanden.  Indessen  an  Gährungsstof* 
fea  fehlte  es  ja  nidbt,  und  der  attische  Adel  war  in  seinen 
bteressen  eben  so  sehr  auf  die  conservalive  Macht  Spartas 
biogewiesen,  wie  der  attische  Demos  der  Entfesselung  und  He- 
bung des  Bürgerstandes  in  den  benachbarten  Seestädten  dne 
Daturliche  Sympathie  zuwendete.  Auch  stand  es  schlecht  um 
die  Verwaltung  des  Landes.  Die  Geschlechter  des  Adels  wa- 
ren in  Unfrieden  mit  einander,  die  Regierung  war  geschwächt, 
die  \\  ehrkiaft  des  Landes  in  Verfall.  Die  Vorsteher  der  Steuer- 
kreise hatten  eine  Macht  erlangt,  wt  Idie  den  Archonten  der 
Hauptstadt  gegenüherstand;  einzelne  Theile  des  Landes  und  der 
Bevölkerung  losten  sich  aus  dem  Ganzen,  und  hervorragende 
AdelsfamiUen  benutzten  die  Lage  der  Dinge,  um  sich  im  Um- 
kreise ihrer  Besitzungen  einen  Anhang  zu  bilden  und  eine 
Macht  zu  verschaifen,  welche  mit  der  Verfassung  des  lindes 
in  offenem  Widerspruche  stand. 

£inem  dieser  Ißiuser  gehörte  Kylon  an,  ein  junger  Hann,  der 
im  Stadium  von  Olympia  gesiegt  hatte  und  sich  dadurch  zu  hd- 
liefen  Ansprüchen  berufen  fühlte,  als  ihm  die  hergebrachte  Ord- 
nung der  Dmge  gestattete.  Er  hatte  eine  Tochter  des  Theage- 
nes zur  Frau,  er  hatte  in  Megara  die  Reize  der  Tyrannis  ken- 
nen gelernt,  so  dafs  er  auf  den  Gedanken  kam,  die  schon  mehr- 
fach er&rhüUerte  RegifTung  in  seiner  Vaterstadt  zu  stürzen  und 
üdx  imu  üerrn  von  budt  und  Land  zu  machen.  Indem  er  £r- 
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leichterung  der  Schuldverhältnisse  und  Ackervertheihing  in  Aus- 
sicht stellte ,  gelang  es  ilim ,  eine  entschlossene  Schaar  Par- 
teigänger um  sich  zu  sammeln.  Theagenes  stellte  ihm  Mann- 
schaft zur  Verfügung,  und  so  glaubte  er  nach  Vorgang  der 
peloponnesischen  Tyrannen  nur  den  entscheidenden  SchiUl 
wagen  zu  müssen .  um  am  Ziele  zu  sein. 

Es  war  gi  liisc  lie  Sitte,  die  wiederkehrenden  Jahres- 
tage der  Wettsiege  zu  feiern;  dann  zog  der  Sieger,  begleitet 
von  seinen  Genossen  und  Angehurigen,  geschmückt  mit  dem 
Kranze,  der  seinem  Hause  wie  seiiK  r  Vaterstadt  unvergäng- 
liche Ehre  machte,  in  der  Stadt  umher  zu  den  Tempeln  der 
Götter,  und  allem  Volk  trai  dabei  die  .uifserordentliche  Stel- 
lung ihres  Mitbürgers  entgegen.  Deshalb  erkor  Kylon  diesen 
Tag,  an  welchem  er  ohne  Argwohn  zu  erregen  eine  ansehn- 
Uche  Schaar  seiner  Freunde  um  sich  haben  konnte,  zur  Aus- 
führuDg  seiner  That,  und  darin  soll  ihn  Pythia  bestärkt  ha- 
ben, welche  ihm  das  gröfste  Zeusfest  als  den  glückbhngea- 
den  Tag  bezeichnet  hatte.  Wie  konnte  Kylon  dabei  an  ein 
anderes  Fest  denken  als  an  das  des  Zeus  in  Olympia,  wel- 
ches ihm,  dem  Olympioatken,  im  Mittelpunkte  des  gaozenhel- 
ienischen  Fesüebens  zu  stehen  schien  1  Er  vergaTs,  dafs  io 
Attica  selbst  unter  dem  Namen  des  gr5(iiten  Festes  oder  der 
l>iasien  ein  uraltes  dnfaeunisches  Zeusfest  gefeiert  wm^e,  das 
kein  patriotischer  Athener  dem  peloponnesischen  hätte  nadi- 
Btdlen  dürfen.  An  den  Diasien  war  das  Volk  in  den  Gauen 
zerstreut,  am  olympischen  Zeusfeste  strömte  Alles  nach  Athen 
zusammen. 

Die  Burg  war  leidit  überrumpelt  und  das  Thor  besetzt, 
aber  weiter  wurde  nidits  erreicht  Kylon  erkannte  bald,  dafs 
er  sieh  Terrechnet  hatte*  Trotz  aller  Verstimmung  und  üih 
Zufriedenheit,  welche  in  der  Bevölkerung  gihrte,  war  dennocfa 
eine  zu  grosse  Eintracht  vorhanden,  als  dafs  nicht  das  Ge- 
fühl deri  Entrüstung  über  den  gewaltthätigen  Bruch  der  got- 
tesdienstlichen Feier  das  bei  weitem  vorwiegende  gewesen  wäre. 
Dies  Gefühl  wandte  sich  mit  voller  Entschiedenheit  gegen  den 
Bürger,  welcher  das  Fest  zu  verrätherischen  Plänen  benutzen 
wollte,  und  einmülliig  strömte  das  Volk  herbei,  um  die  Burg 
wieder  zu  gewinnen.  Es  war  ja  die  Akrupolis  nicht  blofs 
eine  Citadelle,  sondern  auch  der  Mittelpunkt  der  Religion;  es 
war  also  auch  der  tägliche  Verkehr  mit  den  bchutzgötlern 
der  Stadt  und  der  heili^sie  Opterdienst  unterbrochen.  Bei 
der  verzweüelten  Gegenwehr  der  Verschworenen  sah  man  sieb 
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geiiöthigt,  eine  zum  Einschlüsse  der  Burg  genügende  Mann- 
schaft zurückzulassen,  und  die  Aifhoiiteii  wuiden  vom  Volke 
imi  Vollmacht  ausgeriislei,  dm  kauupf  skSkch  eigeaem  Enues* 
seo  zu  Ende  zu  fuhren. 

Als  Kylon  seine  Uuüiiung  vereileli  sah,  eaifloh  er  mit 
seinem  Bmder  wif  ibeimlichem  Pfade;  die  Uebrigea  hielten  sich 
Bock  luine  Zeit  und  wurden  dann  durch  Hunger  zur  Uebeiv 
gäbe  gamuigen.  Das  Greigniss  schien  ginzUch  erfolglos,  die 
alte  Ordnung  der  Dinge  neu  begründet  zu  sein,  und  dennoch 
kiidpfte  aich  an  die  kylonische  Thal  eine  Kette  der  wichtig* 
BteD  EreigniBse. 

Seit  der  regierende  Adel  die  Angelegenheilen  ganz  in  seine 
Hände  gelegt  sah,  trat  bei  ihm  der  Frevel  ^n>;en  die  Götter  in 
den  üiutergrund;  er  sah  im  Beginnen  des  Kyioii  nur  einen  An- 
griff auf  seine  Stellung  und  seine  Vorrechte,  der  Kampf  wurde 
Parteikampf.  Erbittert,  dafs  ihnen  der  Anstifter  entgangen  sei, 
rückten  die  Archonten  in  das  oliene  BurgLhor  ein  und  fanden 
die  hungerbleiobeo  Männer  an  den  Stufen  der  Altäre  sitzend, 
loter  dem  Versprechen  der  Lebenserhaltung  führte  man  üe  fort; 
aber  kaum  waren  die  zitternden  Hände  vom  Altare  los,  so  stürz* 
ten  Bewafihele  über  sie  her  und  machten  sie  nieder.  Andere 
hatten  sich  durch  lange  Seile  mit  dem  Bilde  der  Athena  verbun* 
den,  um  so  geschützt  Ton  Altar  zu  Altar  zu  gelangen«  Sie  wur- 
den am  Fufse  der  Burg  bei  den  Altären  der  Erinyen  schonungs* 
los  getödtet.  Die  Seile,  sagte  man,  wären  von  selbst  zerrissen, 
weil  die  (iuUer  keinen  Zubammeidiang  mil  den  Frevlern  hätten 
iidbeii  Wüllen. 

In  kurzen  Augenblicken  blinder  Leidenschait  war  Unheil- 
bares geschehen.  Der  Ruhm  der  gnllrsfürchligen  Athener  war 
auf  immer  belleckt,  die  heiligsten  Baume  waren  entweiht,  die 
Götter  mufsten  von  ihi*en  Lieblingsplätzen  sich  mit  Abscheu  ab- 
wenden. Die  Bürgergemeinde»  durch  gemeinsame  Noth  so  eben 
treuer  vereint  als  lange  zuvor,  v?ar  aufs  Neue  zerrissen.  So» 
sagte  man,  lohnten  die  Euj^atriden  das  Vertrauen  des  Volks;  sie 
hätten  überall  nur  sidi  im  Auge,  und  um  ihre  Rachlust  zu  be- 
friedigen, häuften  sie,  die  weisen  Rechtslehrer,  Frevel  und  Un- 
Mgen  auf  das  Haupt  der  unschuldigen  Stadtgemeinde. 

Am  meisten  wandte  sich  der  allgemdne  Zorn  gegen  das 
GeecUecht  der  Alkmäoniden.  Denn  der  iVlkmäonide  Megakles 
«tand  als  Archen  an  der  Spitze  der  Regierungspartei;  sein  Ge- 
schlecht und  seine  Clienten  hatten  sich  bei  dem  Burgfrevel  am 
belheiligt;  darum  verlangte  das  Volk  von  dem  kylom- 
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sehen  Anhange  unterstützt  ihre  Bestrafung,  auf  dass  ihre  Schuld 
nicht  aut  der  Stadt^emeindc  laste.  Trotzig  schaarten  sich  da- 
gegen die  Alkniäouiden  zusaniiiieii  und  wiesen  vorrH^iiii  das 
Geschrei  der  Menge  zurück,  indem  sie  sich  aui  üne  Vulliuadi- 
ten  lioriefen. 

Die  Eupatiiden  waren  in  der  üliel&len  Lage;  die  Blutschuld 
des  einen  Hauses  hatte  der  ganzen  Aristokratie  einen  Sluls 
gegeben;  denn  die  sicherste  Ciundla*:^«  ihres  Ansehens  war 
keine  andere,  als  dals  sie  in  Allem,  was  göüliches  un<l  ni< UMh- 
liohes  Recht  betrifft,  des  Volkes  Führer  waren  unil  dafs  sie  mit 
rrinen  Händen  die  ölientiichen  Heiligt hünier  ptlegten.  Sie 
schwankten  hin  und  her  zwischen  der  Erkenntniss  der  Schuld 
und  dem  Gefühle  der  Standesgenossenschaft,  welches  um  so 
lebhafter  war,  je  stürmischer  aller  Orten  die  Angriffe  der  Ge- 
genpartei waren,  je  heftiger  der  revolutionäre  Zeitgeist  die  Pri- 
vilegien des  Adels  bekämpfte.  Um  hier  auszuhelfen  bedui-fte 
es  eines  Mannes,  welcher  unter  den  Eupatriden  Rang  und  Aa- 
sehen hatte,  aber  zugleich  einen  politischen  Blick,  der  über  die 
Standesinteressen  hinausging,  und  eine  den  ganzen  Staat  iioh 
fassende  Liebe  hatte.  Ein  solcher  war  Athen  zum  Heile  inmittsa 
der  Parteikämpfe  unbemerkt  herangewai^sen,  dem  edebten 
Blnte  entsprossen,  das  in  Attica  zu  finden  war,  Yom  Gesdilechte 
des  Ndeus  und  vom  Stamme  des  Kodros. 

Solon,  der  Sohn  des  Exekestides,  war  um  die  Zeit  gebo- 
ren, da  Psammetidi  in  Aegypten  zur  Regierung  kam  und  dem 
griechischen  Seehandel  neue  Bahnen  aufsddoss.  Auf  den  Riiig- 
plätzen  geübt  wie  in  den  Künsten  der  Musen,  gewann  der 
junge  Eupatride  eine  reiche  und  harmonische  Ausbildung,  wie 
sie  damals  schon  an  keinem  Orte  hesser  als  in  Athen  erreioht 
werden  konnte.  Eine  uiiciiiuidüche  Lernhegierde  erfüllte  ihn 
von  früher  Jugend  bis  an  sein  Lt  hcnsende ;  denn  noch  ster- 
bend soll  er  sein  mattes  Haupt  aufgerichtet  haben,  um  an  den 
Unterhaltungen  seiner  Freunde  Theil  zu  nehmen.  Diese  Lem- 
begierde  sowohl  wie  seine  haushchen  Verhältnisse  veranlafsten 
ihn  fnlhe  aus  dem  engen  Kreise  der  Heimatli  iierauszutreten 
und  die  Well  zu  ei  kundi m.  Er  trieb  seihst  Handelsgeschäfte; 
auf  eigenem  Schilfe  suchte  er  in  fremden  Häfen  Absatz  für 
attische  Waare  und  Rückfracht  nach  Athen.  Seinem  wachsa- 
men und  helien  Blicke  konnten  die  Bewegungon  der  Zeit  nicht 
entgehen,  welclie  ihm  mächtig  an  allen  Gestaden  entgegentra- 
ten. Die  alten,  von  der  Väter  Zeit  herstammenden  Einrich- 
tungen, die  patriarchalischen  Cantonalverfassuugen  sowohl  wie 
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Sit  ererbtoD  Rechte  Mberer  Stände,  welche  anf  der  BeTor^ 
nranduiig  wiUeolaeer  uod  bedeutuBgaloBer  Gemdnden  beruh- 
t«ii,  kennlett  nicht  nehr  heetehen.  So  weit  ein  hafenreiches 
Heer  dm  Strand  bespülte,  bildete  sieh  eine  neae  Menadieii* 
Uaeee,  ein  krifilger  Mittdetand  der  Gewerbtreibenden ,  und 
^^esem  Mittelstande,  das  erkannte  er,  gehörte  die  Zukunft 
Er  musste  in  demselben  Grade  steigen,  wie  der  Verkelii  über 
all*  Kiisten  sich  ausljreitete  und  der  aus  den  Colonien  in  Ost 
uiid  West,  aus  dem  Innern  vuti  Asien  und  uamenüidi  aus  dem 
neuerschlossenen  Nillarule  in  reichem  Segen  hervorquellende 
Handelsgewinn  ausgelieutel  wurde.  Damit  musste  ein  allge- 
iiieiuer  Umschwuug  des  Lehens  rintreien  und  auch  in  Atlica 
konnten  trotzdem,  dass  der  einheiiiiis<  ho  Adel  die  iieuen  liuUs- 
quellen  auch  seinerseits  nuszuheiitt  ii  suclile,  die  alten  Zu- 
staudc  ninuiiennehr  t  iliaiteü  werden. 

Dass  dies  uumöghch  sei,  das  war  das  Erste,  was  Solon 
orknnnle.  und  daran  schlössen  sich  seine  weilereii  (icdankj'u ; 
denn  er  blic3b  mitten  in  der  Unruhe  des  Wan(ierlel)ens  mit 
seinem  ganzen  Sinnen  und  Trachten  der  Heimalh  zugewandt. 
Alles,  was  er  beobachtete,  fasste  er  im  attischen  Interesse  auf, 
und  wenn  er  in  so  vielen  Städten  der  Hellenen  die  inneren 
Verhaltnisse  zerrüttet  und  den  Frieden  gestört  sah,  so  saDs  er 
wohl  oft  sinn^d  auf  dem  Verdeck  seines  SchÜTes  und  erwog 
die  Möglichkeit,  wie  seine  Vaterstadt  durcii  die  Störme  der 
Zeit  f^nekhch  hindurchgefuhrt  werden  könnte,  der  grossen  Zn» 
kunft  entgegen,  zu  welcher  er  sie  berufen  wufste.  So  bildete 
er  sich  ab  Raufmann  zum  Staatsmann  und  Gesetzgeber  aus». 
Alles  Unheilfl  Wund  sah  er  im  Kampfe  der  SUnde;  das  war 
der  Boden  der  Demagogie,  auf  weldiem  die  Saat  rechtswidrt* 
ger  Tyrannk  aufschiessen  musste.  Also  kam  Alles  darauf  an, 
dem  Bmdie  Torzubeugen,  die  Partelen  zu  vers^nen  und  den 
teeit  zu  yermittehi,  ehe  er  in  Feindschaft  aufloderte,  aber 
aicht  etwa  auf  dem  Wege  eines  gegenseitigen  Ahmarktens  und 
einer  unefai^en  Nachgiebigkeit  von  beiden  Selten,  sondern 
durch  die  Herstellung  einer  höheren  Staatseinheit,  welcher  sich 
die  verschiedenen  Stande  unterordnen  konnten  ohne  sidi  selbst 
untreu  zu  werden. 

Dieser  Gesinmuig  entsprach  die  erste  That  des  jungen  So- 
lon, als  er  zwischen  die  Parteieti  Athens  in  die  Mitte  trat. 
Mit  eindriugender  Reredtsarakeit  iiherzeu^te  er  seine  SLindes- 
genossen  von  der  Gefahr  des  Augenblicks;  er  erklärte  oileii, 
dass  die  Gemeinde  alles  Recht  habe,  einem  Adel,  der  seine 
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H&nde  von  Blatschuld  xu  reinigen  wdgere,  Vertrauen  nnd  Ehr- 
erbietung za  Tersagen,  und  dafls  es  itn  Seiten  der  Geschlech- 
ter eine  Thorlidl  wire,  wenn  eie  um  der  Vendmldung  eiB* 
zcÄner  ihrer  Mitglieder  willen  ihre  ganae  Stellung  und  die  Rnbe 
des  Staates  preis  geben  wollten.  £g  gelang  ihm,  die  Seini^ 
zu  überzeugen.  Die  AUunioniden  waren  bereit ,  sich  einea 
Gerichte  zu  unterwerfen,  welches  aus  300  Mimieni  Aires  Stan- 
des zusammengesetzt  war;  sie  wurden  hier  des  Fkvveb  gegen 
die  Götter  schuldig  befünden  und  in  den  fiano  gethan.  Sehen, 
von  Allen  gemieden,  zogen  sie  in  langem  Zuge  zur  Ungldcks- 
pforte  der  Stadt  hinaus  und  selbst  die  Gebeine  der  inzwischen 
verstorbeneu  1  aiiiiiienglicder  liefs  man  uiclit  in  attischem  Bo- 
den ruhen. 

In  diesem  Ereignisse  konnten  nur  die  Neider  und  Feinde,  j 
deren  das  hochstrebende  Haus  viele  hatte,  einen  Triuinijh  er-  i 
bücken.    Wer  lieler  sab,  rrkruiiiLc,  wie  krank  die  öffenLliclieii 
Zustande  waren,  wie  ersrliuLfcrl  das  aiigeuieine  Vertrauen.  Zu 
der  inneren  Verstiintrning  kam  äufseres  Mirsgescliick, 

Die  ünterdiiickung  des  kylonischen  Auistaii(l<  s  hatte  Athen 
mit  Megara  in  neue  F«Mn(ls(  haft  gebracht.  Vielleicht  war  Kj- 
loii  selbst  beim  Thea^onrs  und  reizte  gegen  Athen.  Gewifs 
ist,  dafs  Megara  den  saronischen  Golf  beherrschte  und  Sala- 
mis besetzt  hielt.  Durch  feindliche  Wachtschilfe  waren  die 
besten  Rheden  von  Attica,  die  phalerische  wie  die  eleusinische, 
in  Blokade.  Nach  einer  Reihe  mifslungener  Unter nehmungeo 
ergaben  «ich  die  Athener  in  ihr  Schicksal  und  verboten  jede 
neue  Anregung  zum  Kampfe. 

In  diesem  Zustande  feiger  Entmuthigung  lagen  wie  un- 
ter schwerem  Banne  die  edlen  Kräfte  Athens  gefangen.  £s 
kam  Ahes  darauf  an,  diesen  fiann  zu  lösen,  und  dazu  war 
Selon  berufen.    Denn  er  war  nicht  nur  ein  sdiarfer  Beob- 
achter menschlicher  Zustände,  ein  Kenner  der  Zeitveriiiltnisse, 
ein  einsicfatsToller  und  patriotischer  Staatsmann,  sondern  auch  . 
jene  geistige  Kraft,  welche  das  Wort  mit  höherem  Ldl)en  be-  I 
seelt  und  durch  dassdbe  die  Cvemfitlier  bdierrscht,  die  Kraft 
des  Diditers  war  dem  Manne  gegeben,  welchen  Gott  mm  Ret-  | 
ter  des  Staats  ausersehen  und  mit  reidien  Gaben  ausgerdslet 
hatte.    Waren  politisdie  Reden,  die  das  Volk  aufregten,  in 
jener  sehwölen  Zdt  yerboten,  die  Muse  fand  sich  freie  Bahn. 
In  heiliger  Begeisterung,  die  BKemand  zu  stören  wagte,  drängte 
er  sich  unter  das  Volk;  eine  Elegie  von  hundert  Versen,  wcf- 
cfae  unter  dem  Namen  'Salamis'  lange  im  Munde  der  atti- 
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sehen  Jugend  gelebt  hat,  stellte  der  horchenden  Menge  die 
sciiiiiaclivolle  Erniedrigung  dar.  Die  Athener  zeigten  sich  ih- 
res Solan  würdig  uod  kaum  halten  sie  die  letzten  Reiheo  Ter« 
QOiBfflen: 

Aufl  I^ach  Salamis  hinl  LaM  uns  um  4as  liebliche 

EUand 

Uaiqpieiil  Da$  Joob  dar  SdiHiacb  werfen  wir  zornig 

hinab  1 

80  stürzten  sie»  ym^  Beschämung  und  Begeisterung  eingriffen, 
von  Markte  in  die  Schiffe  und  eroberten  Saiamis. 

Das  war  der  erste  salaminische  Sieg,  ein  entsdieidender 
Wendepunkt  im  Leben  der  Athener.  Sie  waren  wieder  Her'-. 

reo  in  den  eigenen  Gewässern,  sie  konnten  wieder  ohne  Schaam 
ihre  Augen  auflieben.  Es  war  der  erste  frische  Luftzug ,  der 
die  dumpfe  Atmosphäre  durchtheilte  und,  was  die  Ilauplbache 
war,  das  Volk  tikannte  in  Solun  seinen  guten  Genius,  dem 
es  sich  mit  vüUem  Vertrauen  hingab,  so  dafs  er  auch  ohne 
amtliche  YoUrnachten  die  Geschidie  seiner  Vaterstadt  leiten 
konnte. 

Wie  tief  aber  Sobn  seine  Aufgabe  fafste,  beweisen  seine 
nächsten  Schritte.  Denn  es  kam  ihm  nicht  auf  ein^e  aufser- 
liche  Erfolge  an,  sondern  auf  die  sittliche  Hebung  der.  ganzen 
Volksgemeinde.  Eine  Staatsgemeinschaft  wird  aber  so  gut,  wie 
jedes  Haus,  durch  Zwist  entweiht;  die  Götter  wenden  ihr  Ant- 
litz ab,  sie  nehmen  nichts  von  unreinen  Händen.  Deshalb  war 
Solon  weit  entfernt,  die  gedrückte  Stimmung,  welche  seit  dem 
Ausbruche  der  inneren  Fehden  zuriickgehüeben  war,  die  durch 
Krankheit  und  schreckende  Wahrzeichen  genährte  Angst 
der  Burger,  das  Gcdihl  der  GottenLiremdung  zu  beschwichti- 
gen oder  in  Leichtsinn  zu  /<  rs treuen,  sondern  er  bestärkte  sie 
in  der  Unruhe  ihres  Gemüliics;  er  erklärte  eine  allgemeine 
Demüthigung  vor  den  Göttern  und  eine  Sühnung  der  ganzen 
ikadt  für  nothwendig.  Um  dieser  ernsten  Feier  eine  durch« 
greifende  Bedeutung  zu  geben,  veranlarsle  er  die  Berufung  des 
fipimenides  aus  Kreta,  eines  Ifannes,  wekher  ein  hohes  prie- 
stcriiobes  Ansehen  bei  allen  Hellenen  genofs  und  Yon  Haus- 
und  Staatsgenossenschaflen  gerufen  xu  werden  pflegte«  um 
durch  Zuspruch,  Unterweisung  und  SAhngebrlueh®  das  ge* 
störte  VerhäHnifs  zu  den  unsichtbaren  Mächten  wiederherzu« 
stellen.  Wenn  Männer  wie  Pia  Ion  an  den  heilenden  Einflufs 
solcher  Mafsregehi  glauhien,  so  darf  man  in  der  Thal  nitlit 
geringschätzig  von  der  Wuksauikeit  ehies  Epimepi|i)es  4^Qkea. 
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Er  war  ein  Prophet,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  daflB  erdnrdi 
WahrsagerkOnste  den  Aberglauben  nährte,  sondern  bo,  dafe 
er  den  sittlichen  und  politischen  Uebelstlnlen  auf  den  Grand 
ging  und  Mittel  der  Abbfdfe  nadiwies.  Er  war  ein  tiefer  ftenrnr 
menschlidier  Zustände,  ein  Arat  nach  dem  Yorbiide  Apidlons, 
dessen  Dienst  er  Terbreitete;  ein  geistiger  Berather,  ein  Mann 
Ton  ersdifittemder  Kraft  des  Worts  und  der  ganzen  Persön* 
lidikeit,  und  mit  diesen  Gaben  war  er  bereit  auf  den  Wunsch 
des  befreundeten  Solon  auch  den  Athenern  zu  dienen. 

Durch  Verbindung  verschiedener  Gottesdienste  war  Athen 
zur  Hauptstadt,  war  Attica  zu  einem  Ganzen  gewürdeii.  Diese 
religiöse  Vereinigung  war  aber  noch  nicht  vollendet.  Apollo 
war  noch  immer  ein  Gott  des  Adels,  seine  ReUgion  eine  Schei- 
dewand zwischen  den  Ständen  der  attischen  Bevölkerung.  Dies 
durfte  nach  Solons  Plan  nicht  so  lileihen.  Epimenides  weihte, 
nachdem  durch  umwandelnde  Opferzüge  die  alte  Schuld  ge- 
sühnt war,  die  ganze  Stadt  und  den  ganzen  Staat  dem  Gölte 
der  ionischen  Geschlechter.  Jeder  freie  Athener  wurde  ihm 
zu  opiVi  ü  herechtif^'t  und  henifen.  Mit  heiügemLorberreis  wur- 
den alle  Häuser  und  Uöte,  alle  Altäre  und  Herde  geweiht.  In 
allen  StraFsen  wurden  Bilder  des  Apolion  Agyieus  aufgeridifet 
und  alle  Athener  schwuren  nun  den  heiligsten  Eid  bei  Zeus, 
Athena  und  Apolion,  wie  dies  seit  Solon  ausdrückliche  Satzung 
war.  Die  Gottesdienste  wurden  neu  geregelt,  Gebete  und  Ge- 
sänge, die  zur  Erhebung  der  Gemüther  dienten,  mitgetheilt; 
heilsame  Dienste  worden  eingesetzt.  Auf  allen  Altaren 
Stadt  ergiühten  neue  Feuer,  «las  Alte  war  yorfiber,  die  schwe- 
ren V^Tolken  zerstreut,  und  es  wandelten  wieder  mit  bekränstea 
Häuptern  die  Athener  heiter  ihren  Göttern  entgegen. 

Nachdem  so  die  Bürgerschaft  gleichsam  neu  gdboren  war, 
kam  Alles  darauf  an,  sie  von  den  inneren  Angdegeidieiteo 
abzulenken  und  auf  die  Bahn  kOhner  Unternehmungen  zu 
ten,  wo  durch  gemeinsames  Kämpfen  und  Siegen  die  tiea 
begründete  Harmonie  dw  Stände  sieh  befestigen  -und  bewäh- 
ren kdnnte*  Welche  gQnstigere  Gelegenheit  konnte  sidi  aber 
SU  diesem  Zwedie  darbieten,  als  die  Bedrängnifs  des  delphi- 
sehen TempebitsesT  Hier  war  der  Kampf  ein  Gottesdienst, 
eine  That  zu  Ehren  desselben  Apolion ,  der  von  Kreta  einst 
nach  Delphi  und  nun  mit  neuer  Segenspende  zu  deu  Athenern 
gekommen  war. 

Solon  war  die  Seele  der  ganzen  Unternehmung.  Ihm  ge- 
lang es  im  Anschlüsse  an  Sikyun  den  Bund  zu  Stande  zu 
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klingen,  mk  wMum  loaisdie  Thstkraflt  nierst  in  die  aigemei- 
O0R  Angelegenheiten  der  Hellenen  eingriff,  das  Buiidesheer  zu 
ffionnk^,  den  Kampf  zu  leiten,  und  als  derselbe  vor  den 
Mauern  von  Kirrha  hartnäckigeren  Widersdind  fand,  die  Ge- 
müther bis  zum  endlichen  Siege  in  ausdauernder  Spaunki-afi 
zu  erhalten. 

Solon  verbrachte  die  zehn  Kriegsjahre  nicht  im  Heerla- 
ger der  Verbündeten.  Er  öberiiefs  die  Auaföhrang  des  Un* 
ternehmens  und  was  damit  an  Waffenehre  und  Gewinn  ver^ 
bunden  war,  seinen  ehrgeizigeren  Bundesgenossen,  weil  er 
selbst  höhere  Gedanken  in  seinem  &upte  trug  und  während 
«ier  Kriegsjahre  nooh  sksh  berofen  nUte,  ein  Werk  zu  be- 
gninen,  yon  weldiem  die  ganze  Zukunft  seiner  Vaterstadt  ab- 
biagen  moTste. 

Athen  war  nach  Eroberung  von  Salamis  aus  einer  klein- 
Heben  Naclibartehde  plötzlich  auf  den  Schaujdatz  der  nationa- 
len Geschichte  getreten.  Es  hatte,  ohne  aut  Sparta  zu  war- 
ten, die  delphische  Sache  in  seine  Hand  genommen  und  eine 
Eidgent >sscnijcliaft  gebildet,  welche  sich  vom  Peloponnes  bis 
Thessalien  erstreckte  und  Staaten  einschlofs,  welche  zu  den 
Spartanern  in  olfener  Feindschaft  standen.  Sparta  mufste  er- 
kennen, dafs  ihm  zum  ersten  Male  eine  ebenbürtige  Macht 
gegenüber  getreten  sei;  es  konnte  das  Geschehene  nimmer  über* 
sehen  noch  vergessen,  und  Athen  mul^te,  wenn  es  nidit  de- 
müthig  wieder  einlenken  wollte,  darauf  gefafst  sein,  seine  neue 
Sidlung  im  Kampfe  vertreten  zu  müssen. 

Wie  wenig  war  es  aber  dazu  gerüstet!  Das  Wichtigste 
fehlte,  nämlich  eine  feste  Einheit  im  Innern.  Die  alten  Par- 
teien, welche  nur  in  Momenten  patriotischer  Aufregung  ver- 
schwanden, tauchten  immer  \^i«ider  aut,  und  zwar  in  solcher 
Erbitterung  gegeneinaiidf  r ,  dals  es  einer  feindlirhen  Macht 
nicht  schwer  fallen  koinUe,  im  eigenen  Heerlager  der  Ath«  iifr 
liire  Bundesgenossen  zu  linden.  Sollte  Athen  also  auf  der 
betretenen  Bahn  vorwärts  gehen,  so  mufste  es  in  sich  erstar- 
ken und  seiner  seilest  gewifs  werden.  Dies  zu  erzielen  er- 
kannte Solon  als  die  Au%abe  säQes  Ld)ens. 

Er  hätte  sie  am  sdiiiellsten  erreichen  können  durch  Ver- 
einigung det  Regierungsgewalt  in  seiner  Hand;  er  hatte  dw 
Macht  dazu.  Yide  erwarteten  nichts  Anderes,  als  dafs  auch 
in  Athen  die  Stürme  der  Parleikämpfe  in  der  Tyrannis  ihren 
AbscWufs  finden  würden,  und  unter  den  Tyrannen  sah  man 
Ißnner,  wdche  mit  Solon  eine  unverkennbare  Geistesverwandt- 


2M 


80L0H  AL8  mmßEMOL 


sebafl  hMm*  Audi  bedorfts  es  ohse  Frage  einelr  gesteiger- 
ten und  in  eine  Hand  gelegten  )fedht?oUkoinmeidieit,  im  den 

Staat  in  eine  neue  Verfassung  hinüberzuleiten,  und  darum  ha- 
ben ihn  auch  wohlgesinnte  Zeitgenossen  getadelt,  dafs  er  die- 
sen Weg  verschmäht  und  datiurdi  ander en  GewallherrschalLtiü 
die  Bahn  geöffnet  habe. 

Solon  verwarf  jeden  Gedanken  der  Art  mit  der  vollen 
Entsdiiedeiiheit  eines  Mannes,  dem  es  nicht  um  Befriedigueg 
selbstisclier  Gelüste  und  um  trügerische  Grofse  zu  thun  war. 
Er  wollte  nicht  durch  schlechte  MiUel  Gutes  erreichen.  Ihm 
kriMi  Alles  ihn  auf  an,  dafs  auf  gesetzHchem  Wege  das  groise 
Werk  gelänge;  sein  Athen  sollte  den  Ruhm  haben,  in  dem  Zeit- 
alter der  Umwälzungen  allein  ohne  Kampf  und  Verbrecheu 
sich  neu  zu  ordnpn  und  durch  freien  Bnrgci  <  iifschlurs,  durch 
friedliche  Annahme  einer  als  heilsam  anerkannten  Gesetzge- 
bung aus  den  Wirren  seiner  gesellschaftlichen  Zustande  zu  ei- 
ner zeitgemäfsen  Umgestaltung  zu  gelangen.  Dazu  genügte  frei- 
lich kein  Gesetzbuch,  wie  das  des  Drakon,  sondern  mit  schö- 
pferischer Kraft  mufste  ein  ganzer,  in  sich  zusammenhängen- 
der Organismus  gebildet  werden,  welcher,  dem  attiseben  Ge- 
meinwesen angemessen,  ihm  eine  sichere  Neugestaltung  vor- 
zeichnete, ohne  dem  bewegten  Leben  Gewalt  anzathun.  Wie 
in  der  Werkstätte  des  ErzgieDsers  das  fliefsende  Metall  so  ge> 
leitet  wird,  dass  es,  indem  es  verglOht,  die  vom  Künstler  vor- 
gebildete Form  annimmt,  eine  neue  Gestalt  voll  Ebenmafs  und 
unerwarteter  Schönheit:  so  sollten  nun  die  in  voller  Gähnug 
begriffenen  Volkskräfte,  weldie  die  Formen  der  alten  Staats- 
geseUschaft  gesprengt  hatten,  neu  geordnet  und  gefonat  wer- 
den ,  so  dass  aus  der  aufgelösten  Masse  gleiehsam  ein  neuer 
und  kräftiger  Leib  des  Staats  erwachse» 

Dabei  verfid  er  nicht  in  den  Fehler  idealistiseher  Staats- 
künsüer,  welche  ungeduldig  und  vorschnell  auf  ihre  letzten 
Ziele  lundrängen,  sondern  er  begann  damit,  dem  ganzen  Baue 
feste  und  breite  Grundlagen  zu  sichern.  Sein  nächstes  Au- 
genmerk war  daher  die  Lage  des  Volks.  Zu  einer  neuen  und 
hoffnungsreichen  Zukunft  beduilte  es  vor  Allem  eines  freudi- 
gen Muthes;  wie  sollte  aber  das  unfreie,  seufzende  Volk  auf 
den  mit  Schulden  belasteten  Ackergütern  zu  solchem  Gefühle 
sich  erheben  ?  Bheben  diese  Missverhaltnisse,  so  war  es  wie 
ein  Hohn,  v/pi\u  man  statt  Linderung  der  leiblichen  Aothstände 
politische  (Terechtsame  anbieten  wollte.  Verleihungen  dieser 
Art  mussLeu  ja  auch  ganz  bedeutungslos  seiii,  so  lange  die 
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kieinen  Ackerleute  in  voUBtändiger  Abhängigkeit  von  den  £ii* 
patriden,  ihren  Grund-  und  Schuldhcrren ,  standen. 

Barum  mufste  mit  deiii  Schwersten  begonnen  werden.  Denn 
wo  findet  der  Gesetzgeber  eine  schwierigere  Aufgabe,  als  wenn 
es  gilt,  der  wachsenden  IVoth  zu  steuern  und  den  schwcrru 
Bann  zu  heben,  welcher  verarmte  Yoiksklassen  immer  {'wi'er 
und  tiefer  niederdrückt?  Solon  wurde  Ixi  diesem  i{<'s(ieben 
durrb  zweierlei  wesenüicii  untei  stutzt.  Das  Eine  war  die  gün- 
stige Stimmung  seiner  Mitbürger,  von  denen  er  die  Verstän- 
digeren überzeugt  hatte ,  dafs  sie  nur  durch  rechtzeitige  Opfer 
ihre  SteUong  im  Staate  zu  retteo  vermdcbten;  das  Andere  war 
die  Gunst  eines  attischen  Klimas  und  anes  griechischen  Bo- 
dens. Bei  der  Leichtigkeii  dc8  Lebens,  welche  der  Süden  ge- 
währt, bei  der  grofsen  Genfigeamkeit,  welche  das  Volk  von 
Athen  auszeichnete,  konnte  der  Nothstand  niemals  eine  solche 
Höhe  emtehen,  wie  in  Nordlindern,  wo  der  Menaeh  eiacr 
Menge  Ton  Ifitteln  bedarf,  um  der  raidien  Natur  gegenüber 
sein  Danein  ancli  nur  in  erhalten.  £lne  Volkanoth  in  iitfica 
entsprang  ans  Ursachen,  welcbe  eher  aitf  dem  Wege  der  Ge- 
setzgebung gdioben  werden  konnten.  Es  war  vor  Allem  der 
Draek  der  GddverfaSltnisse. 

Die  ersten  Gold-  und  Sübermfinzen  smd  als  Waare  ans 
Asien  nach  Hellas  gebracht  worden.  Altanthlich  kamen  sie  als 
Md  m  Gefaraacfa;  suerst  bei  den  Kaufleuten  im  Betriebe  ih- 
rer dberseeisehen  Gesdiäfte,  dann  wurde  es  auch  im  einhei- 
mischen Verkehre  zur  Hetjelung  gegenseitiger  Verbindlichkeiten 
gebräuchlich.  Dadurch,  dals  alle  Gegenstände  des  Lebensbe- 
darfs nach  und  nach  auf  bestimmte  Werthpreise  gesetzt  wur- 
den, vertheuerte  sich  iiotliwendig  das  ganze  Li'b<  n  ,  Jedermann 
gebrauchte  Geld  und  doch  gab  es,  auch  nachdem  der  Staat 
nach  Vorgang  des  Pheidon  eigenes  Geld  zu  prägen  angefangen 
hatte,  noch  lange  Zeit  hindurch  nur  wenig  baarcs  Geld  im 
Lande.  Der  geringp  Vorrath  war  meist  in  den  Händen  der 
Kauf-  und  Geschäftsieute;  sie  hatten  es  in  ihrer  Gewalt,  (iwi 
Werth  des  Geldes  zu  bestimmen  und  steigerten  den  Zinsfiifs 
so  hoch  wie  möglich.  Sowie  nun  das  Geld  aufgehört  hatte 
eine  Waare  'v^'ie  andere  Marktwaaren  zu  sein,  seit  auch  der 
gemeine  Mann  es  nicht  mehr  entbehren  konnte,  erwuchs  dar- 
aus eine  grofse  Bedrückung,  welche  auf  den  kleinen  Leuten 
um  so  schwerer  lastete,  da  das  im  Interesse  der  Besitzenden 
geltende  Schuldrecht  von  unerbittlicher  Strenge  war.  So  kam 
a,  da£s  der  Wucher  wie  ein  giftiges  Unkraut  die  Kraft  des 
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LaBdes  aoiHig  und  wtdirte.  Eüb  fMer  Hanssluid  mdi  im 

andern  war  eingegangen,  ein  Hof  nach  dem  andern  verpfän- 
det, und  am  Rande  der  Aecker  sah  man  zahlreich  die  Steiu- 
jjleiler  aufgerichtet,  welche  die  Schuidsumrnen,  für  welche  sie 
verpfändet  waren,  und  die  Gläuhiger  nariiitm.  Die  unheilvoUe 
Spaltung  der  Bevölkernnfr  in  Arme  und  PuMrli«'  nahm  zu  in 
drohender  Weise.  Wahrend  es  den  Ueichen  leicht  wurde  ihre 
Capitalien  zu  vervielfachen,  gelang  es  von  den  kleinen  BesilzerB 
nur  Einzelnen  sich  emporzuar heilen»  In  den  iJauplehenen  des 
Landes  war  der  kleine  Gründl) (  sitz  und  damit  der  freie  Itil* 
tidstand,  in  welchem  Soion  die  Zoknnfl  setner  Vaterstadt  er- 
kennen mufste,  sehr  zusammen  geschmolzen,  wShretad  sidi 
in  den  DergdistrictMi  und  an  der  Küste  eine  neueningssucb- 
tige  Be^ölkerang  immer  kräftiger  regte. 

Hier  mufste  geholfen  werden;  hier  durfte  ein  entschlos- 
sener Staatsmann  auch  vor  solchen  Mafsregelii  nicht  Scheu 
tragen,  welche  um  des  cremeinen  Besten  willen  in  das  geltende 
Privatrecht  eingriffen  mal  sich  ohne  wesenüiche  Beeiiilniehti- 
gung  der  Gläubiger  nicht  durchsetzen  Ji<  lV;en.  Das  PfänHfini^s- 
recht  wurde  eingeschränkt;  es  durfte  fortan  nicht  mehr  auf 
die  Person  des  Schuldners  und  seine  Familie  ausgedehnt 
werden.   Der  Staat  ehrte  sich  sdhst,  indem  er  die  Möglich- 
keit auflioh,  dafs  ein  Bürger  den  andern  zum  Leibeigenea 
hatte  oder  in  die  Sklayerei  Terkaufte.  Ferner  wurde  der  Zios- 
fufs  von  Staats  wegen  geregelt  und  dadurch  dem  Wucher  eis 
Damm  gesetzt   Die  eingreifendste  Maferegel  aber  war  äit^ 
dafs  man  den  Mdnzfufs  y^nderte.   Solon  liefs  die  Dracfaaw 
leichter  prägen,  so  dafs  100  neue  Drachmen  73  allen  an 
Silherwerth  gleich  kamen,  und  bestimmte  dann,  dals  alle  aus- 
stehenden Schulden  nacli  dem  neuen  Munzfufse  zurückgezahlt 
werden  sollten.    Wer  also  1000  Dracliiiicn  schuldete,  dem 
wurde  seine  Schuld  um  270  Drachmen  erleichtert;  die  Mnfs- 
regel  kam  Allen,  welche  in  Geldverhindlichkeiten  standen, 
Armen  sowohl  wie  Reichen,  zu  Gute,  den  Ersteren  aher  natür- 
lich in  vorzüglichem  Grade.    Wahrscheinlich  wurde  aiirh  die 
Rückzahlung  in  bestimmten  Terminen  durch  andere  V«^n- 
•tigungen  erieichtert  Ein  Mann  wie  Sdan  konnte  durch 
mikie  Gewalt  seiner  PereOnfichkeit  und  durch  die  kluge  Be- 
nutzung günstiger  Stimmungen  Aufserordentliches  errttcheo. 
Der  Staat  selbst  liefs  seine  Schuldner  frei  und  verzichtete  irf 
die  ausstehenden  Geldbufsen.    So  wurchi  viele u  Ackerbauers 
die  Möglichkeit  gegeben,  eine  neue  geordnete  Wiilhschaft  za 
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b^imien,  «nd  setnes  Erfolges  froh  durfte  der  edle  Solen  in 

seinen  Gedichten  die  Mutter  Erde  zum  Zeugen  anrufen,  dals 
sie  durch  ihn  von  der  veihalsten  Last  der  Pfandsteine  be- 
freiet worden  sei.  Um  aber  tin  die  Zukunli  dem  Uebcl  zu 
bleuem  winden  Gesetze  gegeben,  welche  dem  Laudkaule  der 
Kapitalisten  Scliniiiken  setzten,  dem  Ein^^ehen  der  Bauerhüfe 
und  der  Vereinigung  vteier  Gruudstückie  in  einer  üand  vor» 
beugten. 

Das  war  eroe  Reihe  segensreicher  Bestimmungen;  sie  ga- 
ben dem  Volke  Yortheile,  welche  an  anderen  Orten  nur  uih- 
ter  den  hlutig^ten  Unruhen  erreicht  worden  sind,  und  zwar  auf 
eine  viel  weniger  sidiere  Weise.  Denn  jene  Eingriffe  in  die 
fiddverliiHiiisse  waren  so  wenig  von  ubelem  Einflüsse  auf  den 
^entliehen  Kredit,  ihifs  gerade  in  Athen  trotz  aller  Schwan- 
kangen  der  Politik  der  Geldverkehr  eine  grofse  SicherheU  und 
Slätigkeit  hatte.  Der  Münzfuls  ist  nach  Solon  nie  wieder  her- 
abgesetzt wurden.  Die  angedeuteten  Mafsregeln  büdeten  zu- 
sammen die  sogenannte  Seisaebtbeia ,  d.  h.  die  Erleidileiung 
der  Lasten,  welche  das  Volk  drückten.  Es  kf>nnte  nun  freier 
und  niuthiger  einer  neuen  politischen  Entwickciuug  entg^ea 
gehen. 

Auch  hier  fafste  Solon  die  gegebenen  Yerfailltnisse  klar  ins 
Auge. 

Die  freien  Leute  von  Attica  zerfielen  in  zwei  ganz  verschie- 
dene  Klassen;  es  waren  vollberechtigte  Börger,  so  viele  ihrer 
jener  geschlossenen  Zahl  von  Fanulien  angehörten,  oder  un* 
berechtigte  Einwohner,  welche  nichts  als  Frettieit  und  Rechts- 
schulz hatten.  Dieser  scbrofl'e  Standesunterscliied  war  nicht 
mehr  zu  halten;  in  der  Volksmenge  war  der  Widerspruch  zu 
niaciilig,  in  der  engeren  Bnrgeiscbaft  zu  wenig  Einigkeil,  um 
ihm  mit  Erfolg  entgegentreten  zu  küiinen.  Es  mufste  das 
Hesen  der  SttUitsgenieinschaft  in  einem  neuen  Sinne  aufge- 
fafst  werden,  in  weichem  dieser  Gegensatz  eine  Ausgleichung 
£Mid. 

Der  Staat  der  Athener,  lehrte  Solon,  ist  nicht  eine  Anstalt, 
an  welcher  nur  so  und  so  viel  Famüieo  wie  durch  Erbrecht 
einen  vollen  Antheil  haben,  sondern,  wie  die  Religion  des 
ApoUon  eine  Allen  gemeinsame  geworden  ist,  so  soll  auch 
der  Staat,  welchen  die  ionis(^en  Geschlechter  begründet  haben, 
alle  freien,  von  attischen  Aeltern  geborenen  Einwohner  umfas- 
seil.  Alle  haben  gleichen  Aiilheil  an  den  \ortlieilen,  die  er 
bietet,  Alle  aber  aucii  die  entsprechenden  Verpflichiuugea  zu 
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erfüllen.  Darum  dürfea  aber  nicht  Alle  gleichberechtigt  sein; 
denn  es  wäre  unbillig,  wenn  der  Athener,  dessen  Familie  seil 
Jahrhunderten  in  dei-  Ebene  dos  Kephisos  begütei't  ist,  iiiclit 
rnvhv  Autheil  am  Staate  hätte  als  ein  Handarbeiter,  welcher 
zu  Hause  ist,  wo  er  Verdienst  findet.  Suluii  machte  die  Be- 
reitwilii^keit  und  die  FähigiieU,  dem  Staate  zu  dienen,  /um 
Mafsstabe,  nach  welchem  einem  Jeden  sein  Aatheü  an  deu 
bürgerlichen  Rechten  zugemessen  wurde. 

„Geld  macht  den  Mann",  das  war  schon  längst  ein  Sprich- 
wort von  unbeslritlener  Wahrheit  geworden,  so  sehr  auch  dar- 
über die  Bewuruleicr  der  guten  alten  Zeit  klagten  und  eifer- 
ten. Soion  machte  das  Einkommen  zum  Mafsstabe  politischer 
Berechtigung,  aber  nicht  den  Vorrath  an  baarem  Gelde  (deun 
sonst  wären  die  Kaufleute «  Rheder,  Fabrikanten  und  Geld- 
wechsler obenan  gekommen  und  die  Wucherer  htttea  am  finde 
die  fahren  des  Staates  davon  getragen),  sondern  den  Ertrag 
vom  eigenen  Acker.  Grundbesitz  wurde  also  die  Bedingoag 
jedes  poUtischen  Einflusses.  Dadui'ch  stieg  der  Werth  des  Lan- 
des; dadurch  wurde  der  übermäfsigen  Neigung  des  tonischen 
Stammes  zum  bewegUclien  Besitze,  dadureb  dem  schnellen  Wecb* 
sei  des  Wohlstandes  eine  Schranke  gesetzt  Die  alten  erbge- 
sessenen Familien  blidien  in  Ansehen,  eine  gteicliMgfaige  Vcr- 
theilung  des  Landes  wurde  begünstigt,  weil  Alle,  die  persön- 
lichen AntheU  an  der  Staatsverwaltung  zu  haben  wfinschteo, 
ein  gewisses  Mafs  Ton  schuldfreiem  Grundbesitze  sich  zu  er- 
halten oder  zu  erwerben  suchen  mu£sten.  Den  jungen  Eupa- 
triden  war  ein  heilsamer  Antrieb  gegeben,  ihr  vAteriiches Gut 
ordentlich  zu  bewirthschalten,  den  Andmn  aber,  die  empor- 
kommen wollten,  sich  anzukaufen  und  mit  dem  Boden  des 
Landes  gleichsam  zu  verwachsen.  Thatsachlich  war  die  Aen* 
derung  nicht  so  bedeutend,  wie  sie  dem  erscheinen  mufs,  wel- 
cher nur  die  neuen  Gesichtspunkte  in  das  Auge  faist,  ans  denen 
sie  hervorging.  Denn  die  Eupatriden  waren  die  Keicheui  hie 
bildeten  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Grundbesitzer.  Es 
winden  ihrien  also  ihre  Rechte  gewissermafsen  nur  unier  au- 
dei  eiu  Titel  neu  verbürgt.  Darin  aber  lag  der  grofse  Unter- 
schied, dafs  diese  Kechte  niclit  mehr  ein  unveränfserlicher 
Besitz  waren;  sie  konnten  jetzt  von  den  Einen  verloren,  von 
den  Andern  abei*  durch  FieiTa,  Talent  und  Glück  erwoibea 
werden. 

Tim  den  richtigen  Mafsstab  für  die  neue  Gliederung  der 
Bürgerschaft  zu  gewinnen,  mui^  das  Gesamtvenaogen  des 
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Volkä  an  liegenden  Gründen  genau  bestimmt  werden;  es  wur- . 
den  Stalls  tische  VorzeichiiisBe  angelegt,  wie  dergleichen  in  dea 
Reichen  des  Morgenlandes  und  namentlich  bei  den  Aegyptertt 
seit  alten  Zeiten  in  Gebrauch  waren  and  dem  weltkundigen 
Solon  zum  Vorbilde  gedient  haben  mögen.  In  Attica  mufate 
jeder  fieBitser  das  jlbriiehe  Einkommen  von  aciaem  Acker  seibat 
angeben,  wie  dies  den  Bürgern  eines  freien  Gemeinwesens  go» 
nemte.  Eine  trögerisdie  Unterspritzung  war  nicht  za  befördb- 
ten;  sie  konnte,  wenn  sie  versucht  wurd(%  hd  den  durchsich- 
tigen Verhäl Luissen  des  kleinen  LäniidHus  kaum  veibuigea 
bleiben.    Von  Zeil  zu  Zeit  wurde  die  Schätzung  wiederholt, 
damit  sie  zu  dem  wechselnden  Stande  des  Güter  wer  Ihes  in 
richtigem  Verhältnisse  hleibe.  Man  Ifgfo  aber  nicht  das  Gnind- 
Termögen  selbst,  sondern  den  iieinerlrag  der  Besitzung  zu  Grunde. 
Wie  dieser  Ertrag  bestimmt  wurde,  ist  nicht  vollkommen  deut* 
lieh.  Doch  scheint  er  sich  zum  Werlhe  des  Eigenthiims  wie 
1  zu  12  verhalten  su  haben,  so  dafs  ein  Einkommen  von  500, 
300, 150Mafo  Getreide  einen  Werth  von  6000,  »600,  1800  dar- 
stellte.  Die  wichtigste  Getreideart  war  aber  für  Attica  die  Gerste, 
die  den  eigentlicfaen  Unlerfaalt  der  Bevölkerung  bildete  ;  darnach 
bestimmte  also  Selon  die  verschiedenen  Vermögensklassen. 

Wer  zur  ersten  Vermogensklasse  geliören  wollte,  musste  ei- 
nen Grundbcöilz  nachweisen,  welcher  nach  durchschnittlicher 
Berechnung  ein  reines  Einkonuncn  von  500  Schefleln  Gerste  ab- 
warf, oder  ein  entsprechendes  Mafs  von  und  Gel.  Das 
waren  die  Penlakosioinedimnen  oder  Funfliundertscliofreler.  Da 
nun  zu  Solons  Zeit  der  Marktpreis  des  ScheiTels  eine  Drachme 
(4  gGr.)  betrug,  so  hatten  die  Bürger  der  ersten  iüasse  als 
Minimum  ein  Steuerkapital  von  6000  Drachmen  oder  1  Ta^ 
leiiie.  Zur  zweiten  oder  Aitterklasse  war  ein  Grundbesitz  von 
3600,  zur  dritten  oder  Zeugitenklasse  ein  Grundbesitz  Ton 
1800  Scheffdn  oder  Drachmen  Werth  erforderlich.  Da  es  aber 
uabflhg  gewesen  wftre,  wenn  der  Staat  naeli  gleichem  Verhält- 
nisse die  Einkfinfte  da*  Rmdieren  und  der  Aermeren  in  An- 
spruch nehmen  wollte,  so  waren  die  Leute  der  zweiten  Klasse 
nur  mit  iiOOO  (\  Talent  =  30  Minen),  die  der  diiiica  nur  mit 
1000  Drachmen  oder  10  Minen  eingeschrieben.  Die  l^ropor- 
Üonen  sanken  also  in  der  Weise,  dafs  bei  den  Penlaküsioine- 
(Irmnen  das  ganze  Vermögen,  bei  den  Uiilern  ^,  hei  den  Im- 
giten  I  als  Steuerkapital  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Alle,  welche 
mit  ihrem  Einkommen  unter  der  Schätzung  der  Zeugiten  hhe- 
ben  und  also  keioan  Grundbesitz  hatten ,  welcher  ihnen  eine 
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bfirgeriiche  Selbstfindlgkeit  sielierle,  bildetoi  xusamiiieB  die 
Klasse  der  Lohnarbeiter  oder  Thetea«  Sie  waren  von  aller 
BeBteaerang  frei. 

Diese  Vermögensklassen  sind  freilieb  nicht  so  xa  betracfa- 
teOf  als  wenn  der  Staat  die  Absicht  hätte,  nach  dem  gegebe- 
nen Mafsstabe  eine  r^eknalSsige  Besteuerang  mi  erheben,  om 
dadurch  die  Mittel  för  die  Verwaltung  herbeisuschaffeiL  Aber 
es  war  jetzt  die  Möglichkeit  gegeben,  in  vorkoimnenden  Fällen 
nach  gerechtem  Verhältnisse  die  Kräfte  der  Burger  heranzu- 
ziehen uiul  Lei  aufserordeiUlichen  liediiiiiiibbon  desStaaU  mufsle 
Jeder  nach  seiner  SchaUung  bereit  sein  ihm  auszuhelfen.  Die 
wesentlichen  und  regelmäfsigeu  Leistungen  bezogen  sich  abef 
auf  die  Vertheidigung  des  Landes,  indem  die  drei  ersten  Klas- 
sen die  PÜicht  und  das  Ehrenrecht  hatten,  die  vollgeröstete 
Heeresmacht  des  Staates  zu  bilden  und  die  KiiegsniiUel  tier- 
beizuschalTen.  DalÜi  hallen  auch  nur  sie  Zutritt  zu  den  Aeui- 
tern,  mit  welchen  Macht  und  Ehre  veibuudeii  war:  nur  sie 
konnten  in  den  Rath  der  Vierhundert  gewählt  werdeu,  weicher 
die  Regierungsgeschäfte  verwaltete.  Die  ersten  iiegierungstel- 
len  aber,  die  der  neun  Archonteu,  waren  der  ersten  Klasse 
vorbehalten. 

Freilich  mufs  die  ScheiTelzahl  als  ein  ungenügender  Mals- 
stab erscheinen,  um  darnach  die  Würdigkeit  zu  bürgerlichen 
Aemlem  zu  bestimmen.  Aber  man  bedenke,  da  Ts  der  Acker- 
bau nach  der  Ansicht  der  Alten  die  einzige  Beschäftigung  war, 
welche  den  Menschen  an  Leib  und  Seele  gesund,  kräftig  und 
tapfer  erhielt.  Der  eigene  Acker  war  es,  der  mehr  als  alles 
Andere  den  Burger  mit  dem  Staate  unauflöslich  verknüpfte, 
welcher  Bürgschaft  gab,  dais  der  Besitzer  mit  Gut  und  Blut 
einstehen  würde  für  den  gememsamen  Herd  des  Vaterhindes. 
Yfer  nur  auf  Geldumsatz  seinen  Wohlstand  gründete,  gehdrtei 
wenn  er  noch  so  reich  war,  in  die  lUasse  der  Theten. 

Was  aber  die  Abstufung  unter  den  Grundbesilaem  betrifft» 
so  ging  Solen  von  der  Ueberaeuguug  aus,  dafs  nur  ein  gröfserer 
Landbesitz  geeignet  sei,  diejenige  Mufse  und  Sorgenfireiheit  zu 
gewähren ,  welche  dazu  gehört,  wenn  Einer  sich  mit  den  AfTeatr 
heben  Angelegenheiten  beschäftigen  will.  Auch  die  freiere  Aus- 
bildung des  Geistes,  wddie  erforderlich  ist  um  mit  überlegener 
Einsicht  und  Kraft  an  der  Staalsregierung  Theii  nehmen  zu  kön- 
nen, gedeiht  in  der  Regel  nur  unter  der  Gunst  eines  gewissen 
Familienwohlstandes.  Endlich  aber  mufste  Solon  darauf  be- 
dacht sein ,  alle  schruifen  und  plölziicheu  Veränderungen  in  der 
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Staatsgesellschaft  zu  vermeiden.  Da  mm  bis  dahin  diV  Enpa- 
tiiden  ailein  Uebung  und  Erfahrung  in  öffentlichen  Gescliatten 
hatten,  war  es  zweckmälsig  und  wuhltliätig,  dass  dieselben 
ihnen  Torzugsweise  überlasaea  blieben.  Nur  unter  dieser  Be- 
dingung konnte  Solon  des  guten  Willens  des  ersten  Standes 
gewib  sein,  wie  er  selbst  mit  edlem  Freimuthe  zu  sagen 
ptegte,  nicht  die  unbedingt  besten  Gesetze  glaube  er  den 
Athenern  gegeben  zu  haben,  aber  woU  die  besten  unter  de* 
neB,  welche  sie  angenommen  haben  Wörden.  Es  war  aber 
keiR  starres  Prifflegium  mehr,  welches  dem  Adel  seine  Stel- 
lung sicherte,  sondern  Jeder,  der  Kraft  und  Willen  hatte, 
konnte  sich  empor  arbeiten.  Aufserdom  crab  der  Zutritt  zu 
den  Rallisfttcllen  und  mancherlei  Regierungsam tern  auch  den 
kleineren  Grundbesitzern  Gelefrenbeit,  sich  mit  den  Geschäften 
bekannt  zu  machen.  Dadurch  winde  polifisrho  Erfahrung  m 
immer  weiteren  Kreisen  verbreitet,  und  wenn  auch  noch  im- 
mer der  bei  Weitem  zahlreichste  Theil  der  Bevölkerung  an 
der  Ausübung  von  Regiemngsgewalt  keinen  Antheil  hatte,  so 
war  doch  die  Erneuerung  eines  geschlossenen  uiid  starren 
Adelsregimeats  fibr  alle  Zdten  nnm6gUch*  Denn  ansgeschlos*- 
M  Ton  dem  gemeinsamen  Staatsleben  war  unter  den  freien 
Athenern  Keiner.  Alle  Klassen  waren  berufen,  mit  gleichem 
Stimmrechte  an  den  Versammlungen  der  Burgerschaft  Theil 
zu  nehmen,  auf  welcher  die  eigenüiche  Staatshoheit  beruhte. 
In  ihnen  wurden  die  Beamten  des  Staats  gewählt,  so  dafs 
nur  solche  Männer  die  Regierung  führten,  welchen  das  Ver- 
trauen des  Voiiis  die  Macht  übergeben  hatte.  In  den  IJfir- 
gprvprsammlungen  wurde  über  organische  Gesetze,  ülier  Krieg 
und  Frieden  abgestimmt;  aus  denselben  Versammlungen  gingen 
eodiich  auch  durch  freie  Wahl  die  Geschworenengerichte  her- 
W,  welche  in  allen  das  Gemeinwohl  betreffenden  Criminal- 
fiUen  die  Entscheidung  hatten  und  zugleich  die  Instanz  bil- 
deten,  an  welche  jedem  Bürger  Yon  dem  Ausspruche  der  ricfa- 
terlictai  Beamten  die  Berufung  fireistand. 

Im  Anfange  zwar  waren  die  Bürgerversamndungen  nur  sei« 
tea;  die  laufenden  Regierungsgeschäfte  blieben  in  den  Händen 
des  Raths  und  der  Beamten.  Aber  der  Grundsatz  bürger- 
licher Freiheit  und  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  war  ausge- 
sprochen; dem  ganzen  Volke  war  das  Heil  des  SUats,  die 
oberste  Pflege  des  Rechts  anvertraut;  kein  Stand  desselben 
war  in  einer  Lrige,  welche  ihn  gezwungen  hätte,  ein  Sklave 
oder  ein  Feind  der  bestehenden  Ordnung  zu  sein.  Vielmehr 
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waren  Alle  beim  Wohle  des  Ganzen  hetheiligl,  AUe  hatten  die 
Verpflichtung  und  das  Interesse,  den  Staat  iu  luieg  und  Frie- 
den einmüthig  zu  vertreten. 

Solon  erkannte  besser  als  alle  Anderen ,  welche  Keime 
künftiger  Entwicklung  in  seiner  Verfassung  lagen;  auch  konnte 
er  bei  der  allgemeinen  Strömung  der  Zeit  und  dem  beweg- 
lichen Charakter  seines  ionischen  Volks  nicht  zweifelhaft  sein, 
nach  welcher  Seite  hin  sie  sich  vorzugsweise  wenden  würde. 
Darum  hielt  er  es  für  uneriärslidi ,  dem  Stafttsschiffe,  ehe  es 
auf  die  hohe  See  ging,  noch  einen  Anker  mitzugeben,  mit 
welchem  es  gegen  Wellen  und  Strömung  auf  festem  Grunde 
sich  anhalten  könnte«  Neben  dem  Senate,  dem  jsbriicfa  wech- 
selnden Bürgerausschusse,  welcher  seiner  Stimmung  und  Oe- 
sinnung mdk  das  Organ  der  Volksrersammlung  sein  mubte, 
bedurfte  es  nach  seiner  Ueberseugung  noch  eines  conserrati- 
ven  Gegengewidits,  einer  aus  lebenslänglichen  Mitgliedem  be- 
stehenden Behörde,  welche,  von  den  Schwankungen  der  Tat- 
gesstimmung  unabhängig,  berufen  wSre  Toradmellen  Neuernn- 
gen  mit  hoher  Amtswfirde  entgegemutreten,  Sitte  und  He^ 
kommen  zu  hflten  und  dne  allgemeine  Oberaufsieht  des  Ge- 
meinwesens zu  führen.  Zu  dieser  l^elhing  bestimmte  er  den 
mit  den  heihgsten  Erinnerungen  der  Vorzeit  umgebenen  Areo- 
pag.  Indem  nur  solche  Männer  aufgenommen  wurden,  wel- 
che in  den  obersten  Aemtern  dem  Vaterlande  tadellos  gedient 
hatten,  vereinigte  er  in  diesem  Collegium,  was  an  hervorra- 
gender Einsicht  und  Lebenserfahrung  in  Athen  war.  Hier 
hatten  die  Manner  der  alten  Geschlechter  reichliche  Gel^en- 
heit,  das  Gute  der  aUen  Zeit  kiäUig  zu  vertreten  und  auch 
in  solchen  t  ällen,  wo  zu  richterlichem  Verfahren  kein  Anlafs 
war,  jeder  schädüchen  Unsitte,  weiche  die  Gesundheit  des  Ge- 
meinwesens bedrohte,  jedem  anstöfsigen  Unwesen,  jeder  Tie- 
fahrdung  der  öffentlichen  Ruhe  mit  strenger  und  verantwor- 
tungsfreier Polizeigewalt  enf gegenzutreten. 

Solon  ordnete  aber  nicht  nur  die  Gewnlten,  welche  das 
Gemeinwesen  leiten ,  welche  das  Recht  bilden  und  wahren 
sollten,  sondern  er  benuUte  die  grofse  Reform  des  Staats, 
um  seihst  eine  wichtige  Reihe  von  Rechtsbestimmnngen  zu 
erneuern  oder  neu  zu  schaffen,  auf  dafs  sie  im  lebendigen 
Zusammenhange  mit  der  gesammten  Staatsverfaissung  zur  Gel 
tung  kämen.  Er  benutzte  die  gehobene  Stimmung  des  Volks, 
den  geistigen  Schwung  desselben,  welchen  er  zu  erwecken 
gewufst  hatte,  um  sitlBchen  Grundsätzen,  fSbop  deren  Wah^ 
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alle  gebädetra  H^enen  nur  cansthiiiiiig  denken  konnten, 
cme  neue  Anerkennung  zu  geben  und  sie  als  heilige  Grund- 
gesetze des  attischen  Gemandelebens  in  eindriiiglicher  Spruche 
km  lunnistdleo.  Das  war  der  dritte,  der  auf  Recht  und 
Süle  bezögiiche  Theil  seines  grofsen  Werks. 

Zunächst  war  er  auch  hier  bestrebt,  die  Volkskräfte  aus 
den  Fessehl  zu  lösen,  welche  ihre  freie  Entwickeln ng  hemm- 
ten. Wie  er  die  Athener  alle  zu  Bürgern  des  Staats  gemacht 
hatte,  so  machte  er  die  Burger  zu  freien  Eigenthümern  ihres 
Landes  und  Vermögens.  Bis  dahin  nämlicV  stand  der  Ein- 
zelne niit  Allem,  was  er  hatte,  so  durchaus/im  Verbände  der 
Familie,  dafs  er  auch  über  sein  selbsterworbenes  Gut  keine 
lebtiriDige  Verfügung  erlassen  konnte.  Gdd  und  Gut  mufste 
in  der  Familie  bleiben ,  auch  wenn  keine  Kinder  da  waren. 
Solon  war  es,  der  für  diesen  Fall  eine  freie  tesLauiciitarische 
Verfügung  zuerst  gesetzlich  machte,  so  dafs  jeder  Bürger,  von 
äufsercn  Rücksichten  ungebunden,  seinen  Erben  wählen  und 
an  Kindesstatt  annehmen  konnte.  Dadurch  wurde  die  Erhal- 
tung der  einzelnen  Häuser  begünstigt,  die  Lust  zum  Erwer- 
l^en  gefördert  und  der  persönlichen  Zuneigung  im  Gegensatze 
zu  einer  äuTseren  Nothwendigkeit  eine  vollere  Bereditigung 
gegeben. 

Eben  so  wtu*de  die  Hausmacht  des  Vaters  beschränkt, 
um  auch  hier  an  Stelle  eines  starren  Prinzips  die  höheren 
Gesichtspunkte  der  Sitthchkeit  und  des  Staats  zur  Geltung  zu 
bringen.  Die  Ehre  des  Alters,  die  Pflichten  kindücher  Dank- 
l^aiieit  suchte  Solon  auf  alle  Weise  zu  fördern.  Aber  auch 
im  eigenen  Sohne  sollte  der  Vater  den  künftigen  Bürger  ei- 
nes freien  Gemeinwesens  ehren;  darum  wurde  ihm  das  Recht 
genommen,  sein  Kind  zu  Terpfanden  oder  zu  verkaufen.  Dns 
Gesetz  schützte  auch  den  unmündigen  Sohn  gegen  willkür- 
liche Enterbung  und  Verstofsung;  es  sorgte  audbi  für  seine 
Erziehung,  indem  es  dem  Vater,  der  dieselbe  vernachlässigt 
hatte,  jeden  Anspruch  auf  Alterversorgung  von  Seiten  sdner 
Kinder  abspradi.  Denn  ohne  Liebe  und  Liebespflege  gebe 
€8  keine  wahre  Vaterschaft  und  kein  Vaterrecht. 

In  der  Freiheit  und  Vielseitigkeit  der  Bildung  erkannte 
die  aufsteigende  Macht  seiner  Vaterstadt;  darum  betrach- 
tete er  die  Eraiehung  als  eins  der  wesentlichsten  Staatnnter- 
essen,  ohne  sie  einer  ängstlichen  Ueberwachnng  zu  unterzie- 
hen. Die  Gesetqiebuttg  sottte  nur  leiten  und  ordnen;  in  der 
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Mitte  eines  haffmonisdi  geordnet«!  GeoMmiiMsaas  soltte  sidi 
die  Jugend  von  selbst  gewöhoen  das  Sdiledite  tu  hassen  vod 

sich  des  Edlen  und  Schönen  mit  voller  Seele  zu  freuen.  In 
den  baumreichea  iUngplätzen,  welche  sicli  vor  der  Stadt  aus- 
breiteten, sollte  sie  sich  zu  leiblicher  und  geistiger  Gesund- 
heit entfalten  und  in  den  Staat  hineinwachsen,  welcher  keine 
nach  spartanischer  Weise  dressirten,  sondern  voll  und  frei 
eritwickcltf  Manner  verlangte.  Snlon  glaubte  an  die  Macht 
des  Gutei)  im  Menschen  und  wolite,  dafs  auf  freier  SiLÜich- 
keit  die  Bürgertugend  beruhe.  Darum  lockerte  er  aber  nicht 
das  Band  des  Staats,  sondern  suchte  die  Uürger  mit  allen  ih- 
ren Interessen  an  denselben  zu  fesseln.  Jeder  Einzelne  war 
deshalb  berechtigt  uiul  verpüichlet,  als  Kläger  aufzutreten,  wo 
er  das  Wohl  des  Staats  und  die  öffentliche  Sitte  gefährdet 
sah;  von  jedem  Bürger  verlangte  er,  dass  er  bei  innern  Un- 
ruhen unverzüglich  und  entschlossen  seine  Stellung  einnehme, 
damit  Keiner  in  feiger  Beijuemiichkcit  den  Gang  der  Dinge 
abwarte,  um  sich  dann  der  siegenden  Partei  anzuschliefsen. 

Auch  scheute  Solon  sich  nicht  vor  gesetzlichen  Bestim- 
mungen, wddie  die  Freiheit  der  Einzelnen  beschränkten; 
denn  er  kannte  die  Nothwendigkeit  einer  gesetzlichen  Zucht, 
welche  durch  Gewöhnung  einen  heilsamen  und  sittigenden 
Einflufs  fibe.  Hier  kam  es  besonders  darauf  an,  den  Ein- 
wirkungen entgegenzutreten,  welche,  durch  StammesgemeiD« 
Schaft  und  Handelsverkdu'  begünstigt,  Ton  dem  asiatisehen 
lonien  her  sieh  geltend  machten.  Darum  wurde  den  attiseheD 
Büiigern  der  Betrieb  von  Gewerben  untersagt,  welche  freier 
Männer  unwürdig  schienen,  wie  Salbenbereitung  und  SaJben- 
verkauf.  Es  wurde  dem  Luxus  in  Prachtgewändern  gesteuert, 
es  wurden  für  Hochzdtfeste  und  Sterbefäüe  Satzungen  fest- 
gestellt, welche,  ohne  peinlichen  Zwang  zu  üben,  die  Bürger 
überall  an  das  richtige  Mafs  erinnerten.  Verboten  wurde  na- 
mentlich das  Gepränge  mit  kostspieligen  Grabdenkmälern,  ver- 
boten die  leidenschaftliche  Todtenklage,  wie  sie  in  Kleinasien 
zu  Hause  war  und  sich  von  da  durch  das  heroische  Grie- 
clienJand  verbreitet  hatte.  So  prägte  sich  unter  der  heilsa- 
men Zucht  des  Gesetzes  dem  asiatischen  lonien  geijenüber  der 
Charakter  des  Attischen  aus,  und  es  wurde  die'  Gniiize  zwi- 
schen dem  Barbarischen  und  dem  Hellenischen,  welche  in  dem 
sich  selbst  nherlassenen  Leben  der  lonier  so  leicht  verwischt 
wui'de,  mit  scliarfen  Linien  festgestellt. 

Auch  das  gewerhhche  Lehen  und  Treiben  umfaßte  die 
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i  grofsartige  Gesetzgebung.  Von  allen  Gewerben  wurde  beson*- 
[  ders  der  Laudbau  begünstigt  und  von  Neuem  als  die  eiiliiga 
Gmodlage  eines  gesunden  Bürgertbuo»  befestigt  Der  Bauern- 
I  stvd,  der  bei  düni  loniern  lekhi  in  Gebhr  mr  wäm  fihre  tu 
I  fütteren,  wurde  durch  Solon  gerettet  umd  mit  groijBeai  Er« 
»  Ufß  wiederliergesteBt;  denn  die  durch  weise  GcsetM  geßr- 
I  derte  GleiehiDäfsigkät  des  Gmodbeeities  bat  sich  in  Attfca 
\  lange  erfaalteD.  Dadurch  hat  Sdon  dem  Handelsgeiste,  der 
i  die  Zeit  bewegte,  seinen  schädlichen  EinUufs  auf  das  Staats- 
lebeu  zu  nehmen  und  einer  einseitigen  Richtung  nach  dieser 
1  Seite  vorzubeugen  gesucht.  Sonst  aber  unterliefs  er  nichts, 
►  um  auch  hier  die  volle  Entwickeiung  des  Wohlslandes  zu  för- 
I  dem  und  den  Verkehr  zu  erleichtern.  Zu  diesem  Zwecke  wur- 
^  den  vor  Allem  die  Mafs-,  Gewicht-  und  Müuzverhältnisse 
\  geordnet.  Das  alte  Talent,  welches  in  Chalkis  zuerst  för  die 
europäischen  Hellenen  Geltung  erlangt  hatte  und  sich  su  dem 
1  igiiiäisehen  wie  5  jbu  6  verhielt,  blieb,  der  Munzreiilndening 
^  les  Solen  ungeachtet,  för  Handel  und  Wandel  in  Gebrauch, 
I»  80  dafs  die  Handelsmine  nicht  100 ,  sondern  138  der  laich-* 
I  tcr  gemfimten  Drachmen  enöuelt  Es  bestand  nun  also  ein 
l  illeres  und  ein  jüngeres  Talent;  das  letztere,  welches  sich 
,  zum  ägiiiäiscben  wie  3  zu  5  verhielt,  scheint  ebenfalls  in 
f  Asien  ein  Vorbild  gehabt  zu  haben,  nach  welchem  es  festge- 
:  stellt  ist,  so  dafs  auch  hier  die  Uebereinstimmung  mit  den 
:  Geld-  und  Gewichtsverhaltnissen  der  jenseitigen  Handelsstädte 
t  der  leitende  Gesichtspunkt  gewesen  ist. 

Auf  der  andern  Seite  aber  suchte  Selon  auch  hier  dem 
i  Analande  gegenüber  das  eigenthümlioh  Attische  gellend  zu 
f  oiachen.  Das  frühere  Gepräge,  das  aus  Euboia  stammte,  das 
I  StisrbM,  wurde  beseitigt  und  dafür  das  Haupt  der  etadtsdnr« 
i  nwnden  Athena  mit  ihren  Synibolen  angenommen;  anstatt  der 
I  Zwddrachmenstdeke  wurde  die  Vierdradune  das  wiebfigste 
1   Httstück,  das  eigentliche  Thalergeld  der  Athener.   Je  mehr 
der  Handel  aulhurte  ein  Waarentausch  zu  sein,  um  so  wich- 
tiger war  zur  Förderung  desselben  eine  gute  Landesmünze, 
f    liai  um  machte  es  Solon  den  Athenern  zum  Gesetze,  auf  Rein- 
heit des  Metalls  und  Genauigkeit  der  Wahrung  ein  vorzug- 
liches Augenmerk  zu  richten;  auf  Falscliniünzerei  setzte  er  den 
Tod.   Die  Folge  seiner  Anordnungen  war,  dafs  das  feine  Sil- 
bergeld  der  Athener  überall  mit  Vertrauen  angenommen  wurde; 
es  marhtn  dem  Staate  auch  im  Auriande  Ehre  und  trug  dazu 
U,  dais  der  attische  Muiof ulii  «u  greisem  Vortheile  des  ei»* 
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EndKdi  wurde,  imk  nach  aUen  Saiten  dne  nene  «ad 
feste  Ordnung  im  Leben  der  Atbener  iwgrftndel  werde,  amii 

(las  attische  Jahr  geregelt  Bfan  blieb  der  allen  Weise  der 
Hellenen  treu,  mit  dem  Sichlharwerden  der  neuen  Mondsichel 
die  einzelnen  Monate  zu  beginnen,  suchte  aber  zugleich  die 
Ergehnisse  astronomischer  Wissensclialt  zu  hciiutzeu,  um  die 
Moüiljahre  mit  den  Sonnenjabren  auszugleicheu ,  damit  die 
Monate  sieb  nicht  aus  der  Jahreszeit  entfernten,  welcher  sie 
nach  den  Festen  der  Gdlter  und  den  nienscblicben  Beschäfti- 
gungen angehörten.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  man  längst  den 
Wechsel  der  sogenannten  volleit  und  bolilen  Monate  einge- 
führt, auch  schon  lange  in  gröfseren  Jahreskiciseii  die  imm^r 
wieder  eintretenden  Widersprüche  auszugleichen  gesucht.  Der 
wirliligste  Cyklus  dieser  Art  war  der  achtjfthri^e,  in  welchem 
drei  dreifsigtagigc  Monate  eingeschaltet  wurden,  so  dafs  er 
aus  fünf  Jahren  von  354  und  drei  Jahren  zu  384  Tagen  be- 
stand. Dieser  Schaltcyklus  war  uralt  und  lag  namentlich  den 
Festordnungen  zu  Grunde,  welche  mit  dem  Dienste  des  Apol- 
hn  in  Verbindung  standen.  Nachdem  nun  der  attische  Staat 
mit  Delphi  in  so  mannicbfaltige  und  nahe  Beziehung  getreten» 
nachdem  die  apoUinische  Religion  die  allgemeine  altiaaie,  das 
neue  Gesamtband  der  ganzen  Bevölkerung  geworden  war,  wurde 
auch  die  ddphiBche  oder  pythiache  Zeitrecbnnng  dem  attischen 
Kalender  zu  Grunde  gelegt,  welcher  mit  der  Ver^iffentlichaog 
der  solonischen  Gesetzgebung  eingeführt  wnrde  und  sugleidi 
die  durchgreifende  Epoche  der  attlsdben  Geschichte,  den 
fang  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge,  besdchneCe.  Aflicn, 
durch  seine  klare  Luft  und  die  den  Honzont  abdieflenden 
Bergünien  zu  Himmeteheofaachtnngen  Yonugsweise  geeignet, 
wurde  dar  Sitz  astronomiadier  Studien,  welche  das  Problem 
einer  richtigen  Jahresdnthedung  mit  unermAdlichem  Eifer  zu 
lösen  suchten.  Die  Kalenderitunde  wurde  zugleich  von  })rio 
sterlidien  Einflössen  befireit,  die  Ordnung  der  Jahre  m  öll ent- 
liehen Denkmälern  yerzetehnet  und  zu  Jedermanns  KennlniHs 
ausgestellt 

Wie  Theseus  durch  die  Göttin  der  Ueberredung  einst 
sein  grofses  Werk  der  politischen  \ereinigung  von  Attica  zu 
Stande  gebracht  habcu  sollte,  so  beruhete  auch  der  neue  Auf- 
hau des  attischen  Staats  auf  der  milden  Gewalt  überzeugen- 
der Hede,   £aue  solche  Gewalt  zu  üben  war  Soiou  durch 
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mb»  tcnnitlehde  PMUnlidriieit,  seine  poetische  Begabung 

und  das  unantastbare  Ansehen  der  reinsten  Vaterlandsliebe  in 
hohem  Maf&e  Lefähigt.  Jahre  lang  hat  er  seine  Mitbürger  in 
den  verschiedenen  Kreisen  der  Gesellschaft  bearbeitet  und  vor- 
bereitet, in  vielfachen  Besprechungen  das  Erreichbare  erkannt, 
und,  nachdem  durch  schändlichen  Mifsbrauch  seines  Vertrauens, 
durch  Vorurtheile  und  selbstsüchtigen  Eigensinn  ihm  viele  bit- 
tere Stunden  bereitet  worden  waren,  geübte  er  doch  end« 
lieh  80  weit  zu  sein,  um  das  Work  Mines  Lebens  m  Am- 
fdirung  zu  bringen. 

Zu  diesen  loteten  Schritte  war  es  nothwondig*  dafs  ihm 
m  Säten  der  alten  Bdrgersdiaft  ausnahmsweise  eine  beson- 
thre  und  gesteigerte  AmtsgewaU  ubertragen  wurde.  Denn  er 
mrilte  durdians,  dafs  die  neue  Ordnung  des  Staats  niemals 
dem  Vorwurfe  ausgesetzt  sein  solle,  sie  sei  durch  Verfassungs- 
kucli  zu  Stande  gekommen  und  ermangele  in  irgend  einem 
Punkte  der  vollgültigen  Gesetzlichkeit.  Deshalb  wurde  er  (Ol. 
46,  3)  von  den  Stammen  der  Eupatriden ,  welclie  in  diesem 
Jahre  nocli  die  Staatshoheit  besafscn,  zum  Ar<  honten  und 
zugleich  zum  Friedensstifter  und  Gesetzgeber  erwählt.  In  die* 
ser  Eigenschaft  liefs  er  kraft  der  ihm  übertragenen  VoUmach- 
ten  die  neuen  Gesetze,  nadidem  sie  übersichtlidi  geordnet 
sämtlich  aufschreiben  und  auf  der  Burg  unter  dem 
Schutze  der  stadttütenden  Gottheit  zu  Jedermanns  Einsicht 
wbfellen«  Sie  standen  auf  Holzpfeilern,  welche  Mannshöhe 
kalten  und  yon  pyramidalischer  Form  waren;  sie  untersdiio*  , 
den  sich  aber  dadurch,  dafs  die  einen  drei,  die  andern  vier 
beschriebene  Seiten  hatten.  Dieser  Unterschied  war  gewifs 
kein  zußlhger  und  willkürlicher.  Die  Dreizahl  war  ja  im  Le- 
ben der  Griechen,  die  auf  stehende  Zahlenveiliältnisse  so  gro- 
Isen  Werth  legten,  vorzugsweise  die  rchgiöse  Zahl;  es  war  da»  " 
her  auch  die  von  Soion  festgestellte  Zahl  der  Schwurgötter; 
die  Vierzabl  aber  die  bei  allen  bürgerUchen  Ordnungen  mafs» 
gebende.  Demgemäfs  wurden  die  dreiseitigen  Holzpfeiler  be- 
nutzt, um  das  belüge  Recht,  das  unveränderliche,  auizuschrei« 
ben  und  daneben  diejenigen  Grundgesetee  des  (tfentlichen  Le- 
bens, weldie  so  gut  wie  das  heilige  Recht  mit  seinen  um&e^ 
brAdilichen  Opferbräuchen  TOm  delphischen  Gotte  bestätigt 
waren  und  die  festen  Grundlagen  des  neuen  Staatswesens  ihflr 
^eten.  Auf  den  vierseitigen  Pfeilern  stand  das  burgerlicbe 
Recht  aufgeschrieben,  welches,  aus  dem  Leben  erwachsen,  auch 
Q^it  demselben  sich  fortentwickeln  mufsto,  und  Niemand  ei^ 


kannte  das  klarer  als  Solon,  welcher  auch  in  dieser  Gliede- 
rung auf  die  beiden  Hauptbedingungen  jedes  gedeihlichen  Staals- 
lebens  hinwies,  (Ins  treue  Beharren  bei  den  festen  Grundlagen 
des  öflentjjchen  Lebens  und  den  freien  Fortschritt  in  der 
J2^ul Wickelung  der  geselligen  und  rech  fliehen  Verhältnisse, 

Wie  das  ganze  Werk  durch  Maisregeln  eingeleitet  war, 
welche  durch  Entlastung  der  Armen  den  bösen  Hader  der 
Stande  schlichten  und  ein  dauerndes  VeiiialtnilÜB  innerer  Ein- 
tracht und  Freundschaft  begründen  sollten,  das  den  Allen  die 
nothwendige  Grundlage  jedes  Staatswesens  zu  sein  sdnen,  so 
sdriofs  auch  die  Gesetzgdiiung  mit  der  Verkündigung  eines 
allgemeinen  Friedens,  wetehe  ivie  ein  Siegel  dem  groüsen  Ter- 
ßöhnungswerke  aufgedrückt  war.  Die  im  Parteikampfe  Tef* 
hängten  EbrenstraiVii  wurden  zurückgenommen,  die  in  das 
Ausland  Vertriebenen  zur  Heimkoln  eingeladen;  alles  Alte  war 
vergcüsen  und  nichts  sollte  von  iriilicrem  Grolle  über  die 
Schwelle  der  neuen  Zeit  herübergenoiununi  werden.  Damals 
ohne  Zweifel  wurde  auch  den  Alkmäonuien  die  Heimkehr  ge- 
stattet, deren  hochbegabtes  Geschlecht  der  patriotische  Ge- 
setzgeber nur  ungern  vom  Staate  ausgeschlossen  sah.  Es  war 
ein  überaus  günstiges  Geschick,  dafs  ein  Mitglied  dieses  Han- 
ses  sogleich  Gelegenheit  hatte,  dem  Vateclande  ausgezeichof^ 
Dienste  zu  leisten.  Ein  Alkmaion  war  attischer  Feldherr  in 
Lager  Tor  Kirrha  tmd  trug  wesentlich  dazu  bei,  den  heS^ 
Krieg  zur  Ehre  Athens  zu  beendigen.  Im  Tierlen  Jahre  nadi- 
.  dem  in  Athen  Solon  den  schwierigeren  Sieg  erfochten  und 
die  innere  Wohlfahrt  des  Staats  begründet  halte,  gelang  der 
auswärtige  Sieg  auf  den  Feldera  von  Krisa.  Die  Ehre,  wel- 
che Athen  bei  seinem  ersten  Auftreten  auf  dem  Schauplatze 
dei  nationalen  Geschichte  erndtele,  mufste  wesenthch  dazu 
bciii  tii^ru,  durch  das  Gefühl  gemeinsamer  Vaterlaudsfreude 
auch  im  Innern  die  durch  Religion  und  Börgerthum  neu  ge- 
einigten Athener  zu  einem  Ganz^  zu  Tmdunelzen. 


Das  W€»*k  des  Solon  ist  das  vollendetste  Erzeugnifs  4« 

zur  Kunst  ausgebildeten  Gesetzgebung.  Es  mufs  daher  zu- 
nächst wie  jedes  mit  reifem  Bedacht  geschaffene  kunslweik 
nach  den  lawohnenden  Ideen  betrachtet  werden.  Aber  « 
war  Ivein  zur  Anschauung  bestimmtes,  wie  eine  Marniorgruppe, 
die  iu  der  friedlichen  Stille  eines  TempeUiois  aulgestellt  wird; 
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PS  war  auch  kein  auf  sich  beruhendes  Syslem  menschlicher 
Weisheit,  sondern  ein  Werk  für  das  Leben,  ein  Werk,  das 
die  Bestimmuner  hafte,  unter  den  Stürmen  einer  gährenden 
Zeit,  in  einer  von  Piirteiung  zerrissenen  GeselJscliaft  verwirk- 
licht zu  werden  und  durch  die  Verwirklichung  die  Glieder 
dieser  Gesellschaft  zu  erziehen,  zu  veredeln  und  zu  beglücken. 
£iD  solches  Werk  kann  also  nur  aus  der  Geschichte  des  Staats 
gewürdigt  werden,  dem  Schiffe  gleich,  das  auf  hoher  See  seine 
Probe  besieht« 

Indessen  wäre  es  unbiüig,  nach  den  nächstfolgenden  Zei- 
ten das  Urtheil  über  die  Lebenskraft  und  Zweckmäfsigkeit  der 
Mionischen  Gesetzgebung  2u  besümmen.  Denn  wäre  es  dem 
grofsen  Staatsmanns  darauf  angekommen,  durch  schnellwir- 
kende Mittel  die  Parteigähmngen  nieder  zu  schlagen,  dann 
hätte  er  den  Rath  derer  befolgen  mössen,  welche  von  ihm 
erwarteten,  dafs  er  mit  den  Gewaltmitteln  eines  Tyrannen, 
mit  firemden  Soldschaaren,  mit  Verbannungen  und  kriegsrechl- 
lichen  Hafsregehi  den  Staat  ordnen  sollte.  Solon  erkannte 
aber  besser,  als  seine  Freunde,  dafs  alle  durch  solche  Mittel 
eirdchten  firgdmisse  wenig  Bürgschaft  der  Dauer  in  sich  trü- 
gen. Die  Zeitgeschichte  zeigte  deutlich  genug,  wie  das  durch 
Gewalt  Begründete  auch  durch  Gewalt  wieder  zusammensiürzc. 

Wer,  wie  Solon,  die  menschlichen  Kräfte  nicht  binden, 
sondern  iusen,  wer,  wie  er,  den  Staatsbürger  so  erziehen  wallte, 
dafs  er  nicht,  wie  der  lykurgische  Bürger,  nur  für  eine  be- 
stimmte Stelle  innerhalb  des  eigenen  Staats  tüchtig  gemacht 
werde,  sondern  jede  nienschiiche  Tugend  in  sicii  ausbilde  und 
der  Gerechtigkeit,  welche  den  Staat  zusammenhält,  in  freiem 
Gehorsam  huldige,  der  kann  eben  so  wenig  wie  der  dem  höch- 
sten Erziehungszwecke  nachstrebende  Lehrer  des  Volks  ein 
schnelles  Ergebnis»  erwarten,  das  seinen  BeniLihungen  ent- 
spreche. Solon  konnto  aber  hoffen,  dafs  in  seinem  Werke,  je 
mehr  die  Athener  es  sich  aneigneten,  das  ganze  Volk  den 
Ausdruck  seines  besseren  Selbst,  seines  edleren  Bewufstseins 
anerkennen  und  m  ruhigen  Zeiten  unmer  wieder  dazu  zurück- 
kehren würde.  In  dieser  Hoffnung  hat  sich  er  nicht  ge- 
ttacht;  sie  ist  yiehnehr  über  aUes  Erwarten  in  EifüUung  ge- 
gangen. Denn  unter  allen  Sdiwankungen  ist  sein  Werk  der 
feste  Bechtsboden  gebliehen,  auf  dem  der  Staat  fufste;  es  war 
das  gute  Gewissen  der  Athener,  welches  das  wankelmüthige 
Volk  unmer  wieder  mit  leiser  Gewalt  zum  Guten  zunick  führte. 

Solon  verkannte  nicbt,  da&  die  g^nwSrtigen  Zeiüäulle 
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mmm  ndugwi  EiiiU>eD  m  die  Geseixe  wenig  göii8t%  «irea 
Er  tliat,  was  er  konnte.  Nacbdein  seine  Geselle  snf  Tcrto» 
sua0Hnäffligi«i  Wege  angenommen  waren,  wnrde  innftehst  die 
im  alliscten  Staatsredite  seit  alter  Zeit  wichtige  zdinjlfarlgi 
Frist  angewendet,  um  den  Gesetxen  eine  für  das  Ernte  bi- 
grämte ,  aber  deshalb,  wie  Sdon  hoffle,  um  so  gesichertere 
iüierkennang  sn  verschalfea  Bis  dahin  sdlte  nichts  Terin* 
dert  werden,  bis  dahin  sollte  Jeder  sein  Urtbeil  zurückhalten 
und  keine  Abänderungsvorschläge  an  Senat  und  Volk  bringen 
dürfen.  Diese  zehnjährige  Frist  mufste  für  Solon,  wenn  er 
in  Athen  blieb,  eine  peinliche  Zeit  sein.  Es  ist  daher  durch- 
aus glaublicb,  wenn  nzälilt  wird,  dafs  er  iu  das  Ausland  ge- 
gangen sei,  um  nur  aus  der  Ferne  der  Entwickelung  der  va- 
terstädtischen Zustände  zu.  folgen.  Er  künuto  nach  Ablauf 
seines  Amtsjahrs,  während  dessen  er  Regent  von  Athen  ge- 
wesen war,  seine  uneig<*nnutzigen  Absich t<Mi  nicht  besser  be- 
zeugen. An  (Hf^se  Reisen  nach  Ae^npten  und  Asien  knü])ften 
sich  mancherlei  Erzählungen,  welche  grofsentheils  darin  ihren 
Ursprung  haben,  dafs  in  Solon  die  Gri«'(  In  n  selbst  zuerst  das 
Bild  eines  vollendeten  Hellenen  erbhckten  und  sich  in  ihm 
des  Ziels  ihrer  nationalen  Bildung  bewufst  wurden.  Um  aber 
dies  Bewufstsein  zu  derjenigen  Klarheit  zu  bringen,  die  dem 
griechischen  Geiste  Bedürfnifs  war,  stellte  man  dem  helleni- 
schen Manne  den  Lyderkdnig  Krösus  gegenüber,  welcher  mit 
allen  seinen  Schätzen  und  mit  allem  Glänze  seines  Hofes  dem 
schlichten  Bürger  kein  Staunen,  keine  Anerkennung  seines 
Glücks  abzugewinnen  yermochte  and  dann  auf  den  Trümmern 
seiner  Herrlichkeit  dem  Weisen  von  Athen  darin  Recht  g^n 
mufste,  dafs  es  nur  ein  wahrhaft  grofses  und  ewiges  Umsehen» 
^ck  gehe,  nändich  ein  schuldloses  Leben  und  ein  vor  den 
Gdttem  reines  Gewissen.  Die  Küsten  des  Mittefaneens  waren 
damals  so  sehr  mit  einander  m  YeriLdir,  dafs  Solons  Marne 
überall  genannt  war  und  dafs  es  für  die  fremden  Fürsten, 
welche  griechische  Bildung  kennen  zu  lernen  und  Mi  anzueig<- 
nen  eiferten,  wie  Krösus  und  Amasis  von  Aegypten,  keine 
wichtigere  Persönlichkeit  gab,  als  Solon.  Er  selbst  aber  sam- 
melte mit  unermüdlichem  Geiste  Kunde  der  Gegenwart  und 
Vorzeit;  aurmeiksam  betrachtete  er  die  Zustände  der  orientali- 
schen Reiche,  welche  in  immer  nähere  Beziehungen  zu  der 
griechischen  Welt  traten,  und  um  so  begieriger  horchte  er  den 
geschieh tskundigen  Priestern  Sontliis  von  Sais  und  Psenophis 
vou  Heiiopoiis,  welche  von  dem  uralten  Verkehre  griediischer 
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Stämme  mit  Aegypten  und  dem  frühen  Zusammeiduuiige  zwi-  - 
MlieD  Sais  und  Athen  zu  erzählen  wuislen. 

Während  Solons  Hulim  sich  über  alle  Küsten  des  griechi- 
schen Meers  ausbreitete,  eivv<n teten  ihn  in  der  eigenen  Hei- 
math die  schwersten  £rfahrung<'n.  Er  mufste  sich  überzeugen, 
dafs  sein  Friedonswerk  nur  ein  Waffenstillstand  gewesen  sei, 
dafs  seine  Arbeil  nicht  anders  gewirkt  als  das  Gel,  das 

der  Fischer  ausgiefst,  um  das  Wasser  still  zu  machen;  für 
Augenblicke  ist  es  spiegelglatt  und  durchsichtig,  aber  bald  be- 
ginnt die  Unruhe  von  Neuem,  es  gahrt  aus  der  Tiefe  und  die 
Wellen  schlagen  heftiger  als  je  über  einander. 

In  Attica  waren  nicht  so  einfache  Gegensätze  wie  in  den 
dorische  Staaten,  wo  sich  das  Fremde  und  das  Einbeimisohe 
deutlich  gegenüberstand.  Deshalb  danerte  hier  das  uns  täte  Hin- 
und  Herschwanken  um  so  länger;  es  waren  mdu'  Parteien  da, 
ds  anderswo,  und  die  Parteien  in  sich  weniger  gesddossen. 
Sie  wechseltiui  an  Stärke,  Einflnfe  nnd  Richtung;  der  Fdhrer 
Talent  nnd  PersönMcfakeil  war  das  Entsdieidende. 

Merkwftrdig  ist,  dafs  alle  namhafteren  ParteifOhrer  Ei^a- 
triden  waren.  So  sdir  war  ako  einerseits  das  Volk  nach  ge- 
wi^ty  sich  Ton  Männern  des  Adels  vertreten  nnd  geleitet  zu 
seben;  so  sehr  aber  aueh  auf  der  anderen  Säte  der  Adel  in 
sich  serfaUen,  dafs  an  ein  gemeinsames  Handeln  d^selben  und 
an  eine  Wiederberstellung  des  alten  Eupatridenstaats  gar  nicht 
zu  denken  war.  Unter  den  Geschlechtern  aber  waren  es  na- 
türlich die  reichsten,  welche  die  Mittel  und  den  ehrgeizigen 
Trieb  hatten  Parteien  zu  bilden.  Es  waren  dieselben  Häuser, 
welche  sich  durch  Rofszucht  und  siegbringende  Viergespanne 
eine  hervona^^ende  Stellung  erwor!)en  hatten  und  damit  auch 
die  HerrsfhaRsgeh"iste  theilten,  weklie  damals  wie  durch  eine 
atmosphärische  Ansleckung  üherall  aufscliosscn,  wo  Parteigeist 
den  Boden  aufgewfihlt  hatte.  Die  MitghtMler  diesei"  Häuser 
waren  die  Grofsen  des  Landes;  es  waren  Männer,  deren 
Sdbstgeffihl  zu  stnrk  war,  dafs  sie  sich  dem  Oiste  einer  aus- 
gieidienden,  bürgerlichen  Gerechtigkeit  unterordnen  mochten, 
und  dieser  Trieb  der  Auflehnung  wurde  durch  Verbindungen 
mit  auswärtigen  Fürstenhäusern  bestärkt.  So  hatte  sich  Ky- 
lon  mit  seiner  Partei  erhohen;  so  standen  die  Alkmäoniden 
nnd  die  attischen  K]|fpsdiden,  denen  Hippokieides  angehörte, 
unter  dem  Volke  da;  so  das  Haus  des  Lykurgos  und  des  Pei- 
sifllratos.  Wohnsitz  nnd  Herknnft  tragen  dm  hca,  die  Ge- 
gensäto  ai  sdiarfen. 
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Lykuigos  gehörte  einem  Hause  des  alten  eingeboreaeü 
LcUidadels  an,  der  seit  frühesten  Zeilen  in  der  Hauplebene 
aiige&<Äsen  und  vermöge  seines  giofsen  Güterbesitzes  und  al- 
ter Gewohnheit  berufen  war,  die  Interessen  dei  GrundbesiUer 
und  Bauern  zu  vertreten.  Durch  die  Einrichtung  der  IVau- 
krarien  war  der  Zuftammeiiliaiig  zwischen  den  bcgulerteu  Ge* 
sdiieehiem  und  der  umwohnenden  Bevölkerung  verstärkt  wor- 
den. Die  später  zugewanderten  Geschlechter  hatten  mdir  m 
den  MÜBereii  Marken  des  ailiscben  Landes  Wehnsitze  atultsii, 
wo  der  Ackerbesiti  nicht  in  gleicher  Weise  die  Grundlage  des 
Wohktandes  bildete,  so  die  Pbistraiiden  in  den  GeUrgen  der 
Diakria,  die  AlkmSoniden  an  dem  Gestade;  sie  w»ren  schon 
dadurch  auf  einen  näheren  Aiischlufb  an  die  bewegUchereo 
Klassen  der  Bevölkerung  hingewiesen. 

Je  bewegter  die  Verhältnisse  wurden  und  je  weniger  die 
VnlassiJiig  die  Ansprüche  der  Eupatriden  begünstigte,  iini 
trsLer  inufsten  die  einzelnen  Häuser  ihre  Parteien  zu  bilden 
und  ihren  Anhang  zu  stärken  suchen.  Sie  lernten  es  immer 
mehri  die  geringen  Leute  durch  mancherlei  Yerbindlichkeiten 
an  sich  m  fesseln»  indem  sie  ihnen  fteehtsschuts  gewährteo, 
ihnen  mit  Bath  und  That  zor  Seile  standen,  ihre  Angdegeih 
beiten  in  der  Stadt  besorgten,  durch  VorschCtsse,  durch  Go- 
schenke  und  offenes  Haus  sich  ab  wahre  Fremde  des  VdkB 
SU  erweisen  strebten.  In  solchen  Bestrebungen  welteifertai 
die  verschiedenen  Häuser  mit  einander ,  sie  drängten  sich  ge- 
genseitig immer  mehr  la  schroffe  Parteistellungen  liim in;  je- 
des der  Häuser  steckte  im  Interesse  seines  Anhangs  seine  be- 
sondere P;n  irifahne  auf,  jede  Richtung,  die  im  Volke  lebendig 
war,  hatte  ihren  Vertreter-,  nur  das  Werk  der  Eintracht  hatte 
keinen,  und  Solon,  der  auf  die  Uebereinstimmung  der  Bürger 
seinen  Einflufs  gegröndet  hatte,  stand  machtlos  zwischen  den 
kinpfenden  Parteien  und  sah  das  Werk  seines  Lebens  i«r 
seinen  Augen  in  TrAmmer  fallen;  an  die  Entscheidung  eiiM 
Kampfes  sah  er  ▼on  Neuem  das  Schicksal  des  VateriMidcs  ge- 
bunden und  den  Staat  einem  Sdiiffe  gleich  von  der  EiriM 
des  Rrfens  In  das  wUde  Meer  sorflckgescMeudert 

Es  war  unter  diesen  Linständen  das  grofste  Glück,  diÄ 
die  Landschaft  durcli  ihre  frühe  Zusammensiedelung  um  Albas 
und  in  Athen  so  fest  geeinigt  war,  dafs  sie  dadiiri  h  vor  dem 
Zerfallen  geschützt  wurde.  Ein  Altica  ohne  Athen  war  undenk- 
bar. Sonst  würden  sich  unter  den  verschiedenen  Hausero, 
welche  die  Mittel  zur  Aufrichtung  einer  Tyrannis  iiesalsen,  Ye^ 
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schiedene  Herrschaftsgebiete  gebildet  haben,  so  wie  Argolis 
sich  in  sich  zersplittert  hatte.  Jetzt  liandcite  es  sich  nur  da- 
rum, welcher  der  Parteiführer  ^mi  geschicktesten  und  rück- 
sichtslosesten seine  Stellung  zu  ijcvvabrea  wuIste;  er  mulsle 
Herr  von  Athen  und  Atüca  werden. 

Unter  streitenden  Parteien  hat  aber  diejenige  iiiuner  ei- 
nen groTsen  Vortlieil,  welche  am  weitesten  gehen  wiÜ  und 
sich  auf  den  Theii  der  Bevölkerung  stützt .  in  welcher  sich 
am  meisten  Unzutnedenheil  angesammeii  hA.  Das  waieii  die 
armen  Leute,  die  Hirten,  Kohlerd)renner  und  Winzer  im  Ge- 
birge. Sie  glaubten  sich  durch  Solon  in  ihren  Erwarlunr 
gen  getäuscht;  sie  hatten  auf  reellere  Vortheiie,  auf  Gütarver- 
theikiogt  auf  eine  Ausgleichung  des  Grundbesitzes  gereeiuMt 
Hier  TO«o  aUe  Leidenschaften  am  leichteaten  in  Bewagttig 
zu  setzen;  hier  waren  lauter  Leute,  die  wenig  zu  verlieren 
und  Alles  zu  gewinne  hatten,  hier  fand  die  aufiregende  Rede 
den  günstigsten  Boden.  Die  Rede  aber  war.  niigenda  mehr 
eine  Macht ,  als  unter  dem  hörlustigen  und  erregbaren  Volke 
der  Athener.  Deshalb  hatte  «ch  die  Bildimg  der  atliachen 
Eupatriden  seit  hmge  Tonogsweiae  der  Redekunst  aogewendal 
und  dieselbe  Madit,  wddie  Solon  aum  Heüe  des  Vatariandes 
angewendet  hatte,  mnfste  nun  auch  den  sdbstsöebligeDZweekafi 
der  Partetfübrer  dienen. 

Homer  preist  den  gerenischen  Nestor  und  stellt  die  HOr 
nigreden  der  Webheit,  welche  tou  seinen  Lippen  Oiefsen, 
hen  die  Mdenthaten  ebnes  AehiU  und  Agamemnon.  Aus 
dem  Stamme  des  Nestor  leitete  sich  das  Haus  der  Pisistrati- 
den  ab  und  sie  konnten,  um  diesen  Ahnenruhm  zu  bestäti- 
gen, die  Gabe  der  Rede  als  Erbgut  ihres  Geschlechtes  auf- 
weisen. Es  war  ein  voi  aeliraes  Haus  von  weitreichenden  Ver- 
bindungen; es  besafs  ansehnlichen  Grundbesitz  und  liefs  an 
den  Gebirgen  bei  Maralhon  seine  Rosse  weiden,  um  durch 
sie  am  Alpheios  Kranze  zu  gewinnen. 

Hippokrates  war  das  Haupt  der  Familie,  von  dem  erzählt 
wird,  dafs  er  am  Allare  der  lamiden  in  Olympia  den  Gott 
wegen  seiner  Nachkommensciialt  beiragt  und  die  Verheifsung 
eines  grolseii  Sohnes  empfangen  habe.  Der  Sohn  empfing 
den  im  Neleidenhause  herkömmlichen  Namen  Peisistratos  und 
rechtfertigte  durch  seine  glänzenden  Eigenschaften  frühzeitig 
die  grofsen  Erwartungen  des  Vaters.  Bei  den  ersten  Thaten, 
mit  welchen  die  Athener  die  neue  Bahn  ihrer  Gesehichte  er- 
öffneten» hetheiügte  sich  der  feurige  JlüugUng;  er  war  der 
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Erste  auf  den  Zinnen  der  Hafenhnrg  von  Megara  und  so  weit 
es  zu  Auszeichnung  und  Thatengianz  Gelegenheit  gab,  giog 
er  Hand  in  Hand  mit  Solon,  seinem  älteren  Verwandten.  So 
wie  eher  dieser  zu  seinem  Friedenswerke  überging  und  Ton 
den  Grofsen  des  Landes  selbstverlaugnende  Vat^ndsliebe  ia 
Ansimidi  nahm,  ging  Peisistratos  aeiiie  eigenen  Wege;  er  war 
itt  sehr  vam  Giudi  venog«!,  zu  Mhr  in  Plänen  dea  Ebrgeh 
las  grojb  gawarden,  als  dafa  er  sieh  hälte  aotachliersaii  kto- 
nen,  ain  Bürger  unter  BArgant  au  sein. 

Er  verdoppelte  seinen  Eifer,  um  sich  unter  dam  Yalke 
des  Parnes  und  Brilessos  einen  treuen  Anhang  zu  bilden.  Er 
spendete  Gteld,  er  oUiiele  seine  Häuser,  er  iiefs  seine  Gär- 
ten ohne  Wächter;  er  wurde  nicht  mnde,  dem  Volke  seine 
kümmei liehe  Lage,  seine  geliiuschLen  HolTnungen  vorzuliaiteii 
und  ihm  eine  glätizende  Zukunft  vorzuspiegeln.  Er  wufstc 
aUen  Adelsstolz  in  Liebenswürdigkeit  und  Leutseligkeit  wmt- 
mndein  und  als  der  uneigennätzigste  Freund  der  Bedruckten 
au  ersdieinen;  der  Zauber  seiner  Person  und  seiner  Rade  war 
fl^  die  Menge  unwiderstehlich;  in  Um  stellt  sidi  wm  arstia 
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war  der  persi^nlich  begabteste  Fnhrer,  rftdtsiditsloa  zum  Aeu- 

fsersten  entschlossen,  sein  Anhang  der  am  besten  organisirte, 
ein  derbes,  handfestes  Berg\  ülk.  Die  Paraüer,  die  dem  Alk- 
mäoniden  Megakles  anhingen,  konnten  schon  ihrer  weilzer- 
streu (en  Wohnsitze  wegen  schwerer  zu  einer  geschlossenen 
Parteihüdung  gelangen;  auch  lebten  sie  bei  ihren  Seegewer- 
beu  im  Ganzen  zu  harmlos  und  zufrieden  dahin,  als  dafs  sie 
an  eine  Veränderung  der  ölTentUehen  Zustande  viel  hätten  wa- 
gen sollen.  Die  Alkmäoniden  waren  an  Geldmittehd  freilich  al- 
len ihren  Nebenbuhlern  überlegen,  aber  sie  hatten  etwas  Stei- 
fes und  Vomdmies  in  ihrem  Wesen,  was  sie  Terliinderte,  rechte 
Leute  des  Volks  zu  werden.  Die  Partei  der  Pedieer  endlich, 
welche  Lykui^us  führte,  wollte  mehr  rückwärts  gehen,  ak 
vorwärts;  sie  hatte  kein  Ziel  vor  sich,  das  zu  gemeinsanM 
Streben  begeistern  konnte.  Die  alLen  Gesclüechter,  welcbe 
die  Berechtigungen  des  grofsen  Grundbesitzes  vertraten,  hin- 
gen nur  lose  zusammen;  die  kleinen  Ackeibesilzer  aber,  die 
Klienten  und  Hintersassen,  konnten  keine  Lust  hal»en,  inv  eino 
Sache  Gut  und  Blut  zu  wagen,  die  eigentlich  eine  fromde  war. 

So  wurde  Peisistratos  der  mächtigste  der  Faiteitiihrer, 
dar  bewundertate  und  der  Yerbafsteste  Muin  ia  Athen«  Wie  er 


Afles  TOiiiwatet  sah,  bogaiin  er  das  Spid,  das  sehoD  vor  fhin 

80  manchem  Uerrsdisüehtigen  zum  Ziele  verholfen  hatte.  Ver- 
wundet, mit  blutigem  Gespanne,  jagte  er  eines  Tags  auf  den 
gl  lYillLen  Markt  und  berichtete  der  ihn  üiudi  äugenden  Menge, 
wie  er  mit  genauer  Noth  den  mörderischen  Nachstellungen 
seiner  Feinde  entkoniiueu  sei,  die  nicht  ruheten,  bis  sie  ihn 
zu  Gi  iiiide  gerichtet  und  damit  alle  seine  Anschläge  zum  Ib  ile 
des  Volks  zerstört  hatten.  Wie  die  Menge  durch  den  Aitbiick 
und  die  vernommene  Rede  entzündet  ist,  springt  unter  den 
Aiiluingern  des  Peisii^tratos  Ariston  aul\  um  den  günstigen 
Angl  iibiick  zu  benutzen,  und  beantragt  bei  dem  vei  sanuuelten 
Volke,  Peisistratos,  dem  Märtirer  der  Volkssache,  eine  Sicher- 
h^itswache  zu  <j;eben ,  um  seine  Persou  gegen  die  Tücke  der 
Gegenpartei  zu  schützen. 

Damit  war  der  entscheidende  Schritt  gethan.  Kein  Ver- 
ständiger konnte  sich  täusdien;  aber  die  Einen  waren  blind, 
die  Anderen  wollten  nicht  sehen;  die  Zahl  der  wahren  Pa* 
trioten  war  gering  und  niaditlos.  Solon  selbst  war  am  schwer» 
sten  getroffen.  Er  ging  umher  im  Volke,  suchte  den  Ver^ 
blendeten  die  Augen  sa  offnen,  die  fieüi6rten  aorückzufOliren, 
die  Fdghersigen  zu  ermnntem;  er  warnte,  er  schalt: 

Thoren,  das  glei f sende  Wort  des  listigen  Mannes  vernehm l  ihr, 
Sieht  denn  Niemand  von  euch,  was  dem  Geredeten  folgt? 

Einzeln  seid  ihr  Leute  so  fein  und  scbhui  wie  die  Füchse, 
Aber  zusamt  seid  ihr  Jedem  zu  trauen  bereit! 

bzwisehen  ging  Peislstratos,  damals  etwa  ein  Fünfziger,  festen 
Schritts  die  Min  zur  Tennis  TorwMs.  IHe  Zahl  seiner 
Löbwäditer  wurde  von  50  aof  300,  400  yergröfsert;  am 
Ende  war  es  eine  beliebige  Schaar  von  Söldnern,  die  ihm  zur 
Verfugung  stand  und  ihm  eine  Stellung  gab,  welche  die  Grund- 
bedingung republikanischer  Verfassung,  die  Gleichheit  vor  dem 
Gesetze,  aufhob.  Die  nächste  Folge  war,  dafs  auch  die  ande- 
ren Grofsen  des  Landes  sich  rösteten  und  stärkten,  um  ent- 
weder die  Herrschaft  selbst  zu  gewinnen  oder  wenigstens  eine 
selbständige  Stellung  zu  behaupten. 

Ein  mächtiger  Herr  in  Attica  und  trotziger  Widersacher 
der  Pisistratiden  war  des  K\ j)selos  Sohn,  Miltiades.  Erbittert 
über  den  Gang  der  Dinge,  welcher  ihn  von  der  Bahn  des 
Ruhms  abdrängte,  safs  er  eines  Tags  vor  seinem  Hause  und 
schaute  durch  die  Pforte  des  Hofs  auf  die  Strafse  hinaus. 
Da  zieht  eine  Schaar  von  Alannem  in  fremder,  thrakischer 
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Tracht  vorüber,  scheu  und  n*»ngieng  nach  den  Häusern  um- 
schauend ;  mau  sieht,  ein  i i  euncliiclier  Grul's,  eine  offeDe  Thüre 
ist  c^,  wonach  sie  ausschauen.  Miltiades  lafsl  sie  hereinrufen 
und  nach  seines  Hauses  alter  Sitte  Ühdach  und  gastliche  Pllt  ge 
den  Fremden  anbieten.  Niemals  ist  Gastfreiheit  schneller  be- 
lohnt worden.  Denn  kaum  sind  sie  über  die  Schwelle  ge- 
Ireten,  so  begrüfsen  sie  Miltiades  als  ihren  Henra  und  huldi- 
geo  ihm  nach  Thrakiersitte  als  ihrem  K^oige. 

Es  waren  Abgeordnete  der  Dolonker,  die  auf  der  tbra- 
kisclien  Landzunge  am  HeUespont  wohnten.  Von  nördlichen 
Stammen  bedrängt,  fubitan  sie  ^ck  eines  Oberhaupts  bedürf- 
tig, um  das  sie  sich  sammeln  könnten.  Es  mufste  ein  Mann 
ecuiy  welcher,  wie  die  alten  Kdoige  der  heroischen  2eit,  durch 
den  Besitz  höherer  Bildung  sein  Ansehn  zu  hegrönden  wursts, 
und  darum  baten  sie  sich  Ton  der  Pythia  einen  gnecfaischen 
Mann  aus,  dem  sie  ihr  Geschick  anvertrauen  kdnnten.  Sie 
wurden  dahin  heschieden,  dafs  sie  die  heilige  Strafse  gen  kihm 
»dien  und  dem,  der  sie  zuerst  einlüde,  in  ihres  Stanuncs 
Namen  die  FürsCenwörde  antragen  soUlen. 

So  erging  durch  Vermittdung  der  ddphisdien  Priest»- 
Schaft,  wdcfae  ddi  für  die  groben  Dienste  Athens  dankbar 
zeigte,  jener  aufserordentliche  Ruf  an  den  Athener  aus  Kypsdos 
Stamm,  einen  Mann,  dem  es  schon  lange  zu  eng  war  in  dtf 
solonischen  Republik ,  dem  es  nun  vollends  uneru  äglich  wurde, 
einem  verhafsten  Slandesgenossen  sich  zu  beugen.  Peisistralos 
konnte  die  Entfernung  eines  seiner  gefährlichsten  Widersacher 
nur  erwünscht  sein;  Selon  aber  soll  die  Unternehmung  des  Mil- 
tiades begünstigt  iidben,  ohne  Zweiiei  im  llinliJick  oul  die  Ent- 
wickelung  der  attischen  Seemacht,  filr  die  es  von  unberechen- 
barer Wichtigkeit  war,  an  den  Dardanellen  festen  Fufs  zu 
fassen,  damit  nicht  Megara  dort  herrschend  bleibe.  Es  war 
gewissermalsen  die  alte  Nachbarfehde  in  den  Colonien  fort-  • 
gesel7j.  Gewifs  zogen  andere  Atbciier  mit,  welche  zum  An- 
hange der  Kypseliden  gehörten  oder  sich  jetzt  anscliiosseu. 
Wahrscheinlich  wurde  die  ganze  Angelegenheit  unter  delphi- 
schem Einllusse  als  vom  ganzen  Staate  ausgehend  betrachtet 
und  geordnet,  wenn  auch  Miltiades  von  Anfang  an  wenig  ge- 
sonnen war,  sich  durch  eine  fremde  Autorität  binden  zu  las- 
sen, sondern  nur  für  sich  und  sein  Geschlecht  dnen  neuea  | 
und  weiteren  Schauphitz  suchte.  ' 

Solons  Retheihgung  an  dieser  Angelegenheit  ist  die  letzte  1 
Spur  seiner  öffeotlidben  Thätigkdt   Während  Peisistratos  sidi 
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seiner  übrigen  Widersacher  durch  GewalL  iiud  List  zu  entle- 
digen suchte,  Hefs  erSolon  ruhig  gewähren;  er  ehrte  ihn  so  viel 
er  nur  konnte  und  ^^ar  zuiriedriu  (l.ifs  er  seinem  Ehi geize  nicht 
im  Wege  stand.  Dennjemehi'  die  Ki  l>itternng  wuchs  und  die 
Gewalt  regierte,  verklang  von  selbst  dir  Slininie  der  Mäfsiguiig. 
Wie  Solen  immer  dieselben  Warnungen  wiederholte  und  immer 
erfolglos,  wurde  der  Edle  zuletzt  mit  den  WafTei^  des  Spotts 
bekämpft  Man  zuckte  die  Achseln  über  deo  Ungtöcksproplie- 
ten,  den  gutmuthigen  Idealiftten.  EDdiich  zog  er  sich  zurück 
m  die  Stille  sdiies  Hauses  and  eines  engeren  Kreises  literer 
und  jdngerer  Freunde^  welche  seinen  Schmerz  verstanden  nnd 
(Qr  das  VermSditnirs  seiner  Weisheit  empfanglichen  Sinn  haV 
fen.  Der  Same,  welcher  in  ihre  Herzen  fiel,  ist  nicht  unfrucht- 
bar geblieben.  Es  gab  Athener,  welche  trotz  der  überhand 
nehmenden  Wirren  an  dem  Glauben  lesi Iiielten ,  dals  S(duns 
Geselle  der  feste  Anker  Athens  bleiben  und  Sohms  vursciiau- 
ende  Gedanken  sich  verwirklichen  müisleii.  Zu  diesem  Kieise 
geborte  Mnesiphilos,  der  wiederum  in  den  Gedanken  solonir 
scher  Pohtik  seinen  Schüler  Themistokles  auferzogen  hat. 

Solon  hatte  sich  gewöhnt,  sein  Glück  tou  äufeeren  Um- 
ständen unabhängig  zu  machen;  er  konnte  seine  Gegner  um 
Siren  Triumph  nksht  beneiden,  und  auch  des  Volkes  Undank 
vermodite  ihm  nidit  die  Heiterkeit  der  Seele  zu  rauben,  wdr 
che  ihm  treu  hlieb  und  m  seinen  Gedichten  mit  Tollendeter 
Klarheit  sich  abspiegelte. 

Oft  sind  die  Schlechten  im  Glück,  in  der  ArmuLh  Trübsal 

die  Edeln, 

Aber  um  keinen  Preis  tauscht'  ich  mit  Jenen  darum, 
Beichthum  nie  für  Tugend,  da  sie  ein  ewiges  Gut  ist, 
Reichthum  heute  noch  der,  morgen  ein  Andrer  besitzt 

Wer  so  mit  Freudigkeit  des  reiuen  Gewissens  dachte  und 
dichtete,  konnte  neid-  und  furchtlos  in  der  Stadt  des  Pei- 
sbtratos  bleiben.  Als  der  Tyrann  das  Volk  entwaffnete  und 
die  Burg  besetzte,  legte  Selon  seine  Waffen  vor  der  Hausthure 
iQf  die  Strafse.  Dort  möchten  sie  des  Tyrannen  Häscher  sich 
^Mden;  er  habe  in  Krieg  und  Frieden  seiner  Vaterstadt  ge* 
tet,  so  gut  er  yermodit  habe. 

Während  Solon,  ohne  seiner  Würde  und  UnabhAngigkeil 
«Iwas  zu  vergeben,  in  Athen  blieb,  mufsten  die  ParleiffÖirer 
und  offenen  Widersacher  des  Peisistralos  das  Feld  räumen,  um 

geiegeuem  Orte  einen  günstigeren  Zeilpunkt  abzuwarten. 
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So  ivanderfen  die  Ancmloiiiieii  zum  cwrfftiD  Utk  ia  £eTer- 
banirang;  auch.  Lyknrgos  zog  sich  BurfidL  Ihre  Parteien  wa- 
ren medergeworfen  und  ffir  den  AugenUiek  regte  aidi  kein 
Widerstand,  wenn  die  S(ildner  des  Geiialtlierni  die  Stnfstt 

der  eingeschüchterten  Stadt  durchzogen. 

Es  war  indessen  dem  neuen  Gewalthmn  nnni(i(^cli  durdi 

seinen  ersten  Sieg  einen  dauerhaften  Zustand  der  Dinge  her- 
beizulüliren;  es  war  nur  der  Anfang  neuer  Bür^(^rkämpfe.  Denn 
die  Stellung  der  Parteien  in  Atlica  war  der  Ai  l,  dals  die  ge- 
rade herrschende  in  der  Regel  die  beiden  andern  gegen  sich 
hatte  und  durch  ihre  vereinte  Macht  bedroht  wurde.  Nament- 
lich war  es  die  Miüelpartei  der  Paralier,  welche  sich  je  nach 
den  Umstanden  bald  dereinen  bald  der  anderen  Seite  anschlofs. 
So  gelang  es  nnch  jetzt  dem  J.}kurgos  und  Megakles  zusam- 
men, Peisisliatos  zu  verdrangen,  ehe  er  sich  in  seiner  Macht 
befestigen  konnte.  Er  mufste  Athen  räumen,  dorli  verliefs  er 
nicht  das  Land,  sondern  hielt  sich  in  den  Bergen  der  Diakria 
als  unabhängiger  Hit!l[>(liIl|^^  näebsfen  Jahre  war  in  Attica 
offene  PVhdn;  die  Strafscii  war  en  UDsidier,  das  öflentliche Ver- 
trauen zerstört ;  Niemand  wuIste,  wer  Herr  im  Lande  sei. 

Peisistratos  hatte  sich  nicht  verrechnet,  wenn  er  eine  dau- 
ernde Eintracht  zwischen  seinen  G^nern  für  unmöghch  hielt 
Er  bemerkte  bald ,  wie  durch  das  engere  Zusammenhalten  der 
Pedieer  die  AUunäoniden  mit  ihrem  Anhange  bei  Seite  gescho- 
ben wurden,  und  knüpfte  sofort  mit  diesen  heimliche  Unte^ 
handlungen  an.  Megakles  entschlofs  sich,  ihm  den  Preis  der 
Tyrannis  zu  uberlassen;  er  verlobte  ihm  sogar  seine  Tochter, 
um  die  Va*bindung  dauernd  zu  befestigen,  und  zur  Rückfüh- 
rung des  verbannten  Häuptlings  wurde  eine  List  angewendet, 
wddie  gewifs  in  dem  Kopfe  des  an  seltsamen  Einöllen  un- 
erschöpflichen Peisistratos  ihren  Ursprung  hatte. 

Ein  Athenafost  stand  bevor,  an  welchem  vom  Lande  eine 
feierlidie  Proaession  in  die  Stadt  gdeitet  wurde  und  dieM- 
tin  sdbst  hoch  zu  Wagen  durch  «ne  an  Wuchs  und  Würde 
ausgezeichnete  Jungfrau  dem  Volke  leibhaftig  vor  Augen  ge- 
stelll  IQ  werden  pflegte«  In  diesem  Zuge,  den  Niemand  n 
sKSren  wagte,  gleichsam  von  der  Göttin  geleitet,  die  ihm  znr 
Seite  stand,  kehrte  Peisistratos  in  die  Stadt  zurück  und 
herrschte  dort  auf  seinen  und  dor  Alkmäoniden  Anhang  gestützt 

Auch  diese  Verbindung  war  eine  unnatürUche.  Megakles 
Tochter  fülike  sirh  gekränkt  im  Hause  des  eignen  Gatten,  wel- 
cher keine  Nachkommenschaft  aus  dieser  Ehe  haben  wollte; 
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der  Vatar  sali  sidi  von  Nmiem  nur  ab  11  itld  bemmt  fikr  die 
lart^gc»  PÜBe  seuies  alten  Gcgnera;  er  mursta  lu  seiner  Be» 
gdiinipftiDg  die  Erinnerung  dea  aben  Familienflncha  erneuert 
und  alle  PUne,  die  er  für  aeln  Haue  entworfen  fantta»  Terai* 
lelt  seihen.  Ehe  Pdsiatratos  stark  gonug  war^  d«i  GeU  und 
den  Anhang  der  AUunioniden  entbehren  »i  kdnnen,  tisa  Me- 
gakJea  sich  von  ihm  loa»  bekäa|ifte  ihn  mit  offener  Cewalt  nnd 
▼ermocfate  ui  Kunem  einen  solchen  Umschwung  der  VerUttl> 
nisse  haronubringen,  dafa  der  Tyrann  mit  den  Seinigen  nicht 
nur  Burg  und  Stadt,  sondern  auch  das  Land  der  Athener  mei- 
den mufste.  Er  wurde  geachtet,  und  sein  GrumlbesiU  von 
Staatswegen  versteigert.  Der  Uiisicherlifit  der  Vcili  tliidsse  we- 
gen wagte  auch  jetzt  Niemand  du  aiil  vm  liieten  mil  Ausnahme 
des  Kahlas,  des  Sohnes  des  Phainippos,  der  jetzt  zum  zwei- 
ten Male  den  kecken  Muth  hatte,  des  flüchtigen  Tyranneu  Gu- 
ter an  sich  zu  l)ringen;  er  wollte  ihm  nicht  dru  Iluhm  gönnen, 
dafs  er  auch  abwesend  die  Athener  in  Angst  uud  Furcht  halte. 

Diesmal  war  man  vorsicJitiger.  Alles,  was  den  Tyrannen 
hasste,  vereinigte  sich  fester;  es  bildete  sich  eine  starke  Par- 
tei verfassungstreuer  iiepuhiikaner,  zu  denen  jener  Kaiiias  ge- 
hörte, der  Erstheriihmte  eines  durch  Ansehn  und  Keichthum 
bedeutenden  Geschlechts.  Die  Alkmiioniden  schlössen  sich  an, 
so  wie  die  gröfsere  Zahl  der  durch  die  Erhebung  des  Tyran- 
nen am  meisten  gekränkten  Geschlechter,  und  so  gelang  es 
eine  dauerhaftere  Ordnung  der  Dinge  in  Athen  herzusteilen, 
so  dafs  seihet  Peisistratos  keine  Gelegenheit  finden  konnte,  neue 
Intriguen  anxnspinnen;  ja  er  solli  von  der  festen  Haltung  der 
Burgerschaft  Aberrascht,  nahe  daran  gewesen  sein,  alle  Gedan- 
ken der  Rückkehr  aufzugeben. 

Indessen  ist  es  für  ein  Haus,  das  den  Reiz  unbedingter 
Herrschaft  gekostet  hat,  eine  schwere  Aufgabe,  sich  in  die 
Weise  des  l^hrgerlichen  Lebens  zurückzugewöhnen.  Am  Wenig- 
sten waren  die  im  Vollgefühle  ihrer  Kraft  stehenden  Söhne  be- 
reit, den  Hoffnungen,  in  denen  sie  grofs  geworden  waren,  zu 
entsagen.  Darum  machte  sich  im  Familienrathe  vor  Allen  die 
Slinune  des  Hippias  f^tend,  der  von  keinem  Versieht  wissen 
wolllew  Das  letzte  fifafslingen  sei  euier  Unbesonnenheit  zucu» 
schreiben.  Die  göttlichen  Sprüche,  welche  ihres  Hauses  Grofse 
yerburgten,  könnten  nidit  tauschen.  Sie  dürften  keine  andere 
Politik  befolgen,  als  das  zweimal  gewonnene  Kleinod  der  Herr- 
schaft nun  zum  dritten  Male,  nnd  zwar  mit  umCaffisenderen 
Mitteln  ausgerüstet,  zu  erwerben. 
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Des  flKppias  Beredtsamkeit  begegnete  keinem  ernsten  Wi- 
derstande. Sdion  die  Wahl  des  Aufenthalts  zeigt,  dafs  die  Pi* 
sistratiden  nur  gingen,  um  wieder  zu  kämmen.  Freyicfa  moch- 
ten es  zunächst  Familienverbindungen  sein,  welche  sie  nach 
Eretria  zog^;  anch  stand  diese  Stadt  mit  dem  HeiraathsgUM 
der  Pisistratlden  nulaldai  und  mit  Brauron,  dem  Haupterte  die* 
serGtfgend,  in  uralter  Verbindang  schon  durch  den  Artmis- 
dienst.  Entsdieidend  aber  waren  die  politischen  Rflcksichten, 
für  welche  sie  aufserhalb  Attica  keinen  günstigeren  Platz  wäh- 
len konnten  als  Eretria.  Denn  hier  waren  sie  ihren  Dtakri* 
em  nahe;  Ton  hier  aus  konnten  sie  alle  Bewegungen  in  dem 
unruhigsten  Theile  des  attisdien  Gdbiets  beobachten  und,  wenn 
der  Augenblick  gekommen  schien,  zu  Lande  wie  zu  Wasser 
rasch  bei  der  Hand  sein.  Andrerseits  waren  sie  hier  in  einem 
Mittelpunkte  weitreichender  Handelsbeziehungen  und  hatten  Ge- 
legenheit, sich  mit  verwandten  Bestrehungen  auf  den  Inseln 
und  jenseits  des  Meers  in  Verbindung  zu  setzen  und  neue  Uülfs- 
quellen  der  Macht  sich  zu  eröffnen. 

Derm  ^ic  hliten  hier  nicht  wie  Privatleute,  sondern  wie 
Fürsten,  weh  lie,  aucli  von  Land  und  Thron  ausgeschlossen,  ih- 
res Hauses  Poütik  eifrig  verfol^f  n.  Geldmiltel  flössen  ihnen 
von  den  Silherhei-^^werken  am  StrjTnon  zu,  deren  Besitz  sie 
wohl  iliron  Familienverhindungen  in  Eretria  verdank(pn.  Diese 
Gekliiiiiiel  so  wie  ihr  persönliches  Ansehen  setzten  sie  in  St^ind, 
auch  in  der  Yerhannung  eine  Macht  zu  hilden,  mit  welcher 
Fürsten  uud  Staaten  es  nicht  verschmähten  zu  unterhandeln. 
Man  glaubte  an  ihre  Zukunft  und  unterstützte  sie  mit  Geld, 
weil  man  darauf  rechnete  es  mit  reichen  Zinsen  zurück  zu  er- 
halten. So  zeigten  sich  besonders  die  Thebaner  bereit,  man- 
nigfachen Vorschub  zu  leisten.  Ihnen  war  die  burgerlidi  freie 
Eutwickelung  des  Nachbarlandes  bedenklieh;  sie  unterstfitzteD 
den  Prätendenten»  in  welchem  sie  einen  Zuchtmeister  des  De- 
mos sahen  und  von  dem  sie  jetzt  für  ihre  Geldvorsdiüsse  wich- 
tige Zugeständnisse  eiiangen  konnten.  Ebenso  wurden  mit 
Thessalien  und  Macedonien,  ja  auch  mit  den  unteritaÜscheii 
Städten  Verbindungen  angeknüpft,  und  je  mehr  sich  die  Hfil^ 
mittel  Tergrdfserten,  um  so  zahLreicher  stellten  sich  freiwill^ 
Abenteurer  ein,  unternehmende  Männer,  die  in  Veranlassung 
ähnlicher  Parteihewegungen  die  Heimath  verloren  hatten  und 
sie  am  besten  wiedor  zu  gewinnen  hofften,  wenn  sie  ihr  Gltlel 
mit  dem  des  Peisistratos  verbanden.  Unter  diesen  Parteigan- 
gem war  Lygdamis  aus  Naxos  der  wichtigste  und  willkom- 
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neuste.  Es  versteh t  sich,  dnfs  Peisistratos  die  Truppen  nicht 
ssflunelte,  um  auf  seinem  Waffenpkise  eitle  Heerschaa  zu  hal- 
ten oder  sie  nutzlos  Jahre  lang  zu  unterhalten,  sondern  er  be* 
handelte  Athen  wie  ein  fdndlicbes  Lager,  er  hielt  die  Kflsten, 
wo  die  feindlicben  Parteien  ihren  Wohnsitz  hatten,  ond  das 
Fahrwawer  des  Euripos  in  Blokade;  der  kleine  Krieg,  welcher 
sdioa  der  zweiten  Herrschaft  Toransgegangen  war,  wurde  in 
gröfimra  Hafsstabe  erneuert.  Seevolk  und  Schüfe  musste  «er 
ja  schon  haben,  um  seine  Besitzungen  am  Strfmon  auAeoten 
au  kinnen. 

Trotzdem  gingen  Jahre  hin.  che  die  vorsichtigen  Pisislra- 
tiden  Ernst  machten.  Erst  im  zehnten  Jahre  entschlossen  sie 
sich,  im  Vertraut  n  auf  die  Aussprüche  ihrer  Wahrsa^^er,  un- 
ter denrn  Amplulytos  aus  Arharnae  ihr  besondi-res  Vertrauen 
besafs,  der  L'ngeduhl  (h*s  ieurigeu  Lygdamis  iük  h/iii.'r|)*  n. 
Line  ISöJilfiersrhaar  aus  Argos  war  ein p:e tröffe n ,  dir,  Siimrniuig 
in  Athen  schim  ^ninstig,  und  so  setzten  sio  Ol.  r)S,  4  ruii  f  ut's- 
volk  und  Reiterei  ül^er  den  enboischen  Sinid,  um  in  Maralhon 
ein  festes  La^^er  aufzuschlagen,  und  von  hier  rückten  sie  mit 
anwachsender  Heeresmacht  um  den  südlichen  Ful's  des  Briles- 
S09  herum  durch  die  ihnen  am  meisten  bekannten  und  zuge- 
thanen  Gaue  langsam  gegen  Athen  vor. 

Bei  PaUene  kam  es  zur  entscheidenden  Begegnung,  an  der 
Höhe  eines  hochheiligen  Athenatempels.  Wahrscheinlich  be- 
nutzte Peisistratos  auch  hier  ein  Fest  (hMselhen  Götlin,  die  ihn 
sch»>n  «  liimal  h»'inigerührt  hatte.  Er  überraschte  die  Alliener, 
wie  sie  heim  Male  sorglos  gelagert  waren;  an  Widerstand  war 
nicht  zu  denken,  der  Sieg  war  sein  und  es  stand  iliio  frei  an 
seinen  Gegnern  Rache  zu  nehmen.  Indessen  kam  ihm  Alles 
darauf  an,  dafs  der  Sieg  unblutig  sei,  und  dafs  an  den  Tag 
seiner  neuen  Machterhebung  iieine  trüben  Erinnerungen  sidi 
anknüpften.  Auf  raschen  Pferden  eilten  seine  Sühne  don  zur 
Stadt  flielicnden  Gruppen  nach  und  redelcn  iliiie'ii  trtuiüdiich 
zu ,  furc  litlos  zu  den  Geschäften  ihres  bürgerliciieu  Lebens  zu- 
rückzukehren. 

So  zog  Peisistnitos  zum  dritten  Male  in  Athen  ein  mit 
zahlreichem  Gefolge  und  viel  iiremdem  Kriegsvolke,  das  er  in 
Stadt  und  Burg  nartheilte.  Die  Eupatrtdenfemilien,  welche  den 
Kern  dm*  Gegenpartei  hüd^n,  entflohen  aus  Attica;  von  den 
zurückbleibenden  liefe  er  sich,  wie  ein  erobernder  KiiegsfÜrst, 
dk  hei  anwachsenden  Söhne  als  Geifseln  ausliefern  imd  diese 
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brachte  er  nach  Naxog  in  die  Hut  des  LygdaBdiSy  sobald  «r 
diesen  auf  seine  Insel  zurückfr^führt  hatte. 

Diese  Hückiülirung  war  eine  seiner  ersten  Unternehmungen. 
Er  musste  sich  vor  Allem  als  einen  zuverlässigen  Bundesgenos^ 
sen  derer  erweisen,  welche  ihm  ihre  thätige  HCdfe  gesdienkt 
hatten,  und  keine  Geiegenheit  konnte  ihm  erwünschter  sein, 
um  deo  Antritt  seiner  Herrschaft  als  eina  neue  Epoche  für  den 
Kuhm  des  attischen  Staat»  zu  bezeichnen,  welcher  durch  die 
lange  Zeit  innerer  Spaltungen  in  seinem  durch  Solon  begrün- 
deten Anaehen  unter  den  griecbisdien  Staaten  weit  aurudtg»» 
kommen  war« 

Peisistratoa  eritannte  mit  hellem  Bhcke,  dafs  Athens  ei- 
genüiche  Macht  und  Zukunft  nidit  auf  dem  Festlande  au  w- 
chen  sei,  sondern  im  dgäischen  Heere  und  namendtch  auf  dea 
Cykladen,  weldie  weder  einzeln  noch  in  ihren  versdhiedenen 
Gruppen  zu  einer  selbständigen  Machtbildung  berufen  schie- 
nen. Nachdem  er  also  mit  Hälfe  der  in  Eretria  erworbene 
Kriegsmittel  und  Seehunde  den  Zug  nach  Naxos  glflcklicb  aus- 
geführt hatte,  benutzte  er  die  Gelegenheit,  der  attischen  Macht 
im  Archipelagus  eine  neue  Befestigung  zu  geben,  indem  er  sich 
von  Delphi  aus  den  Auftrag  gehen  hefs,  den  Gülieadiea^t  auf 
Delos  in  voller  Würde  wieder  herzustellen. 

Ks  war  das  alte  Natioiiaiheiligthum  des  zu  beiden  Seiten 
wohnenden  loniersiaiinnes;  die  asiatischen  Städte  hatten  sich 
aber  von  der  Theilnalime  zurückgezogen,  die  alten  Gehräuche 
waren  während  der  Seekriege  in  Verfall  ^^eiafhcn,  namentlich 
war  die  Umgebung  des  Tempels  durch  Begrähnisse  entweiht 
iSun  trat  Peisistratos ,  als  Gesandter  des  Gottes,  als  Vertreter 
der  {^ottcsfüi  chd^en  Stadt  Athen,  auf  und  liefs,  indem  seine 
Sclulfe  die  Rhede  füllten,  unter  seinen  Augen  die  Umgehung 
des  Tempels  so  weit  reinigen,  dafs  dif»  Pripstor  und  Festgäste 
des  Gottes  im  Opferdienste  nicht  mehr  duich  den  Anblick  von 
Grähern  gestört  und  entweiht  wurden.  Damit  stand  die  glän- 
zende Erneuerung  der  alten  Beziehungen  zwischen  Athen  und 
Delos  in  Verbindung.  Athen  nahm  als  Schutzmacht  des  am- 
phiiUyonischen  Heiligthums  eine  vordrtliche  Stellung  im  Insel- 
meere ein.  Der  Vergröfsoning  seiner  Flotte  kamen  die  £iiH 
künfte  der  strymonischen  Bergwerke  au  Gute,  der  Ausbreitoog 
desHandela  die  Freundachaftsbeziehungen  zu  den  Fürsten  Thes- 
saliens und  Ifacedoniens,  welche  den  attischen  Schiffen  in  ih- 
ren Hafen  am  pagas&iaohen  und  thermäiachen  Golfe  Begönatigan- 
gen  aller  Art  gewährten.  Aber  auch  mii  gewaffnetarHuMl  auchle 
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Peisistratos  feste  und  wolilgdegene  Punkte  für  die  Seemacht 
Athens  zu  gewinnen,  namentlidi  am  Uellesponte.  Hier  wurde 
mit  den  Mitylenäern  in  langem  Kampfe  gestritten  und  in  Si<* 
geion  komite  Peisistratos  seinem  Sohne  Hegesistratos  eine  Flern* 
Schaft  dbergeben,  ähnlich  wie  Periandroa  in  Anhrakia  eine  Ne* 
heiilinie  seines  Hauses  anuedeiteu  Mit  Argos  und  Theben  war* 
den  die  alten  Beziehungen  emeaert,  mit  Sfurta  ein  gastfreund- 
lubes  Verhältnifs  begründet  Man  staunte,  wie  Peisiatratos 
Dach  allen  Seiten  hin  eine  thalkrfifüge  Politik  entfaltete,  und 
nie  schnell  Athen  nach  den  trüben  Jahren  innerer  Parteikam* 
pfemitder  dritten  Erfaelmng  des  Tyrannen  wiedenun  eine  glän- 
wde  SteDung  unter  den  griechischen  Staaten  einnahm.  Man 
flUte,  dafa  ein  geborener  Fürst  mid  Feldherr  an  derSpitse  steJie» 

Ungleich  wichtiger  war  des  Tyrannen  Verhalten  un  Innern 
des  Staates.  Die  Verfaaanng  Athens  umzustünen  mr  er  weit 
entfentf ;  Tielmehr  blieben  Solons  Gesetze  in  Kraft  und  er  ehrte 
das  Andenken  seines  Verwandten  und  alten  Freundes,  mit  des- 
sen Gedanken  er  durch  frühen  Umgang  wohl  vertraut  war,  in- 
dem er  seine  Einrichtungen  pflegte  und  fuiiU  rtc,  so  weit  sie 
irgend  mit  seiner  Herrschaft  vereinbar  waren.  Er  stellte  sich 
selbst  unter  die  Gesetze  und  erschien  vor  dem  Areopag,  um 
sich  wegen  einer  Anklage  richten  zu  lassen,  so  dafs  seine  Re- 
gierung im  Ganzen  viel  dazu  beigetragen  hat,  die  Athener  in 
die  Gesetze  hinein  zu  gewöhnen.  Die  Geld  mittel,  deren  er  zur 
Üüterhaitung  seiner  Truppen  so  wie  für  die  Bauten  und  die 
öffentlichen  Fe.^Le  bedurfte,  erhob  er  freilich  nach  Tyrnnnenrecht, 
imiem  er  die  Grundstücke  der  Bürger  zehntpflichtig  machte. 

Was  er  an  neuen  Gesetzen  in  Vorschlas:  liracliLe,  hat  ei- 
nen milden  und  weisen  Sinn.  So  forderte  er  es  als  eine  Pflicht 
des  Gemeinwesens,  für  die  im  Kriege  Verwundeten  Sorge  zu 
tragen,  so  wie  für  die  Familien  der  im  Felde  Gebhebenen.  Be- 
soüdera  liefs  er  sich  die  öffentliche  Zucht  angelegen  sein,  die 
Ilflige  der  guten  Sitte,  welche  in  der  Ehrerbietung  der  Jugend 
legen  das  Alter  und  in  der  Scheu  vor  den  Heiligthümern  be- 
steht. Fr  erliefe  ein  Gesetz  gegen  das  müssige  Herumtreiben  auf 
den  Strafsen,  und  obgleich  er  selbst  auf  dem  Markte  und  durch 
das  aus  den  Gauen  hereingeK^^eneVolk  grofs  geworden  war,  so 
schien  ihm  doch  die  anwachsende  Ifasse  des  Stadtvolks  sehr 
bedBiddiGh*  Nach  Periandera  Vorgänge  beschränkte  er  den  Zu- 
aog;  er  Teranlasate  eine  Anzahl  Familien  hinauszuzidien;  er  er- 
WBterte  dasn  dwik  Ausstattung  kleiner  Banerhöfe  mü  Zug- 
vidi,  durch  Gesdi^ike  von  Sämereien  und  Pflanzen,  durdi 
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Erlafs  der  Abgalt n  in  d^n  ersten  undankbaren  Jahren  dfr 
Wirthschafl;  er  fürdei  t(?  <lia  Einrichtung  der  Friedensrichter, 
die  in  den  Gauen  umherziehend  liechl  sprachen,  und  erreichte 
durch  eine  Ueihe  weiser  Mafsr^j^eln  einen  aufserordenLlichen 
Flor  des  Landbaus,  namentUch  der  Oelzucht,  im  attischen  Lande, 
während  zugleich  den  Gefahren  städtischer  Gährung,  den  übein 
Folgen  des  Müssiggangs  und  der  Brodüoaigkeit,  vorgebeugt  wurde. 

Mit  der  Stadt  selbst  war  inzwischen  eine  wesentliche  Ver- 
änderung Torgegaogen.  Ursprünglich  war  nämlich  Stadt  und 
Burg  Eins  gewesen  und  Alles,  was  den  Staat  zusammenhielt, 
oben  auf  dem  Felsen  der  Akropolts  vereinigt.  Als  nun  seit 
den  Tagen  des  Theseus  sieh  die  Geschlechter  des  Landes  um 
die  Burg  des  Kekrops  zusammensiedelten,  bauten  sie  sich  süd- 
lich von  derselben  an.  Hier  hatten  sie  die  frische  Seelufl, 
hier  den  Ueberblick  über  den  Golf  und  seine  Schiflie;  hier  wa- 
ren sie  der  phalerisdien  Budht  am  nächsten.  An  der  Snd> 
Seite  lagen  daiher  auch  die  ältesten  Heiliglhümer  der  Dnter» 
Stadt,  die  des  olympischen  Zeus,  des  pythischen  ApoUon,  dar 
Erdmutter  und  des  Dionysos.  Unterhalb  des  Olympieion  fioft 
die  alte  Stadtquelle  Kalirrhoe,  welche  unmittelbar  in  denlli»- 
sos  einmündet  Hier  holten  einst  die  Tdchter  und  Mägde  der 
Eupatriden  das  Trinkwasser,  hier  waren  in  dem  breiten,  meist 
trockenen  Flufsbette  die  wohlgelegenen  Waschplätze,  liier  wa- 
ren deshalb  auch  die  alten  Sagen  vom  llaube  attischer  Mäd- 
chen zu  Hause. 

Der  Markt  dieser  Altstadt  oder  City  von  Athen  konnte 
keinen  anderen  Platz  haben ,  als  dort,  wo  man  von  der  Süd- 
seite her  zur  Burg  Imiiiufging.  Hier  trelFen  sich  in  ^eriitiini- 
ger  Senkung  die  Wege  von  der  See  und  vuia  Lande  Iher 
brachten  an  den  Markttagen  die  Landleute  ihre  >\  aaren  zu 
Kaufe;  hier  kamen  die  Althürger  zusammen  und  hielten  auf 
eirier  nahe  gelegenen  Terrasse,  der  Pnyx,  ihre  öflentlichen  Be- 
ralhungen.  Je  mehr  nun  aber  Athen  das  Herz  der  Landschaft 
wurde,  je  melir  sich  hier  die  Erwerbsquellen  vermehrten,  um 
so  zahlreicher  zog  das  Volk  aus  den  Landgauen  heran.  Die 
Land;:;Hio  wurden  zu  Vorstädten,  und  diese  Vorstädte  bädetefi 
noth wendig  einen  Gegensatz  g^en  das  alte  Athen,  von  dem  da 
Theil  der  Adelsgeschlechter  wegen  Kydathenaion  oder  Ehren- 
athen genannt  wurde.  Der  bedeutendste  dieser  vorstädtischea 
Gaue  war  der  Kerameikos,  der  von  den  Töpfern  Btium  Na- 
men hatte.  Er  zog  sich  vom  Oelwalde  herauf  an  die  nordwes^ 
liebe  Seite  der  Burg,  In  dieser  Gegend  hatten  sieh  yonegiB- 
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weise  jene  Richtungen  des  Volkslebens  ausgebildet,  welche  den 
Eupatriden  das  Recht  streitig  machten,  sich  in  ausschiiefsli- 
ehern  Sinne  als  die  Bürgerschaft  von  Athen  zu  betrachten ;  hier 
wohnten  Uie  Leute,  die  dem  Gewerbfleifse  ihren  Wohlstand 
verdankten,  hier  war  der  Anfang  der  Volksbewegungen,  also 
aildh  der  Ursprung  d(  r  Tyrannis  gewesen. 

Dieser  Theil  blieb  nun  trotz  der  üeschränkungen,  welche 
der  Tyrann  eintreten  liofs,  der  bplehtpste  uiifl  in  fortwähren- 
der Zunahme  }>pf?riliene  Stadttheii,  während  die  Südseite  mehr 
und  mehr  die  Rückseite  wurde,  weil  durch  Auswanderung, 
durch  Verbannungen,  wie  durch  den  ganzen  Umschlag  der  ge* 
selligen  Verhältnisse  dies  Stadtquartier  allmählich  verödete  und 
Bidi  der  Verkehr  auf  die  nördliche  Seite  hinzog.  Es  ist  wahr- 
scMiüich,  dafs  um  die  Zeit  des  Peisistratos  der  Markt  jener 
dien  Vorstadt,  des  Kerameikos,  (denn  jeder  attische  Gau  hatte 
Beiiien  Markt)  zum  Stadtmarkte  gemacht  wurde;  eine  Verän* 
derung,  welche  deutlich  zu  erkennen  gab,  auf  welchem  Theile 
der  Bevölkerung  die  Zukunft  der  Stadt  beruhe. 

Jkmt  hAngt  eine  Reihe  Ton  Einrichtungen  snaammen,  wel* 
die  skh  almtfidi  auf  eine  Neugeataltuag  der  Stadt  benehen. 

Die  Pisiitratiden  fonden  die  rasch  angewachsene  Stadt  in 
einen  durchaus  unordentlichen  Zustande  vor;  es  waren  ver^ 
•dnedene  Stadtquartiere  neben  einander  ohne  innere  Yerhin- 
^ung.  Die  Aristduralieeii  euditan  Abendi  swndien  Stadt  und 
Land  eüie  Trennung  aufiredit  zu  erhalten,  der  Tyrannen  In- 
teresse war  es  jede  Scheidewand  der  Art  zu  beseitigen ,  um 
auch  in  dieser  Beziehung  die  alten  Traditionen  zu  verwischen, 
die  höheren  uiu!  iiiLilcirn  Sliinde,  die  Alt-  und  Neubürger, 
Städter  und  Bauern  zu  einem  neuen  Ganzen  zu  verschmelzen. 
Darum  verbanden  sie  Athen  nach  allen  Seiten  hin  durch  Stra- 
fsen  mit  den  Landgauen;  sie  wurden  genau  vermessen  und 
trafen  alle  auf  dem  Kerameikos  zusammen,  in  dessen  Mitte  ein 
Altar  der  zwölf  Götter  errichtet  wurde.  Von  liier,  dem  neuen 
Mittelpunkte  von  Stadt  und  Land,  wurd<  n  die  Entfernungen 
nach  den  vpr<;chiedenen  Landgauen,  nach  den  Hafen,  nach  den 
wichtigst  en  neiligthümern  des  gemeinsamen  Vaterlandes  berech- 
net. Längs  der  Landwege  wurden  Steine  errichlet:  es  waren 
aber  keine  einförmig  wiederholten  Meilensteine,  sondern  Denk- 
mäler der  Kunst,  Marmorhermen,  an  passenden  Wegeplätzen 
aufjgerichtet,  wo  man  auf  schattigem  Sitze  gern  ausruhete.  An 
d«r  rechten  Schulter  des  Hermesbüdes  nannte  ein  Hexameter 
dieOrtei  welche  der  Weg  verband;  an  der  linken  S^te  aber  stand 
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ein  PenUiiiieter,  der  einen  kurzen  Sinnspruch,  einen  Grufs  der 
WeislieiL  enthielt,  welchen  der  Wanderer  auf  seinen  Weg  mit* 
nahm.  So  erhielt  das  ganze  Land,  das  unter  langen  Fehden 
gehtten  halte,  nicht  nur  Ruhe  und  Sidierheit,  soudeia  auch 
ein  geordnetes,  menschenfreiindHches,  gastlich  es  Aussehen,  und 
jeder  Wanderer  mufste  an  den  Gränzen  von  Attica  erkeimen, 
dafs  er  einen  Boden  betreten  habe,  auf  welchem  das  gesamte 
börgerUohe  Leb^  von  einer  höherea  CuUar  durchdrungen  m 

HH  diesen  grobaitigeB  JBuirkhtiuigeB,  deren  Seele  vor- 
mgsweise  der  um  die  ganse  Landesci&ur  hoch wdiente  ttp* 
perchoe  war,  hSngen  auch  die  groben  Waeserhiliuigen  z«Bm- 
men,  welche  Ton  den  Bergen  her  das  THnkwasser  in  mVeh 
urdischen  Felsgangen  nach  der  Hauptstadt  führten.  Um  diese 
Kanäle  überall  bcaufsichtii^'cn  und  reinigen  zu  können,  wurden 
in  bestimmten  Zwischenräumen  Schachte  durch  den  Fels  ge- 
graben, welche  Licht  und  Luft  in  die  dunkeln  Gänge  brach- 
ten. Am  Rande  der  Stadl  vcreinigLe  sich  das  zuströmende 
Bergwasser  in  gröfseren  Felsräumen,  wo  es  sich  abklärte,  be- 
vor es  in  der  Stadt  sich  vertheilte  und  die  ölTentiichea  Brun- 
nen speiste.  Dafs  diese  bewundernswürdigen  Werke,  weidu 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  ununterbrochener  Wirluamkeit  ge- 
blieben sind,  zum  groÜKn  Ibeil  der  TyrameuMt  angeUna, 
bestttigt  sich  audi  dadurch,  dafs  Peisielraloa  es  war,  wekh« 
dieKalÜThoe  nutSiulenhalle  «nd  neQnfMsherMündiuig^sdimfifk' 
te.  Es  war  gewissermalsen  der  Dank,  den  er  im  Namen  da 
Volks  der  allen  Stadtquelle  für  ihre  treuen  Dienste  spendete. 
Zugleich  aber  wurde  sie,  weil  sie  fiu*  das  tägliche  Bedürfiufs 
überflüssig  geworden  war,  als  eine  heilige  Quelle  bezeichnet, 
und  ihr  Wasser  nun  ausschliefslich  für  Cultusgebrauche  Ix  stiiiiint 

Peisistratüs  regierte  Athen,  aber  er  trug  keinen  Herrsciiei- 
titel,  kraft  dessen  er  unbedingte  Uoheitsrechte  in  Ansprudi 
nahm.  Er  hatte  freilich  seine  Herrschalt  auf  Gewalt  gegrüih 
det  and  behielt  in  seinem  Dienste  ein  geworbenes  Heer,  dal, 
nnr  von  ihm  abhängig  imd  unabhängig  von  den  Stinununges 
der  Bürgersdiafl,  jedem  Erhehungsversudie  um  so  nachdräek- 
Ucher  entgegentreten  konnte,  da  der  gröfate  Tbefl  der  Btapf^ 
achaft  entwitiShet  war,  das  Stadtvolk  an  Masse  Terringert  uni 
das  üiTenthche  Interesse  mit  grofser  KJn^^lieil  von  den  poKti* 
sehen  Angelegenheiten  theiis  auf  die  Land  wir  Lhsdidft,  theilsauf 
düe  grofsen  Bauten  hingelenkt  war.  Die  Ordnung  der  St.iats- 
ämter  blieb  unverändert,  nur  war  eines  derselben  umiier  iß 
den  Händen  eines  MitgUeda  seiner  Familie,  in  welcher  eraut 
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grofser  Klugheit  jede  Uneinigkeit  zu  unterdi  ficken  wufs(<",  so 
dafs  dem  Volke  das  regierende  Haus  m  sicli  diii^  und  von  üi- 
nem  Geiste  beseelt  eräcluea.  In  diesem  Siuiie  biiradi  lu.ni  von 
der  Regierung  der  Pisistratiden  und  konnte  den  nianiii^lalti- 
gen  Gaben,  weiche  dem  Hause  eigen  waren,  die  Anerkennung 
nicht  versagen. 

Es  war  ein  weiser  Rath,  den  alte  Staatslehrer  den  Tyran- 
nen gaben,  sie  sollten  ihi  ei*  ilerrschaft  so  viel  als  möglich  den 
Charakter  der  altkoni«^lichen  geben.  Darum  wollte  auch  Pei- 
sistratos  nicht,  wie  die  Kypseliden  und  Orthagoriden,  mit  der 
ganzen  Vergangenheit  des  Staates  brechen,  sondern  viilniehr 
an  die  älteste,  glorreiche  Geschichte  des  Landes  anknüpten,  um 
nach  allem  Unheile,  das  die  Parieiherrscbaft  des  Adels  über 
Atüca  gebracht  hatte,  demselben  den  Segen  einer  einheitlichen 
WDd  über  den  Parteien  steheDdenHerrschaft  zurückzugeben.  Da** 
wa  glaubte  er  sich  als  Verwandter  des  alten  Königshauses  be^ 
sondm  berufen.  Darum  wohnte  er  auf  der  alten  Burg,  wo 
ILodros  aoletzt  müde  und  landesväterlich  gewaltet  hatte,  nebea 
dem  Altare  des  Zeus  Herkeios,  dem  Familienherde  der  ahen 
LandeBföraten»  von  der  Felshdhe  am,  welche  vor  dem  Baue 
der  Propytten  ungleich  schwerer  zugän§^idi  war,  die  unruhige 
Mrgerpfliiafttterwidiend.  Schoo  durch  diesen  Woliiisitimiibte 
er  in  ein  nahes  Veriiältnife  aur  Bur^göttin  und  jkrer  Frieatei^ 
Bchall  Inlett. 

Seit  dem  kylonischcn  Frerel  hatte  Athene  selbst  f^MtiMaa^ 
Partei  genmnnen  im  Bürgerkampfe  und  die  ahattbdMn  6»* 

schlechter,  welche  nnt  den  Heiligthümem  der  Götter  in  erb* 
liehen  Priesterthümern  verbunden  waren,  konnten  nicht  anders 

als  auf  Seiten  derer  stehen,  welche  die  Gegner  der  Alkmäo* 
lüden  waren.  Darum  waren  es  auch  z\veiaial  AthenattsLe,  bei 
denen  die  PeisistraLidea  heiinkehrlen.  Darum  wandte  auch  der 
Tyrann,  als  er  endlich  fest  und  ruhig  auf  der  Burg  safs,  seine 
besondere  AufnnTksandieit  dem  Alheiiacuitc  zu.  Das  aJte  Som- 
merfest der  PaiiaLhenäen  erneuerte  er,  wie  ein  zweiter  The* 
seus,  in  dessen  Fufsslapfen  er  auch  durch  Erneuerung  der  de- 
lischen  Feier  getreten  war.  Er  ordnete  pinen  vierjährigen  Gy- 
klus  der  AthfiKdeste  an,  um  in  jedem  fünften  Jahre  einen  be^ 
sondern  Festglanz  zu  veranlassen,  und  erweiterte  die  Theü- 
nähme.  Denn  so  lange  die  Wettkämpfe  nur  rilterliche  waren, 
konnte  nur  die  Reichen  sich  beth piligen.  Schoo  Ol.  53, 3  wa- 
ren gymnastische  Spiele  eingeführt;  nun  wurde  auch  der  Vortrag 
?oa  Rhapsoden  in  das  Volksfest  au^enommen  und  dadurch  mdit 
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nur  dem  Talente  eia  freierer  Zutritt  geoHnet,  sondern  auch 
für  die  Feier  selbst  ein  neuer  und  sinnvoller  Schmuck  gewon- 
nen. Dadurch  erreichte  Peisi&tratos  zugleich,  dafs  seine  eige- 
nen Ahnen  homerischen  Angedenkene  vor  dem  Volke  gepri»* 
$ea  und  dafs  die  Erinnerungen  des  heroischen  Rftnigthiimsi 
deren  Pflege  ihm  am  Heraen  bg,  emmiert  wurden* 

AuTserdem  wurden  die  neu  geordneten  Sladtquartee  und 
die  firuheren  Vorstftdte  mit(  ihren  gewerbtreibenden  EinwohMia 
in  denKreis  der  Festlichkeiten  h^*eingezogen;  die  breiteStrafse, 
welche  den  äuTseren  und  den  inneren  Kerameikos  Terband, 
wurde  dei'  SchauplaU  eines  Fackeilaufs,  vvelclier,  so  lange  das 
alte  Athen  bestand,  eine  Ijesonders  beliebte  VolkslHlusLigung 
geblieben  ist.  Mit  der  Erneuerung  der  Panatlienaen  wii  d  end- 
lich aucli  die  iierslt  llnng  des  neuen  I  cslgebäudes  zusauinieu- 
hängen,  des  Hekatonipedon ,  wie  es  wegen  seiner  Breite  von 
100  FuTs  genannt  wui^de.  Es  war  kein  Gebäude  des  Gottes- 
dienstes, daher  auch  nicht,  wie  der  Tempel  der  Polias,  in  io> 
niscber  Weise  gebaut,  sondern  dorisch.  Wahrscheinlich  dienl» 
es  von  AnHati^f  an^  die  Schütze  der  Stadtgöttin  aufinibewahreB; 
denn  dani  bedurfte  es  um  so  mehr  einer  neuen  Räomüchkält 
als  gerade  die  Pisistratiden  beflissea  waren,  die  Einkünfte  dir 
Gottin  itt  mehren.  Sie  haben  es  gewifs  an  kostbaren  Woh- 
geschenken  aus  dem  Zehnten  ihrer  Siegsbeute  nicht  fehlen  las- 
sen, und  (]<'in  llippias  wird  ausdrücklich  die  Einrichtuui.'  zujje- 
schrielien ,  dafs  bei  allen  Gebui  Len  und  Todestäiieii  in  ALüca 
ein  Mafs  Gerste,  ein  Mafs  Hafer  und  ein  Obolos  an  die  Prit»- 
sterin  der  Athena  abgeliefert  wurde.  Die  Pisistratiden  warea 
seihst  die  Verwalter  der  heiligen  Gelder  und  stellten  ihre  ei- 
genen Schätze,  zu  denen  auch  ihr  Famihenarchiv  und  die  ge- 
sammelten Orakel  gehörten,  unter  die  Obhut  der  Burggötlio. 
Attfserdem  erwarboi  sie  sich  ja  um  die  Ausbreitung  des  Oel- 
baums  ein  besonderes  Verdienst  und  so  bestätigt  sich  in  at- 
Her  Reihe  von  Thatsachen  das  nahe  und  widitige  Verbätnils^  in 
welchem  die  Pisistratiden  als  die  kdniglidlMn  fiurgherm,  ab 
die  Schurmvögte  des  HeiUgthums,  als  die  Ordner  der  Festlich- 
keiten, als  die  llüler  und  Mehrer  deö  iieiiigeu  Schatzes,  zu  der 
Athena  Polias  standen. 

Ein  anderer  Gottesdienst,  welchen  die  Tyrannen  zu  neuer 
Bedeutung  erhoben,  war  der  des  Dionysos.  Dieser  Göll  des 
Landvolks  stellt  überall  im  Gegensätze  zu  den  Göttern  der  rit- 
terlichen Geschlechter;  darum  begünstigten  ihn  alle  Herrscher, 
weiche  die  Macht  der  Aristokratie  2a  brechen  sucbteo.  Ans 
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den  Chorliedcrn  zu  Ehren  des  Weingotles  ist  die  Tragödie  er- 
wachsen. Wenn  also  unter  der  Herrschaft  des  Peisislralos  die 
ersten  Tragödien  in  Athen  aufgeführt  worden  sind,  wenn  Tbes- 
pis  selbst,  der  Begründer  derselben,  ans  Ikaria  stammte,  einem 
Gaue  der  Diakria,  deren  Bewohner  dem  Tynmn^nhanse  seit 
alten  Zeiten  besonders  zugethan  waren,  so  können  wir  mit 
Sidierfadt  annehmen,  dafs  Peisistratos  der  Urbeber  und  För- 
derer audi  dieser  Neuerung  gewesen  ist.  Er  selbst  schien  mit 
dem  Gotte  so  eng  veri>unden,  dafs  man  in  den  Zügen  eines 
Dionysosbildes  die  Zuge  des  Tyrannen  zu  erkennen  ^obte. 

ApoUon,  dem  Täterlichen  Gotte  der  altionisehen  Geschlech- 
ter, hatten  die  Pisistratiden  schon  durch  die  Lustraiion  von 
Delos  eine  grofsarüge  Huldigung  durgebracht  In  Athen  selbst, 
im  sfldösthchen  Stadttheile,  schmückten  und  erweiterten  sie  den 
Bezirk  des  pythischen  Gottes;  dort  weihte  Peisistratos  der  En* 
kel  zum  Andenken  an  sein  Archontenamt  den  Altar,  dessen 
Terwitterte  Schriftzuge  Thukydides  abgeschrieben  und  uns  darin 
eine  der  ältesten  Urkunden  der  altischen  Geschichte  aufbewahrt 
hat.  Gewifs  hing  diese  Weümng  mit  der  Anoi  dnuiig  der  apol- 
linischen Festzüge  zusammen,  welche  Athen  mit  den  beiden 
Hauptpunkten  des  ApoUocults  in  Verbindung  erhielten.  In  dem- 
feelhen  Stadttheile  begann  Peisistratos  den  Neubau  des  Zens- 
teinjiels,  dessen  Stätte  eine  der  heiligsten  auf  dem  Buden 
Atiiens  war;  denn  hier  wurde  der  Erdschlund  gezeigt,  wo 
nach  der  Fluth  des  Deukalion  das  Wasser  abgelaufen  sein  sollte. 
Dem  ältesten  Gottesdienste  der  Athener,  welclier  alle  Stände 
des  Volks  verband ,  wurde  hier  ein  Tempel  errichtet,  der  das 
eigentliche  Prachtdenkmal  der  Tyrnnnis  werden  sollte,  ein 
Seitenstuck  des  epbesiscben  Artemisiou  uud  des  Ueraion  von 
Samos. 

Im  nordöstlichen  Tbeile  der  Stadt  wurde  zu  Ehren  des  Apoi^ 
Ion  das  Lykeion  eingerichtet ,  mit  grofsen  Räumen  fctr  die  Ue- 
bungen  der  Jugend.  An  der  Westseite  wurde  der  zwiefache 
Kerameikos  nebst  den  angrSnzendcn  Vorstädten  neu  geordnet 
und  geschmeckt;  vor  Allem  die  Akademie,  deren  baumreiche 
Niederung,  durch  den  Erosdienst  geheiligt,  ffir  die  Athener 
immer  mehr  der  beliebteste  Erholungsort  wurde. 

So  wurde  das  öffentliche  Leben  der  Athener  nach  allen  Sei- 
ten hhi  anger^  und  umgestaltet  Athen  wurde  äne  neue 
Stadt,  innerlidi  und  äufserlich.  lüGt  ihren  neuen  Heerwegen 
und  Strafsen,  ihren  Tempeln  und  Tempdfesten  trat  die  Stadt 
aus  der  grofsen  Masse  der  griediischen  Städte  g^ftmend  her- 
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vor  und  dm  Pisistratiden  versämnt(*n  nicbts,  um  ihr  durch  iiaiic 
Vcj'Liiidung  mit  den  Inseln  und  Küsten  des  ägäischen  Meers 
eine  steigende  Bedeutung  zu  verleihen.  Zu  diesem  Zwecke 
muffte  »ich  die  Stadt  auch  die  geistigen  Schätze  der  jenseiti- 
gen Gestade  aneignen,  wo  sich  die  ernste  Forschung  sowohl 
wie  die  heitere  Kunst  des  Gesäuges  so  glüciihdi  entfaltet  lialte. 
Darum  schhjfs  sich  Peisistralos  den  Bestrebungen  Soh>ns  an,  den 
ionischen  Hunier  in  Athen  einzubiirgern  zur  Erziehung  der  Ju- 
gend und  zum  Schmucke  der  öfTentUchen  Feste.  Aber  auch 
hier  sollte  eiiie  strengere  Ordnung  ein^MfüIirt  werden;  Athen 
sollte  den  Ruhm  haben,  dafs  h\or  die  alten  Dichtungen  zuerst 
in  ihrem  Zusammenhange  gewürdigt  und  zu  fester  Ceberhefe- 
rung  gelangt  wären.  D^rum  versammelte  Peisistralos  an  sei* 
nem  Hofe  einen  Kreis  gelehrter  Männer,  wekhe  die  Aufgabe 
hatten,  Abschriften  zu  sammelo,  die  Texte  zu  vergleicbra,  dk 
richtigen  Lesarten  zu  besümmeB«  das  Ungehörige  auszuschei- 
den ,  das  Vereinzelte  zusammenzureiben  und  das  Epos,  als  eia 
grofses  Ganze,  als  eine  ikelienische  Nationalurkunde,  in  allge» 
mdn  gültiger  Form  festzustellen.  So  arbeiteteB  unter  seinem 
YoTsitze  OnomakriUis  der  Athener,  Zopjros  aus  Heraklea,  Op*  ' 
pheos  susKroton;  sie  bildeten  eine  wissenschafUiclie  Cornaus«- 
aion,  die  einen  ausgedehnten  Arbeitskreis  hatte;  denn  nicht 
nur  Homer  wurde  bearbeilet,  sondern  auch  das  jüngere  Epesv 
Hesiodos  und  die  rdigiteen  Dichtungen.  Pdsistratos  nahm  tto> 
nittelbaven  Antbeil,  und  man  meriiLte  auch  hier  den  QMrakter 
der  T^frannis,  dafs  naeh  seinem  persdnlidien  Kunstgefuhle  oder 
seinen  politische  Absichten  Verse,  die  ihm  anstöfsig  waren, 
beseitigt,  andere  geändert  oder  eingeschoben  wurden.  Sein 
Hauptzweck  wiwde  vollständig  erreicht.  Seine  Stsdt  erhielt 
ein  gesetzgeberisches  Ansehen  im  Gebiete  der  nationalen  Dich- 
tung: durch  ihn  gab  es  erst  einen  Homer  und  Hesiod ,  (Im 
gieichm.Usig  an  alien  Enden  der  griechischen  W  eit  gelesen  wur- 
de, und  wer  einen  üeberhUck  gewinnen  wollte  über  Alles,  was, 
der  Erinnerung  würdig,  in  hellenischer  Sprache  j^rdichtet  wor- 
den war,  der  mufste  nach  Athen  wandern,  um  auf  der  Burg 
des  Peisistratos  in  stattlichen  Räumen  den  ganzen  Schatz  der 
Litteratur  gesammelt  zu  sehen,  welche  der  Gesamtbesitz  der 
Nation  war,  die  Werke  aller  Weisen  und  Dichter,  in  sorg- 
fältig geschriebeneu  Exemplaren  auf1)ewahrl.  Eine  besondne 
Sanimlnng  war  die  der  Orakelsprüche ,  die  den  Pisistratiden 
voi*züglich  am  Herzen  lag  und  dem  Onomakritos  übergehen  war. 
Aber  sie  wollten  uicbt  nur  aufspeichern,  was  in  aUen  Zeiten 
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geschaffen  war,  sondern  auch  die  lebende  Kunst  fürflern  und 
ihre  Meister  bei  sich  sehen.  Darum  Rchickten  sie  ihr  St;iafs- 
scbifT  nach  Teos,  uni  Aiiakreoii  zu  holen;  Siiiionides  aus  Kt-os, 
L«isos  aus  Hemiioiie  lebten  am  Musenhofe  «ler  Pisistratiden. 
Alles  Giäiizendti  jener  vielhewegten  Zeit  sarnnirlLe  sich  in  Athen« 
Die  bedeutendsten  Männer  Icriitrri  sirh  ketinm  und  anerken- 
nen ;  auch  an  Reibungen  feiilte  es  nicht  und  Lasos  scheute  sifh 
nicht  dem  Onomakritos,  der  durch  untergeschobene  Orakel 
seinen  Herrn  zu  Gefallen  sein  wollte,  den  Mifsbrauch  des  fürstr 
Ikben  Vertrauens  zum  offenen  Vorwurfe  zu  machen. 

Der  alternde  Peisistratos  hatte  die  Genugthuung,  seine  Stadt 
als  eioen  glänzenden  Mittelpunkt  hellenischer  Bildung  immer 
ndir  anerkannt  und  die  eigene  Herrschaft  von  JabrzuJahr  fester 
lu  sehen.  Er  konnte  hoffen,  dafs  seine  mit  Herrschertalent 
begabten  und  unter  ihm  in  die  Regierung  eingeführten  Söhne 
nnd  £nkel ,  seiner  Politik  treu,  die  Dynastie  erhalten  irfirden^ 
welcher  Athen  so  ^iel  verdankte.  In  dieser  Hoffnung  starb  er 
hochbetigt  im  Kreise  der  Seinig«!  Ol.  63«  2.  Hippias  folgte 
nadi  des  Vaters  Willen  in  der  Madit  der  Tyrannis  und  die 
ft*nder  hielten,  wie  sie  dem  Vater  Teraprocfaen  hatten,  treu 
zasanmen.  Dem  milderen  und  feineren  Hipparchos  wurde  es 
lücbt  schwffl*  der  zweite  zu  sein;  er  benutzte  seine  Stellung 
för  die  IriedUcfaen  Seiten  der  Verwaltung. 

Und  dmoodh  war  dn  Wechsel  im  öflS^ntUchen  Zustande 
nicht  ni  Yerkennen«  Denn  während  der  Vater,  welcher  sich 
erst  durch  eigene  List  und  Klugheit  aus  der  Burgerschaft  her- 
vorgearbeitet  hatte,  sein  geschmeidiges  Wesen  sich  l)is  zu  Ende 
bewahrt  hatte,  war  den  Söhnen  jede  Erinnerung  eines  bür- 
gerlichen Lebens  fremd.  Sie  hatten  sich  immer  als  I  m  slen- 
söhne  gefühlt  und  der  Wechsel  ihres  Schicksals  hatte  bei  Hip- 
pies nur  oin  Gefühl  der  Bitlerkeit  zuriickgelassen.  Bald  tra- 
ten Zeichen  von  VV  iilkür,  Ungesetzlichkeit  und  Iloffart  ein.  Ihre 
Söldner  mufsten  ihnen  zu  jedem  Dienste  bereit  sein,  wenn  ihr 
tyrannischer  Ar^i^Avolin  ein  Opfer  erheischte ;  als  Kimon,  der 
Bruder  des  Kypseüden  Miltiades ,  von  Peisistratos  wieder  auf- 
genommen, znm  dritten  Male  als  Olympionike  nach  Athen  kam, 
Uefsen  ihn  die  Pisi^trntiden  ermorden.  Und  wenn  an  solchen 
Gewaltsamkeiten  der  ältere  die  Hauptschuld  trug,  so  war  doch 
mh  Hipparch  nicht  frei  von  üppiger  Schwelgerei  und  Lüstern- 
heit. Darum  wies  er  als  Festordner  der  Panathenäen  ein  at- 
tisches Mädchen  von  der  Ehre  des  Korhtragens  zurück  und 
mar,  wie  man  sag^e,  aus  keinem  andeni  Grunde^  als  weil 
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ihr  Bruder  Harmodios  seine  unreinen  Gunstbezeugungeo  ter- 
schmäht  hatte.  Dieser  konnte  den  Schimpf  seines  Hauses  um 
so  weniger  vergessen,  da  im  Geschlechte  der  GephyrS^k*,  wel-  , 
cihem  er  angehörte,  FamiKenehre  über  Alles  ging.  Ifit  An- 
fitogitbn  und  anderen  Genossen  sliflete  er  ehie  Yei^wfining 
zum  Sturze  der  Tyrannen,  welche  bei  dem  Aufzuge  der  gro^n 
Panathenäeii  zur  Ausfuhruuj^^  kommen  sollte;  war  die  Thal  ge- 
schehen, so  koiiiile  man  der  öffentlichen  Billigung  gewifs  sein. 
Anfangs  ging  Alles  nach  Wunsch.  Das  Volk  drängte  sich  harm- 
los der  llauplstrarse  zu  und  beide  Brüder  waren  mitten  dar- 
unter, Hippias  draufsen  im  Kerameikos  den  Zng  ordnend,  Hi|)- 
parch  am  Markte;  mit  Myrtenzweigen  geschmückt,  dem  Sinn- 
bilde  der  volkvereinenden  Aphrodite,  stellten  die  Männer  sich 
in  Beih  und  Ghed,  als  die  Verschworenen,  die  ihren  Plan  ver- 
rathen  glaubten,  in  übereilter  Wuth  über  Hipparchos  herstin- 
ten;  blutiges  Handgemenge  unterbrach  das  frbdliehe  Stähug»- 
fest,  ohne  dafs  derZwedi  erreicfat  wurde.  Denn  derüberi^ 
bende  Bruder  handelte  fest  und  entsdilossen.  Ehe  der  nadh 
rückende  Zug  wufste ,  was  geschehen  sei,  Hefs  er  alle  mit 
Schwertern  heimUch  Bow  affneten  ergreifen.  Schuldige  und  Un- 
schuldige wurden  gelolLci  t  und  getödtet;  die  bedrohte  Herr- 
schaft war  von  neuem  gesichert. 

Das  vergossene  Bürgerhiut  brachte  nur  Unscgen;  denn  Hip- 
pias glaubte  sich  nun  zu  einer  anderen  Begier ungs weise  be- 
rechtigt und  gendthigt  Er  benutzte  die  Gelegenheit,  sich  ver- 
hasster  Bürger  zu  entledigen  und  die  Güter  der  Verbannten 
einzuziehen.  MüiTisch  und  argwöhnisch  zog  er  sich  auf  (li<i 
Burg  zurück,  knüpfte  mit  asiatischen  Tyrannen  engere  V«^ 
bindungen  und  suchte  auf  alle  Weise  €dd  zu  erpressen.  Er 
übte  die  Strafsenpolizei  so  gewaltsam,  dafs  er*  die  Vorsprun^ 
der  Häuser  gerichthch  einziehen  und  ausbieten  liefb,  so  M 
die  Eigenthümer  gezwungen  waren,  Theile  ihres  Hauses  um 
hohen  Preis  anzukaufen;  er  entwerthete  die  gangbare  Münz« 
und  gab  dann  das  eingeforderte  vSillx  r  zu  hülierem  WtTih? 
.wieder  aus;  er  gestattete  einzelnen  Bin  gern,  sich  von  den  öf- 
fentlichen Lasten,  namentlich  von  den  Ausgaben  für  die  Fest- 
chore loszukaufen,  so  dafs  die  anderen  um  so  mehr  gedrddu 
wurden. 

So  wurde  aus  der  volksfreundlichen  Begierung  der  Pisistra- 
tiden  eine  unertrSglicheZwingherrschaft;  die  f^äsm  fiegierungs- 
weise  wurde  immer  verächtUchw,  da  sich  nur  nnwünlige 
aonen  zum  Staatsdienste  hergaben ,  und  in  demselben  Mi^ 
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stiegen  die  HofTnungea,  mit  welchen  die  Feiode  dee  Tynui^ 
aeobauses  auf  Athen  blickten. 

Die  Tyrannenfeinde  hatten  ihr  Hauptquartier  in  Delphi; 
an  ihrer  Spitze  standen  die  mit  dem  pythischen  HeiligthuuM 
seit  alter  Zeit  nahe  verbundenen  Alkmäoniden,  geführt  von 
KieistheneSy  dem  Enkel  des  sikyoniscb'en  Tyrannen,  dem  von 
▼äteriieher  und  mütterlicher  Seite  her  ein  hochstrehender  Geist 
angeboren  war.  2u  ihm  hielten  Männer  der  edelsten  Ge* 
schteohter,  wie  der  ältere  Aliubiadee,  Leogoras,  Ghanas  a.  A. 
Diaae  Partejgenoaaen  fährten  ihre  Sache  in  doppelter  Weise; 
luerst  durch  kriegerisdie  Unternehmungen.  Es  gelang  ihnen 
durch  kühnen  Handatreich  einen  festen  Punkt  im  Farnes,  Lei- 
psydrion,  zu  besetzen,  wo  sie  die  UnzufHedenen  an  sieh  zo- 
gen. Der  blutigen  und  unglückiichen  Kämpfe,  welche  die  Be- 
Satzung  gegen  die  Truppen  der  Tyrannen  führte,  gedachten 
lange  Zeit  die  Athener  im  Liode,  wenn  sie  beim  Male  sangen: 
*Wehe,  wehe  Leipsydrion ,  d(i  Verräther  der  I  reuiidtd  Was 
für  Männer  hast  du  zu  Grunde  genciitet,  tapfer  im  Kampfe, 
edel  von  Stanmn,  welche  damals  bezeugten,  aus  welchem  Blute 
sie  entsprossen  wären*. 

Bald  öffnete  sich  den  umzieh  Ligen  Alkmäuniden  ein  an- 
derer Weg  zum  Ziele  zu  gelangen.  Der  delphische  Tempel 
war  nämlich  Ol.  58,  1  abgebrannt.  Die  Pries ferschaft  that 
Alles,  um  eine  staKliche  Erneuerung  zu  veranlassen,  und  liefs, 
wie  für  eine  all^ciiictne  iNalionalsache ,  aller  Orten  sammeln, 
wo  Griechen  wohnten.  Als  nun  ein  Knpital  von  300  Talen- 
ten vorhanden  war  und  ein  Unternehmer  gesucht  wurde,  um 
nach  dem  bestimmten  Plane  den  Neubau  auszufuhren,  so  mel- 
deten sich  die  Alkmäoniden  und  leisteten,  nachdem  ihnen  von 
den  Amphiktyonen  der  Bau  ul>ertragen  war,  in  jeder  Bezie- 
hung ungleich  mehr,  als  ihnen  vertragsmäl'sig  oblag.  Nament- 
lich iiefsen  sie  statt  des  gewöhnlichen  Kalksleins  parischen 
Marmor  fär  die  Ostseite  des  Tempels  anwenden.  Dadurch 
Terpflichteten  sie  sich  die  delphischen  Behörden  in  hohem 
Grade  und  hestunniten  sie,  indem  sie  es  in  keiner  Beziehung 
an  freigebigen  Spenden  Mlen  Iiefsen,  von  nun  an  in  ihrem 
Famflieninteresse  unablässig  thätig  zu  sein  und  gegen  die  Pi- 
sistratiden  offen  Partei  zu  nehmen.  Seit  der  Zeit  wurden  die 
griediisdien  Staaten,  ?or  aUen  aber  Sparta,  in  diesem  Sinne 
durch  den  Mund  der  Pytina  bearbeitet»  So  oft  einzelne  Bür- 
ger oder  der  Staat  der  Spartaner  nach  Delphi  schickten, 
wmde  jedem  Bescheide  die  Aufforderung  hinzugefugt,  Athen 
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von  seiner  Gewaltherrschaft  m  befreien,  und  wenn  die  Spar- 
taner linier  allerlei  Aiisfluchlen  antli  ihre  GabllVeunüsdiafl mit 
den  Pi^istratiden  gekeiul  nnu Ilten,  so  hiefs  es,  die  gölüichefl 
Rucksichten  gingen  allen  menschlichen  vor. 

Endtich,  da  ihnen  keine  Ruhe  geiasstta  wurde,  rafften 
sich  die  Spartaner  auf,  und  troU  ihrer  angeborenen  Unlust, 
eich  in  die  Angdegenbeitien  des  Festlandes  cinzamiechen,  schick- 
ten  sie  zu  Wasser  unter  Andumdioe  ein  Heer,  nach  dem  Plu- 
leros.  Sie  gbubten,  ihr  VerbAlUiÜJS  an  DelpU,  welches  gtfsdc 
durch  Athen  unterbrocben  und  gesl&rt  wc«tlen  war,  ha  die- 
ser Gdegenheit  wieder  herstellen  zu  können.  Dieee  tlnlemih» 
mung  halle  weiii^^  Glück.  Denn  die  Pisistraüden  entboten  ihre 
thessalische  Burulesreiterei,  fiberÜelen  das  spartanische  Heer, 
das  in  der  Wf'iu  n  Ebene  sich  ungünstig  gelagert  hatte,  ufld  j 
lödteten  den  Feidherrii  sauil  einem  groisen  Theilc^  din"  Truppen,  i 

Nun  mufste  Sparta  vollen  Ernst  machen ,  um  seine  Ehre  ^ 
zu  retten.    Hatte  es  zuerst  mit  Uücksicht  auf  die  gastfreund- 
lichen Beziehungen  zu  den  Pisistratiden  Bedenken  getragen  ein  . 
königliches  Heer  zu  schicken ,  so  stellte  es  jetzt  seinen  König 
Kleonienes  an  die  Spitze  des  Aufgebots  und  liefe  zu  Landein  i 
Attica  einrdefcen.  .  . 

Es  war  ein  anfserordentlicher  Mann,  der  damals  in 
Stamme  der  Agiaden  die  Königswurde  bekleidete;  ein  Hmii  • 
in  dem  die  alte  Ffirstenkraft  der  Herakliden  wieder  kräftig  ; 
aufloderte.  Von  einem  ungebündiglenKraftgefrihle  Leseelt,  halte 
er  keine  Lust,  unter  der  verbalsten  Aufsicht  der  Epboren 
König  zu  spielen.    Ein  tyrannisches  Gelüste  lag  unverkeunkr 
»einen  Handlufjgen  zu  Grunde,  und  jede  kühne  Unterneiiniuiig 
aufserhalb  dei'  Gränzen  des  beengenden  Sparta  war  ihm  will- 
kommen.  Darum  halte  er  mit  grol'ser  Energie  den  krieg  g»> 
gen  Argos  geführt;  er  war  an  der  Küste  gelandet,  er  hatte  das 
Heer  der  Argiver  geschlagen,  die  Flüchtigen  im  heiligen  A^ 
goshaine  gelödLet  und  verbrannt,  und  halte  dann  siit  trodi- 
gern  Hulhe  von  der  Göttin  Hera  die  Herrschaft  Ober  Alf» 
verlangt   Die  Eroberung  von  Argos  und  die  Vernichtung  des  , 
Staats  big  nicht  in  sdnen  Plänen,  welche  von  denen  derEpher« 
sehr  verschieden  waren.    Aber  gebrochen  war  die  Kraft  der  i 
Argiver;  Spartas  Macht  nar  grölser  als  je  zuvor,  und  als  b^  | 
Wülnler  Krie^sfürst  zog  nun  Kieomencs  voll  hochfahrender  J 
Pläne  gegen  Athen,  Er  hatte  sich  mit  Reiterei  hinl  uiglitli  ver-  ' 
sehen,  die  Alkmäoniüen  und  alle  Tyrannenfeiiide  schlössen 
sich  ihm  an ;  die  Tyrannen  wurden  bei  dew&eiben  Platze, 


sie  einst  ihre  Macht  bpg:ründet  hatten,  hteini  Ileiligthiime  von 
Pallene,  besiegt  und  in  ihrer  Burg  eingeschlossen.  Eine  lang- 
wierige Belagerung  stand  in  Ausfikiit  Da  fügt«  es  sich  für 
den  vom  Glücke  verwohnten  Kleomenes,  dafs  die  Kiader  des 
ffmomik^  welche  heimtidi  aufser  Landes  gebracht  werden 
Mlittii,  seiim  SiraifsdiaareD  in  die  Bande  fielen.  Um  sie  xu 
rettett'y  sog  Hippias  mit  seinen  Sehfttsen  9bf  nachdem  er  mH 
feinem  Binder  14,  für  sich  attdo  3^  Jahre  regiert  hatte. 

Der  8tun  der  Tyrannen  hatte  zun&chst  keine  andere  Folge, 
als  die  Erneuerung  der  alten  Parteifehden.  Nachdem  von  den 
drei  Parteien  eine  das  Feld  geräumt  halte,  standen  sich  die 
beiden  anderen  sofort  in  oUeiiem  Si reife  gegenüber;  nur  die 
BekämplLing  des  (j;pni einsamen  Gegnerji  iiaUe  sie  iür  einen  Au- 
genblick in  einem  Heerlager  geeinigt.  Auf  der  einen  Seite 
die  Adelspartei  mit  Isagoras  an  der  Spitze,  dem  Sohne  des 
Tisandros,  in  dessen  altem  Hause  der  karische  Zeus  verehrt 
wmrde,  auf  der  anderen  Seite  die  Aikmäoniden.  Den  Letzle^ 
ren  war  Sparta  nur  das  Mittel  gewesen ,  um  das  Tyrannen» 
hans  zu  stäraen,  und  sie  waren  nicht  gesonnen,  der  fremden 
Macht  den  geringsten  Einflufs  auf  die  Neugestaltung  ihrer  Stadt 
einzuräumen.  Dagegen  glaubten  die  Anderen  die  Gelegenheit 
benutzen  zu  müssen,  um  die  verhafsten  Neuerungen,  welche 
seit  Solon  bebtaiiden,  die  Gleichheit  der  Stande,  die  Berech- 
tigung des  Uesilzes,  den  ZuLriU  aller  Vermögenderen  zu  den 
Ehrenämtern  des  Staates  zu  beseitigen.  Anfangs  war  diese 
Partei  im  Vortheile;  denn  sie  hatte  unter  den  Tyraimeii  mi 
Suilen  fortbestanden;  sie  trat  fertig  auf  und  hatte  m  der  Ver- 
bindung mit  Sparta  einen  Rückhalt  und  eine  feste  Stütze.  Die 
Aikmäoniden  dagegen  fluiden  keine  feste  und  geschlossene  Par- 
tei vor;  sie  waren  zu  lange  in  der  Fremde  gewesen  und  ihr 
alter  Anhang  im  Lande  hatte  sich  aufgekist;  es  gah  keine  Par- 
tei der  Paralter  mehr. 

Kleisthenes  war  aber  nicht  so  leidit  zu  verdrängen.  Ein 
feuriger  Mann,  durch  ein  unstetes  Ldben  und  die  Erinnerun- 
gen seines  Geschlechts  aufgeregt,  im  Parteileben  erwachsen, 
von  liiiidheiL  auf  mit  politischen  Plänen  erfüllt,  weltkundig, 
gewandt  und  fest  entschlossen,  um  jeden  Preis  Einllnls  zu 
gewinnen,  ergriff  er  rasch  entscheidende  Mafsregeln  gegen  die 
Üebermacht  des  Isagoras.  Er  vereinigte  den  Ueberrest  seines 
allen  Anhangs  mit  der  verwaisten  Partei  der  Üiakrier;  er  trat 
in  die  Pohtik  ein,  mit  der  Peisistratos  begonnen  hatte,  er  be- 
nutzte alle  Mittel,  die  ihm  zu  Gehote  standen,  die  Ifaese  des 
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Volks  um  sich  zu  sammeln;  er  regte  sie  auf,  indem  er  auf  die 
Verfassungsfeindlicherl  Schrille  der  Gegner  hinwies,  und  binnett 
kurzer  Zeit  war  er  das  Haupl  der  ganzeü  Volkapartei/iuki^ 
tiger  als  je  eia  Aikindofiide  gewesen  war« 

Ebrgeiz  war  die  eigenüiche  Triebfeder  seiner  Handlungen. 
Aber  er  ?ertiat  doeh  eine  höhere  Sache  ab  penönlidie  Ja* 
tcfesaen  und  seines  Hauses  Ruhoi.  Der  Gegenpartm  f/eg»' 
über,  wdche,  ao  Sparta  gelehnt,  die  TerfossungpBiiiafsigeii  Rechte 
des  Volks  au&uheben  trachtete,  vertrat  er  die  natiiHiale  Ehrt 
und  Selbständigkeit  Athens;  er  vertrat  das  gefährdete  Recht, 
die  unter  schweren  Kämpfen  errungene  hürgeiliche  Freiheit, 
die  feierhch  beschworene  Verfassung,  die  selbst  den  Tyi  aLinen 
heilig  gewesen  war,  endlich  die  Zukunft  Athens,  weiche  vou 
der  treien  und  sell)sLändigeii  Entwickelung  auf  soloniscber 
Grundlage  abhängig  war.  Dadurch  gewann  er  eine  ganz  an- 
dere Stellung  als  die  eines  seibslsüchtigen  Parteiführers;  da- 
durch erhielt  er  Kraft  und  Ansehen  bei  den  Besten  des  Volks; 
die  Aeaction  der  Aristokraten  ist  es  gewesen,  welche  lüeislhe- 
nes  grofs  gemacht  und  seiner  Politik  einea  besünuntea  Weg 
vorgezeichnet  hat 

Wollte  er  die  solonische  Verfassung  retten,  so  durfte  er 
es  nicht  dabei  bewenden  lassen,  das  Alte  zu  stützen,  sondtn 
es  mufste  die  Verfassung  nothwendig  durcli  neue  Mittel  be- 
festigt, es  mufste  die  Bewegungspartei  dadurch  zusanimeiige- 
haileu  und  begeistert  werden,  dals  ein  hestiunnles  Ziel  erstrebt 
und  ein  neuer  Fortbchrilt  gemacht  wurde.  Solon  hatte  AJi-s, 
was  zu  einem  tVeien  Biirgerthume  unentbehrlich  war,  die  TiieÜ- 
iiahme  an  Uegierung,  Gesetzgebung  und  Gericht,  allen  Mit- 
gliedern des  Staats  eröifnet;  die  ndlige  Herkunft  hatte  aufge- 
hört die  Bedingung  des  vollen  Bürgerthums  zu  sein.  In  Üc- 
brigen  hatte  er  die  Einrichtungen  des  Adels  geschont  und, » 
frieden  das  Wesentliche  erreidbt  zu  haben,  die  Deberresla  der 
alten  Zeit,  auf  welche  die  Anhünger  dersdben  grofsen  Wertk 
legten,  nanientlidi  die  Gliederung  der  Enpatritei  in  die 
Stämme  der  Geleonlen,  Geomoren,  Ergadeer  und  Aigikoreer 
aib  etwas  Unwesentliches  und  Unschädliches  fortbestehen  lassen. 

Dadurch  war  ein  Widerspruch  im  Leben  der  Gemeinde 
zurückgeblieben.  Nach  dem  geschriebenen  Hechte,  welches 
auf  der  Burg  autgestellt  war,  bestand  ein  ireies  und  gleiche« 
Bürgerllium;  aber  in  Wirküchkeit  standen  sich  Adel  und 
mos  noch  immer  wie  zwei  Nationen  gegenüber,  und  wenn  ei 
auch  keine  politischen  Rechte  mehr  gab,  welche  von  dvMi^ 
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giiedschaft  der  Geschlechter  abhängig  waren,  so  gaben  doch 
diese  I  araihenverbiiidungen  ununterbrochen  Anlafs  und  Gele- 
genheit zu  gemeinsamen  Berathungen  und  zu  geschlossener 
Parteibildung,  Das  Volk  ,il>er  konnte  sich  nicht  entwöhnen, 
die  Mitglieder  der  Ge8cljlp<'}ifer  nls  eine  besondere  Menschen- 
klasse zu  betrachten,  entwrdrr  mit  dem  Gefühle  einer  ehrer- 
bietigen ünterordnune^,  welche  im  Widerspruche  war  mit  der 
solonischen  Bin>;rigleichheit,  oder  mit  dem  Geffdile  des  Has- 
ses und  der  Feindschaft,  weiches  dea  Fnedeu  des  Gemein- 
wesens zerstörte. 

Diese  üebelstände  und  inneren  Widersprüche  wollte  Klei- 
sthenes  nicht,  wie  es  Solons  Gedanke  gewesen  war,  dem  mil- 
den Einflüsse  einer  allmählich  ausgleiclienden  Entwickdnng 
ilberiassen;  er  glaubte  dies  um  so  weniger  zu  dürfen,  weU 
eben  jetzt  die  Adelsstärame  als  eine  Macht  im  Staate  mit  neuen 
Ansprächen  henrortraten.  Es  erschien  ihm  noOiwendig,  ent- 
schiedener mit  der  alten  Zeit  zu  brechen,  die  alten  Gescbledtts* 
verbdnde,  in  denen  die  aristokratischen  Ueberliefeningen  fort- 
lebten nnd  die  Reaction  ihren  Site  and  ihre  StAlze  hatte,  aiif- 
soheben,  dem  famiUeidiaften  Zusammenhange  seine  Macht  zu 
BehiDen,  im  Y(^ke  das  instinktartige  Gefftfal  der  AnhSnglidb- 
keic  an  das  Althergebradite  zu  entwoneln  und  es  dadordi 
erat  in  ToUem  Mafse  frei  zu  machen. 

Zu  diesem  Zwecke  bedmfte  es  gewaltsamer  Neuerungen, 
vor  daien  jeder  andere  Staatsmann  scheu  zurückgeschreckt 
wflre.  Dafs  KleislbeneB  sie  unternahm,  erklirt  sich  aus  sei- 
ner Peradi^ciikert  und  Abstammung;  dafs  sie  ihm  gelangen, 
aus  der  Verkehrtheit  seiner  Gegner  und  der  Unterstützung  des 
delphischen  Orakels. 

D<is  Haus  der  Alkmaoniden  hatte  schon  durch  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  attischen  Königsgeschlechte  einen  ange- 
borenen Trieb  zum  Herrschen,  den  es  nie  verläugnet  hat. 

Unter  den  Einllüssen  des  achten  und  siebenten  Jahrhun- 
dt its  erhielt  dieser '  Trieb  uinviilkrihrlich  die  Richtung  auf 
Tyrannis,  weil  dies  die  einzige  boim  war,  in  ^v('l(}l(T  er  be- 
friedigt werden  konnte.  Die  wilde  Leidenschaftlichkeit  des 
Me^akles  im  Kampfe  jj;eL^en  Kylon  erklärt  sich  aus  der  Erbit- 
teiung  seines  Geschhu  hts ,  wddirs,  seihst  nach  Herrschaft 
strebend,  nun  dns  erstrebte  Kleinod  von  fremder  Hand  er- 
ghÜen  sah.  Der  Sohn  des  Megakles,  Alkmaion,  trat  durch 
seine  nahen  Beziehungen  zu  Kroisos  noch  mehr  aus  der  bür- 
prlidien  Sphäre  herana^   £r  hatte  sein  grofisee  Vermögen 
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rasch  vervielfacht.  Als  der  reichste  Athener  epmate  er  am 

Ansprüche  immer  höher,  und  sein  Sohn  MegaUes  hat  gewiTs 
nicht  um  die  Tochter  des  grofsen  Tyrannen  von  Sikyon  ge- 
freit, um  mit  ihr  in  sLüieii  Verhältnissen  ah  ein  Bürger  unler 
Bürgern  zu  lehen.  Als  Parteiführer  der  Paialier  strebte  er 
nach  dfiMseiben  Ziele  wie  Peisistratos.  Durch  jedes  Mifslin- 
gen  und  durch  den  unseligen  Fluch  der  Blutschuld,  der  wie 
ein  höser  Dämon  immer  wieder  aufwachte,  wurde  die  Lei- 
denschaft nur  gesteigert,  und  zuletzt  warfen  sich  aiie  iioHiiuü- 
gen  des  vielgetäuschten  Ehrgeizes  der  AJkrnäüiiidpn  auf  den 
Sohn  der  Agarisfe,  der  von  Geburt  an  zu  groisen  Dingen  be- 
rulen  war.  Kieisthenes  führte  den  {Nanu^n  des  mütterlichen 
Grofsvaters  in  das  Geschlecht  des  Alkmaion  ein;  mit  dem 
tarnen  hatte  er  auch  die  kühne  Entschlossenheit  de&selheo, 
den  hellen  Blick  und  die  rücksichtslose  Energie  in  Verfolgung 
seiner  politischen  Ziele.  Auch  die  Ziele  waren  sich  ähnlich. 
Ebenso  wie  der  Grofsvater,  wollte  auch  der  Enkel  den  Staat 
Iteen  aus  der  Gebundenheit  veralteter  Ewrichtungen,  uro  ihn 
einer  neuen  £ntwickelung  zuzuführen «  denn  beide  hatten  ein 
höheres  Intereaee,  als  die  fiefi  iedigung  eines  persönlichen  Ehr- 
geizes. Beide  wenden  zu  gleichen  Zwecken  dieselben  Mittel 
an,  beide  im  Ansoblvwse  an  die  Autorität  des  pytbiBcben  Ora- 
kels. So  genau  schlofs  sieb  der  Enkel  dem  grofiiväterMchea 
Vorbilde  an;  nur  waren  des  jüngeren  Kkisthenee  Refemeo 
ungleich  durchgebildeter,  durchgrafender  und  folgenreicfaer. 

In  den  Jahren  des  Exils  hatte  er  seine  Plftne  längst 
bereitet,  darum  traten  sie  fertig  and  reif  an  das  Licht  Sdn 
Streben  war  ein  doppeltes.  Einmal  wollte  er  die  soloniselie 
Verfassung  befestigen  und  ergänzen;  denn  er  wufste  sie  ih 
Patriot  zu  schätzen  und  war  als  Alkmäoaide  dem  Andenkea 
des  grofsen  Gesetzgebers,  der  sein  Haus  aus  dem  Banne  be- 
freit hatte,  Dankbarkeit  schuldig.  Andrerseits  wollte  er  durch 
Beseitigung  aller  hemmenden  Fesseln  den  Staat  von  Grund 
aus  erneuern.  INicht  leicht  haben  sich  in  einem  Staatsmanue 
die  entgegengesetzten  Richtungen  einer  conservativeu  und  ei- 
ner radicalen  Politik  so  merkwürdic;  durchdrangen. 

Der  Segen  der  solonischen  Veilassung  hatte  mdü  Wurzel 
fassen  können  wegen  der  Macht  des  Adels,  dessen  £hrgeiz 
und  Unfrieden  keine  friedliche  Entwickelung  gestaltet  hatte; 
der  Einheitsstaat  Solons  war  nicht  bi  griffen  und  nichl  ver- 
wirklicht worden  wegen  der  Fortdauer  des  Gesclilechlsadris, 
deßsen  Institutionen  ^oloo  nicht  anzutasten  gewagt  hatte,  £<r 


Digrtized  by  Googl 


311 


hatte  alle  Bürger  im  Weseuüiclieu  gleich  gemacht,  aber  in  den 
ionischen  Stämmen,  Zünften  und  Geöclilechterü  hatte  sich  eine 
gemeindeartige  Abgeschlossenheit  erhalten,  welche  die  Ver- 
schmelzung der  Bürger  verhinderte.  Kieisthenes  dachte  quo 
freiUch  so  wenig  wie  Solen  daran,  die  aittn  Geschlechter 
mit  ihren  Heiligthäliieni  und  Opferdienstea  aufzulösen;  alles 
FMulienrechtUche  \mA  ftdiciidse  blieb  raUg  bestohea  nobst 
aioft  Meriidiea  GofarftudMi  «oi  altbürgiiiicheii  Sitten,  die 
akh  dann  ansobloascn.  Aber  i&  GeaieindererbSnde,  denen 
die  Pbntrien  und  GeseUechter  untergeordnet  waren,  aoUten 
xudit  mehr  die  pohtische  Gliederung  dos  Volks  bilden;  denn 
so  lange  dies  der  Fall  war,  schienen  auch  die  untergeordne- 
ten AhLheilungen  an  einer  pohtischen  Bedeutung  Antheil  zu 
haben.  Es  war  ein  Fehler  der  solonischeu  Verfassung,  dafs 
in  diese  alten  Stämme  die  neu  geschaffene  Bürgersciiaft  ini- 
tergebracht  werden  sollte.  Darum  wurden  die  alten  Stämme 
jetzt  nicht  nur,  wie  in  Sikyon,  ihrem  Namen  und  ihrer  Bang- 
Ordnung  nach  verändert,  sondern  die  ganze  Gliederung  wurde 
au%ebobenf  sogleich  mit  der  Vienabl,  welche  aien  ionisehen 
Staatsordnungen  sft  Grunde  liegt. 

Statt  ihrer  wurde  ein  Deetmabystem  eingeführt,  welchea 
an  keine  hergebrachte  Ordnung  sich  anaehlofs.    Die  neuen 

Zehntheile  nannte  er  zwar  wie  die  alten  Viertheile:  Phylen 
d.  h.  Stamme;  aber  sie  hatten  mit  Abstammung  und  Herkunft 
uiclits  zu  thun.  Sie  wai  »mi  nichts  als  die  Einheiten,  welchen 
gewisse  Gruppen  iäudhcher  Bezirke  (Demen)  untergeordnet 
win  den.  Diese  Bezirke  oder  Ortsgenieinden  hatten  längst  be- 
standeu;  es  waren  zum  Theil  alte  Zwölfstädte  Atticas,  wie 
£leusis,  Kephisia,  Thorikos,  oder  sie  tragen  ihre  Namen  von 
den  Geschlechter n,  welche  vorzugsweise  in  denselben  begütert 
wann»  wie  Butadai,  Aithalidai,  PaionidaL  Sie  waren  schon 
frdh^,  vielieicht  ab  Unterablheifaingen  der  Nankrarieen,  aum 
Bflhufe  der  PoUaeiordnnng  und  der  Besteuerung  vom  Staate 
als  übersichtliche  Abtfaäkingen  der  Berölkerung  benutzt  wor* 
den.  Jetzt  aber  wurden  sie  die  eigentlichen  Verwaltungskreise 
des  Landes.  In  jedem  Demos  wurden  die  Einsässigen  aufge- 
schrieben usd  die  Aufzeichnung  in  diesen  Gemeintielislen  diente 
von  nun  au  als  Nachweis  der  Landesangehörigkeit  und  der 
börgcrHchen  Rechte.  Mochte  Einer  seinen  Wohnsilz  ändern, 
so  oft  er  wollte,  er  blieb  dem  Demos  angehörig,  dem  er  ein- 
mal augeordnet  war.    Jeder  fieuos  hatte  seine  Gemeindehe^ 
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uütl  die  Opfer  bestritten  wurden. 

Hundert  solcher  Ortsgemeinden  wurden  neu  eingerichtet 
und  je  zehn  ders(  lijen  einem  der  neuen  Stämme  untei^M  ord- 
net. Dies  }j;eschah  aber  nicht  in  der  Weise,  dafs  man,  wie 
das  INaturlicliste  war,  zehn  zusammenliegende  Distrikte  in  ei- 
nem Stamme  zusammeofafste;  denn  dann  waren  in  dem  eiaea 
Stamme  die  Diakiier,  in  dem  anderen  did.Paraüer,  in  dem 
AntteB  die  Pedieer  vorherrschend  geweeen,  und  diese  LandM- 
erdoung  wärde  den  allen  Parteien  eine  neue  Grundlage  gege- 
ben haben.  Es  acheint»  da&  deahalb  tob  knhag  an  Bwki 
von  gansTerschiedeaer  Ortslage  in  ebiem  Stanme  veraaigt  wsns. 

Diese  Stämme  hatten  also  auch  keinen  örtlichen  MkklpQokt, 
wie  die  Demen,  deren  jeder  in  der  eigenen  Mitte  mm 
Marktplatz  hatte.  Sollten  daher  die  Angehörigen  eines  Stam- 
mes zusammentreten,  so  vereinigten  sie  sich  auf  dem  Sladt- 
markte  von  Athen,  und  auf  diese  Weise  wurde  die  Hauptstadt 
in  noch  höherem  Grade  der  Mittelpunkt  und  das  Herz  der 
Landschaft.  Jeder  der  zehn  Stämme  hatte  seinen  Heros,  des- 
sen Namen  er  trug,  durch  den  er  i|ut  der  Vorzeit  des  Landes 
verknüpft  war.  Die  zehn  Stammheroen  wurden  am  Markte 
der  Stadt  aufgestellt  und  vertraten  die  fiesamiheit  der  attisdMQ 
Bfiiigerschaft  Jeder  der  Stänune  hatte  seine  Torsteher,  soai 
geueinsdiafltlichen  Heiligthümer  und  seine  Stammfeste,  wekhe 
zu  einer  freundschaftlichen  Annäherung  unto*  den  Bürgern 
dienten.  Ihre  corporative  Thätigkeit  war  aber  ohne  politisdn 
Bedeutung;  in  ihren  Zusammenkünften  wurden  nur  die  Vo^ 
Stande  gewählt,  die  bürgerlichen  Lasten  vertheilt  und  die  iMän- 
ner  des  Vertrauens  zu  GescliärislTihrern  bei  den  öllentlirheQ 
Arbeiten  ernannt.  Aufser  den  Tagen  der  Wahlen  und  der 
Feste  kamen  die  Genossen  eines  Stammes  nicht  zusammen. 
Die  neuen  Stamme  dienten  also  nur  als  Oiigane  der  Bürger- 
schaft, um  daa,  was  der  Staat  an  Leistungen  in  Krieg  as^ 
Frieden  in  Anspruch  nahm,  auszuführen.  Sie  umfafsten  also 
die  Tbätigkdt  der  Naukrarien  (S«  253),  welche  den  vier  io- 
nischen Stämmen  untergeordnet  gewesen  waren.  Diese  Nüh 
krarien  blieben  zur  Erleichterung  der  atatistiachen  Uebersidrt 
des  gesamten  Volksvermögens  beleben;  sie  worden  aberiMi 
48  auf  50  vermehrt,  so  dafs  jeder  Stamm  fünf  solcher  Rfco- 
derkreise oder  Steuerbezirke  umlafste  und  demgemäfs  füof 
Schiffe  und  zehn  Reiter  zum  Laiidesschutze  zu  stellen  hatlo. 
Indem  mm  die  iSaukrariea  einerseits  dem  Einflüsse  der  Add^ 
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ge8chlp(  h((T,  audererspits  nher  auch  dem  Einflüsse  der  attischen 
LokaJpaj  tf  ien  durch  die  klii^^'  EiDrichluiif?  der  ueuen  Stämme 
entzogen  waren,  so  dienten  diese  dazu,  um  nhne  Eirimisehung 
der  Staatsbehörden  die  Kräfte  des  Volks  für  den  Dienst  des 
Gempinwesens  heranzuzieli^^n  und  in  der  Entfaltung  dieser 
Kräfte  einen  möghchst  allgemeinen,  von  Nebenrücksichtea  uo- 
gehemmten  und  patriotischen  Wetteifer  hervorzurufen. 

Auch  in  Bezidinng  auf  die  Regiemog  waren  die  Stamae 
lÜeisthenes  nur  die  Mittelglieder,  «in  die  Gaue  des  Lan- 
te,  is  denen  das  Gemeindeleben  mit  seinen  örtlichen  In- 
teressen sich  frei  btfiregte,  mit  dem  Gmueo  des  Staats  in  or^ 
gUHScken  Znsamnenhang  zu  setsen.  Wenn  schon  Solon  den 
SennC  als  einen  aus  der  BOrgerschaft  erwähHen  Verwaltungs- 
aosadiuft  eingerichtet  hatte,  so  bildete  Kleistheiies  diese  Ein- 
nofatung  in  der  Weise  weiter  ans,  dsfe  jShrüch  50  Bliigjieder 
jedes  SisBms,  doch  unter  Beibeiialtnng  der  solonischen  Be- 
sdiFlBknDgen,  gewihlt  wurden.  80  wurde  der  Rath  nicht 
MT  um  100  IfitgUeder  stMer,  sondern  er  wurde  noch  mehr 
als  Mksat  dne  Vertretnng  des  Tolks,  indem  nach  Mafsgabe 
dkr  neuen  Ordnungszahl  das  Verwaltungsjahr  des  Raüis  in 
sdm  Theile  getheilt  wurde,  und  in  jedem  dersdben  hatte  ein 
Stamm  des  Volks  nach  einer  durch  das  Loos  bestimmten 
Folge  den  Vorsilz  oder  die  Prylanie.  So  wurde  die  Prylanie 
zu  einer  Verwaltungsfrist  von  35  oder  36  Tageii.  Endlich 
dienten  die  Stämme  auch  zur  Bildung  der  Geschworenenge- 
rk^tc,  zu  denen  jährlich  6000  Burger  beslimnU  Avurden. 

Rath  und  Gerichte  hüteten ,  wie  schon  Suion  angeordnet 
hatte,  die  Rechte  des  Volks  und  schützten  sie  gegen  die  Will- 
kür amtlicher  Gewalt.  Am  schwierigsten  aber  war  es ,  die 
Staatsämter  selbst  auf  eine  dem  Geiste  der  Zeit  und  dem  Wohle 
des  Gemeinwesens  entsprechende  Weise  zu  besetzen.  Um  sie 
drängte  sich  der  Ehrgeiz  der  Mächtigen;  bei  den  Wahlver- 
sammlungen tauchten  immer  von  Neuem  die  alten  Spaltungen 
auf ;  da  boten  die  alten  Parteifährer  ihren  ganzen  Anhang  auf, 
um  die  Aemter  zu  erreichen,  welche  mit  den  Attributen  der 
Staatshoheit,  dem  Erbe  der  alten  Konigswärde,  bekleidet  wa* 
ren,  «nd  um  die  kurze  Zeit  der  Amtsdauer  für  ihre  ehrgei- 
xigen  Zwecke  nach  Kräften  anszubeuten.  Kleisthenes  that,  um 
diesem  Unwesen  entgegenzutreten,  einen  entscheidenden  Schritt, 
d^  Ton  d«r  kflhnen  Sidierheit  des  Mannes  zeugt  Er  hob  bei 
der  Beaeintng  der  RegicmngiBstdlen  die  Wahl  auf  und  führte 
das  Loos  ein,  nicht  ils  ob  er  (pullte,  da&  mm  zn  jedem  Amte 
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Jeder  gleich  tüchtig  wäre,  sondern  er  konnte  nnnehmen,  dafs 
aus  der  beschrankten  Zahl  der  durch  ihren  Grundbesitz  dazu 
Berechtigten  nur  solche  Männer  als  Bewerber  um  die  obersten 
RegieningssteHen  sich  zu  melden  wagen  würden,  welche  die 
Tüchtigkeit  dazu  liesäfseu;  denn  nur  unter  den  Bewerbern 
entschied  das  Luob.  Lud  wenn  nun  auch  unter  diesen  nach 
dem  Zufalle  des  Looses  nicht  immer  der  Tüchtigste  in  das 
Amt  kam,  so  war  doch  ein  solcher  Erfolf:^  bei  der  frciea 
Volkswahi  um  nichts  sicherer  verbürgt,  Kin  weit  Überwiegeo- 
der Yortheil  aber  war  dadurch  erreicht,  dafs  die  obersten  Be- 
amten aulbtoleB  die  Organe  der  augeufalkkUeh  herrschenden 
Partei  m  sein.  Nun  mufsten  M^ner  versclnedener  Partdeo 
als  Amtsgenossen  regieren  und  in  höheren  Gesichtspunkten 
die  Ausgleichung  ihrer  Ansichten  suchen.  Die  Wahlkämpfe 
und  Wahlumtriebe  wurden  beseitigt,  die  Börger  entwohnlea 
Mk  dar  Parteiintrignen ,  welche  das  Leben  Yergifleten.  la 
besonderen  Fähen,  wo  Alle  in  £inem  den  rechten  Mann  si^ 
kannten»  konnton  alle  Bewerber  neben  ihm  cnrdcklretoni  «nd 
dann  war  im  besten  Sinne  eine  VoUsswahl  ToUzogen«  För  die 
bewegte  Zeit  des  Kleisihenes  gab  es  keine  segensreichere  fiin- 
riditung  als  die  Loosmne.  Sie  halte  eine  bemhigende  md 
Tensdhnende  Madit  Das  Loos  war  etwas  den  griecfalBcbeD 
Gdttern  Genehmes;  durch  das  Loos  lieTs  man  ^  Gilter  mt« 
scheiden,  wdehe  Ober  dm  WoUe  der  Stadl  waehlen. 

Endlich  wurde  eine  Menge  ron  Leuten,  die  bis  dahinaus 
fser  dem  bürgerlichen  Verbände  gestanden  hatten,  in  die  neuen 
Stamme  des  Volks  aufgenumaien :  Gewerbleute  und  Handwer- 
ker, die  als  Schutzverwandle  oder  als  Freigelassene  schon  län- 
gere Zeit  in  Attica  gewohnt  hatten.  Sie  sollten  nun  als  ei- 
gentliche  Mitglieder  dem  Staate  einverleibt  werden  und  iniL 
ihm  verwachsen;  ihre  Tüchtigkeit  süUte  Eigenthura  des  Staa- 
tes werden;  sie  durften  nun  als  ebenbürtifje  Athener  an  den 
[lanaüipnäischen  Feslzüj^en  Theil  neliineii  und  leisteten  mit  den 
Bürgern  dem  neu  gestiieukten  Vaterlande  den  Waffeneid.  Hierin 
lag  ealsclueden  die  gröfste  Veränderung,  die  dem  Staatswesen 
widerfuhr;  es  war  eine  Zersetzung  der  Eürgerschalt  mit  Ii  bin- 
den Bestandllieilen ,  mit  Menschen,  die  in  keiner  Beziehung 
zum  alten  Athen  standen,  die  auch  nicht  durch  Grundbesitz 
mit  dem  Staate  verknüpft  waren.  Es  wurde  dadurch  viel  fri- 
sches Blut  zugeführt,  viel  neue  Anregung  gegeben,  die  Wehr- 
kraft des  Landes  gestärkt;  altväterliche  Gewohnhelten -wurden 
beseitlgl  und  die  firaie  ßnlwickelung  des  Lebens  nach  aUen 
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Seiten  gefordert;  andererseits  aber  mufste  die  Ehre  des  atti- 
schen Bürgerlliiiins  darunter  leiden  und  die  ursprüugUcben 
Züge  des  alliscljcii  Charakters  wurden  verwischt. 

Das  waren  die  grofsen  und  kühnen  Neueriin^'f-n  des  Alk- 
mäoniden  Kleistlit  iies;  sie  durchdrangen  das  ganze  Staatsieben, 
sie  ergrillen  alle  Organe  desselben;  denn  auch  das,  was  an 
sich  unverändert  blieb,  wie  der  Areopag,  empfing  neues  Le- 
ben, weil  in  den  Reglern ngsbeamlen ,  die  in  denselben  ein- 
traten,  seit  Einfuhniog  des  Lcioees  ein  neuer  Geist  lebendig  war. 

Solche  Reformen  konnten  nicht  ohne  Kampf  durchgesetzt 
werden  mul  nicht  auf  einmal.  Es  ist  wahncheii^ch,  dafo 
Rleisfteiieg  gleich  nach  Vertreibung  der  TymnneB  mit  eeineii 
PHlnen  vortnU  Denn  damals  bedurfte  es  einer  neaea  Staats- 
ordnung, einer  WiederherateUaog  dee  Gemeinwesens,  das  so 
lange  in  deo  fflrnden  von  Gevmllherni  gewesen  war.  Des 
YoUc  ¥erkngte  nene  Birgschaften  seiner  FMhell  und  so  lange 
WHh  die  gemeinsame  Freude  über  die  Entlastung  des  Landes 
▼om  Jodie  des  Hippias  dauerte,  war  für  einmfithige  und 
dvchgrcifende  Reformen  die  beste  Zmt.  Er  durfte  der  6e* 
genpartei  den  Vorspntng  nidit  lÜMdassen*  Eän  Tfaeil  der  Ver- 
fassungsreform,  namenthdi  die  Etnfflhrung  der 
und  die  Bezirkseintbeilung  wird  also  wohl  schon  im  ersten 
Jahre  der  Freiheit  unter  dem  vorwiegenden  Einflüsse  des  Klei- 
sthenes  in  den  Volksversammlungen  beschlossen  und  durch- 
gesetzt worden  sein.  Die  Gegner  verdoppelten  ihre  Anstren- 
gungen, um  das  grofse  Yerfassungswerk  nicht  zu  Stande  kom- 
men zu  lassen.  Aber  bald  sahen  sie,  dafs  es  ihnen  mit  ih- 
rem einheimischen  Anhange  inmiofilich  sei  der  mächtig  vor- 
wärtssch rollenden,  enthusiastischen  Bewegungspartei  dir  S|iitze 
zu  bieten.  Isagmas  trug  kein  Bedenken,  auswärts  flnllc  zu 
suchen.  Er  stand  mit  Kieomencs  in  den  nächsten  pcisönli- 
chen  Beziehungen;  man  sprach  sogar  von  emcm  s'.nidlichen 
Verhältnisse  zwischen  seiner  Frau  und  dem  fremden  Könige. 
Kleomenes,  von  Herrschsucht  getneben,  war  nicht  damit  zu- 
frieden, zur  Vertreibung  der  Pisistnitaden  geholfen  zu  haben; 
er  wollte  Athen  nicht  wieder  aas  ^artaniscbem  Einilasse  frei 
lassen.  Kurz,  die  beiden  Männer  vereinigten  sich  su  einer 
heimliclien  Verbindung,  durch  welche  sie  sich  anter  dem  Vor* 
wände  Öffentlicher  Interessen  die  Absichten  ihres  persönlichen 
Ehrgeizes  gegenseitig  verhfiifiten«  Es  wurde  ihnen  nicht  schwer, 
den  Spartanern  deutlieh  m  machen ,  wie  gefahrlich  die  nmwftl» 
senden  Bestrelmngen  des  KMslhenes  wären.  Das  sei  mchtB  als 
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vmteokte  Tyraimis,  niete  ab  eine  neue  Auflage  derRemlii' 
tioD  von  Sikyon;  Spartas  Eiiiflu&  jenaeils  des  Islhniiis  atdie 
f&r  alle  Zmt  auf  dem  Spiele^ 

Die  Spartaner  beschlossen  einzuschreiten.  Sie  schickten, 
wie  sie  gegen  Tyrannenstädte  zu  verfahren  pflegten,  ihren  Staats- 
htiioid  nach  Athen,  tl( n  Inhalt  der  Botschaft  in  der  Weise  ein« 
kleidend,  dafs  sie  die  Ausweisung  der  Alkmäoniden  als  der 
seit  den  Tagen  des  Kylou  mii  Blntschuld  Beiadenen  verlang- 
ten. Kleisthenes  räumte  das  Land.  Er  wollte  nicht,  dafs 
seinetwegen  Kriegsnoth  über  Athen  käme,  welche  den  Staat 
in  innerem  Hader  und  in  Schwäche  antreffe;  er  wollte,  dafs 
die  verrätherische  Verschwörung  des  Isagoras  und  Kleomenes 
zur  Reife  käme,  um  dann  als  Retter  der  Freiheit  heimzukehren. 

Er  hatte  sich  \n  seinen  Gegiit  rn  nicht  verrechnet.  Trotz 
seiner  Flucht  kam  Kleomenes  mit  bewaffnete  i  Mannschaft;  er 
wollte  nichts  Anderes,  als  Athens  Selbständigkeit  iür  alle  Zrit 
brechen,  Isagoras  als  seinen  Schützling  daselbst  zum  Heno 
wachen  und  dann  sich  selbst  eine  Herrschennadit  gründen, 
welche  alles  griechische  Land  umfassen  sollte.  Unter  dem 
Terrorismus  fremder  Waffen  wurde  Isagoras  im  zweiten  Jahre 
der  Freiheit  (Ol.  68,  t)  zum  Archonten  gewählt  und  nun  be- 
gann in  offener  Weise  die  gewaltsamste  Re^ction.  Kleomenes 
verfahr  wie  in  einer  eroberten  Stadt  SiebeDhimdert  Familien 
wurden  ausgelrieben,  welche  Isagoras  ilmi  ab  demohratiadi 
gednnt  angegeben  hatte.  Der  Rath,  welcher  sehen  nach  der 
neuen  Gliederung  xusammengesetxt  war,  wurde  mii  Gewalt 
gesj  i  engt,  und  <um  deudichen  Zeidien,  daft  man  nicht  tieft 
auf  SotoB  surückgeben  wollte,  wurde  nadi  Mafsgabe  der  do* 
riechen  Dreizahl  und  nach  spartanischem  Vortöde  ehi  Balh 
von  Dreihundert  Angesetzt,  in  dem  nur  Soldie  Aufnahme  er» 
hielten,  welche  die  volksfeindhcheu  Bestrehuugeu  rücksichte- 
los  begünstigten. 

Das  Volk  von  Athen  war  aber  schon  zu  sehr  mit  der  Toa 
Soioa  gegründeten  Freiheit  verwachsen,  um  sich  solchen  Ge- 
waltschritten zu  beugen ,  und  Kleomenes  hatte  in  seiner  Un- 
besonnenheit viel  zu  geringe  Tru|)peim)aeht  mitgebracht,  um 
solche  Dinge  durchzuführen.  Der  alte  llath,  zum  Schutze  der 
Gesetze  berufen,  widn  st  Ute  sich  dem  Verfassungsbrüche;  das 
Volk  schaarte  sich  um  ihn;  Stadt  und  Land  erhoi»  sicli  uuü 
den  Verschwonien  hheb  nichts  übrig,  als  sich  mit  ihren  Par- 
teigenossen in  Bing  zu  werfen.  Kleomenes  suchte  ver- 
geblich die  Prieaterin  der  ötaatsgöttin  zu  gewinaen)  m  wie$ 
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ihn,  wenn  er  auch  als  *Achäer'  seine  königlichen  Machtan- 
spruehe  zu  bewähren  suchte»  mit  Abscheu  zurück.  Zwei  Tag« 
lang  wurden  die  neuen  Tyraonen  «ttf  der  Burg  belagert,  am 
diitlen  erhielten  die  Lacedinioiiier  freleB  Abzug.  Isagom  ent> 
kam;  die  äbrigen  PaiidgeDoaBeQ  worden  in  Hall  gmommen 
oad  von  dem  Ckirichle  des  Volks  als  Landesverrtther  mm  Toda 
wurlheilt 

Der  Bidüte  Schritt  des  Rad»,  der  durdi  seiKe  Verfaa* 

sungstreue  den  Staat  Solons  gerettet  hatte,  war  die  Ruckbe- 
lulung  der  Alkmäuniden  und  der  andern  Verbannten.  Die 
Verbrechen  und  die  Schande,  mit  denen  sich  die  Ruckschritts- 
partei bedeckt  hatte,  kamen  dem  Kleisihenes  zu  Gute,  wel- 
cher nun  Lim  m  leichter  die  Vollendung  seiner  Reformen  durch-  . 
setzen  konnte.  Vieüeichl  wurde  Jetzt  erst  das  Loos  eingeführt, 
um  solchen  Parteiwahleo,  wie  zuletzt  noch  die  des  Isagoras 
gewesen  wm*»  Yorzubeugen;  vielleicht  wurde  aucfa  jetst  erstdia 
Aofnahma  der  Neubörger  durchgeführt. 

Athen  war  zum  sweiten  Male  aus  einer  Gewaltherrschail 
befireit,  welche  viel  schmdUicher  zu  werden  drohte,  als  die 
der  Pittstratiden ,  weil  sie  zugleidi  die  von  Solen  begründete 
Selbständigkeit  der  Stadt  preisgeben  wollte.  Aber  die  Gefah- 
ren waren  nicht  voiüher.  Denn  Kleoiiienes,  dessen  hcil'ses 
Blut  nach  jedem  Misslingen  iituner  heftiger  aufwallte,  sammelte 
ein  peloponnesisches  Heer.  Es  war  offener  Krieg  zwischen 
Athen  und  Sparta.  Dazu  kam,  dafs  auch  die  Pisistratiden 
nicht  ruhten,  sondern  aus  jeder  neuen  Erschütterung  der  Ruhe 
Athens  neue  üoflnungen  schupften.  Rings  umher  regten  sich 
die  Gränznachbam,  weiche  der  aufsteigenden  Macht  der  Athe* 
ner  mifsgünstig  zusahen.  Die  Aegineten  und  die  Chalkidier, 
von  Uanddaeifersttcht  aufgeregt,  glaubten  die  Zeit  der  Verwii^ 
ning  benutzen  zu  müssen,  um  die  Bedeutung  der  attiscben 
Ifarine  zu  vernichten.  Vor  Allen  aber  waren  es  die  Tfaebaner, 
die  sich  feindlich  erhoben.  Sie  waren  ihrer  böotischen  Lan- 
desherrschiüt  wegen  schon  mit  den  Pisistratiden,  linen  alten 
Freunden,  in  Streit  gerathen. 

Es  herrschte  iirmilich  im  südlielieii  nüoLieu  ein  entschie- 
dener Widerwillen  ;^'egeii  die  Oherfierrseliaft  von  Theben,  ein 
Widerwillen,  welcher  in  der  ionischen  Bevölkerung  des  Aso- 
posthals  seinen  natürhchen  Grund  hatte.  Plataiai  war  der 
Mittelpunkt  dieser  Auflehnung  gegen  Theben.  Allein  zu  schwach, 
um  auf  die  Dauer  den  Ansprüchen  der  böotischen  Hauptstadt 
Widerstand  »i  leisten,  hatte  sich  die  Bärgersehaft  der  Stadt  an 
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König  Kleomenes  gewendet  und  sich  bcriA  «rlülrt  4ma  p4o» 

poiinesischcn  Bunde  beizutreten.  Ol.  65,  2  wmit^  Abgwri- 
neten  derPlatäer  mit  diesem  Antrage  in  Sparta  ersddeiuiii.  kor- 
statt  diesen  AnLi  ag,  welcher  der  spartanischen  Macht  eine  neue 
EaLwickeiuiJg  eröffnete,  entweder  muthig  und  entschlossen  IB» 
zunehmen  oder  ihn  ehrlich  und  ailan  abzulehnen,  hatten  die 
Spartaner,  von  einer  eben  su  unlauteren  wie  kurzsichtigen  Poli- 
tik geleitet,  einen  Mittelweg  eingeschlagen.  Sie  selbst,  antwor- 
teten sie,  seien  zu  enLlei  i)t,  um  den  IMaUeni  kräftigen  Schulz 
gewähren  zu  können;  wenn  sie  sich  also  den  Tliebaiiern  durch- 
aus nicht  anschliefsen  wollten,  so  soiiteu  sie  sich  an  AÜieu,  ihia 
Wachbarstadt,  wenden. 

Den  Plataern  war  dies  ger^ide  reclit  Sie  hatten  nur  auf 
doe  Ermächtigung  von  Seiten  des  angesehensten  Heilenenstaals 
gewartet,  um  ihrer  politischen  Sympathie  folgen  zu  könneo. 
Als  die  Athener  eines  Tags  an  dem  neu  gegründeten  Allare 
der  Zwölfgötter  auf  dem  Markte  ihr  Festopfer  darbrachten, 
setzten  sich  die  Manner  von  PlaUiai  alfi  SchuUflehende  auf  die 
Stufen  des  Altars  und  streckten  die  mit  Binden  umwundeoea 
Oebweige  zum  versammelten  Volke  empor.  Die  Pisistratiden 
besannen  sich  nichts  oh  sie  annehmen  oder  ablehnen  soilteo. 
In  kürzester  Zeit  stand  ein  attisches  Heer  im  Gebiete  tob  Pia* 
taiai  den  Tbebanern  gegenöber.  Vor  Anfang  der  Schlacht  ent- 
scUofs  man  sich  den  Korinthiern  die  Entsdieudung  des  Streite 
anbeim  zu  gd^n;  sie  fiel  dabin  aus,  dafs  den  Plataern  das 
Recht  zustehe,  sich  nach  eigener  Bestimmung  einer  Bunde»- 
genossenschaft  anzuscUiefsen.  Die  helmlLehreadeD  Athener wfu^ 
den  von  den  erbitterten  Thelwiern  fiberfalloi,  i^er  sie  blie- 
ben siegreich  und  rfickten  nun  die  Grtnzen  der  Platter  aa 
den  Asopos  vor;  so  weit  ging  also  nun  das  attische  Bunde»- 
gebiet. 

Diese  Gränzen  hatten  die  Pii^istratiden  zu  hüten  gewaHrt; 
jetzt  schien  den  Thebanern  die  Gelegenheit  günstig,  ihr  alte* 
Gebiet  wieder  zu  gewinnen.  Sie  kunnien  es  nicht  leiden,  daft 
in  ihrer  nächsten  Nahe  ein  Heerd  demuki alischer  Volksbewe* 
gung  aufgerichtet  w<  ii]e,  weil  dadurch  ihr  oligarchisches  Re- 
giment in  Büülien  iortwährend  bedroht  und  gefährdet  wurde 
So  war  Athen  auf  allen  Seiten  von  niil's|?nnsl!gen  und  erbit- 
terten Feinden  umringt,  seihst  uhiie  alle  ßuiidesgenossea  uud 
im  Inneren  voll  gährender  Bewegungen. 

Man  mufste  nach  auswärtiger  Hnlfe  ausschauen,  und  wenn 
luuQittelbar  nach  dei'Buckkehr  des  Üieihihenea  attische  (jiesauiiio 
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nach  Sardes  abgeordnet  wimleii,  um  mil  dem  persischen  Statt- 
halter daselbsl  ein  WaÜeiibündnifs  zu  schliersen,  so  war  es 
ge^ifs  kein  Anderer,  als  Kieisthenes  selbst,  welcher  diesen 
SobriU  veranklste.  Aus  Sardes  stammte  der  Alkmäoniden  Reich- 
tbum;  sie  Msndea  Hiit  der  kleinasiaiischeii  Hauptetadi  in  alten 
fienehungen  und  Jiatten  WeltkenntniTs  genug,  um  in  d«r  Be» 
dctegBifs  der  Gegeowarl  auch  die  femeten  Hdlfsqnelleii  m 
nntien« 

Der  Enkel  des  sikyoniscfaen  Tyrennen  halle  noch  immer 
tkki  die  Pline  eigene  Herrschergröfse  aufgegeben.  Unter  den 

gegenwärtigen  Umständen  schien  mehr  als  je  der  a Lüsche  Staat 
einer  einheitlichen  Leitung  zu  bedürfen;  du  ich  die  Autiialüiie 
einer  Blasse  von  Schutzgenossen  und  Freigelassenen,  die  ihm 
ihre  bürgerlichen  Rechte  verdankte,  war  seine  persönliche  Machi 
Jiöher  als  je  gestiegen.  Um  einen  festen  Rückhalt  zu  gewin- 
nen, war  die  Verbindung  mit  einer  auswärtigen  Macht  müt^ 
wendig,  und  deshalb  waren  die  Gesandten  beauftragt,  um  je- 
den Preb  den  Bund  zu  Stande  zu  bringen.  Artaphernes  aber, 
des  fiystaspes  Sohn,  der  Slatthalter  von  Lydien,  kannte  nach 
penischem  Staatsredite  keine  andere  Form  der  Bundesgienoei- 
senschafty  als  diejenige,  wekhe  eine  ilnerkennung  der  persi* 
$Am  Oberhoheit  euMchlor&  Die  Gesandten  schlössen  auf  iUese 
Bedingung  den  Vertrag  ab  und,  so  sehr  sie  auch  bei  der  Heim- 
kehr dieselbe  als  eine  blolse  Foi  niiichkeit  darstellen  mochten, 
Aihen  hatte  von  Staats  wegen  die  Oberhoheit  der  Achämeuiden 
anerkannt. 

Ein  allgemeiner  Unwille  war  die  Folge  dieses  Schritts.  Die 
Gesandten  wurden  zur  Rechenschaft  gezogen;  es  konnte  nicht 
verhocgen  bleiben ,  von  wem  diese  Malsregeln  ausgegangen  wä- 
ren und  welche  Pläne  ihnen  zu  Grunde  lägen.  Der  schimpf* 
liehe  Vertrag  wurde  yernichtet  und  Kieisthenes  Macht  war 
m  finde. 

Wmn  w  die  einaehiM  Thafsaehen,  welche  sidi  unmitlel-* 
bor  folgten,  die  Rächkehr  des  Klebthenes»  die  Gesandtschaft 

nach  Sardes,  die  Entrüstung  in  Athen,  das  plötzliche  Ver- 
schwinden des  iÜeislheiies,  dessen  Ausweisung  durch  Volks- 
gericht  den  Allen  bekannt  war,  unter  einaiidei  veibiuden,  so 
kann  der  Zusanmienhang  kaum  ein  anderer  gewesen  sein,  als 
der  angedeutete.  Ivleistiienes  selbst  war  der  letzte  iNaclizügier 
der  attischen  Tyrannen;  er  halte  die  freie  Entwickelung  des  . 
bolonischen  Büi'gersteats  und  dand>en  eine  Befriedigung  seines 
pernöBiicheo  fihrgsiaes  lu.  erreichan  gesucht;  aber  mir  das  jEov 


Stare  war  ihm  gdnngeo.  Das  «ttiscfae  Volk  war  in  dsa  luh 
gen  VerfassuDgskflmpfen  na  sehr  gewitzigt,  im  sich  liiisdica 
SU  lassen;  es  war  la  fest  und  klar  in  seinen  politischen  Stie- 
hen;  die  sdbstsäehtigen  Bestrebungen  der  Alkmaoniden  hattsa 
nur  daxu  dienen  mCkssen,  die  bäigerlksheFreibeit  dauernd  aalM- 
festigen.  Nach  dem  Mifslingen  seiner  persönlicfaeu  AbeidiU» 
war  fükr  Kldsthenes  kein  Platz  mehr  in  dem  Staate  der  AthMur. 

Inzwischen  zogen  sich  die  Kriegsgefahren  immer  drohente 
um  Athen  zusammen.  Die  ganze  Kriegsmacht  des  Peloponoeses 
wurde  autgeboten  durch  die  Sendboten  des  lüeomenes,  der  über 
den  Zweck  der  grofsen  Rüstung  nichts  verlauten  liels,  aber  nichts 
Anderes  im  Sinne  führte,  als  den  Schimpf,  den  er  in  Athen  er- 
litten hatte,  zu  rächen  und  Isagoras  als  Gewalthcrni  einzusetiea. 
Ei*  brachte  das  grofse  Heer  bis  m  das  Gefilde  von  Eleusis,  wäh- 
rend nach  gemeinsamem  Kriegsjilane  die  üuoLier  die  nurdiichen 
Gränzorle  besetzten  und  die  Chalkidier  von  Osten  eindrängten. 

Es  war  das  (iliick  der  AlhrMicr ,  (IciCs  KJeomenes  niclil  die 
Macht  besafs,  die  er  sich  zutraute.  Die  Ungerechtigkeit  und 
Unlauterkeit  seiner  Absichten,  das  huchtahrende  Wesen,  die 
heimiichen  Tyrannengelüste,  weiche  ihn  bewegten,  hatten  Feind- 
schaft und  Argwohn  bei  den  Spartanern  erweckt,  und  an  der 
Spitze  seiner  Gegner  stand  Demaratos,  der  sich  im  Heerlager 
selbst  offen  seinen  Plänen  gegenüber  stellte.  Unter  den  Bundes- 
genossen fielen  die  Konnthier  ab  und  verweigerten  die  Hee- 
resfolge,  weil  sie  nicht  verpflichtet  wären  dem  König  Kleomeaa 
zu  Gefallen  Tyrannen  in  Athen  einzusetzen.  Ihre  Unlust  zun 
Kriege  wurde  dadurch  gesteigert ,  dafs  ihre  gefahrlichsten  Ne- 
benbuhler in  der  Seemacht,  die  Aegineten,  in  Feuulschaft  mit 
Athen  waren;  ihnen  wollten  sie  durch  den  Krieg  iLeioen  Vor- 
sdiuh  leisten. 

So  ging  das  Eeer  des  grofssprecherisdieii  Königs  ruhmlos 
aus  einander  und  Sparta  erlitt  dadurch  eine  schwer«»«  Nieder- 
lage, als  wenn  es  in  offener  Schlacht  hesiegt  wäre.  Denn  sda 
Ansehen  hei  den  Hellenen  hatte  durch  die  willkörüche  PoBlik 
seines  Königs  einen  Stofe  erlitten,  und  seine  Bundesgenossen- 
sdiaft  war  in  ilirem  Bestände  gefährdet.  Das  Volk  der  Athe- 
ner aher  zog  vom  eleusinischen  Schlachtfelde,  wo  die  drohende 
Afacht  vor  ihren  Augen  zerronnen  war,  unmittelbar  und  mÜ 
gehobenem  Muthe  gegen  die  andern  Feinde.  Sie  iiickten  in 
Böotien  ein,  und  es  gelang  ihnen  die  Thebaner  zu  trellen  und 
zu  schlagen ,  ehe  sie  sich  mit  den  Chalkidiern  am  Eunpos  ver- 
einigt hatten.    Siebenhundert  Thebaner  folgten  ihnen  in  Fe^r 
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saln,  ab  sie  an  demaelbeD  Tage  noch  den  Suad  von  Euboia 
ibeisduitteii  und  das  Heer  der  Chalkidier  besiegten;  die  gaoze 
Stadt  derselben  fiel  in  ihre  Hände. 

Der  Tag  dieses  Doppelsiegs  war  der  Anfang  einer  neuen 
Entwickeluüg  der  atüsclieu  Macht.  Denn  die  Allieuer  begnüg- 
leu  sich  nicht  mit  der  Demülbiguug  der  Feinde,  sondern  sie 
trieben  den  in  Chalkis  angesessenen  Stadtadel,  die  Hippdbulen, 
aus  seinen  Besitzungen,  liefsen  das  Land  neu  vermessen  uad 
theüten  es  in  gleichen  Loosen  an  viertauseftd  Athener  aus, 
wdcbe  sich  in  Chalkis  niederhefsen;  es  wurde  gleichsam  ein 
neues  Athen  gegründet,  welches  den  wichtigeQ  Seepafs  am 
fioripog  hntete*  Mit  reicher  Beute  kehrte  der  .stolze  Siegeszag 
nadi  Athen  heim  und  vom  Zehnten  des  Lösegelds,  das  sie  für 
<e  Gefangenen  eingenommen  hidlen,  enrichteten  sie  das  eherne 
Viergespann  am  Elingange  der  Akropolis,  wdche  in  den  Zei- 
ten der  Parieikämpfe  und  in  den  Händen  einer  tyr  uuuischcii 
Walleiimarht  so  lange  den  Alheuern  eint'  tlruhende  Zwingburg 
gewesen  war.  Nun  aber  lag  sie  in  der  MiUo  der  freien  Biir- 
gerstadt;  sie  war  dem  Volke  zurückgegeben  als  der  ollene  Sitz 
seiner  gemeinsamen  Heiligthümcr,  als  der  Mittelpunkt  der  bür- 
gerlichen Feste,  wo  von  den  neuen  Siegen  des  in  Eintracht 
verbundenen  Volks  ruhmvolle  Denkmäler  aufgerichtet  wurden. 
Harmodlos  und  Aristogeiton,  deren  That  man  als  den  Anfang 
der  Befreiung  beirachtete,  worden  als  Heroen  der  Stadt  ge- 
feiert und  in  Ehrenbiidsäulen  am  Aufgange  der  Burg  auf^e- 
stelit;  auf  der  Burg  selbst  ?erCilgle  man  Alles,  was  an  di(  ^e- 
stänte  Dynastie  erinnerte  und  stellte  auf  dem  Platze  ihrer  Her- 
Fenwohnung  eine  Säule  auf,  welche  die  schweren  Bedruckun- 
gen der  Tyrannen  aufzählte,  sie  mit  allen  Ajigebörigen  auf 
ewige  Zeiten  mit  Bann  und  Fluch  belegte  und  dem  Mörder 
des  Hippias  SLratlosigkeit  nebst  uircnliicheii  Ehren  verhiefs. 

Es  war  das  gröfste  Glück  für  Alhea,  dafs  es  gleieh  nach 
Sturze  der  Tyrannen  und  nach  Beseitigung  der  Geiahren, 
welche  von  dem  LandesverraLhe  des  Isagoras  so  wie  von  den 
berrsehsuchtigen  Besirebungen  des  Kleisthenes  ausgingen,  durch 
auswärtige  Angriffe  ununterbrochen  inSpannung  g^alten  wurde. 
Dies  war  das  wirksamste  MiUel,  um  die  Bürger  aus  den  inue- 
M  Wirren  herauszureirsen.  Indem  ihre  bürgerliche  Freiheit 
mit  der  Selbständigkeit  ihres  Staats  zugleich  angegriffen  wur- 
de, lernten  sie  beide  Güter  als  unzertrennlich  verbupdene 
»lepkemien  und  vei ilieidigen.  Darum  hat  Niemand  die  auf- 
Iteigeude  GiuidU  der  Athenei  wuksamei  iuideru  können,  ala 
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es  die  Spartaner  thaten,  da  sie  in  heftigem  Unmulhe  über  den 
Gang  der  Dinge  einen  neuen  Heerzug  in  Bewegung  setzten. 

Ihr  Uninuth  wiw  sehr  natürUch.  Denn  zuerst  war  ihnen 
klar  geworden,  dafs  sie  von  der  Pythia  belrogeü  worden  btien 
und  dafs  es  das  Geld  der  Alknifioinden  gewesen  sei ,  welches 
sie  in  die  ganze  Reihe  verdriefslichcr  Händel  hineingezogen 
habe.  Druin  konnten  sie  die  Demüthigungen  nicht  verschmer- 
zen, welche  sie  in  den  letzten  Feldzügen  cHilh  n  haffrn:  hat- 
ten doch  alle  ihre  Unternehmungen  zu  einem  Ziele  i^efiihrt, 
das  ihren  Absichten  geradezu  entgegengesetzt  war.  Vor  Allem 
aber  war  es  der  überraschende  Aufschwung  der  Stadt  Athen, 
welcher  ihnen  keine  Ruhe  liefs.  Anstatt  des  Danks,  welchen 
sie  für  die  Befreiung  von  den  Pisistratiden  erwartet  hatten,  ^ar 
ihr  König  mit  Schimpf  und  Schande  fortgejagt  worden.  Ihre 
Bundesgenossen,  die  Bdotier  und  Chalkidier,  waren  ohne  Un- 
terstützung geblieben  und  besiegt  worden,  die  Macht  des  at- 
tischen Staats  nicht  nur  im  Innern  befestigt  und  erstarkt,  son- 
dern auch  über  die  Gränzen  der  Landschaft  hinaus  vorge^ 
schritten.  Auch  dazu  hatten  die  Spartaner  seihst  wider  Wil- 
len die  Veranlassung  gegeben.  Denn»  wenn  sie  den  Pkh 
täern  den  Rath  g(  geäen  hatten,  sich  an  Athen  anzuschliefsen, 
so  hatten  sie  dabei  keine  andere  Absicht  gehabt ,  .  als  die 
beiden  bedeutendsten  Staaten  jenseits  des  Isthmus  mit  einan- 
der zu  yerfdnden,  ihre  Macht  zu  schwächen  und  dadurch 
Gelegenheit  zu  finden,  ihren  eignen  Einflufs  auszudehnen.  Statt 
dessen  hatte  Athen  mar  Vortheil,  nur  Zuwachs  an  Macht  und 
Ruhm  davon  gelragen;  es  hatte  eine  vorörthche  Stellung  im 
Asoposthale ;  es  war  der  Grundstein  einer  attischen  Hegemonie 
gelegt  worden;  zuletzt  hatte  es  gar  in  Euboia  festen  Fufs  g<>- 
fafst  und  nach  spartanischem  Vorbilde  eingezogenes  Land  au- 
fserhalb  s<'iner  Gränzen  den  Bürgern  der  Stadt  als  Eii^endiiim 
zugewiesen.  Äüt  Staunen  sab  man  in  ganz  Hellas  auf  d.is  Gluck 
der  Athener,  welche,  von  dem  ßewnfstsein  ihrer  Lni  Innern 
und  gegen  aufsen  erforlifenen  Siegi^  getragen,  nicht  gesonnen 
waren,  auf  der  Bahn  des  Rulinii  s  stehen  zu  bleiben,  und  die 
Orakelsprürbe,  "vvch  hn  durch  Kleomenes  nach  Sparta  gebracht 
waren,  crfuJlttn  mit  ilncti  ^\'eissagungen  attischer  Machtver- 
gröfserung  nun  um  so  mehr  die  abergläubischen  Gemüther  der 
Spartaner. 

Da  es  ihnen  mit  ihren  bisherigen  Unternehmungen  so 
schlecht  gelungen  war,  schlugen  sie  jetzt  den  entgegengesetz- 
ten Weg  ein.  Sie  gedachten  ihrer  alten  Verbindungen  mit  dem 
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Brase  des  Peisistratos ,  deren  Bruch  sie  bilter  bereuten.  Sie 
eilten,  ihren  Herold  nach  dem  Hellespontc  zu  scliicken,  wo 
der  vertriebene  Hi{)pias  mit  seinem  Anliange  Huf  bieit,  und 
bald  darauf  sab  man  den  Tyrannen  in  Sparta,  das  üm  als  sei- 
nen SchüLzbng  aufnahm  und  kein  Hehl  daraus  machte,  dais 
es  die  Rückführung  der  Pisistratiden  als  das  eiiizi^^f^  Mittel, 
den  gefahrlichen  Aiilsdiwung  des  attischen  Voiks  niederzuhal- 
ten, mit  allem  Nachdrucke  durchsetzen  wolle.  CUu  grul&er 
p^loponnesischer  Krieg  war  im  Anzii<^'e. 

indessen  halte  Sparta,  von  seinem  leidenschaftlichen  Kh  o- 
nnenes  geleitet,  vergessen,  daXs  es  an  der  Spitze  einer  freien 
ßundesgenossenschaft  stehe,  dafs  seine  vorur  üuhi'  Macht  auf 
dem  Ansehen  beruhe,  welches  der  lykurgisclic  Staat  sich  er» 
rungeil  Iiatte.  Wie  konnte  aber  dies  Ansehen  bei  dem  will- 
kürlich und  leidenschaftlich  wechselnden  Verfahren  der  Spat" 
taner  bestehen!  Wie  kooata  man  einem  Stalle  vertrauen, 
wekfaer  ak  erklärter  Tyrannenfeind  grofs  geworden  war  und 
niui  einen  siit  Bürgerblut  befleckten  Tyrannen,  den  es  selbst 
verjagt  hatte,  wieder  einsetzen  wollte I 

Es  war  euie  stürmische  Tagsatzung,  welche  Ol.  68,  4  in 
Sparta  zusammen  kam,  um  die  Restauration  der  Pisistratiden 
SU  beschliefsen.  Die  Spartaner  gaben  sich  alle  Mühe,  ihre 
Poütik  zu  rechtfertigen.  Sie  bekannten  offen  ihr  Versehen,  des* 
sea  Sdhuld  sie  auf  Rechnung  der  trügerischen  Pythia  schoben; 
sie  wiesen  auf  die  Schmach  hin,  die  sie  zur  Strafe  der  ver- 
löteten Gastfreundschaft  erlitten  h&tten.  Diese  Schmach  ruhe 
sugleich  auf  dem  ganzen  Waffenhunde.  Auch  drohe  Allen  Ge- 
fehr,  wenn  Athen  fort&hre  in  seuiem  Uebennuthe  ungehemmt 
zu  wachsen.  Hippias  verbärge  die  Demüthigung  der  Stadt  und 
ihre  Unterwdnung  unter  den  peloponneeiscfaen  Vorort 

Schweigend  hörten  die  Abgeordneten  die  Rede  der  Spar- 
taner an;  Keinem  leuchtete  ihr  Inhalt  ein,  aber  nur  der  Ko- 
rinthier  Sosikles  wagte  offnen  Widerspruch.  Zur  Beschämung 
der  Spariaiier  wies  er  den  Widerspruch  ihrer  jetzigen  Pläne 
mit  ihrer  ganzen  Geschiclitc^  nach;  er  erneuerte  die  Eiinne- 
Hingen  aller  Uebelthaltii ,  die  von  den  Gewaltlieri  ii  in  seiner 
eignen  Vaterstadt  ausgegangen  sciea,  und  wenn  auch  llippias 
selbst  in  der  Versaminhing  auftrat,  um  allt^  Gefahren  der  at- 
tischen Demokratie  für  das  nhrii;c  Gi  iecheniand  anschaulich  zu 
machen,  es  war  Alles  iiinsunst.  Die  Wahrheit  dessen,  was 
Sosikles  ausgesprochen  halte,  war  zu  handgreiilich ;  die  pelo- 
ponuesischen  i^itaatea  halten  keine  Lust,  für  des  Kieomenes 

21  ♦ 


Digrtized  by  Google 


zu 


MB  MttS  «UMQ 


verletzte  Eära  sich  aofkooplm.  Der  Bimd«^  Itet»  flick  mt 
unter  entschieieneoi  Widersprtidie  gegen  jede  kriegeriidieUi* 

lernehmung ;  der  geUuschte  Hippias  ging  wieder  nach  Sigeioi 
und  Sparin  zog  sich  nach  dieser  neuen  Niederlage  in  tiefem 
Grolle  von  den  allgemeinen  Angelegenheiten  zurück. 

Die  Gefahr  des  peioponnesichen  Kriegs  war  abgewendet, 
aber  dem  Gefülde  einer  ruhigen  Sicherheit  durfte  sich  Athen 
auch  jetzt  nicht  hingeben.  INicht  nur  lauerten  an  der  Lauii- 
und  an  der  Seeseite  die  alten  Feinde,  Huben  und  Aigina, 
sondern  vom  jenseitig«  n  Ufer  di'ohlen  neue  Angriffe.  Hippias 
war  noch  immer  eine  MadiL  Er  hatte  nur  darum  die  gast- 
liche Aufnahme,  welche  m  Macedonien  und  in  Thessalien  liun 
angeboll  11  wurde,  abgelehnt,  weil  er  in  Kieinasien  bessere  Aus- 
sicht hatte,  einen  neuen  Angriff  auf  Athen  zu  veranlassen.  Ai^ 
taphernes  fühlte  sich  schon  durch  die  Athener  beleidigt,  weil 
ihm  diese  den  geschlosseneu  Vei*trag  wieder  aufgekündigt 
hauen  mit  der  stolzen  Weigerung,  die  persische  Oberhoheit 
aDXuerkennen.  H^pias  schärte  geschäftig  diese  Mifsstimmung, 
und  als  die  Athener,  von  seinen  Dmtrieben  unterrichtet,  durcli 
neue  Gesandtschaft  entgegen  zu  wirken  wehten,  brachte  diese 
nichts  als  den  Befehl  des  Satrapen  zurück,  sie  soUten  Eipfm 
wieder  aufneiimen.  Die  Bürgersdiafl  bUeh  allen  Drohunges 
zum  Trotae  standhaft  und  scheute  sich  nicht,  nun  anch  den 
Pereerreiche  gegenüber  in  feindlichen  Gegensats  zu  treten. 

Das  war  der  Inhalt  der  fünf  schidisalsvollen  Jahre,  wddie 
dem  Sturse  der  Tyrannis  folgten  und  für  die  ganze  Gescbiehli 
Athens  entscheidend  waren.  Während  es  unter  dem  Einflusie 
fremder  Waffengewalt  befreit  und  dann  Ton  einer  Revohilioa 
in  die  andere  geworfen  ?rurde,  ist  es  lu  emem  selbständigeB 
Burgerstaate  geworden;  von  Allen  Terlassen,  umdringt m 
Kriegesnoth,  die  sein  Bestien  gefährdete,  ist  es  mit  raschem 
Fortschritte  innerer  Entwickelung  zu  einem  klaren  BewufstaeiB 
seines  geschichtlichen  Berufs  vorgedrungen  und  hat  mit  «• 
cherm  Schritte  seine  neue  Stellung  eingeiiomuien ,  in  der  e« 
den  Mächten  der  lleimath  wie  des  Auslandes  fest  gegenübertrat 

Diese  bewundernswürdige  Haltung  der  Athener  erklärt  sich 
nar  aus  den  Gesetzen  Solcuis,  weiche  während  aller  Stünae 
der  Zeit  mit  unsiclitharer  Gewalt  die  Bürger  der  Stadt  zu  ei- 
nem freien  und  auf  sittlichen  Uruiidlagen  beruheiuleu  Bürger- 
thume  erzogen  hatten.  Unter  dem  verständigen  Keginiente  ües 
Peisistralos  waren  sie  der  Schutz  des  Staates  gewf^sen;  die 
Achtung,  die  der  Tyrann  ihnen  zeigte,  hatte  ihr  Ansehen  er^ 


Digrtized  by  Googl 


unp  wmaoBBDET  athbiis. 


Mbt;  in  ^Addkfaen  FHedou^ahm  hatte  das  Voft  sich  ein- 
gelebt in  die  Gesetse,  wenn  auch  in  allen  Gebildeteren  das 

Gefülil  lebte,  dafs  sie  nicht  zur  vollen  Wahrheit  werden  konn- 
ten,  so  lange  ein  Machlbaber,  iiiiL  fremden  Truppen  umgeben, 
auf  der  Burg  wohne  und  im  Interesse  einer,  wenn  auch  wei- 
sen und  geniäfsigten ,  doch  immer  eigennützigen  Haut»puiiUk 
den  Staat  regiere. 

Seit  der  Ermordung  Hipparchf^  hallo  dagegen  die  Tyrannis 
mit  ihrer  ganzen  Schwere  auf  dvn  Allipnern  gelastet.  Das 
freie  Wort  war  ihnen  genommen,  die  ofhiiiliiciie  liechtspflege 
abgeschafri;  der  Frauen  Ehre,  der  Mäninr  Besit:^  und  Lehen 
war  despotischer  Willkür  preisgegeben,  \veJ(  hr  auf  die  sf!ilf»rii- 
testen  Menschen  liire  Herrschaft  stützte  und  durch  Spione  das 
Leben  der  Gemeinde  argwöhnisch  überwachte.  Da  entstand 
eine  tiefe  Sehnsucht  nach  der  Verfassung  Soions,  deren  vol- 
len Segen  die  Buiiger  erst  in  dieser  Schule  dea  Leidens  erken« 
asB  lernten.  Als  dah«r  der  Bann  gdött  war,  der  sie  geboiH 
den  hatte,  gtrebten  sie  einmöthig  dem  einen  Ziele  ni,  jenM 
Segen  sich  nuD  ganz  und  dauernd  anaueignen.  Des  Isagoraa 
schnöder  Verrath  steigerte  die  Erbitterung  gegen  jeden  tyran- 
nischen Verancb,  und,  wie  damals  in  allen  Staaten  ein  tiefer 
Widerwille  gegen  Erneuemng  der  Tyrannis  sich  kund  gab,  so 
Tor  Men  bei  den  Athenern,  welche  den  Unaegen  der  Partei^ 
beiTscfaaft  snr  Genflge  durchgekostet  hatten.  Darin  aber  be- 
stand nun  das  Glfick  der  Athener,  daH»  sie  nicht  einer  unbe- 
stemtoi  und  formlosen  Freiheitsidee  nachstrebten,  sondern 
dafs  die  begehrte  Freiheit  fdr  sie  in  ihrer  alten,  zu  Recht  he- 
stdienden  Yerfossang  enthalten  war.  Darum  konnte  auch  Klei- 
fltheoes  für  die  Zukunft  des  Staats  nichts  Wirksameres  thun, 
ab  dafs  er  diese  Verfassung  zur  vollen  Wahrbdt  machte,  wo- 
durch er  freilich  seinem  persönüchen  Ehrgeize  sdbst  jede  Aus- 
sicht auf  Erfolg  benahm. 

MiL  dem  Geiste  und  Inhalt  dieser  Verfassung  waren  die 
Athener  längst  vertraut,  daher  s^ing  Alles  in  ruhiger  Entwi- 
ckdung  vor  sich;  andrerseits  ^va^  aber  die  volle  Verwirklichung 
der  Verfassung  etAvas  so  Neues,  dafs  mit  ihr  eine  neue  Epoche 
ei  II  trat,  ein  neuer  Aufschwung,  eine  Wiedergeburt  des  ganzen 
Staates. 

Jetzt  hatten  sie  endhch  was  Solen  gewollt  hatte.  Der 
Staat  war  eine  Gemeinschaft  von  Büi;j:<  rii.  uiUor  denen  kein 
GeschlecliL  und  kein  Stand  sich  mit  besonderen  Rechten  Und 
BefiufDttaen  erheben  durite.  AUe  Btuiger  waren  vor  dem  Ge^ 
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setze  gleich ;  Jeder  hatte  mit  seinem  Burgerrechte  zugleich  das 
Hecht  des  freien  Grundbesitzes,  während  jeder  Nichtbürger, 
mochte  er  DiiL  seinem  Geschlechle  noch  so  lange  in  Atlica 
wohnen,  immer  ein  Miethsmann  blieb;  Jeder  hatte  dasKn  lii, 
vor  Gericht,  wie  in  der  berathenden  Versammlung  dos  V(  lks 
das  Wort  zu  nehmen.  Durch  oflFentliches  Gericht  war  jeder 
Bnrgor  vor  der  Wüikür  des  Beamten  gfscliutzl;  seine  per- 
sönliche Freiheit  war  dadurch  gewiiln  h  istet ,  dafs  er  durch 
Bürgschaft  sich  auch  der  Untersuchuiigsliafl  entziehen  komile. 
Alle  hatten  Antheil  an  dem  Eigenlhume  und  den  Hoheitsrecb- 
ten  des  Staats;  die  Einkünfte  der  Domainen ,  wie  z.  B.  der 
Bergwerke,  wurden  unter  die  Biii^'tM  vcitheilt;  willkürliche 
Besteuerung  war  unmöghch.  Eine  Grundfeste  der  Verfassung 
war  die  Regel,  dafs  niemals  ein  Gesetz  erlassen  werden  dürfe, 
welches  eine  einzelne  Person  hetrefTe  und  nicht  für  alle  Bür- 
ger gleiche  Geltung  habe;  durch  solche  Personengesetze  nnm- 
lich  waren  einzeloen  Häusern  jene  Vorrechte  ertheilt  worden, 
auf  welche  die  Tyrannis  sich  hatte  stutzen  können.  Darum 
wurde  auch  nur  zum  Schutze  gegen  Tyrannis  Yon  jenem  Grund- 
gesetze eine  Ausnahme  gemacht.  Denn  der  Staat  bedurfte  ei- 
nes Mittels,  um  auf  gesetzlichem  Wege  solche  Personen  zu 
fernen,  welche  durdi  fihermäfsigen  Einflofs  und  Anhang  die 
zu  Redit  bestehende  Bfirgergleidiheit  thatsScfalich  auflioben  und 
dadurch  den  Staat  mit  neuer  Parteifaerrschaft  bedrohten. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  den  Tagen  des  Kteislheiies 
und  wahrscheinlich  unter  seinem  Einflüsse  der  Ostraeismus  odnr 
das  Scherbengericht  emgesetzt  Kraft  dessdben  sollte  das  Volk 
selbst  die  börgerliche  Gleicbhdt  Qberwadien  und  durch  dflfeot- 
liche  Abstimmung  denjenigen  aus  seiner  Mitte  entfernen,  wei- 
cher ihm  gefahrlich  erschiene.  Zu  einem  solchen  UrtJieile  ge- 
hürte  aber  aufser  einer  öllentiichen  Vorverhandhiug  die  Ein- 
stimmigkeit von  6000  Bürgern.  Ehre  und  Gut  des  Verwiese- 
nen blieb  uii-^t  iahrdet,  die  Verweisung  selbst  wur  de  nur  auf 
zehn  Jciiire  ausgesprochen.  Man  suchte  a\bo  so  s( honend  wie 
möghch  eine  Mafsregel  durchzuführen,  welche  zum  SchuU 
gegen  Revolution  und  Parteiherrschait  unentbehrüch  schien. 

So  sehr  aber  auch  die  Gleichheit  der  Bürger  des  Staates 
r.niiid^M'petz  war,  so  war  es  doch  nichts  wenig^er  als  eine  un- 
terscliiedslose  Gleichheit.  Solon  hatte  ja  den  Staat  auf  Ge- 
rechtigkeit gegrüiKiet,  deren  Wesen  darin  besteht,  dafs  nach 
ricbtigeni  Vci  liüldiisse  die  Rechte  vertheilt  werden.  Ein  jeder  ' 
Burger  hatte  so  viel  %cht,  dafs  er  mit  seinen  ndcbsleii  itod 
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höchsten  Interessen  dem  Staate  verbunden  war,  aber  die  un- 
mittelbare Betheiligung  an  der  Regierung  blieb  denen  vorbe- 
halten, welche  durch  ihren  gröFsprcn  Grundbesitz  in  Stand 
gesetzt  waren,  sich  eine  huln  re  Bildung  zu  erwerben,  mit  freie- 
rer Mufse  dem  Gemeinwesen  zu  dienen  und  dem  Vaterlande« 
wenn  es  darauf  ankam,  die  gröfsten  Opfer  darzubringen. 

Adlige  Herkunft  gab  keine  börgerlidien  Rechte,  und  seit 
Kleistbenes  standen  die  Coiporationen  und  Geschlechter  des 
Aideb  auJjser  jedem  Zusammenbange  mit  der  politischen  GUe- 
4Brang.  Aber  in  ihrem  religiösen  und  familienrechtUchen  Be- 
stände blieben  sie  ungestört.  Nach  wie  vor  kamen  die  Mit- 
glieder derselben  zu  ihren  Familienopfem  zusammen ;  sie  konn- 
ten durch  Adoption  ihre  Zalil  ergänzen  und  die  besondere  Ach- 
tung, welche  die  Angehörigen  alter  Familien  genossen,  wenn 
sie  durch  personliche  Tugend  ihren  Aluini  Ehre  machten,  blieb 
lange  in  Athen  bestehen.  Man  wählte  gerne  aus  ihnen  die  Ar- 
chonten,  die  Feldherrn  und  Gesandten;  von  einem  Hasse  der 
Gemeinde  gegen  Adel  üiiden  sich  wenig  Spuren. 

Ueberbaupt  behielt  das  Volk  trotz  aller  Neuerungen  eine 
tnsae  Anhänglichkeit  an  das  Alte.  Sie  fand  ihre  Nahrung  in 
der  Religion,  welche  das  Ansehn  der  priesterlichen  Geschlech- 
ter stätste»  deren  Händen  die  Ausübung  der  heiligsten  Ge- 
faräiicfae  uberbssen  blieb.  Nach  wie  vor  war  es  eine  Frau  aus 
dem  Stamme  der  Butaden,  welche  das  Priesterthum  der  Stadl- 
göttin verwaltete;  dem  alten  Geschlechte  der  Praxiergiden 
blieb  die  Reiiii^uujj;  des  heiligen  liÜdes  an  den  Plynterien  als 
Ehrenreeht  üherlassen,  und  monatlich  wurde  der  Rurgschlango 
der  lldiiigkuchen  fjereicht,  um  sich  der  per>')nlichcn  Gegen- 
warL  der  BurggulLin  und  ihres  Pflejzlings  Erichthonios  zu  ver- 
ge\vissern.  So  verknüpfte  die  Religion  die  jnnpMi  Generatio- 
nen mit  den  vorangegangenen,  die  Neubürger  mit  dem  alten 
Stamme ;  sie  erhielt  die  Erinnerungen  der  Vorzeit  lebendig,  sie 
schützte  die  Grundlagen  des  attischen  Wohlstandos,  den  Land- 
Inu  und  die  Baumzucht.  Darum  wurde  ab  ein  Palladium  der 
Stadt  der  beilige  Pflug  der  Athena  auf  der  Burg  unter  Obhut 
der  Buzygen  aufbewahrt  und  an  keinem  Panathenäenfeste  Mil- 
ten  die  Thallophoren ,  alte  würdige  Landwirthe  von  Attica, 
welche  der  Laudesgottin  zu  Liiren  Üelzwci^e  im  Festzuge  ein- 
lierliugen. 

Geburt,  Stand  und  Reich ilmm  wifslen  die  Athener  zu  eh- 
ren, aber  die  Geltung  im  Staate  war  allein  von  persönlicher 
Tü(^itigkeit  abhängig,  und  seit  das  Volk  durch  gcmeiüöamen 
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Palnotismus  die  Gefahren  der  Freihat  beseitigt  hatte,  wurde 
jener  soloiiische  Gedanke,  dafs  der  St^al  elwas  sei,  bei  wel- 
chem alle  Mitglieder  gleidunäfsig  hetheiligt  seien,  erst  zur  Tol- 
len Wahrheit  Was  Peisisüalos  mit  aller  Klugheit  erstrebt  halte, 
war  die  Zufriedenheit  des  Volks,  die  Verhreitung  eines  Ik  hag- 
lichen Wohlstandes ,  die  Vermehrung  des  Erwerbes.  Eine  zu 
angelegentliche  Beschäftigung  mit  den  öffentlichen  Dingen  konnte 
ihm  nicht  erwünscht  sein.  Darum  hatte  er,  wie  es  in  Oü^ 
chien  su  geschehen  pflegte,  die  stadtische  Bevölkerung  Tennifh 
dert  Um  so  mehr  strömte  nach  der  Befreiung  das  Volk  m 
die  Stadt  zurück,  der  Ibrkt  bdebte  sidi  von  neuem,  jeder 
fühlte  sich  berufen,  in  den  Gefahren  der  Zeit  dem  Tateriande 
persönlich  nahe  m  sein;  Jeder  hatte  das  Gefühl,  dafs  esaadi 
auf  ihn  ankomme,  das  Heil  des  Ganzen  zü  fordern  und  dafs 
er  durch  sein  Verhalten  dem  Staate  Ehre  oder  Schande  mache. 
Die  gute  Haltung  aber  war  um  so  mehr  eine  Ehrensache,  je 
mehr  die  Feinde  mifsgünstig  lauerten  und  nichts  selinlicher 
wünschten,  als  den  Ausbruch  w-ilder  Unordnung  in  Atlien  zu 
erleben.  So  wuchs  das  ganze  Volk  mit  dem  Staate  und  sei- 
ner Verfassung  zusammen,  und  je  mehr  diese  Verfassung  von 
einem  sittlichen  Ernste  durchdrungen  war,  der  den  ganzen 
Menschen  in  Anspruch  nahm  und  Treue,  Gerechtigkeit,  Wahr- 
heitsliebe und  Aufopferungsßihigkeit  Ton  ihm  forderte,  um  m 
mehr  wurde  das  Volk  durch  die  Hingabe  an  den  Staat  geho- 
ben und  veredelt 

Darin  lag  die  elektrische  Kraft,  welche  in  dem  Jahr  der 
Befreiung  das  attische  Volk  durchdrang  und  eine  solche  Stei- 
gerung seiner  Lebenslhätigkeit,  eine  solche  Energie  des  Han- 
delns hervorrief,  dafs  ganz  Griechenland  uIm  i  das  aufstrebende 
Bürgervolk  erstaunlc  Dafs  aber  die  groistn  Si<'^^j*  der  Athe- 
ner nicht  die  Ergel)nisse  einer  unklaren  Aufregung  waren,  son- 
dern die  Folgen  einer  gesunden  Entwicklung,  welche  nach 
langer  Hemmung  ihre  natürliche  Bahn  gefunden  hatte,  das  wird 
bezeugt  durch  die  nachhaltige  Dauer  des  nationalen  Aufschwungs» 
Gewifs  würde  auch  in  Athen  eine  Zdt  der  Abspannung  mid 
Ermattung,  Tielleicht  auch  neuer  Parteifehden  gefolgt  sein,  wena 
eine  scheinbare  Gunst  des  Schicksals  ihnen  vergönnt  hätte,  ror 
bi^  und  sorgenlos  die  gewonnenen  Yortheile  zu  geniefsen.  Statt 
dessen  mufsten  sie  immer  mit  wachsamem  Auge  umschauen, 
mufsten  immer  mit  Schwert  und  Lanze  auf  dem  Plane  stehen, 
um  die  errungenen  Güter  zu  vertheidigen.  Dafs  es  alx reine 
so  gerechte  Sache  war,  wdcbe  sie  den  schnöden  Zujnutbua- 
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gf»n  der  Barbaren,  der  treulosen  Politik  Spartas  und  dor  ha- 
jiiiäcben  Mifsgnnst  ihrer  rsachhareii  gegenulier  vertraten,  das 
gab  ihnen  den  festen  Muth,  die  sittliche  Kraft  nnd  erhöhte 
ihr  freudiges  Woiiibehagen  an  den  wohlerworbenen  Rechten. 

Sie  hatten  glänzend  bewiesen,  dafs  in  der  Volksfreiheit 

ihres  Staates  Macht  lag,  und  wenn  auch  die  entgegen gesiLzie 
Partei  nicht  aus  dem  Staate  verschwunden  war,  wenn  sie  auch 
fortfuhr  die  Demokratie  der  Athener  für  ein  Uebel  zu  halten, 
wenn  sie  auch  durcii  die  gewaltsamen  iNeuerungen  des  Kleisthcnca 
in  ihrer  Erbitterung  noch  mehr  bestärkt  war:  so  war  doch 
von  jetzt  an  die  Sache  der  Volksfreiheit  so  mit  der  Gi  ufse 
des  Staates  verwachsen,  dafs  ihre  Oegner  auch  diese  anfeinden 
und  der  eigenen  Partei  /ii  Liebe  Athen  in  Schwäche  und  Ah* 
häugigkeit  zurückweisen  mulstea. 

So  stand  Athen  za  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  da. 
Aus  dem  ionischen  Stammcfaarakter  hatte  sich  etwas  durchaus 
Neues  nnd  EigenthAmlidies  henrorgebildet  Freüieh  waren 
die  GrundzOge  dieselben  geblieben;  vor  aDem  die  lebendige 
Empfänglichkeit  des  Geistes  fftr  aUes  Sdiöne  und  Ifütdidie, 
die  Freade  an  anregender  Blittheflung,  die  Vielseitigkeit  des 
Lebens  und  der  Bildung,  die  Gewandtheit  und  Geistesgegen- 
wart in  den  verschiedensten  Verhiütuissoii.  Auch  aufserlich 
glichen  die  Athener  ihren  Stanunbrüdem  iu  Kleinasien.  Sie 
trugen  seit  den  Tagen  des  Theseus  die  langen  faltenreichen 
Unnenen  Gewänder;  sie  gefielen  sieb  in  Purpurkleidern  und 
künstlicher  Tracht  des  Haares,  das  sie  auf  dem  Scheitel  zu- 
sammenflochten und  mit  goldener  Nadel  befestigten.  Abei  von 
dem  üebermafse  einer  leichtsinnigen  und  üppigen  Genufssuchl 
wufste  die  attische  Landessittc  sii  h  fi  (  i  zu  halten  ;  es  erhielt 
sieh  in  Attica  ein  derb^^res  und  gesünderes  Volksleben,  auf 
Landwnthschaft  und  ehrl>arn  Häuslichkeit  gegründet,  (ilcicii 
wie  die  Sprache  der  Athener  kräftiger,  kürzer  und  m.nkiger 
war  als  der  YerÜossene  Dialekt  der  Neuionier,  so  ging  durch 
ihr  ganzes  geistiges  Wesen  eine  straffere  Spannung  hindurch, 
welche  sie  dem  Staate  verdankten,  der  die  auseinandergehen- 
den vielseitigen  Neigungen  des  ionischen  Stammes  um  einen 
Mittelpunkt  zusammenfiirste  und  den  reichen  Naturgaben  erst 
die  höhere  Bedeutung  veriieb.  In  der  Zucht  des  Staates  sind 
aus  loniem  Athener  geworden,  und  weil  in  keinem  Lande 
ionischer  Be?5lkerung  ein  gleiches  Staatswesen  zu  Stande  ge- 
kommen wiir,  so  war  Athen  auch  der  einzige  Staat,  der  dem 
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dorifldieii  Sparta  gemchseii  war,  and  dem  es  seiner  fpsaea 
Natur  nach  unmöglich  war,  sich  ihm  unterzuordnen. 
.  Sparta  selbst  aber  hatte  in  densdben  Jahren,  in  ivdciiea 
Athen  so  rasch  und  glücklich  seine  büiigerliche  Freiheit,  seine 
Selbständigkeit  und  Machtstellung  begründet  hatte,  entschie- 
dene Rückschritte  gethan.  Es  hatte  mit  Unglück  und  Uneh- 
ren gegen  Athen  gekämpft,  es  war  sich  selbst  untreu  gewor- 
den, es  hatte  durch  unheilvolles  Scliwanken  das  Ansehn  ein- 
gebüfst,  welches  es  unter  seinen  eigenen  Bundesgenossen  nur 
so  lange  behaupten  konnte,  als  es  eine  feste  und  folgerechte 
Politik  verfolgte.  Der  Krieg  zwischen  Sparta  und  Athen  \vdi 
eine  ausgesprochene  Thatsache.  Sparta  wollte  keinen  selb- 
ständigen Staat  neben  sich  dulden:  aher  es  war  aujrenhlicklifh 
gelähmt  und  wartete  grolh  iul  auf  einen  günstigen  Augeiibiick, 
wrd!rpnd  die  Athener  in  dem  Bewufstsein  nirlits  Anderes  zu 
>V(tllrn,  als  ihr  wuliltTworbenes  EigenÜuuii  zu  wahren,  mit 
heiteiem  MuLhe  uud  ruhigem  Gottvertraueu  ihrer  Zukunft  eot- 
gegengingen. 

Neben  den  beiden  Staaten  traten  in  zweiter  Reihe  Korioth 
und  Theben  hervor.  Theben  hatte  nur  die  Befestigung  seiner 
Landeshoheit  im  Auge  und  blieb  ohne  fanihits  auf  die  allge- 
meinen Angelegenheiten.  Konnth  dagegen,  mit  reicher  Welt- 
klugheit ausgestattet,  wuDsle  seiner  örtüchen  Lage  gemäfs  sieb 
zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Staaten  eine  wichtige 
Stellung  zu  schaffen.  Durch  Handelseifersucht  gegen  Aigioa 
auf  die  Seite  Alhens  hingedringt,  hat  Korinth  wesentlich  dazu 
heigetngen,  Spartas  feindhche  Absichten  lu  hemmen  nndiüe 
GröCse  der  Athener  in  begrOnden.  Es  Tertrat  Sparta  wie  Tluj- 
ben  gegenäber  mit  klarem  Bewnftlscin  die  Polilik  der  Mittci- 
staaten«  wddie  neben  den  drei  mit  weitemsicfaenden  Macht- 
ansprudien  herrorlrelendcn  HauptstiidtenGriecfaenlands  fursidi 
nnd  ihresgfeiciien  eine  tqIIa  FWiMl  dar  fieweguog  in  Asr 
apmch  nahmen» 
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SIE  HELLENEN  AUSSERHALB  DES  ARCHD^ELAGUS. 

In  Folge  der  grofsen  Wanderungen  war  der  Areh^elagus  voll- 
ständig ein  griechisches  Binnenmeer  geworden  und  dM  dies- 
seitige Hellas  mit  dem  jenseitigen  Ton  Neuem  lu  dner  gemein*- 
Samen  Geschichte  verbunden ,  deren  Entwickehing  sieh  nur 
m  einem  Ueberblicke  beider  Gestade  verstehen  Isfst 

Der  Archipelagus  ist  aber  ein  von  Natur  begränzles  Was- 
sergehiet,  durcli  Klima  und  Vegetation  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigt und  durch  die  thrakischen  Landmassen  im  Norden  eben 
so  bestimmt  abgeschlossen  wie  im  Süden  durch  die  kretische 
Inse]grii]iiie.  Auch  sind  die  Ausgange  aus  diesem  Wasserge- 
biete auf  beiden  Seiten  von  der  Natur  erschwert  worden,  ei- 
nerseits durch  die  heftige  Strömung,  welciie  der  Einialirt  in 
den  Hellcspont  wehrt,  andererseits  durch  die  Stdrme,  welche 
die  südlichen  Vorgebirge  von  Morea  mnwdien  und  vor  der 
ioselios^  Westsee  den  ägäisGfaen  Schiffer  zurückschrecken.  'Bist 
du  am  lialea  herumgefahren,  so  vergifs,  was  daheim  ist*,  das 
war  ein  altar  Schifferspruch ,  in  welchem  sich  kundgiebt,  wie 
unheinilidi  dem  Hellenen  aufswhdb  sdnes  Insdmeers  2U 
Muthe  war. 

Dennoch  bUeb  die  Geschichte  der  Hellenen  nicht  innerhalb 
dieser  natürhchen  Schranken.  Ihr  Unternehmungsgeist  war 
durch  die  Umsiedelungen  und  Stadtgründunge ii  niolir  angeregt 
als  befriedigt,  und  der  Trieb,  auch  die  entlegeneren  Küsten  mit 
ibren  unbekannten  Völkern  in  den  Kreis  des  hellenischen  Ver- 
kehrs hereinzuziehen;  liefs  sich  durch  keine  Gefiadiren  abschre- 
cken die  Bahnen  zu  betreten,  welche  aus  dem  haunattdichen 
Heere  nach  Norden  und  Süden  ge^et  sind. 

Es  war  vorzflglidi  Kleinasien,  wo  dieser  Trieb  ddi  mich- 
tig  entfaltete.  Hier  hatte  sich  ja  zuerst  griechische  Seefahrt 
entwickelt;  hier  hatten  sich  dann  seefahrende  Stamme  von  al- 
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len  Küsten  zusammengefuiidrii  und  einer  dem  anderen  mitge- 
llieiit,  was  er  an  See-  inul  Volkerkunde,  an  nautischen  Er- 
fahrungen und  Einrichtungen  Eigenes  hatte.  Durch  Seemann- 
schaften waren  die  Städte  gegründet  und  d^  aufserordeDÜicbe 
£rfo]g  dieser  Gründungen  mufste  zu  weiteren  Unternehmun- 
gen locken.  Pflanzstadte  sind  überhaupt  am  meisten  geneigt, 
wieder  neue  Pflanziurte  zu  gründen,  Hi^  sind  die  Rarger 
weniger  fest  gewurzelt  als  in  der  alten  Heimalh;  hier  pflaait 
sich  die  Wanderlust  von  Tater  auf  Sohn  fort.  An  der  kat' 
sehen  Küste  war  endlich  auch  die  Bevölkerung  am  schnensten 
angewachsen,  und  da  weder  am  Meere  innerhalb  der  dichten 
Stadtreihe,  noch  auch  im  Binnciikuule  Raum  zur  Ausbreitung 
war,  so  wurden  die  Bewohner  schon  durch  diese  Verhältnisse, 
eben  so  wie  einst  die  Phönizier,  angetrid)en  sich  m  Schiffe 
neuen  Grund  und  Boden  zu  suchen. 

niese  Verhältnisse  waren  aber  nicht  bei  allen  Städten  der 
kleinasiatischen  Küste  dieselben.  Denn  die  Aeolier,  die  sit 
den  Acbäem  zusammen  die  troische  Halbinsel  colonisirt  und 
um  den  adramytisdien  Meerhusen  auf  Kästen  und  Inseln  sidi 
angebaut  hatten,  bBebai  Torzugsweise  Ackerbauer;  auch  ib 
Insiibuier  gründeten  auf  dem  nahen  Festlande  ihre  Städte.  Ois 
Augenmerk  dar  Aeolier  war  Torzugsweise  landeinwärts  geridi- 
tet,  wo  im  Idagebirge  diu  dänische  Geschlechter  sefshaft  gebli^ 
ben  waren.  Hier  dauerten  die  Nachspiele  des  trojanischen  Kriegs 
Jahi hunderte  lang  fort,  und  niilil  nur,  um  ihre  unten  gele- 
genen Städte  zu  schützen,  soudtirn  am  Ii  um  Land  zu  erwer- 
ben, schoben  sie  ihre  Niederlassungen  immer  weiter  in  das 
wald  -  und  triftenreiche  Idagebirge  vor.  Aufserdem  war  e&  dit 
ungemeine  Fruchtbarkeit  der  mysischen  Ackerfluren,  welche 
auch  die  Küstenbewohner  Yon  der  Seefohrt  abzogen,  ihakä 
wie  es  in  £lis  der  Fall  war.  So  kam  es,  dafs  man  von 
Aediem  in  Kyme  sagen  konnte,  sie  kitten  Jahrhunderte  bog 
in  ihrer  Stadt  gewohnt,  ohne  zu  merken»  dab  dieselbe  as  4ff 
See  läge. 

So  ^Ym•den  die  Aeolier  hier,  wie  in  Bootien,  von  ihm 
ionischen  Nachbarn  ihrer  Bäuerhchkeit  und  Einfalt  wegen  ?«^ 
spottet.  Doch  auch  die  lonisclien  ZwölFstadte  waren  nicht  alle 
gieichraäfsig  den  Seegescbaften  zugewendeL  Ephesos  z.  ß.,  <^e 
älteste  der  ganzen  Sladtreihe,  war  in  ähnlicher  ^^  (  ise  wie  die 
Aeolier,  mit  seiner  Aufmeiisamkeit  nach  dem  Binueniande  ^ 
richtet.  Eine  Veranlassung  dazu  lag  schon  in  der  Gruoduui^t 
indem  hier  ml  irksdisobss  V<4k  eiogeimdirt  iw,  du»  ^ 
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Vunicigung  zur  Land  wir  thbthaft  iiiilbrachte ,  und  dann  lockte 
die  Städter  das  herrliche  Kaystiuslhal ,  von  welchem  sie  mit 
lapferiii  Mullie  einen  grofsen  Theil  auf  Kosten  der  Lydei  sich 
anzueignen  wufsten.  Sie  erwarben  ein  weites  und  reiches  Hin- 
terland, und  wenn  sie  daher  auch  der  See  nicht  entfremde- 
ten, so  begnügieii  sie  bidi  doch  mit  dem  Gewinne  des  Waa- 
renhandels  und  Fremdenverkehrs,  wozu  ihre  Stadt  so  vorzüg- 
lich gelegen  war.  Zur  Auswaadenaig  aus  ihrem  schunea  Laada 
war  keine  Veranlassung  da. 

Auch  Kolophon,  wo  die  Nachkommen  des  reisigen  Nestor 
den  Staat  gegründet  hatten,  ivurde  keine  einseitige  Seestadt, 
sondern  Rofszucht  und  eine  auf  Landbesitz  gegründete  Aristo* 
kntie  hehauplete  sich  in  Ansehen  nnd  hildete  ein  Gegengewicht 
gegen  das  SeereUu  Dagegen  waren  es  die  übrigen  Städte»  die 
dtditg|edrängten  Orte  der  Mimashalhinsel,  und  vor  allen  aiade- 
ron  &  beiden  GFinsstftdte  Neulooiens,  die  sudlidiste  und  die 
nördlichste,  MUet  und  Phokaia,  in  wichen  Handel  und  See* 
fahit  ZH  einer    ofsartigen  Colonisation  führten« 

BlUet  mit  seinen  vier  Häfen  war  ja  die  älteste  Rhede  der 
ganzen  Köste,  von  Phönivern,  Kretern,  Karkm  zu  einem 
Weltpktie  ein^Bweiht  und  dann  von  attiadien  GesdUechtera 
neu  gegründet,  welche  mit  hervorragender  Thatkraft  ausgerü- 
stet waren.  Freilich  war  auch  hier  ein  reiches  Hinterland,  das 
breite  Thal  des  Mainndros,  und  hier  bhihte  unter  den  ländli- 
chen Gewerben  vui  aUem  die  Schafzucht.  Miif  t  windle  der 
UaiijitinaikL  tiir  feine  Wolle  und  die  Verarbeitung  deiselben 
zu  biiüten  Teppichen  uud  laibigen  Kleiderstoffen  heschäftigte 
eine  grofse  MenscheiuiieDge.  Aber  auch  diese  Industrie  ver- 
langte in  iinnicr  steigendem  Mafse  Zufuhr  von  aufsen,  Zufuhr 
an  allerlei  Künstmaterial,  an  Leheiiönntteln  und  an  Sklaven. 
In  keiner  Stadt  ist  der  Landbau  so  zurückgetreten  hinter  In- 
dustrie und  Handel  Hier  bildete  sich  sogar  aus  dem  Seehan- 
dei  eine  eigene  stadtische  Partei,  die  sogenannten  Aeinauten, 
die  '  Immerschiffpr'  oder  Wasserlcute;  es  waren  die  Kapitalisten 
oder  liheder,  welche  so  auf  ihren  Schiffen  zu  liause  waren, 
dafs  sie  selbst  ihre  Versammlungen  und  Parteiberathungen  zu 
Schiffe  Yor  der  Stadt  hielten. 

Blit  der  inneren  Ordnung  der  Staaten  hängt  die  neue  Epoche 
in  der  überseeischen  Colonisation  louiens  auf  das  £ngste  zu* 
sammen.  Ursprüng^cfa  hatten  die  Phöniziei-  das  asiatisdhe  See- 
tqUl  bald  willig,  bald  unwillig  auf  ihren  Seezugea  mitgenom- 
Mn  und  in  ferne  Gegenden  geführt  Dann  hatten  die  tarier 
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sdbstänfig  schwärmende  Umzüge  gehalten  und  zuchüose  Frei- 
beaterd  getrieben,  bis  sie  den  Kretern  unterthänig  wurden  und 
ihren  Wanderzögen  sich  anschlössen.  Jetzt  wurden  die  giie- 
chischen  Kfistenstftdte  die  Mittelpunkte  der  Seefahrt;  die  Co- 
lonisatioD  wurde  als  eine  stadüsche  Angelegenheit  planmäfsig 
betrieben,  und  so  kam  es  erst  zu  festen  nnd  bleibeodeo  &• 
folgen.  Die  verschiedenen  Städte  wählten  sidi  ÜMfer  Lage  ge- 
mäfs  ihre  hesondeien  Handelswege;  die  verschiedeien  Me«^ 
eebiete  so  wie  die  mannigfaltigen  Völkerschaften,  mit  deM 
man  handeln  wollte,  verlangten  eine  besondere  Schule  der Bf- 
fehrung  und  Uebung;  auch  suchten  sich  nadi  dem  Vorbilde 
phönizischer  Seepohtik  die  einzelnen  HaudelssLätUe  ihre  beson- 
deren Fährten  von  fremder  Einmischung  frei  zu  halten.  So 
kam  es  denn ,  dafs  sich  gewissermafsen  Fahrgeleise  im  Meere 
bfldeten,  welche  Ton  einem  Handelsplatze  zum  andern  hinfiber- 
fUtrten«  Es  war  als  ob  man  nur  von  Milet  nach  Sinc^  m 
nur  von  Phokala  aus  nach  Hassüia  fahren  könnte. 

Zuerst  wurden  Torffcergehende  Ufermärkte  gehalten ,  dann 
wurden  jenseilige  Uferplälze  durch  Vertrag  von  den  fimgelM»- 
reuen  erworben;  ts  \viirden  stehende  Marktplätze  mit  Magtf- 
ncu  gegründet  und  daselbst  Agenten  der  Handelshäuser  ange- 
stellt, welche  die  Ausschill iing  und  den  Verkauf  besorgten,  Ae 
Waarenlager  beaufsichtigten  und  auch  während  der  Pausen  der 
Seefahrt  draufsen  blieben.  Manche  solcher  Stationen  ^vulülfl 
wieder  aufgegeben.  Andere,  deren  Lage  sich  durch  merkan- 
tile Vortheüe,  durch  Luft  und  Wasser  günstig  erwies,  wurdeo 
festgehalten  und  vergröfsert  :  am  Ende  erwuchs  aus  enier  \>aa- 
renniederlage  ein  eigener  Handelsplatz,  ein  heU^usches  Gemeia- 
wesen,  ein  Abbild  der  Itutterstadt. 

Diese  Interessen  wurden  immennehr  die  Haupüntercssen 
der  Städte.  Es  kann  nicht  anders  sein,  als  dafo  diewibei 
auch  auf  den  gemeinsamen  Tagefahrten  der  lonier  ««^^ 
che  kanien.  dals  man  hier  sturende  Uneinigkeiten  zu  bss» 
gen  sudjte  und  gemeinsame  Unternehmungen  verabredete 
kleineren  Sladle  schlössen  sich  den  gröfseren  an;  es  traten««* 
wohl  die  Pflanzstadte  einer  Seestadt  in  den  SchuU  emer  au- 
deren  über,  und  Städte,  wie  Milet,  wurden  nicht  biols  für  <w 
eigenen  Mitbdrger,  sondern  auch  für  die  Nachbarorte  die  Aur 
sangspunkte  grofser  Unternehmungen. 

Was  die  Richtung  der  Colonisation  betrifft,  so  suchen  aü 
HandekvSlker  neue  Bahnen  auf;  sie  suchen  den  Verkehr  mii 
Undern  zu  a^en,  wekhe  noch  im  natfirlichen  Zustande  m 
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im  nnberöhrteii  Besitze  ihrer  einheiiiilsdieii  Produkte  smd,  mit 
lindent,  deren  Bewohner  von  dem  Hbindefewerthe  ihr^  Lan- 
deaschätze  keinen  Begriff  haben.  Denn  hier  lassen  sich  die 
widil^sten  Gegenstände  am  wohlfeilsten  eintauschen  und  ein- 
I  kaufen;  die  Haiidelss tadle  können  daselbst  die  Erzeugnisse 
ihrer  Industrie  am  vortheilhaftesten  verwerthen.  Darum  ver- 
liefsen  auch  die  lonier  das  enge  Küstengebiet  des  Ai'chipela- 
gus  und  steuerten  hinaus  in  die  Barbarenwelt,  welche  sich 
nordwärts  in  unermcfslicber  Ausdehnung  ausbreitete. 

Freilich  sind  auch  hier  die  Hellenen  nirgends  die  Bahn- 
brecher gewesen;  sie  sind  auch  hier  nur  nachgefahren  den  Äl* 
leren  See?ölkern.  Denn  der  südöstliche  Küstenrand  des  schwar« 
m  Heeres  ist  das  Gestade,  wo  die  morgenländisohen  Reidie 
am  tröhesten  an  das  Fahrwasser  europäischer  Gewässer  top» 
rnekten,  wo  assyrische  und  indische  Waaren  ?on  Armenien  hei^ 
unter  m  Caravanenzügen  an  den  Strand  gebracht  wm*den  und 
zugleich  im  nahen  Ufergebirge  die  Metallschätze  verborgen  wa- 
ren, welche  vom  Pbasis  herabgespiilt  wurden  und  die  in  das 
swasser  gelegten  Vliefse  mit  scbimmerndem  Golde  überzo- 
gwi.   Diese  Schätze  haben  von  allen  Sepfahrern  die  Phönizier 
zuerst  ausgebeutet;  der  phönizische  i^hineus  ist  der  Wegweiser 
io  (las  Goldland  des  Nordens.    Astyra,  die  Stadt  der  Astor 
oder  Astarte,  Lampsakos  (Lapsak)  die  Stadt  *an  der  Furt', 
sind  die  phönizischen  Stationen  an  der  Strafse  der  Dardanel- 
len;  in  Pronektos  im  Marmorameere  und  an  der  ganzen  Sud* 
käste  des  schwarzen  Meers  finden  sich  die  Spuren  phönizisch** 
assyrischer  Gottesdienste,  weldie  die  nahe  Verbindung  zwischen 
<ieQ  See-  und  Binnenvölkem  Asiens  bezeugen.    Sinope  war 
riae  assyrische  Gründung. 

Von  den  Phönizieiii  liaUen  ihre  unzertrennlichen  Seege- 
öossen,  die  Karier,  diese  Fahrten  gelernt  und  die  Alten  kann- 
If'ü  kaii>clie  Mederlassungen,  welche  bis  zum  asovvschen  Meere 
Vorgedrungen  waren.  MiUen  unter  kariscbem  Volke  hatten 
^ber  die  Milesier  ihre  Stadt  gebaut  und  sich  die  Seekunde  und 
Hi'lriebsamkeit  der  älteren  Bevölkerung  angeeignet.  Nachdem 
nun  die  Phönizier  ans  dem  Archipelagus  verdrängt  waren,  wa- 
ren sie  zugleich  von  den  nördüchen  Gewässern,  die  mit  ihnen 
in  Verbindung  stehen,  abgeschnitten.  So  stand  hier  den  Grie- 
chen dui  weites  und  grol^es  Gebiet  offen,  das  ihnen  zugleich 
loit  dem  Archipelagus  gleichsam  als  Erbe  zugefaHen  war.  So 
nie  also  die  neuen  Städte  festen  Boden  gewonnen  und  die 
längeren  Ansiedler  mit  dem  älteren  Ufervoike  a^ih  versclimoi- 
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lea  hatten,  wurdoD  attch  die  aUea  Nord&lirteii  «iader  «tf- 
oet,  nun  aber  nicht  mehr  in  der  unsläten  Weise  der  Kariert 
sondern  von  helleniadier  Intelligenz  und  ThatkraOt  gleitet  Hit 
den  kaufmännischen  Familien  phönizischer  und  karischer  Her- 
kunft, welche  in  den  nordischen  Handelsplätzen  zurückgeblie- 
ben waren,  wurde,  so  wie  das  Meer  beruhigt  war,  ein  neuer 
Verkehr  eiötluet,  in  Fulge  dessen  wiihiniid  des  achten  Jahr- 
hundei  Is  die  ersten  Versuche  der  Mih  siei  gcmachL  wurden, 
durch  feste  Ansiedelungen  das  Küstenland  des  Pontus  in  den 
Kreis  griechischer  Civilisaüoii  hereinzuziehen. 

Am  Hellesponte  versicherlen  sie  sich  der  phonizischen  fla- 
fenplätze,  deren  sichere  Buchten  ihnen  um  so  wichtiger  wa- 
ren, da  innerhalb  der  Strömung  der  Dardanellen  kein  Düppel- 
anker  das  schwankpfide  Schill'  halten  konnte.  Abydos  wurde 
der  StapelplaU  der  südlichen  und  nördlichen  Gewässer;  hier 
konnte  Linigcladen  werden,  namentlich  wenn  bei  stürmischem 
Wetter  das  Getreide  in  den  Schiffsräumen  feucht  geworden 
war.  Jenseits  der  engen  Meerstrafse  hielten  sie  sidi  an  die 
Östliche  Seite  und  gründeten  auf  dem  Isthmus  der  vorsprin- 
genden Halbinsel  Kyzikos,  unyergleidüich  gelegen  zur  Beherr- 
schung des  Meeres,  das  jetzt  von  seinen  schimmernden  Marmor- 
Inseln  den  Namen  trägt.  Die  Alten  betrachteten  es  nur  als 
eine  Vorhalle  des  Pontus,  welcher  sich  jenseits  der- engen  Feis^ 
spalte  des  Bosporus  wie  ein  Ocean  öilneL 

Die  insellose  Meerwüste  schreckte  den  griechischen  Schiffer 
und  Niemand  getraute  sich  hinein,  ohne  am  Ausgange  des  Bos- 
porus dem  Zeus  Urios  Gehete  und  Opfer  dargebracht  zu  ha- 
ben. Es  war,  als  wenn  er  hier  von  seiner  Heimath  Abschied 
nähme,  um  in  eine  neue  und  fremde  Welt  Anzutreten.  Deoa 
gegen  den  Himmel  des  Archipelagus  ist  der  des  Pontus  un- 
klar und  trübe,  die  Luft  dick  und  schwer;  Wind  und  Stri^ 
mung  folgen  anderen  Gesetzen.  Das  Gestade  ist  grofsenlheils 
hafenlos,  niedrig  und  versumpft.  Daher  die  starken  Ausdun- 
stungen, welche  sich  in  Form  schwerer  Nebelmassen  bald  auf 
die  eine,  bald  auf  die  ;iiidere  Küste  werten.  Dazu  kamen  die 
Erscheinungen  einer  winLcrlichcn  .Natur,  die  Eindrücke  von 
Gegenden,  welche  schutzlos  allen  Xordstiirmen  der  russischen 
Steppen  biofs  liegen,  wo  breite  Ströme  und  ganze  MeeresHä- 
chen  unter  festen  Eisdecken  ei  slm  i  tin  und  die  Einwohner  bis 
auf  das  Gei^icht  in  Felle  und  dichle  Wollenzeuge  sich  einhül- 
len, wo  keines  der  Gewäclise  gedeiht,  mit  denen  die  Cultur 
uud  Religion  der  Helleneu  uu^ei  Ueunüdi  verwachsen  war,  wo 
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endiidi  das  Leben  in  Lutt  und  Sonnenlicht,  auf  freien  Ring- 
plätzen  und  auf  offenen  Marktplätzen  unmöglich  wu*.  Man  be- 
greift, wie  unheimlich  es  unter  solchen  Eindröcken  tob  Natur 
lud  Menschenwelt  auch  dem  wanderlustigsten  ionier  sein  mufste. 

Aadreraeite  mulbten  Land  und  Wasser,  $o  wie  die  enUtt 
Sdirecken  öberwonden  waren,  eine  grofse  AnzidiongsliFaft  ane» 
üben.  Denn  hier  fand  man  aUmftUieh  Alles  zusammen,  was 
dem  Mntterlande  feiilte.  Anstatt  der  engen  Ackerfluren  awk 
•dm  den  Gdiurgen  der  Helmatii  sah  man  hkr  vdm  Strande 
aus  unermefstidM  Ebenen  tief  in  das  BinneaMnd  sidi  hinel»» 
aeiien,  durchfloesen  von  mächtigen  Strömen,  welche  die  6ra- 
nltrddken  des  inneren  Landes  dnrchbreohen  mid  dann  nnt  ge- 
mäfsigtem  Lanfe  fai  tiefem  Bette  als  breite  nnd  seMflbare  Ge- 
wässer mündra.  Die  weiten  Uferiandschaften  aber  boten  einen 
AnMick  Ton  Komflnren,  wie  üin  hellenisohe  Angen  memib 
gehabt  hatten.  Ans  dem  Innern  kamen  die  fieerden  an  das 
Gestade,  aus  deren  unerschöpflichem  Yorrathe  die  Nomaden 
Wolle  und  Felle  lieferten,  so  viel  die  fremden  Kauflente  woll- 
ten. Gi  ofse  Urwaldungen  bedeckten  einen  ausgedehntcü  Theil 
der  pontischen  G^lade  und  boten  Eichen,  Ulmen  und  Eschen 
für  den  Schiffsbau  dar. 

Kein  Vortheil  aber  bot  sich  den  loniern  früher  dar,  als  der 
Gewinn  der  Fischerei,  und  es  ist  sehr  w;ilii  sclieinlich,  dafs  die 
dichten  Züge  der  Thuntische,  weh  he  im  Fridijahre  ans  dem 
Pontus  in  den  Bosporus  einströmen,  vorzugsweise  den  Anlafs 
gegeben  haben,  in  weiteren  Falliten  der  (Jueiie  dieses  ISe^^ens 
nachzuspülen.  Darum  fingen  auch  die  Entdeckungsfahrten  der 
Phönizier  und  Griechen  zuerst  nach  Osten.  Denn  es  zeigte 
sich,  dafs  aus  dem  asowschen  Meere  die  Züge  herunterkameD, 
erst  aus  ganz  kleinen  Thieren  bestehend,  welche  dann,  längs  ' 
der  Ost*  und  Sädküste  hintreibend,  allmähüch  an  Gröfse  zu- 
nehmen und  in  der  Mitte  der  Sudkuste  den  Fang  schon  reidi- 
lidi  lohnen.  Um  diese  Züge  abzupassen  wurden  Lauerplätze 
und  Warten  am  Ufer  angelegt;  auf  eigenen  Barken  wurden  die 
Fische  vor  dem  Strande  getrocknet,  verpackt  und  so  auf  die 
Märkte  der  syrisdbien  nnd  Ideinasiatischen  Städte  gebracht,  wo 
der  gemeiiMi  Mann  znm  grofsen  Theile  von  pontischen  Fischen 
lebten  Als  Fischer  lernten  die  lonier  das  ndrdliohe  Meer  kenr 
neu  nnd  dehnten  dann  den  fiEandel  auf  andere  Gegenst&nde 
ans.  Die  kriegerischen  StSmme  des  Kaukasus  brachten  Ge- 
fangene an's  Ufer,  um  sie  anf  die  Sclnlfe  ni  Terkaufen«  Man 
nahm  Ladungen  von  Kern,  das  sidi,  wie  man  bemerkte»  im 
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kalten  Norden  besser  hielt  als  im  Süden;  aufserdem  waren 
Leder,  Pech,  Wachs,  Honig,  Flachs  hegt  In  te  Produkte  des 
Pontus;  einen  neuen,  unerwarteten  Reiz  erlaeit  aber  der  Ver- 
kehr, als  man  bei  den  Eingeborenen  den  ersten  (ioklschmuck 
fand  und  sich  durch  weitere  Nacht oischungen  unzweifelhaft 
bestätigte,  dafe  in  den  Gebirgen  nördlich  vom  Pontus  noch 
UffiME  andere  Goldschätse  zu  tiuden  seien,  als  in  Kokliis. 

Die  Völkerschaften,  welche  um  das  weile  Meer  herum  wohtt- 
ten,  dessen  Umkreis  ja  so  grofe  iit,  dafs  Hellas  vom  Olymp 
bis  Gc^  Tainaron  als  Insel  darin  schwimmen  könnte,  wareu 
edhr  verschiedener  Art  An  der  Ostseite,  wo  der  Kaukasus 
an  dM  Meer  reicht,  ka«  man  mit  Völkern  in  Berührung,  die 
um  «0  geföhriiober  waren,  weil  sie  selbst  Seefahrt  trieben  und 
in  ihren  leidibui  Barkoi  aus  den  Schlupfwinkela  ber?orbra- 
dben,  um  Mensehen  zu  rauben  und  Kauffahrer  zu  plönd^n. 
Noch  sohUmmer  geartet  war  das  Volk  in  der  sudhchen  Krim, 
das  Yalk  der  Taiuier,  weloke,  voft  fremden  Maasen  in  m 
ges  Gebirgsiaad  susammengedrangt,  hier  ndt  tofserstor  Erbit- 
terung ihre  Selbständigkeit  zu  Tertheidigen  und  jede  fremde 
Annäherang  argwöhnisch  abzawdiren  bedacht  waren.  Diefl- 
ckig  schroffen  Vorgebirge  des  taurischen  Landes^  diehäsfiges 
Schiffbruche  daselbst  und  das  ^menroUe  Loos  der  Gestras- 
deten  tiugen  dazu  bei,  diese  Gegend  besonders  in  Veirof « 
briug.ii. 

Das  grülste  \olk  aber  von  allen,  die  am  schwanen  Hefl» 
wohnten,  war  das  der  Skylbeii,  wie  es  die  Griechen  nanateD, 
mit  einheimischem  Namen  Skoloten,  von  den  Pei*sern  Sikai 
genannt.  Es  war  eine  miabsehliche  Vulksiiienge ,  die  wie  ein 
dunkler  Uiiiter^i  und  die  bekannte  Welt  im  Norden  begränzte, 
von  der  Donau  au  bis  zum  Don,  in  viele  Stamme  getheilt  und 
doch  eine  einföi  niige  Masse,  in  der  man  die  Einzelnen  kaum 
von  einander  unterscheiden  konnte.  Es  waren  fleischige,  glatt- 
haarige, barllose  MeiKst  hen,  welche  in  den  Steppen  zu  Haus« 
waren,  die  auf  dem  Pferde  und  vom  Plerde  lebten,  die  zu 
Pferde  als  Bogenschützen  kämpften  und  in  schwärmenden  Hau- 
fen eben  so  schnell  erschienen  als  versi  hwandeii.  Bei  liirer 
iSinwanderung  aus  dem  innern  Asien  hatten  sie  die  älteren 
Anwohner  des  Pontus  theils  in  die  Gebirge  gedrängt,  wi^  di« 
Taurier,  theils  unterworfen  und  ainspllichtig  gemacht,  wie  die 
ackerbauenden  Stamme,  welche  wahrscheinhch  der  slaTischen 
Völkerfamilie  angehören.  Sie  waren  das  herrschende  Volk 
in  dem  gaitten  Flachiande  von  Oatettrofia,  so  weit  die  Haadels^ 
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v^bindungen  der  Hdlenen  reichten.  Sie  waren  aber  damals 
kein  Uüteruehmendes ,  vorwärts  driugeüdes  und  kriegerische» 
Volk  ,  sondern  gutmnthig  uiul  genügsam.  Indem  sie  als  Noma* 
deu  mit  ihreo  Fii^zeiteu  und  Heel  den  unstat  umherzogen,  waren 
sie  gegen  den  Grund  und  Boden»  namtnilich  an  derKüste^^ciisii«' 
gültiger  und  setzten  den  AnajeiMiinyii  daselbst  keinen  nadi* 
haltigen  WkleftUuid  eatgegen.  Sie  seigtan  sidi  m  inefUicb« 
Verkehr«  g»aeig(t;  wilUttrig  IMerten  sie  die  gewQOMhftNi  Pro* 
Mle  aufdeallflittaBStruide.  Sie  imen  selbst  fiftr  ^nechi- 
Mdki  Bfldung  nickl  lumipfliigtioh;  sie  wurden  unter  griechi- 
MheiB  Einflüsse  sefshafte  Kornhauer ,  sie  bezogen  aus  deu  ioni- 
schen F  abriken  allerlei  Manufaktiii  en ,  namentlich  Zeuge  und 
KJt  ider,  welche  dort  nach  Bedürimis  des  VolL»  und  des  lUlmas 
gearbdtet  wurden. 

Verschiedene  Städte  loniens  betrieben  ponLischen  Handel. 
Die  Rlazomenier  haben  Thunlischwarten  am  asowschen  Meere 
gebaut,  Bürger  von  Teos  wohnten  am  kimiuerischen  Bospo« 
rus  und  kühne  Seeleute  von  Phokaia  haben  am  Uellesponte 
wie  an  der  Südkuste  des  Pontus  Niederlassnngen  errichtet.  Die 
Müflsior  aber  waren,  wenn  ancb  unter  den  HeUenen  ntdit  die 
ersten  Pontusbbrer,  doch  diejenigen,  welche  die  ganxe  Colo* 
DWtfwn  des  Pontn»  suenit  in  einem  grofsenZusanunenbange 
ablisten;  sie  haben  ihre  Stadl  mm  llittdpunkte  alier  dortbin 
gerichteten  Unterneliinungen  zu  machen  gewufst  und  auch  al- 
len huhiren  Niederl;issungen  erst  die  volle  liedeuluiig  gegeben, 
^  sie  dieseiheii  mit  in  den  weiten  Hing  der  Kustenstädte  her- 
eiuzügeu,  welciie  sie  in  phininäfsigem  i^  ortschritte  um  das  liier 
de»  schwarzen  Meers  anlegten. 

Wie  sehr  sich  aber  die  Milesier  in  iiiren  Unternehmungen 
<iie  ältere  Geschichte  dm  Pontus  anschlössen ,  geht  schon 
daraus  hervor,  dafs  Sinope,  der  alte  assyrische  HaCenort,  in 
der  Mitte  der  Sudküste  unweit  der  Halysmündung  gelegen,  der 
^te  Plate  wnr,  wo  die  Milesier  am  scbwaraen  Meere  eine  feste 
MedflriasenDg  gegründet  beben.    Diee  gescbab  um  das  Jabr 
?or  Cbr. ,  ohne  ZweiCal  in  Folge  eines  Vertrags  mit  der 
*ti|riBeben  Macht,  welche  zu  ihrem  eigenen  Tortheile  die  frenn 
fca  Kauüeule  begünstigen  zu  müssen  glaubte.  Diese  aber  konn- 
^  für  ihre  Zwecke  kein  günstigeres  Gei^tade  liuden.  Hier 
litten  sie  den  Thuniischiang  aus  erster  Hand;  hier  fanden  sie 
ein  mildes  Klinja,  das  zur  Oelzucht  besonders  geeignet  war, 
schön  bewaldetes  und  zugleich  metallreidies  Bergiand,  in 
velfibem  £isen*  und  StaUarJbittt  seit  alten  Zeiten  zu  Hause 
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gonen  und  Phrygern  gewährte  daher  reiche  Hülfsquellen  dei 
Wohlstandes;  von  hier  kam  eine  Menge  von  Sklaven,  die  nach 
den  griechischen  Städten  verhandelt  wurden.  Ein  voizughcher 
Handelsartikel  endlich  war  der  Röthd,  der  nur  an  wenig  Or- 
ten vorkam  und  doch  der  hellenischen  Welt  unentbehriich  war, 
weil  er  als  Farbestoff  zum  Zeichnen,  Sclu*eihen  nnd  Ansliei- 
chen  überall  gebraucht  und  auch  als  ArzneiiiiiUel  gesnditwar. 

Sinope  und  Kyzikos  sind  unter  den  Pilanzstädlen  Milcts 
die  ältebt«Mi;  durch  ihre  Anlage  haben  die  Milesier  zu  gleicher 
Z^it  in  beiden  iNordmeeren  ihre  Herrschaft  begründet;  es  sind 
zugleich  die  Städte,  welche  vor  allen  aiider^'n  eine  selbständige 
Bedeutung  gewonnen  und  eine  eigene  G(  s(  hichte  aus  sich  ent- 
wickelt haben.  Denn  von  Kyzikos  aus  wurde  schon  um  W 
V.  Chr.  die  Marmorinsel  Prokonnesos  besetzt  und  gleichzeitig 
durch  feste  Plätze,  wie  Abydos,  Lampsakos,  Parten  die  Ein- 
führt der  Dardanellen  dem  milttischen  Handel  gesichert  Si- 
nope aber  wurde  der  Ausgangspunkt  für  <lie  Coiooisirung  der 
ganzen  Südküste  des  Pontus  und  blühete  so  rasch  auf, 
es  schon  in  der  Mitte  des  achten  Jahriiunderts  auf  dem  Wcige 
nach  dem  koldiischen  Gestade  Trapesnint  gründen  konnte. 

Nachdem  durch  die  kimmerischen  Valkeratfirme  die  Eotwi- 
ckelung  des  griechischen  Andels  eine  gewattsanae  Unlerbre- 
diung  erfahren  hatte,  wurde  Sinope  etwa  150  Jahre  nach  sei- 
ner ersten  Gründung  von  Milet  neu  gegründet,  und  nun  wurde 
gleichzeitig  das  westliche  und  das  n6rdli<te  Gestade  mit  hki- 
benden  Niederlassungen  Tersdien«  Im  Westen  waren  es  die 
grofsen  Strommündungen ,  welche  för  ioafedto  Betriuhsainkeil 
von  jeher  eine  besondere  Amddhungskraft  hatten*  IHe  breileit 
Wasserstrafsen  erleichterten  den  Verkehr  mit  dem  Binnenltnde, 
der  Alluvionboden  bot  die  reichsten  Erndten,  die  langgestrecfc- 
ten  Nehrungen  bildeten  grofse,  stille  Binnengewässer,  zu  Fi- 
schereien unvergleichüch  geeignet.  Denn  da  die  Barken  sich 
iiber  die  schmalen  Sandstreifen  herüber  und  hinüber  schaffen 
liefsen,  so  war  diese  Form  der  Küstenbiidung  mit  der  alten 
Schiffahrt  ungleich  niehi  im  Einkiange,  als  mit  der  heutigen.  1 

So  entstanden  nördhch  von  der  thrakischen  Küste  Istros  ' 
im  Deltalande  der  Donau,  Tyras  in  dem  reichen  Dniesteriiflian 
bei  dem  heutigen  Akkerman,  Udessos  oder  Ordessos  in  dem 
Liman  des  Teligul  (es  ist  bezeichnend,  dafs  gerade  füj*  diese 
Hafl'e  des  Poutus  der  griechische  Name  Limen  d.  i  Hafen  in 
den  bariiarisohen  Sprachen  dieser  Gegend  sich  erhalten  hat); 
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so  endlich  dbia  in  der  Nordecke  des  westlichen  Pontiis.  wo  der 
Bug  (Hypanis)  und  Diii<  j)r  (lloi  ysrhenes)  mit  benadiliarten 
Mündungen  einströmen.  Der  B(»iysüienes  ^nlt  den  AHrn  nächst 
dem  Nile  für  den  segensreichsten  aller  Flüsse;  seine  Korn-  und 
WeidefliiiTii  für  die  üppigsten ,  sein  Walser  für  das  reinsl<", 
seine  Fische  für  die  schmackhaflesten.  Am  Flusse  aufwärts 
safsen  ackerbauende  Völkerschaften  unter  skythischer  Oberho- 
heit, welche  bei  den  Hellenen  Schutz  suchten  und  zum  Ab- 
schlüsse vortheilhafter  Verträge  am  meisten  geneigt  waren. 
Darum  gewami  Olbia  die  *  Segensstadt'  vor  alleo  anderen  Städ- 
ten dieser  Kuate  ein  aieherea  Gedeihen. 

Dann  drang  mm  muner  kühner  in  die  Nordländer  von 
Die  Angst  vor  den  Klippenknaten  der  Taurier  wurde  überwun- 
den, die  Ostkäste  dor  Krim  wurde  aufgeaaebt ;  nach  schweren 
Kftmpfen  und  vielen  Mühseligkeiten  konnten  endlich  im  sieben- 
tea  Jahrhundert  die  Griechenstädte  gegründet  worden,  welche 
iaa  Laufe  des  seohaten  glddüich  aidblOheten.  Wo  die  Krim 
als  brate  Landzunge  gegen  daa  datliehe  Festland  vorspringt, 
«lieb  sieh  Tbeodoäa,  und  hart  am  Sunde  der  nördlichsten 
Meerenge  Pantikapaion  (Kertsch)  mit  seiner  festen  Burg,  von 
dem  finuehtbarsten  Ackerlande  weithin  umgeben,  unter  dem 
Segen  des  milesisoben  Apollon  und  der  gesetzgebenden  Deme- 
ter, als  die  belleniscbe  Hauptstadt  des  ganzen  Bosporuslandes« 

Yen  hier  drangen  die  Hellenen  weiter  vor  durch  die  Pfor- 
te des  letzten  NordgewSssers ,  welches  die  Hilesler  als  den 
Muttcrschofs  der  ganzen  gegen  Süden  strebenden  Wassermas- 
sen ansahen  und  nach  dem  scythischen  Stamme  der  Maiten 
benannten.  Hier  steigerten  sich  alle  Schrecknisse  uiui  Wider- 
wärtigkeiten. Ungleich  wildere  Stämme  hausten  an  der  xNui  d- 
seite  des  hafenlosen  Meeres  und  gegenüber  sarmatische  Reiter- 
horden,  welche  sich  in  unermiullicher  Fehdelust  mit  ilnen 
Nachbarn  bekriegten.  Dennoch  gingen  die  Milesier  in  das 
seichte  Xordgewässer  vor,  das  sie  zuerst  für  eben  su  gioFs 
wie  den  Poutus  hielten,  und  setzten  sich  im  Deltalande  des 
Tanais  (Don)  fest,  welcher  damals  in  zwei  Armen  mündete. 
Von  der  Stadt  TanaTs  sind  wiederum  Nauaris  und  Exopolis  als 
Handelsstatioiien  im  ümnenknde  der  Donscbea  Kosacken  an- 
gelegt worden. 

Pantikapaion  gegenüber  erstreckt  sich  die  Halbinsel  Taman, 
welche  ganz  aus  den  Ablagerungen  des  Kuban  (Hjpanis)  ge- 
bildet ist,  ein  von  Flufsarmen,  Seen  und  Buchten  vielfach 
dnrffhftfjinittfnfft  Land.  Hier  wurde  am  vorderen  Bande  der 
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Halbinsel,  hart  am  Bosporus,  den  hinterwohnenden  Steppi»- 
Tölkem  ußKUgäiiglich ,  die  See-  und  Lagunenstadt  Pli«iuig<im 
gebaut,  wdche  mit  d^  gegenOberiiegenden  Scliimtentadt  nh 
sammen  den  kimmerischen  Bospmns  m  dnem  grieobisdiai 
Fahrwasser  madile. 

Eudlicli  war  es  die  östliche  oder  kaukasisdie  GebiifBkiMe^ 
wo  die  von  Milet  aus  geleitete  Civiüsirung  des  Ponlus  grofse 
und  schwierige  Aufgaben  zu  lösen  hatte.  Diese  Gebirgsland- 
schaften sind  von  jeher  Wohnsitze  von  Völkerschaften  gewe- 
sen ,  welche  allen  AngrifTen  gegenfiber  mit  wildem  Trotte  ihre 
Freiheit  vertheidigten  und  das  Eisen  ihrer  B(  i  ge  zum  WafTpn- 
schmuek  und  Waffenhandwerk  wohl  zu  verwenden  wufstea.  Die 
Hellenen  mufsten,  um  das  Meer  zu  beruhigen,  die  Kaukaaer 
Yon  der  Küste  zurAckdrängen,  und  ihre  Colonien  daselbst  konn- 
ten keine  bessere  Lage  haben,  als  im  Möndongslande  des  Pha- 
sis,  des  armenischen  Stromes,  der  seit  uralten  Zelten  den  B^ 
ruf  gehabt  hat,  die  Ge^seer  des  mitteDändisdien  Heen  inil 
dem  Innern  Asiens  in  Verbindung  zu  setzen.  I^asis  undDi- 
üskurias  vvui  den  hier  die  neuen  Wellmärkte,  auf  denen  Asien 
das  Uebermafs  seiner  Schätze  den  klugen  Männern  des  W^ 
stens  austauschte. 

Die  äufsersten  Stationen  hellenisi  her  Seefahrt  waren  zugleich 
die  Anfangspunkte  weitreichender  Caravanenstrafsen,  und  wäh- 
rend Olbia  die  Waarenzüge  aus  dem  mittleren  Rufsland  und 
aus  den  Ostseeländern  an  das  Meer  fälffte  und  Tanais  die 
Produkte  des  Urals  und  Sibiriens,  so  brachte  Dioskurias  di« 
Metallschätze  Armeniens,  die  £delsteine  und  Perlen,  die  Seide 
und  das  Elfenbein  Indiens  auf  die  Sdiiffe  der  HeUeoen.  & 
entmckelte  sich  aber  audb  zwischen  den  Colonien  selbst  dtt 
sehr  bdebter  Handel.  Namentlich  eriangte  Sinope  erst  saue 
volle  Blüthe,  als  es  den  Beruf  erhielt,  die  Städte  am  NoMbf 
mit  den  Erzeugnissen  des  Südens  zu  versehen,  welche  keine  hel- 
lenische Stadt  entbehren  konnte.  Je  mehr  sich  die  griechisdie 
Cultur  ausbreitete,  um  so  nielir  stei<j;erte  sich  der  Bedarf,  beson- 
ders an  Oel;  noch  älter  und  ausgedehnter  war  dii;  Zufuhr  an 
Wein,  welcher,  sobald  die  Barbaren  einmal  den  Reiz  desselb^'n 
gekostet  hatten,  der  in  den  feuchten  und  kalten  Gegenden  noch 
ungleich  starker  war  als  in  heUenischem  Klima,  in  zahlloses 
Thonkrügen  eingeführt  wurde,  so  wie  noch  heute  das  sodiidie 
Rufsland  der  eigentliche  Harkt  f Ar  die  griechischen  Weine  bt 

Es  war  ein  Werk  von  Jahrhunderten,  diese  nördlidisteo  Af 
der  den  HeUenen  zugänglichen  Seegebiete  nach  und  nach  au»- 


ufoiscbea,  die  liandeisw^e  zu  ordaan  und  nt  ttdieni  und 
jenen  Kreis  ?on  Slldten  za  gründen,  unter  denen  die  Haupt- 
pUie  schon  b«slanden,  als  am  Tiber  zu  der  palatiiiiscben  Stadt 
der  Grund  gelegt  wurde.  Das  Gelingen  dca  großen  Werks 
war  oft  iwidfeDiaCL  Wer  nennt  die  vielen  Seebhrer,  weldie 
nieAmbron,  der  erste  nuleatsche  Grander  von  Binope,  ihren 
Muth  mit  dem  Tode  bafsten !  Wer  kennt  die  Orte  alle,  welche, 
wie  das  ältere  Siuope,  Yoii  feindlichen  Stammen  wieder  ver- 
nichtet worden  sind!  Indessen  hat  Milet  mit  einer  zähen  Ener- 
gie und  unermüdlichen  Kialt  die  Aufgabe  durchgesetzt,  deren 
Gelingen  zu  den  giufslen  Tlialeu  des  hellenischen  Volks  und 
zu  den  glänzendsten  Ergebnissen  seiner  Geschichte  gehört.  Wenn 
auch  die  geföhriichsten  Störungen,  wie  namenlUch  die  Kimme- 
rienigey  das  grofse  Werk  unterbraohen,  so  wurde  jede  Lücke 
ka  Kranse  der  Städte  rasch  wieder  ausgefällt  und  in  der  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts  stand  Milet,  als  Mutter  von  etwa 
Molzig  Pflansstädten,  stolzer  und  mächtiger  da,  ab  hegend  eine 
andere  Stadt  der  Hellenen. 

Es  waren  die  Bürger  derselben  Stadt,  welche  auch  nach 
Aegypten  hellenischer  Seefahrt  den  Weg  gebahnt  haben.  Hier 
waren  freilich  ganz  andere  Verhältnisse;  hier  wurden  die  Grie- 
chen als  Barbaren  angesehen  und  hier  konnte  ein  dauernder 
Einlhils  und  freier  Handeisverkehr  erst  erreicht  werden,  uach^ 
(ieni  die  einheimische  Reichsverfassung  ersrhüttert  war. 

Auch  hier  beslauden  uralte  Seeverbindungen,  die  von  den 
ionischen  Sladten  nur  erneuert  wurden;  darum  ist  auch  die 
Renntnifs  Yon  dem  reichen  Lande,  welches  der  Nil  durch- 
strömt, so  alt,  wie  die  Erinnerungen  griechischer  Meerfahrt 
mL  Das  meiste  Nflwasser  ging  damals  durch  die  pelusische 
and  kanobisdie  Mundung.  Nach  der  letiteren  gingen  vonugs- 
ireise  die  ionisdien  Fahrten,  so  wie  auch  nadk  dem  Neben-' 
arme,  dem  bolbitinischen,  welcher  jetzt  nach  der  Stadt  Rosette 
benannt  wird  und  seit  Verschlänimuiig  des  kaimbischeu  Arms 
das  beste  Fahrwasser  auf  dieser  Seile  darbieleL 

Während  der  Strom  Aegyptens  seines  Landes  Schätze  in 
neun  MiiiHlnngen  dem  Auslände  anbietet,  verhart  (rn  die  Pha- 
raonen in  einer  Zeit,  weiche  alle  Küsten  des  Mittelnieers  mit 
einander  zu  verbinden  strebte,  bei  einem  strengen  Systeme 
des  Landverschlusses,  und  trotz  aller  Bemühungen  blieben  die 
lonier  auf  einen  Schleichliandel  und  einen  verstohlenen  Ku- 
stearerkdir  angewiesen,  bei  wdchem  die  kähnen  Seeleute  Le- 
ben xaoA  FreiMt  auf  das  Spiel  setsten.  In  der  Mitte  des  ach* 
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ten  Jahrhunderts  scheint  ea  zuerst  den  Milesiern  gelungen  zu 
seiii,  Zugeständnisse  zu  erlangen;  es  scheint,  dafs  unter  der 
drei  und  zwanzigsten  Dynastie  der  erste  Versuch  gemacht  wurde, 
das  Land  dem  Verkehre  zu  öffnen  und  mit  den  griechischen  See- 
Tölkern  in  Verbindung  zu  treten.  Aus  jener  Zeit  wird  von 
einer  milesischen  Faktorei  Meldung  gethan,  weldie  an  der  ka- 
iHibischen  MQndnng  errichlet  sein  soll,  gleichzeitig  mit  der 
sten  GrOndung  yen  Kjzikos  und  Sinope.  Aber  es  war  keine 
Golome  vie  diese,  sondern  nicfats  als  ein  Ton  den  PhanMta 
angewiesener  Hafenplatz,  wo  die  fremden  Schiffisr  Stai^eredh 
tigkeit  hatten.  Strenge  Strafe  verpönte  jeden  anderweitigen 
Landungsversnch,  und  die  anderswo  angetroffenen  SchifMaile 
mubten  fiS&dk  Tersichem,  nur  duroh  Sturm  Tefsefalagea  da- 
hin geralhen  zu  sdn.  Dann  wurden  entweder  die  Seiuffe  seJlnt 
an  der  Küste  entlang  od^  die  Ladungen  derselben  au  Kaka 
auf  den  KanAlen  na(£  der  kanobischen  Mündung  gebracht  Sa 
waren  die  Verhältnisse  unter  der  Dynastie  der  Aethiopen;  der 
Verkehr  bestand  nur  unter  drückendem  Zwange  einheimischer 
Polizei,  etwa  wie  neuerdings  der  Fremdenverkehr  in  Städten 
wie  Canton  und  Naii^asaki,  und  nur  der  grofse  Gewinn  war 
Ursaclie,  «iafs  die  Milesier  mit  zäher  Ausdauer  den  Handel  fest- 
hielten uiid  geduldig  einer  günstigen  Veränderung  der  Verhält- 
nisse warteten. 

Unverhofft  bot  sich  dazu  eine  Gelegenheit,  als  im  Anfange 
des  siebonten  Jahrhunderts  die  äthiopische  Dynaslie  sich  nach 
Oberägypten  zurücliz*>g  und  das  Pharaonenreich,  von  den  hef- 
tigsten Erschütterungen  ergriffen,  sich  in  eine  Reihe  von  Iheil- 
herrschaften  auflöste.  Die  Milesier  versäumten  nicht  diese  Zeit 
der  Anarchie  zu  benutzen.  Mit  dreifsig  Kriegsschiffen  liefen 
sie  in  die  bolhitinische  Mündung  ein  und  errichteten  dort  ein 
verschanztes  Lager;  sie  besiegten  auf  dem  Nile  den  ligyptiscbeQ 
Feldherrn  loaros  und  traten  dann  mit  Psemetek,  einem  der 
Theüfürsten,  in  Verbindung. 

Psemetek  oder  Psammetichos,  me  ihn  die  Griechen  nann- 
ten, stammte  nicht  aus  ägyptischem,  sondern  aus  libyschem 
Geschlechte.  Die  libyschen  Völker  standen  aber  seit  alter  Zeil  mit 
Kariern  und  loniern  in  Verbindung,  wie  dies  am  besten  die 
in  Libyen  eingebflrgerten  Gottesdienste  des  Poseidon  und  der 
Atfaena  beweisen.  In  den  wesdichen  Grinzbcrirken  von  Un* 
terSgypten  war  die  Beyalkerung  mit  tibysdien  iüisiedlem  stirk 
gemischt,  und  darum  war  es  Safs  am  westiiehsten  der  Nilanne, 
der  damals  auch  ^fsm  Seesdiifen  zu^ängU(^  W9r,  ^  Stadt 


Digrtized  by  Google 


wrourmm  m  ASOTmii  mi  *«•  ?.  an.  345 

der  hognnftlireaden  Nctth-^Attenat  wo  der  ehrgeizige  Psam«* 
raetiehoe  sein  Hauptquartier  aufsehlug,  um  sicli  znm  Esrni 
des  zerfafleneü  Pharaonenreichs  emporsuarfoeiten.  Dabei  mnftrte 
ihm  die  Unterstützung  der  fremden  Seevölker  zu  seinen  Zwe- 
cken ebenso  erwünscht  sein,  wie  diese  im  Interesse  ihrer  Han- 
delspohtik  bereit  sein  mufsten  den  griechenfreundlichen  Prä- 
tend<  Ilten  mit  aller  Energie  zu  unterstützen.  Unweit  Sais  wurde 
ein  Griechenlager  aufgeschlagen,  das  zum  Andenken  an  den 
Flottensieg  Naukratis  genannt  wurde,  und  mit  dem  glücklichen 
Erfolge  der  Psametichiden  trat  nun  ein  vollständiger  Umschlag  in 
den  Verhaltnissen  der  Griechen  ein.  Statt  verachteter  und  ver- 
folgter Fremd  Ii  II  •^e  waren  sie  jetzt  die  Stützen  des  Thrones, 
eine  der  jungen  Dynastie  unenthehriiche  Macht  geword<  n.  Dar- 
um begnügte  Psaimiietichüs  sit  h  nicht  den  westlichen  Nilarm 
dem  rrripdiischcn  Handel  zu  ( röftrifn,  sondern  veranlafste  auch 
am  pelusischen  NÜe  zur  Sicherung  der  östlichen  Reichsgränze 
eine  Reifae  griechischer  Ansiedelungen,  indem  er  den  Kariern 
auf  der  emen,  den  lomem  auf  der  anderen  Flufsseite  Lände- 
reiea  anwies.  Der  pelnsische  Arm  wurde  eine  Griechenstrafsey  • 
durch  welche  nunmehr  der  Verkehr  mit  dem  ßinnenlande  be- 
sorgt und  zugleich  der  arabische  und  indiadie Handel  in  den  Be- 
reich griechisdier  Spekulation  hereingezogen  wurde.  So  safsen 
an  beiden  Hauptmfindongen  Griechen,  deren  Zahl  zusehends 
anwuchs,  und  während  der  Regierung  des  Psammetlcbos,  die 
ther  ein  halbes  Jahrhundert  dauerte,  bildete  ssdi  aus  der  Yer- 
mbehung  det  Griechen  und  Eingeborenen  eine  ganz  neue  Men- 
sdienklasse,  der  widiüge  Stand  der  DoOmetsdher  oder  Drago- 
nuins,  welche  ganz  dem  Berufe  lebten,  die  nun  so  wichtige 
Vermittelung  zwischen  HeDas  und  Aegypten  zu  besorgen. 

Die  AltSgypter  konnten  sich  in  diese  verhaHsten  Neuerungen 
nicht  finden.  Zweihunderttausend  Mitglieder  der  Kriegerkaste 
wanderten  aus,  seit  sie  den  Thron  der  Pharaonen  auf  frem- 
de Söldlinge  gestützt  sahen,  und  noch  heute  liest  man  am 
Schenkel  des  Raraseskolosses  von  Abu  Siniljel  in  Nubien  die 
denkwürdigen  Zeilen,  welche  von  den  griechischen  Kriegern  in 
Psammetichs  Gefolge  zur  Erinnerung  des  Feldzugs  niederge- 
schrieben wurden ,  den  sie  unter  ihm  zw:  Verfolgung  der  ab- 
trünnigen Krieger  machten. 

Niemals  hat  sich  in  der  Geschichte  die  zauberhafte  Wir- 
kung des  Freihandels  d(  utlirhor  gezeigt.  Der  Grundhesitz  und 
alle  Schätze  des  Landes  stiegen  an  Werth,  und  man  spui  lo  hi\h\, 
wie  bei  d^o  eia-  und  aussirömeoden  Reichthümern  und  dem 


Digrtized  by  Google 


346 


AAS  WEUmOR  m  flAOKBAnB. 


leUiafkeii  Ufluatie  Alle  gewannen.  Mit  neuer  Pracbt  anagB* 
staltel  eiiioben  eich  dffeotliclie  undPrivatbaaten,  mit  demW<&- 
stande  etieg  die  Beviäkening  auf  eine  noch  ungekanme  Bohcy 
so  da&  man  hM  20,000  blühende  Städte  im  Lande  ilUle. 
IHes  Terdanhte  Aegypten  den  Hellenen  und  seine  fimsdMir 
waren  mit  ihrer  Midit  und  ihrem  GIfieke  Ton  den  ioiiidue 
Kaufmannsrepublikea  abhängig. 

ISeküs  fuhr  in  des  Psammelich  Weise  fort  Die  mühsame 
Ausliefung  des  Kanals,  welcher  durch  die  ßitterseen  das  ri>liie 
und  das  Mittelmeer  verbinden  sollte,  diente  vorzugsweise  dem 
Interesse  der  pelusischen  Griechen,  in  deren  Nachbarschaft  der 
Kanal  in  den  IS'ü  einmünden  sollte.  Unter  Amasis  änderten 
sich  die  Verhidtnisse.  Er  dachte  freilich  nicht  daran,  das  alle 
System  wieder  herzustHlen;  es  war  dem  alternden  Reiche  uq- 
möglich,  sich  von  den  fremden  Einflüssen  frei  zu  niarheu. 
Aber  er  suchte  denselben  /i-d  und  Mals  zu  setzen  und  sich 
unabhängiger  zu  stellen,  indem  er  die  Monopole  einzelner  Städte 
aufhob.  Die  Ostseife  war  immer  die  schwache  Seite  Aegyptens 
gewesen  und  hier  schienen  ihm  wohl  die  Griechen  eine  unsi- 
diere  Gränzhut  zu  sein.  £r  hob  also  die  griechischen  Lager  da- 
selbst auf  und  veipflanste  ihre  £inwohner  nach  Mempiiis.  Da- 
durch muTste  eine  Menge  von  Handelsbeziehungen  gewriltsttii 
serrissen  werden.  In  f<(aukratis  aber  nahm  er  den  MUesiens 
ihre  Privilegien,  welche  längst  ein  Gegenstand  des  Neides  von 
Seiten  der  übrigen  Handelsstädte  gewesen  waren.  Jeder  Gri»* 
che  sollte  fortan  hier  wohnen  und  handeln  dürfen.  Das  war 
die  dritte  Epoche  in  der  Geschichte  des  griechisdi-igyptisdieo 
HandeisTerkehrSy  weLche  in  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhun- 
derts eintrat. 

Es  bildete  sich  jetzt  in  Naukratis  eine  Handelscolonie,  zu 
deren  Stiftung  sich  neun  Städte  vereinigten;  4  ionisehe:  CUMi 
Teos,  Phokaia  und  Klasomenai,  4  dorisdie:  Bhodos,  Hii- 
karnassos,  Knidos  und  Phaseiis,  und  das  äolisehe  Blitylene.  Sie 
gründeten  mmitten  d«r  grofsen  Faktorei  ein  gemeinsames  fici- 
hgthum,  wo  ein  regeknafsiger  Dienst  der  griechischen  Gotthei- 
ten und  zugleich  eine  gemeinsame  Verwaltung  des  ganzen  Ge- 
meinwesens eingerichtet  wurde.  Es  war  eine  Handelscom- 
pagnie,  eine  Amphiktyonie  im  Kiemen;  daher  auch  der  ISaiue 
Heileaion.  Die  einzelneu  Quartiere  halten  ihre  besonderen  Vor- 
stände und  besondere  Gerichtsbarkeit,  den  hanseatischen  Hö- 
fen in  den  nordischen  Staaten  vergleichbar.  Sie  wuideji  von 
Aeitermännern  der  Kaufmannschaft  yerwaitet  und  konnten  m 
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streitigen  Fällen  die  Entscheidung  der  Muttens ta<lt  einholen. 
Aufserdem  hehielt  das  eifersüclitige  Milet  btinen  Apoilotenipel 
för  sich;  ebenso  halU  ii  die  Samier  und  die  Aegineten,  welche 
auch  schon  Torher  liaudelsprivilegien  zu  erreichen  gcwufst  hat- 
ten, ihre  abgesonderten  Heiligthömer  und  Cointoire.  Naukra- 
tis  blühte  rasch  auf:  schon  unter  Amabis  wai  es  ein  ägypti- 
sches Korinth,  ein  Sitz  der  Ueppigkeit,  ein  Sammelplatz  des 
Keichthums  und  des  Luxus,  Es  war,  wie  später  Alexandria, 
der  Ansfuhrplatz  für  die  uncrschüpIliclK'n  Schätze  Aef^vj^tens 
und  Arabiens,  aber  zugl<  idi  ein  vorzüglicher  Markt  für  ^l  ie- 
chische  Produkte,  namentlich  Wein  und  Oel.  Denn  wenn  auch 
einheimische  Weinpllanzuugen  in  sehr  alten  Denkmälern  be- 
zeugt werden,  so  war  doch  der  Weinbedarf  Aegyptens  sehr 
bedeutend,  und  erst  seit  Psammetich  halben  die  Aegypter  flieh 
an  den  GemtlB  des  Weins  gewöhnt. 

Diese  ganze  folgenreklie  Entwickelung  des  Verkehrs  mit 
Aegypten  ist  Ton  Mllet  ausgegaBgen,  dessen  kühne  Seefahrer 
sich  gleichzeitig  im  kimmerischen  Eise  und  im  Palmenklima 
des  Nil  einbürgerten,  gleichzeitig  mit  Scythen  und  Sacmaten, 
ine  mit  Aethiepiern  mid  labyero  unter  maneheriei  Kampf  irad 
Nolli  HanddsT^cfar  b^irOndeten.  Wäter  noch  als  ihre  Co* 
loniMtion  reichte  ibt  BiaM  «nd  der  Absata  ihrar  induatrie; 
denn  auch  in  ItaKen,  namenflich  im  flppigen  Syharis,  w* 
edimahten  die  radien  Bihrgar  andere  Gewinder  su  tragen  ade 
die  aas  milesischer  Wolle  gewebt  waren. 

Eine  solche  Hand^gröTse,  wie  sie  die  Ifilesier  allmählich 
erreicht  hatten ,  kann  nicht  anders  als  unter  mancherlei  feind- 
lichen Begegnungen  mit  andern  Kästenstaaten  zu  Stande  ge- 
konunen  sein.  Die  Bahnten  der  verschiedenen  Handelsplätze 
mufsten  sich  an  wichtigen  Orten  begegnen  und  in  keinem  Punkte 
^aren  die  Städte  empfindlicher  und  kanipfentschlossener,  als 
wo  es  galt  üandelsvortheüe  festzuhalten  oder  neue  zu  erringen. 


Di<^  gefährlichsten  Nebenbuhler  loniens  waren  die  Städte 
von  Euboia,  unter  denen  zuerst  Kyme.  an  einer  trefflichen 
Bucht  der  Ostseite  in  weinreicher  Genend  gelegen,  und  dann 
die  beiden  Schwesterstädte  am  Euri]M)s,  Chalkis  und  Eretria, 
sich  durch  eine  grofsartige  Colonisationstiiätigkeit  ausgezeichnet 
haben.  Während  Erelria,  die  *  Ruderstadt',  vorzugsweise  durch 
Purpurfischerei  und  euae  mehr  und  mehr  in*s  Grofse  geh^de 
Fttrseliiffabrt  auOitöhte,  wvfate  Oialkis,  die  '£n»tadf ,  am  Dop* 
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pelmeere  des  bÖotischen  Sundes,  unter  den  vielen  Schätzen 
der  Tnsel  den  wichtigsten  für  sich  zu  hehen  und  auszubciiU  n; 
das  war  das  Kupfer.  Wie  einst  die  Phönizier  durch  dii^  Er- 
Bchöpfiuig  der  Kupfenuinen  im  JUbanon  angetrieben  wurden, 
Ober  See  neue  Minen  aubasncheii  und  so  das  cypriadie  Ku- 
pfer entdeckten,  so  haben  es  nach  ihnen  die  Chalkidier  gemacht 
Chalkis  wurde  der  griediieciie  Mittelpunkl  dtesea  fimecbemi*- 
ges,  e»  wurde  4as  griediiscbe  Siden.  Nädist  Cypern  gab  « 
in  d«r  griedusdum  Welt  keine  reicheren  Kupferrorrilbe»  ik 
in  Euboia,  und  in  Cbalkis  waren  die  ersten  KupferhAtten  md 
Schmiedewerkstätien,  welche  das  europäische  Griechenland  kann- 
te. Am  Euripos  waren  die  Kadmeer  zu  Hause,  die  Erfinder 
des  Galmei;  von  hier  wurde  das  zu  Waffen,  zu  architekloni- 
Schern  Schmucke  und  besonders  zur  Anfertigung  gottesdienst- 
lieber  GeräLhschaften  unentbehrliche  Metall,  roh  und  verarbei- 
tety  auf  Land  -  und  Wasserwegen  ausgeführt;  in  Korintb,  Spaiia 
u«  a*  Orten  sind  von  hier  aus  MetalJfabriken  gestiftet  worden. 

So  war  die  Stadt,  am  Quelle  der  Arethusa  auf  schmalem 
Ufer  gebaut,  ein  voUoreicber  und  gewerbtr^ender  Se^iatx 
gewfln&n,  der  bei  der  Enge  von  Land  und  Wasser  frttieH 
tig  darauf  Bedadit  nehmen  mufste,  sieb  m  ScUffe  freie  Be- 
wegung zu  schaffen  und  sich  aus  der  Feme  ku  holen,  was  dn 
HeimaLh  nicht  in  genügender  Masse  darbot,  namentlicb  Hob 
und  Erz.  Es  betheiligten  sich  an  den  Fahrten  die  Nachbar- 
Städte  der  Insel  so  wie  die  LSevöl korung  des  gegenüberliegen- 
den Böotiens,  und  so  wurde  Chalkis  der  Ausgangspunkt  weit- 
reichender Entdeckunf?sfahrten  und  zahlreicher  Aüsiediuugea. 
Zunächst  im  Norden,  im  Üu^akischen  Meere. 

In  Thrakien  hatte  die  den  Phrygem  verwandte  Bevölke- 
rung des  Landes  durch  Zuwanderung  von  der  kleinasiatischea 
Käste  her  schon  frühe  eine  bedeutende  CuUur  gewonnen»  nie 
der  aUe  Ridim  Ibrakiseher  Musenkunst  beweist  so  wie  der  EiiH 
flufs,  welchen  sie  namentlich  in  der  Nähe  des  thessalisdieii 
Olymp ,  in  Pierien,  auf  die  Nationalbildung  der  Hellenen  aus** 
geübt  iiat.  Indessen  waren  rohere  Stämme  aus  den  nördliche» 
Gebirgen  gegen  die  Küste  vorgedrungen,  welche  den  Ackerbau 
und  alle  friedlichen  Gewerbe  verachteten,  in  Vielweiberei  lebend 
und  dem  Weingenufse  unmäfsig  ergeben.  Diese  barhanschen 
Thraker  beherrschten  das  Nordgestade  des  Archipelagus;  ihre 
grofse  Masse  und  kriegerische  Wildheit  war  Ursache,  dafs  die 
in  der  Zeit  der  grofsen  Stammwanderung  gegründeten  Plätze 
der  A^eotter  nicht  hatten  gedeihen  können  wd  deb  die»  todKle 
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von  allen  Küsten  des  ägäischtn  Meers  am  längsten  im  Zustande 
der  Baitera  zwückgdbtieien  mr,  obgleidi  es  sieh  den  Grie- 
tken  in  lufenreicben  Hdhiflsefai  entgegenstreckte,  ffier  war 
das  Diidiste  ttiid  ^&te  Arbeitsfeld  fflr  helleoiscbe  C^^oinsatidn. 

2n  'diesen  Werke  war^n  die  Qnlkidier  um  so  mehr  beru- 
fen, als  es  gerade  der  lieichtliLun  an  Metallen  ist,  welcliei  diu 
tiirakischen  Küsten  auszeiclüiete.  Der  rohe  Zustaud  des  Volks 
und  die  Spcillung  desselben  in  streitende  Parteien  erlciclUerte 
das  Gelingen.  Man  versicherte  sich  erst  des  thermaischen  Meer- 
busens ,  wo  man  der  thrakischen  Küste  gpgennber  die  Sladt 
Methoue  erhaute.  Dann  wagte  man  sich  unmittelbar  an  die 
Halbinsel,  welche  wie  ein  grofser  Felsblock  vor  Thrakien  Uc^ftt 
ein  breite  Hochhmd  zwisekeii  dem  thermischen  und  strymO" 
usdien  Meerbuseo,  das  sieh  gegen  Süden  in  drei  Bergziingen 
tfaeib*  Es  ist  ein  Gebirgalan^  das  seine  ganz  besondere  Na- 
torbeschaffenhsit  hat  und  dadordi  audi  zit  einer  besonderen 
Gescbiebte  bemfen  ist  Die  weitlidhe  Abdadiung  hat  mehr 
Ackerland,  die  östliche  Seite  mehr  MetaUreichthum.  An  der 
mittleren  oder  sithonischen  Halbinsel  hat  ohne  Zweifel  die 
Ansiedelung  der  Chalkidiei  bcgüimen;  hier  lag  ihnen  Torone 
aui  bequemsten.  Von  hier  haben  sie  ibte  Aiisiedoliingen  aus- 
gedehnt und  nach  und  nach  zwei  und  dreilsig  Städte  gebaut, 
welche  sämtüch  Chalkis  als  Mutterstadt  anerkannten  und  deshalb 
unter  dem  Gesamtnamen  Chalkidike  zusammengefafst  wurden. 

Das  breite  Hochland  der  Chalkidike  ist  reich  an  alten  Berg- 
schaohten,  ror  denen  noch  heute  die  ScUackenhalden  anfge» 
thArast  hegßü  zum  anschaulidien  Zeugnisse,  mit  welchem  Eifiir 
und  Erfolge  die  griediisdien  Ansiedkr  hier  auf  Silber  und  Ers 
gdMrat  haben.  Daraus  ^klärt  sich  die  Menge  der  kleine  Ufer- 
Städte,  welche  im  stürmischen  Thrakermeere  als  Schutzhäfen 
dienleii  und  die  Aiisfubr  der  bergmänniscben  Produkte  suvvie 
der  andern  Handelsai  tikei,  namentlich  Bauholz  und  Pech,  be- 
sorgten. Im  Laufe  des  achten  Jahrhunderts  haben  die  Chal- 
kidier  dies  tbrakische  Vorland  den  Barbaren  abgenommen  und 
mit  ihren  iNiederlassungen  besetzt. 

Unier  Leitung  von  Chalkis  betheiligten  sich  dabei  auch 
die  ühngen  Städte  Ton  Euboia,  namentlich  Eretria,  das  z»  B« 
die  Stadt  Methone  Torzngsweise  ans  seinen  Bürgern  gegrün- 
det hatte;  dam  naeh  nnd  nach  audi  die  anderen  SeestidtOp 
mil  denen  Chalkis  HandebTerUndung  unteifaielt,  besonders  Ko« 
rinifc'  und  Megani.  So  eratrediLte  sich  mit  anwachsender  Kraft 
die  euboische  ColonisaLion  nach  dem  Eingange  der  pontiachen 
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Gewtaer  zu,  wo  sie  in  den  Bereich  der  milesischen  F«hilMi 
gefamgtett.  Ol.  17,  3  graadeten  die  Ifegareer  im  Marmorameere 
an  der  bithynisehen  KAste  Astakes*  BBer  waren  feiodlichefie* 
rfilirungeQ  imvermeidtiGh.  DeiiAiria&  zum  Anaiiniche  der  ¥Ak 
gab  die  Entzweiung  zwiedien  den  b<»deii  eoMiidwnStidteOf 
welche  durch  gemeinsamen  Artemisdienst  und  alte  Vertrage 
nicht  verhindert  werden  koiiiite;  dem  Namen  nach  eine  Giänz- 
fehde  um  das  lelantische  Feld  (S.  205),  in  der  That  ein  Krieg 
nachbarlicher  Eifersucht,  in  welchem  das  aufblühende  Eretria 
sich  gegen  die  überlegene  Seemacht  der  Chalkidier  auflehnte. 

Während  dieser  Kriegszeit  trat  notfawendig  ein  Stillstand 
der  euböischen  Colonisationsthätigkdt  ein,  wie  wir  ihn  am  £iule 
des  achten  Jahrhunderts  wahrnehmest  wfihrend  die  lüeaw 
um  dieselbe  Zeit  eifrig  besdiSftigt  waren,  den  HeHeqioiiI  vai 
die  Propontb  durcb  die  Anlage  von  Abydos»  Lampzakos  und 
Prekonnesos  zu  sichern»  In  diese  Zeil  (um  OL  19}  fift  im 
SenAing  des  Ameinekles  nach  Samos  S24),  die  Begrta* 
dung  einer  samischen  Kriegsflotte,  welche  im  Interesse  dir 
Cliaikidier  und  Konnthier  bestimmt  war,  den  Müesiern  die 
Spitze  zu  bieten.  Denn  diese  hatten  die  Gelegenheit  der  le- 
laiitischen  Fehde  begierig  ergriffen,  um  für  Eretria  gegen  die 
Chalkidier  und  ihre  mächtigen  Bundesgenossen  Partei  zu  e^ 
greifen. 

Die  Kräfte  der  Staaten  wurden  durch  diesen  Krieg  nidU 
erschöpft,  sondern  niur  mehr  und  mehr  entwiekek.  Von  eu- 
ropäischer Seite  war  es  Megara,  das  in  der  ersten  Hälfte  des 
siebenten  Jahrhunderts  die  pontisdie  Coloniaatioa  mH  £aeq||e 
(brtseCzte  und  an  der  Pforte  des  Bosporus  Challaedon  (0124^8) 
gründete,  dessen  Ansiedler  ?om  delplnsehen  Orakd  die  BBt- 
den  genannt  wurden,  weil  sie  nicht  erkannt  hätten,  dafs  ah 
Vortheile  der  Lage  dem  gegenüber  liegenden  Gestade  eigen 
ren.  Die  Megareer  holten  das  Versäumte  nach  und  bauten  25 
Jahre  später  Byzanz  am  goldenen  Hörne,  dem  tiefen  Meerarme, 
in  welchen  die  pon tischen  Fischzüge  zu  bequemem  Faii^^^  vuii 
der  Strömung  des  Sundes  eingetrieben  wurden,  während  die 
Milesier  gleichzeitig  die  innenen  Gewässer  des  PonlHs  mit  ihreu 
GrAndungen  besetsten. 

Wie  weit  diese  wetteifernde  Thätigkeit  nach  Beeadi^ng  40* 
groben  Kriegs  auf  gef^naeitigemUebereiniimmeii  undvertrag»- 
mfifslger  Ahgranzung  der  Colonistttiotta-»  und  Hattdekgeinete  ba* 
ruhte,  Ufst  sieb  nidbit  naohweiaeo.  Cbalkis  ging  mit  ungebro* 
ebener  Kult  ans  dem  Kriege  henrer.  Die  CirioBiaatioft  der  (aHl* 
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kidike  wurde  um  Ol.  31  unter  ßeüieiligung  der  Cykladen,  na- 
meutixcli  der  Insel  Andros,  durch  Anlage  von  Akanthos  und 
Stagira  vervollständigt,  und  um  dieseJbc  Zeil  wai  eu  die  (  hal- 
kidier  auch  in  8icilien  beschäftigt,  durch  Theilnahme  an  der 
Gründung  von  Himera  den  EinÜufs  zu  behaupten,  welchen  sie 
Mit  langer  Zeit  auf  die  Länder  im  Weelea  auegeibt  haOcA» 


Hespeiiea,  das  Westland,  war  eine  Weil  für  sidi«  fern  und 
abgelegen  von  den  durch  den  Arohipelagus  vertHindenen  Wolto- 
sitzen  der  griechischen  Stämme.  Das  Meer,  welche»  die  westr 
Ikhen  Küsten  bespCÜt,  war  kein  griecbiscbee;  es  wurde,  als 
ttHB  jenseüageii  Lande  gehörig,  das  sicibsche  geoamit;  ein  brei- 
tes, iBseUeees,  ooeanarligeB  im  Vergleiche  mi  dem  ^gäigchew 
Meere.  Die  Strdmuog  ging  den  griecUsclien  Schiffen  entge* 
§ak  von  Wesleo  nach  Osten,  vom  tyrrhemschen  Meere  veuk 
dem  sidüsefaen  herüber;  Wechselslrömongen  gefährdeten  die 
Seefahrt  und  die  Winde,  welche  hier  hemchten,  waren  §m 
aadere  als  die,  an  welche  die  Bdlenen  gewöhnt  waren.  Der 
ffinmid  erschien  ihnen  trübe  und  unsicher;  es  war  die  ihnen 
vnheinlidie,  die  nichtliche  Seite,  wo  die  Phäaken,  die  Todten* 
schiifer,  'dicht  in  Gewölk  und  Nebel  gehiillt'  ihre  dunkeln  Pfade 
zogen.  Darum  stockte  lange  die  SeeiahiL  an  den  Siidspitzen 
von  Morea  und  hielt  sich  dann,  nachdem  die  Umfahrt  gewagt 
war,  ängstlich  an  den  hellenisclien  Küsten,  um  so  nach  dem 
konnlluschen  Meere  zu  gelangen.  Das  war  die  alte  Fabrstrafse 
der  Kreter,  auf  der  sie  einst  den  Apollodienst  nach  Delphi 
gebracht  hatten.  Zur  üeberfahrt  nach  Westen  wai*  aber  das 
sicilische  Meer  nicht  geeignet. 

Der  Verkehr  mit  dem  westlichen  Continente  ist  vielmehr 
von  den  Inseln  ausgegangen,  welche  vor  dem  äulseren  Golfe 
von  Korinth  hegen;  von  den  Küsteninseln,  welche,  wie  die 
Echinaden,  die  Acheloosmündung  umlagern,  und  von  den  ^^i  ii- 
fseren  und  ferneren  Meeriuseln,  Zakyntbos,  Same,  Ithake,  Leu- 
has,  weiche  in  bogenförmiger  Linie  von  Süden  nach  Norden 
ver  dem  Golfe  sich  hinziehen  und  zusammen  ungefähr  die 
Xjäi^e  Ton  Euboia  haben.  Das  sind  die  nach  alter  UeberUe* 
teung  noch  heute  sogenannten  ionischen  Insebn. 

Nördlich  hegt,  von  der  Hauptgruppe  getrennt,  die  grofse 
Küsteninsel  Kerkyra,  Makris  genannt  me  £uhoia,  und  durch 
alte  Sagen  wie  durdi  wiederkehrende  Namen  viel&ich  mit  die- 
ser Insd  verbundea  Chalkis  endieint,  als  einer  der  ältesten 
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Punkte  ionischer  Seefahrt,  schon  in  der  Odyssee  mit  der  Phäa- 
keninsel  in  Seeverkeiir;  ChaUddier  hatten,  den  kretischen  Palu^ 
ten  nachgehend,  mit  der  WesAfiste  des  Pelopoimeses  i^he 
Verbindungen,  wie  das  efoche  Qulkis  unwrit  der  Alphaos- 

mündung  bezeugt.  Sie  haben  auch  Kerkyra  zum  Aasgangs- 
punkte  einer  weiteren  und  mehrfacli  verzweigleu  Ausbreitung 
hellenischer  Culonisalion  gemacht. 

Von  Kerkyra  ging  einerseits  der  Zug  au  der  Westküste  des 
griechischen  Festlandes  hinauf,  das  vom  Fortschritte  helleni- 
scher Cuitur  ausgeschlossen  geblieben  war  und  nun  wie  ein 
Barbarenland  colonisirt  wurde.  Nach  Epirus  wanderten  unter 
chalkidischer  Leitung  elische  Kustenhewohner  und  gründetea 
Pandosia,  Buchetia  und  £laia.  Dann  'waren  es  die  Keikyrfter 
und  Korinthier,  wddhe  die  Ton  Challds  ertMtbeten  Bahnen  m- 
folgten  und  die  Colnmsation  nach  Dlyrien  hinauf  fortsettteo. 
Apollonia  am  Aoos  und  Epidannos  wurden  die  illyrischen  See- 
häfen, in  denen  die  Handelsgeschäfte  einen  sehr  bedeutenden 
Aufschwung  nahmen.  Iiier  wurden  die  Bergbewohner,  tob 
denen  die  südlicher  wohnenden  lür  griechische  Civiiisation  nicht 
unzugänglich  waren,  mit  Wein  uud  Gel  und  allerlei  Kunste^ 
zniguisseu  versehen,  und  dagegen  Holz,  Metall,  Erdpech  ein- 
getauscht. Illyrische  Bergkräuter  wurden  in  den  Salbenfahrikpn 
Ton  Korinth  verarbeitet,  Schlachtvieh  wurde  in  Massen  nach 
den  griechischen  Häfen  ausgeführt,  Sklaven  wurden  eingehan- 
delt, 60  dafs  die  dortigen  Handelsplätze  bald  zu  den  belebtesten 
Märkten  der  alten  Welt  gehörten.  Je  mdir  das  adrialische  Meer 
Ton  den  grieduschen  Schiffern  geflkrchtet  inirde,  um  so  mehr 
eigneten  sich  die  Kerkyräer  die  VortheOe  des  Handds  an  owl 
wurden  durch  den  reichen  Gewinn  in  Stand  gesetzt,  ihrer  Hut- 
lersladl  Korinth  so  früh  mit  selbständiger  Macht  gegenüber  ifl 
treten.  Ihr  Abfall  war  eine  der  Ursachen,  welche  den  Stun 
der  Bakchiaden  zur  Folge  hatten  (S.  225),  und  alle  späteren 
Versuche  Korinths,  die  Abhängigkeit  wieder  herzustellen,  haU«fl 
keinen  dauernden  Erfolg. 

Andererseits  war  Kerkyra  die  Schwelle  von  Italien.  Dens 
nördlich  ron  der  Insel  ist  es  nur  ein  Sund,  welcher  die  Con- 
tinente  trennt,  sdimaler  als  die  Wasserbreite  zwischen  Kythera 
und  Kreta;  vom  diaonischen  Ufer  sind  die  Apeninnen  siditbar. 
Hier  hat  ein  YöikerteriKehr  stattgefunden,  welcher  der  Zeit 
chalkidisdier  Cotonisation  hnge  vorausgegangen  ist. 

Der  Theil  des  jenseitigen  Festlandes,  welcher  dem  akroks» 
raunischen  Gebiige  am  nächsten  gegenüberliegt,  ist  eme  schmik 
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Landzunge,  welche  xwigehen  dem  tarentinischen  und  dem  io- 
nisclien  Meere  weit  gegen  Osten  vorsjiriiigt  ,  als  wollte  Italien 
hier  dem  griechischen  Festlande  die  Hand  reichen ;  es  ist  das 
Land  der  lapygen  oder  Messapia.  Dies  HallunseUand  mufste 
seiner  Natur  und  Lage  nach  von  den  nch  ausbreitenden  See- 
volken)  aus  Kreta,  Lykien  und  lonien»  so  wie  Yon  den  Kfisten* 
Stämmen  des  westliclien  Griechenlands  besetzt  werden. 

Die  Messapier  galten  för  Abkömmlinge  der  Kreter;  von 
seefahrenden  Ariuidiem,  unter  denen  kretische  Stämme  die- 
ses Namens  zn  Terstdien  sind,  wurden  die  in  dersdS>en  Ge» 
gend  ansässigen  Peuketier  und  die  Oenotrier,  die  *  Weinpflan* 
zer\  hergeleitet  Namen  und  Namengruppen,  wie  Hyria  und 
Bfessapion,  kdiren  in  anderen  Gegenden  kretischer  Colonisa- 
tion  miTeiiSndert  wieder.  Zwischen  Brentesion  und  Hydrus, 
den  bequemsten  Anfahrten  auf  der  italischen  Seite,  lag  etwas 
landeinwärts  der  Ort  Lupiae  oder  Lykiai,  dessen  Name  die 
Betheiligung  der  Lykier  an  diesen  Niederlassungen  bezeugt 
Endlich  sind  auch  die  Ueberreste  mcüsapischer  Schrift  und 
Sprache  der  Art,  dass  sie  eine  gewisse  Uebereinsiiitiiniin^?  mit 
altgriechischen  Muiularten  erkennen  lassen.  Darum  kann  w  oljl  mit 
gutem  Grunde  angenommen  werden,  dafs  die  Brudeivolker 
der  Gräker  und  Italiker,  welche  sich  vor  Zeilen  im  illyrischen 
Berglaude  getrennt  hatten,  hier  im  süditidischen  Halhinsellandc 
auf  dem  Seewege  wieder  mit  einander  in  Berührung  gekom- 
men sind.  Hier  ist  Wein-  und  Oelbau,  hier  sind  Platane, 
Cypresse  und  andere  hpllniische  Gewächse  eingofnhrt  worden; 
hier  sind  mit  mannifrfülfiger  Cultur,  welche  die  Italiker  von 
den  Griechen  gelernt  haben,  auch  viele  griechisclie  Wörter 
zuerst  aufgenommen  und  zu  italischem  Nationaleigentlnim  ge- 
macht worden;  namentlich  solche,  welche  dem  Bereiche  einer 
höheren  Civüisation  angehören,  wie  der  Technik  des  Bauwe- 
sens (cah,  madiina,  thesaurus)  oder  des  Seewesens  (guber- 
nare,  ancora,  prora,  aplustre,  faselus  u.  a.). 

Diese  wichtigen  Einüusse,  welche  In  der  vorgeschichtlichen 
Zeit,  m  der  Periode  kretischer  Seeherrschaft,  von  griecliischen 
Stämmen  auf  Italien  ausgeübt  wurden,  fanden  vorzugsweise 
an  der  Ostseite  statt,  wddie  Plinius  mit  Recht  die  Stumseite 
Italiens  nennt,  weQ  sie,  ebenso  wie  die  OstkOste  des  europäi- 
schen Griechenlands,  zuerst  und  in  vorzöglicfaem  Grade  die 
anregenden  Einwirkungen  jenseitiger  Zuwanderer  erfahren  hat 
Aber  auch  die  Westseite  blieb  nicht  unberfihrt,  und  ebenso 
wie  das  dslfidie  oder  ionisdie  Heer,  so  hat  auch  das  west- 
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liehe  öder  t]^henigGhft  tmm  Namen  toq  kUnaittliidHi 

Gl  iechenstämmen ,  den  ionischen  Tyrrhenern ,  wdehe  die  » 
eilische  Durchfahrt  entdeckt,  aus  ihrer  Indischen  Heimath  die 
erste  Anregung  griechischer  Civilisation  an  die  itahsche  Westr 
küste  gebracht  und  in  zahlreichen  Haufea  sich  daseihsi  me- 
der^plassen  hahen. 

Der  von  den  asiatischen  Seeslammen  eröffnete  Vorkehr 
wurde  von  den  Insulanern  des  westlichen  Griechenlands  auf 
das  Lebhafteste  fortgeseUL  Es  waren  die  lelegischen  Völker 
der  Kepliallenen,  Taphier  und  Teleboer.  Aus  den  Bei^^er- 
ken  am  terin&isdieo  Meerbusen  wurde  das  Kupfer,  das  in  der 
heroisdben  Zeit  viel  gesuchte  llktall,  erst  an  den  öslJiehen  Strand 
gebracht;  dann  fuhren  die  Sdiiffer  um  die  südUdiste  Halbiii- 
sel,  die  gegen  den  sieiMsdien  Sund  vorspringt  und  nßch  giria-  i 
cliischcm  Sprachgehrauche  das  eigentliche  Italien  war,  und  hoir  • 
ten  selbst  aus  Temesa  das  Kupfer,  um  dafür  Eisen  -  und  StaUr  i 
waaren  auszutauschen.  So  treibt  der  Tapbierkuiiig  Mentes  den 
griechisch -italis( heil  Handel;  die  Schilfe  gehen  in  sicliereD 
Fahl  len  durcli  die  Meerenge  hin  und  zurück,  und  griecliische 
Kriegsgefangene  werden  um  hohen  Preis  an  die  Sikeler  ver- 
haudoU.  So  zeigt  uns  die  früheste  Kunde,  welche  über  das 
Treiben  auf  diesem  Meere  in  den  Liedern  von  Odysseus  und 
Tetemachos  erhalten  ist,  die  beiderseiligen  Gestade  in  nahfl» 
Zusammenhange. 

Otas  sind  die  ältesten  Berfihrungen  zwisdien  den  Kflstm  I 
Griechenlands  und  Italiens,  durch  unsweifclhaite  ThatsadieD  ; 
und  eine  weitverzweigte  Uebeiüeferung  bezeugt;  es  war  mstw» 
Fortsetzung  uralter  Verbindungen,  als  sich  giiechlsche  StiniBe 
an  dem  von  den  Phöniziern  eröffneten  Kupferhandel  Lethei- 
hgten.    Eine  neue  Epoche  mufste  aber  auch  in  diesem  Län- 
der- und  Yölkerverkehre  eintreten,  ais  derselbe  ni(h(  luek  i 
schwärmenden  Yolksstamraen  überlassen  blieb,  sondern  von 
strulüschen  Mittelpunkten  aus  und  nach  bestimmten  Ge^idib- 
punkten  geleitet  wurde.   Den  Anfang  machten  auch  hi^  ^•«^ 
rüstigen  Männer  am  Euripos,  welche  ihrer  unver^eicblichefi 
Thatkraft  wegen  die  höchste  Anerkennung  in  der  alten  Well 
genossen,  so  dafs^die  Pythia  unter  allen  HeUenen  diejeoig^ 
für  die  Besten  eridfiren  konnte,  welche  das  Wasser  der  hn- 
ligen  Arethusa  trinken*  Der  Kupferhedarf  der  QiaOudicria^ 
anlafste  ihre  Schiffer,  die  alten  Westfahrten  mit  ganser  Eno^ 
gie  zu  erneuern.    Es  ist  ^\'alu•scheinlich ,  dals  sie  dem 
rinthischen  Isthmus,  der  vielleicht  schon  von  den  Tyriärn 
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MH  Wfann-  imd  ScUiTsIpiAq^ite  ciiiigerichM  worden  ist, 
setae  Bedeutung  ab  Handelsstrafse  gegeben  haben;  die  Namen 
CMMb  <m4  AreUnisa  wiedeibolen  sich  api  der  peloponnesischen 
Wostkäste;  mn  anderes  Chalkis  wurde  von  derselben  Stadt  am 
'Kupferberge'  in  Aetolien  gegründet.  Die  Kiistcii  des  krisäi- 
sehen  Golfs,  nameiUlicli  die  >iordküste,  bind  tiiu'chcuis  auf  See- 
Terkehr  angewiesen.  In  der  felsigen  Bucbt  von  Ijuiis,  wo  der 
vom  tyriscben  Herakles  benannte  Ilerakleius  mundet,  war  ein 
ausgezeichneter  Fundort  von  Pui'puim uschein,  welcher  die  eu- 
böischen  Seefahrer  aidockte.  Jenseits  des  Golfs  lindet  sich 
die  cbalkidische  Ajrethusa  in  |thaca ,  wie  in  £Us  und  Sicihen 
wieder,  und  die  Sage  von  der  durch*«  Meer  wandernden  Quell* 
nympfae  ist  nidits  als  ein  anmulhiger  Ausdruck  für  die  Vor- 
ittsdwig  entl^ener  Plätsei  an  deren  Uferquelien  die  chalkidi- ' 
täm  Seeleata  zu  opfern  und  ihren  Wasservonratb  einzuneh- 
men pflegten. 

Ais  nun  die  Chalkidier  den  alten  Erzhandel  der  Taphier 
in  ihre  Hand  genommen  hatten  und  die  italische  llilbinscl 
uuiiulireii,  fanden  sie  überall  die  Spuren  griecliiöcher  Landun- 
gen und  iSiederiassungen  älterer  Zeit  vor,  welche  ihnen  ihre 
Handelsverbindungen  und  Ansiedelungen  wesentlich  erleichter- 
ten. Nirgends  aber  fanden  sie  eine  Gegend,  welche  mehr  für 
ihre  Haudelszwecke  geschalleu  war,  als  die  campanische  Küste, 
wo  die  üppigste  Produiitionskraft  des  Bodens  mit  der  glück- 
lichsten Uferbildung  zusammentnüt  Am  südhchen  Zugänge 
des  Golfe  yjon  Neapel  hatten  Teleboer  die  Insel  Capri  besetzt; 
«af  den  metalfar^chen  Pithekusen  haben  die  eubdischen  Aus- 
wanderer seilest  ihr  erstes  Kyme  gegründet.  Diese  Klippemn- 
idn  sind  ^Sdiöpfcingen  derselben  vulkanischen  Kraft,  welche 
an  der  Nordseite  des  Golfs  zwei  G^irge  aus  dem  Meeresgrunde 
emporgehoben  hat,  deren  Gipfel  theils  zu  offenen  Buchten, 
liieils  zu  lischieichcn  Binnenseen  eingesunken  sind.  Wo  die 
lUnder  des  nördlichen  Kraters  den  TiLhekusen  gegenüber  hoch 
über  dem  Meere  zusammenstofsen,  haben  die  euböischen  An- 
siedler den  zweiten  Plal^  ihrer  Stadtgründung  auserkoren,  der, 
vom  Land  aus  schwer  zugänglich,  die  schönen  Golfe  von  Mi- 
senum  und  Puteoh  samt  den  umliegenden  Inseln  beherrschte 
und  zum  Mittelpunkte  des  Kupferhandels  an  der  tyrrhenischen 
Küste  auf  das  Glücklichste  gelegen  war.  Hier  sanunelte.sich 
TielerW  ;ierstFeu|es  Seevolk,  welches  auf  Sardinien  und  andern 
Ptttsen  zu  städtischer  Entwickdung  nicht  hatte  gelangen  kön- 
nen, und  so  erwuchs  die  Griecfaenstadt  Kyme,  die  fiteste  auf 
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itaUschem  Boden,  von  wdciier  die  Eriimening  der  HeDenen 
wufste. 

Ihre  GrflnduDg  gehört  einer  Zeit  an,  da  nodi  Kyme  in 

Euboia  eine  hervorragende  Bedeutung  unter  den  Inselstädlin 
hatte,  also  ungefähr  derselben  Zeit,  in  welcher  von  Eubuia 
aus  die  Auswaudei  ungen  nach  Aeolis  erfolgten.  In  jenen  Zei- 
ten mufs  sich  die  Mutterstadt  Kyme  durch  Auswanderung  er- 
schöpft haben;  sie  wurde  allmählich  von  den  Euriposstädlen 
gänzlich  verdunkelt  und  deshalb  auch  ihre  italische  Colonie  in 
späterer  Zeit  als  Tochterstadt  von  Chalkis  und  Eretria  betrach- 
tet, ohne  dafs  ihr  Name,  das  Zeugnifs  des  nrsprönglicheii  Ver- 
hältnisses, jemals  yerändert  worden  wäre.  Jahrhunderte  lang 
hat  Kyme  einsam  auf  seinem  Strandfelsen  gelegen,  ein  V€^ 
Posten  heDenischer  Bfldung  im  fernen  Westen,  in  tapferm  Wi- 
derstande  gegen  die  umwohnenden  Barbaren,  bis  nach  Bein- 
higung  der  Meere  neuer  Zuzug  aus  Euböa,  Saüios  und  ande- 
ren Gegenden  zusti  uiuLe  und  den  DoppeJgolf  van  Neapel  zu 
eiiieui  blühenden  Griecheniaiuie  machte. 

Von  den  phlegräischen  Feldern,  deren  üppige  Frucblbaikeil 
den  Chalkidiern  in  Canip  iiiien  ihr  lelantisches  Feld  ersetzte, 
streckt  sich,  wie  die  giiechische  Sage  es  darstellte,  unter  der 
Erde  hin  ein  gefesselter  Riese,  welcher  im  rauchenden  Aetoa* 
Schlünde  seinen  Grimm  ausbaucht  Die  Anwohner  des  Euri- 
pos  hatten  für  vulkanische  Gegenden  eine  unverl(ennl)are  Yo^ 
lid>e;  sie  waren  mit  ihren  Gefohren  vertraut,  Ae  wul^teailire 
Vortheile  zu  schätzen  und  zu  nutzen«  Darum  war  auch  das 
Haupt  des  Aetna  ein  unwiderstdUidier  Anziehungspunkt  fDr 
ihre  Seefahrten.  Zuerst  aber  bedurften  sie  für  die  Durchfahrt 
nach  dem  tynhenischeii  Meere  eiimr  festen  Aiisiedehing  und  < 
eines  Schutzhafens  am  sicilischeii  Sunde;  die  Mittelstal ionen 
waren  auch  hier,  wie  in  der  Enlwickoliing  der  milesischeii  Co- 
lonisation,  jünger  als  die  jenseitigen  Zielpunkte.  Sie  bauten 
also  an  dem  Euripos  von  Siciüen,  wo  sie  dasselbe  Hin-  und 
Herfluthen,  wie  in  ihrem  heimathUchen  Sunde,  wiederfanden, 
eine  feste  Stadt  und  nannten  dieselbe  des  Meerdurchbruchs 
wegen,  welcher  Insel  und  Halbinsel  zerrissen  zu  haben  fichieo» 
Rhegion  (Bruchsal). 

Wie  genau  diese  Gröndun^^  mit  dem  kymSisdien  Handd 
tusammenhängt,  geht  daraus  hervor,  dafs  schon  vor  derselbeo 
griechische  Schaaren  aus  Kyme  an  dem  sicilischen  Hafeu  der 
Meerenge,  welcher  von  seiner  sichellüimigen  Landzunge  den 
Nauicu  Zaiikic  führte,  sich  festgesetzt  halten  und  danu  ilifd 
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Mutterstadt  Cbalkis  veranlafsten,  diese  Niederlassung  m  einer 
festen  Colonie  zu  machen,  wdehe  ihre  Vc»*biodiiiig  mit  dem 
Hutterlande  sichern  sollte.  So  entstanden  hier  zur  Beherr» 
8cbung  des  Sundes  xwei  BosponuBtädte»  fthnlich  wie  hoch  im 
Norden  Pantikapaioo,  und  Pfaanagoria.  Diese  Gröndungen  Cal- 
1«B  in  die  Zeit  des  eratea  messeuiscliea  Kriegs,  und  die  Chal* 
kidier  beiratzten  die  Wfaren  im  Pelopoonese ,  um  flüchtige 
Gesdilechter  Messeniens  auf  ihren  Schiffen  nach  ihren  Colonien 
m  führen.  Rhegion  gehörte  in  seiner  ganzen  Geschichte  mehr 
zu  Sitilieii  als  zu  Italien,  und  es  blieb  auch  in  späterer  Zeil 
Gewohnheit,  auf  der  Fahrt  nach  Sicilirn  in  Rhegion  anzulegen. 

Hier  war  kein  Punkt  zum  Strhf  ril>lciben.  Fast  gleichzeitig 
schritt  die  griechische  Colonisation  nach  Norden  wie  nach  Sü- 
den mit  festem  Schritte  weiter  vor.   Zunächst  nach  Süden. 

So  lange  auch  den  Chalkldiern  schon  der  nordöstliche  Thefl 
Ton  Sicilien  mit  seinem  gefährlichen  Fahrwasser  bekannt  war» 
so  unbekannt  waren  ihnen  die  öbrigen  Seiten  der  grofsen  In- 
sel Hier  saHsen  die  Phönizier,  nadidem  sie  aus  dem  ftgäi- 
sehen  Heere  und  den  angränzenden  Seegebieten  verdrängt  wa- 
ren, um  so  dichter  und  fester.  Mit  Schrecken  sahen  sie,  wie 
die  Griechen  an  der  Meerenge  sieb  festsetzten ;  sie  mufsten  schon 
in  der  Gründung  von  Rhegion  das  Vorspiel  der  Eroberung 
von  Sicilien,  den  Anfang  hmgwieriger  Kämpfe  um  den  Besitz 
der  vielbegehrten  Insel  erkennen. 

Zunächst  hatten  die  Griechen  nur  die  Ostküste  im  Auge, 
die  Abhänge  des  Aetna ,  dessen  GipM  schon  so  lange  ein 
Richtpunkt  ihrer  Seefahrt  gewesen  war«  An  seinem  nordöst- 
lichen Fufse  gründeten  sie  Ol.  11, 1  an  der  kleinen  Bucht  bei 
der  Akesinesmundung  die  Stadt  Naxos ,  an  deren  Gröndung, 
wie  der  Name  andeutet,  sieh  viel  Volk  von  den  Cykladen  be- 
theUigte,  vrie  ja  auch  in  Chalkidike  die  Andrier  unter  chaUd* 
discher  Lritung  Akanthos  bauten*  Auch  Athener  betheiligten 
sich,  Theokies  aus  Athen  soll  sogar  der  Entdecker  des  Pla- 
tzes gewesen  sein.  Er  fand  aber  in  seiner  Heimath  keine  Un- 
terstützung seiner  Plane,  somlern  nur  in  Chalkis.  So  zogen 
sich  die  unternehmen (h  rt  Kö|)fp  immer  nach  den  Ilauptplatzen 
der  Colonisation  hin,  die  i^lfithsam  eiii  Monopol  darauf  hat- 
ten. Der  Apolloaltar  am  Strande  der  Naxicr  bezeichnete  für 
alle  Zeiten  den  Punkt,  wo  griechische  Macht  zuerst  ihren  Fufs 
sicher  auf  sicilischen  Boden  gesetzt  hatte. 

Dies  war  ein  Ereignifs  von  weitgreifenden  Folgen.  Denn 
man  erkannte  bald,  dtafs  es  fSr  voräieübafte  Aiisiedeluiig  kei- 
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neu  dankbareren  ßodcn  gebe.  Landschaft,  Ufer  und  Klinn 
waren  wie  in  Hdlas;  der  Boden  ungidoh  ergielnger.  Die 
gebomen  Sikuler  waren  desselben  Stannnes,  w|e  die  Südiu- 
liker;  man  bezeichnete  daii«r  Land  nnd  Volk  jonH  glddheiii 
Namen;  eine  Bezeichnung ,  wddie  skh  bis  heute  m  der 
nennung  des  Königreicl^  beider  SieiKra  «riialten  hat  Ne 
Küstenl)ewohner  waren  durch  die  Phönizier  an  Waarena«»- 
tausch  mit  fremden  Kaufleuten  Jüngst  gewöhnt  und  öffneten 
bcreitwilHg  ihre  Häfen  den  Griechen,  welchen  sie  sich  stamm- 
verwandt fühlten. 

Kaum  war  dn  Jahr  verflossen  aeit  der  GrOndung  voo 
Naxos,  als  auch  die  Qudleninsel  Ortygia  mit  seinem  anm- 
zeichneten  Hafen  in  griechische  HSnde  kam  (S.  223).  Die 

phönizischen  Kaufleute,  welche  auf  der  Insel  ansässig  waren, 
blieben  daselbst  wohnen  und  trieben  ihre  Handthier ung  ruh  ig 
fort;  der  Zusammenflufs  verschiedener  Nationen  trug  mir  dazu 
bei,  das  rasche  Aufblühen  von  Syracus  zu  fördern.  Ehe  die 
Stadt  drei  Menschenalter  ])estanden  hatte,  gründete  sie  schon 
landeinwärts  Akrni  und  Kasmenai;  es  waren  Versuche,  auf  dem 
Landwege  gegen  die  Südseite  vorzudringen ,  da  man  die  Um- 
schiffung  des  südöstlichen  Vorgebirges  und  die  Uebermacbt 
der  phönizischen  Flotte  im  sädliciien  Meere  fürchtete. 

Während  sich  die  Korinthier  im  Südosten  der  Insel  mit 
solchem  Erfolge  festsetzten,  fuhren  die  Chalkidier  fort,  die 
reiche  Umgegend  des  Aetnagebiii^rs  in  den  Kreis  ihrer  Ansiede- 
lungen hereinzuziehen.  Katana  und  Leontinoi  wurden  in  den 
glücklichsten  Gegenden  angelegt.  Hier  waren  noch  mit  den 
Chalkidiern  gemeinschaftlich  die  Megareer  betheiligt;  aber  die 
letzteren  sonderten  sich  wieder  aus  und  gründeten  auf  den 
durch  Venrath  eines  Landesfürsten  gewonnenen  Boden  zwisc^ci 
Leontinoi  und  Syracusai  ein  eigenes  Megara.  Man  erbeait 
also,  vrie  bei  dem  raschen  Auflblfihen  der  siciliscben  StMle 
die  ursprünglicfa  gemdnschaftlich  handehiden  Seestaatea  tUk 
in  Eifersucht  von  einander  trennten;  mit  griechischer  Sprache 
und  Bildung  wurde  auch  der  Hader  der  Städte  und  Stäno« 
auf  den  Boden  des  neuen  Griechenlands  verpüanzt,  und  so 
bildete  sich  der  Keim  der  Fehden,  welche  später  das  grie- 
chische Sicilien  in  zwei  Heerlager  gespaltet  haben. 

Gleichzeitig  hatte  sich  der  griechische  Unternehmungsgeist 
auf  das  italische  Festland  geworfen,  namentlich  auf  die  Uftf 
dea  tarentiniaehea  Golfe,  welcher  dnrch  seine  Land  -  und  Was- 
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aeqirodidUt,  vor  ADem  durch  seine  Purpurschnecken,  schon 

die  phönizischen  Seefahrer  angezogen  hatte. 

Der  hieher  gewaiulLe  Zug  griechischer  Ansiedler  kam  vor- 
zugsweise aus  dem  korintiiischen  Meere,  von  dessen  Küsten 
die  Chalkidier,  wenn  sie  nach  Westen  fuhren,  liauli^^  wander- 
lustiges Volk  auf  ihren  SchifTen  mitgenonniien  und  so  den  Ver- 
kehr dieser  Gegenden  mit  den  Westiändern  hegrutidet  hatten. 
So  stand  z.  ß.  Tritaia,  die  Geliirgsstadt  Achajas,  in  altem  Ver- 
kehre  mit  de»  italischen  Kyme.  Das  delpliische  Orakei  tkat 
das  Seinige^  um  daB  Y«rtraaeii  sa  den  ChaHddimH  den  treu* 
Sien  Dteomi  und  Smidbalea  des  pythischen  ApoBon,  in  Aigion 
«ad  den  «adieB«itdea  KüsteDfAtieii  zu  bekrSftigeii.  Als  der 
SialMi  der  ChaHddier  lurOcktrat,  «Mmahmeii  die  KoriDthier 
<fe  Utung  der  Cdenisation ,  wie  dies  schon  hei  der  Gräii<* 
dung  von  Kroton  sich  nachweisen  läfst.  Nirgends  aber  drängte 
llebervölkerung  mehr  zur  Auswanderung,  als  in  dem  schma- 
len Kästenlande  der  alten  Aigialeia,  wo  lonier  und  Achäer  in 
dichter  Stiidtreihe  zusammen  wohnten. 

Die  Chalkidier  waren  durch  ihre  hesondern  Hnndeisinter- 
esseu  vorzugsweise  auf  die  Durchfahrt  nach  dem  tyrrhenischen 
Meere  gewiesen  und  JM^Uen  deshalb  die  Gestade  des  tarenti* 
MKhen  Golfs,  an  denen  sie  vcMrüberftihren,  unbeachtet  gelae-* 
sen,  wHiriiid  doch  an  Anmuth  des  KJioias  und  Reichthum 

HatuffBsgena  die  tetUcben  Abdacfanngen  des  Apennin  im 
Gmen  wA  vonägUchcr  ivaren  als  an  der  Westseite.  FeUla 
«  auch  an  natürlichen  Häfen,  so  geniglen  dodi  innerhalb  des 
fMdüfttriten  Meeres  andi  die  offeneren  Ankerplätze  und  Rheden. 
Die  wasserreicheren  Uferebenen  waren  für  Kornbau  unver- 
gleichlich, die  Anhöhen  iür  Wein-  und  Oelbau,  wie  zur  Vieh- 
ziicliti  ^6  Wälder  des  Hochgebirges  *,^al)en  für  den  Schiffbau 
eia  unerschöpflidies  Material  an  Holz  und  Pedi,  so  dals  lür 
einen  allgemeineu  bürgerlidieu  Wohlstand  nirgends  günstigere 
Bedingungen  gciündeu  werden  konnten.  Unter  den  Einwoh- 
nern waren  (Ue  Omotrier,  die  vom  Gebirge  herab  zum  Meere 
wohnten,  und  die  Chamier  oder  Cfaoner  durch  eine  höhere  Dil- 
dangsstttfe  ausgezeichnet.  Sie  konnten  troischen  Athenadienst 
aufweisen  sum  Zeugnisse  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  klein* 
asiatischen  Viilfcsstalnnieii,  Siris  wurde  an  Stdle  einer  älteren 
Stadt  Chone  gegründet;  überall  finden  sich  Spuren  einer  frü- 
heren, von  der  epketis^n  Küste  herübergdeiteten,  gri«chi- 
when  Civilisation ;  eine  philhellenisilie  Bevölkerung  schlofs 

bereitwillig  den  neuen  Mülelpunkten  griechischer  Bildung 
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an  und  balf  iartk  ihren  Zosiig  die  Stldte  in  kncnr  Ui 
grofs  und  blühend  machen. 

Unter  diesen  Umständen  wurden  nun,  dem  iapygisdie& 

Vorgebirge  gegenüber,  an  Küstenpunkten,  welche  an  der  Was- 
serstrafse  der  Clialkidier  lagen,  gleiclizeilig  zwei  Naclibaislädte 
gegründet,  Sybaris  (Ol.  14, 4)  in  einer  üppigen  ISiederuag,  m 
die  Bäche  KraÜiis  und  Sybaris  sich  zu  einem  Flüfschen  ycr- 
einigen,  und  bald  naciiher  Kroton  auf  eiuem  buiiereu  und  üeie- 
ren  Uferrande.  Die  Ansiedler  gehörten  meist  der  altionischen 
BevAlkerung  der  peloponnesischen  Nordküste  an ;  bei  fier  Grün- 
dung Ton  Sybaris  betheiligte  sich  auch  yiel  trözenisches  Voli 
Da  aber  im  Mutterbnde  nach  langen  Kflmpton  die  Aoiiier  Ikr- 
ren  der  ioniachen  Zw41&tädte  geworden  vtran^  m  erfilgto 
auch  die  Ckdoniaation  unter  aehftiBeken  GmUwMegni  Mjri»* 
loa,  dcar  Grunder  von  Kroton,  war  ehi  Henddido  am  Aigai;  4m 
Stifter  Ton  Sybarie  slanmite  aus  Helike.  Der  alte  Kmofiät 
Stämme  kam  hier  zu  neuen  Ausbrüchen,  welche  die  Geschickte 
von  Sybaris  mit  Blutschuld  belleckten.  Während  in  dieser  Sudt 
das  ionische  Wesen  mehr  zur  Ejitwickelung  kam,  blieb  Kro- 
ton mehr  acliiiiscb.  In  beiden  Städten  war  es  ab^r  un?cp- 
kennbar  die  Thatkraft  achäischer  Geschlechter,  wdche  ihrer 
Geschichte  eine  grofsarügere  Entfaltung  gab.  Es  war  in  ih- 
nen mehr  Unternehmungsgeist  und  Eroberungskal,  als  iu  den 
Ghalkidiscben  Handeialettten,  welche,  den  PMoisiern  ähalieh, 
zufrieden  waren,  wenn  ihre  kawfwMlfiniectoi  und  intnrtritiilwi 
Zwecke  erreicht  wurden* 

Beide  Städte  gründeten  eine  Landmacht  Dia  jl]tiriM 
drangen  an  den  KfiatenflAaaen  auMrta,  ühentiegen  hokn 
KalkrAdten  des  kalabriachen  Apenmn  ind  UMciitea  sidi  dnnl 
das  Dickicht  des  Silawaldes  Bahn  nach  dem  jenseitigen 
Stade,  wo  sie  eine  Reihe  von  Städten  gründeten.  Die  Posei- 
donstadt (Paestum)  war  die  nördlichste  von  fünf  und  z^vaIlZig 
IMlanzorten  der  Bürgerschait  von  Sybaris.  Und  eben  so  mach- 
ten es  die  Krotuniaten,  welche  das  noch  breitere  Oberlaüd 
ihrer  Küste  unterwarfen  und  am  terinäischen  Meerbusen  die 
alten  Kupferwerke  sich  aneigneten.  So  wurden  die  acbäiscbea 
Orte  Hauptstädte  kleiner  Reiche,  in  denen  die  önotrischen 
und  oskischen  Sl&nune  >unter  der  OberiiolMit  griecbisolMrIU* 
publiken  lebten« 

Diesen  peloponnesisclien  Auswandemngen  fblgleD  vom  Jen* 
seitigen  Ufer  des  korinthisdien  Golfs  die  L<rfurer,  weicto  <f 
unndiige  Bestandtheüe  ihres  Staats  auszusondern ,  m  wfluf^ 
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NhiD  Vorgebirge  eia  nwm  htikroi  gründeten,  unmittelbar  ne- 
kn  den  Rheginern,  mit  deneu  äie  deu  Ut&iU  der  sudliclisleu 
Spitze  Italiens  theilten. 

EßdJich  wurde  auch  der  innerste  Theil  des  Golfs,  der  lieb- 
licliste  Erd Winkel,  den  der  apuiische  Dichter  kannte,  das  Ufer 
tlts  jetzt  sogenaiiiileii  innre  piccolo,  von  HeUenen  besetzt.  Hier 
ist  freilich  nur  Üache  Küste,  aber  ein  vom  Meere  sanft  auf- 
steigendes, reich  bewässertes  Laad,  welches  für  Viehzucht  und 
lur  Waizen  ganz  vorzüglich  war.   Vor  Aüem  aber  war  kein 
«npäiMhe8  Gewawr  M  raeh  an  Schalthierea,  wie  dieses, 
und  aniweifiaUiafi  mr  dieser  Voraug  sehmi  ?on  phöniascbea 
MfahMii  •  eeksuM  worden.   Dtduroh  war      Gestade  tob 
Imit  mit  den  pwporradisti«!  der  grieehischen  Gewässer, 
teUuniBokaii  Golfe,  in  altar  Verbindung;  und  lakonische 
Ansiedler  haben  hier,  als  schwere  Zerwüifnisse  den  Staat  der 
Spartaner  gefälirdeten  (S.  178),  die  Stadt  Taras  gestiftet,  de- 
ren Gründung  die  einheimischen  Silbermünzen  so  anmuthig 
unter  dem  Bilde  eines  Jünghngs  darstellen,  welcher  auf  einem 
Delphine  über  das  Meer  schwimmt,  den  apüUinischen  Dreifufs 
dem  fernen  Gestade  entgegentragend.    Es  ist  derselbe  Apollo 
beiphinios,  weicher  die  Kreter  nach  Delphi,  der  sie  weiter  au 
italische  Ufer  geleitet  hatte  (denn  nicht  ohne  Grund  biefs 
Taras  m  Enkel  des  Minos),  und  der  ntin  von  Delphi  aus  andi 
iv  iikouer  mt  Grändung  der  neuen  Stadt  führte. 

Nadbtan  nun  aiteh  die  alte  Oiaonerstadt  an  den  Flössen 
Alm  und  Siris  durcb  kolophoniftche  I<Miier  als  Stadt  Siris 
am  gegründet  worden  war  —  eine  Stadt,  deren  schöne  Lage 
schon  in  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  durch  die  Lie- 
der des  Archilochüs  weit  gefeiert  wurde  —  und  östlich  davon 
Metapoiition,  von  achäischen  Geschlechtern  unter  Fuhrung  ei- 
nes Krisäers  gestiftet:  da  war  der  ganze  Ihilbkreis  der  schö- 
nen Seebucht  von  hellenisclien  Städten  eingefafst.  Sie  liegen 
so  zweckmäfsig  yertheüt  und  in  so  gemessenen  Abstanden  von 
einander,  dafs  man  sie  sich  nur  nach  gegenseitiger  Ueber« 
täiknnft  od^  unter  dem  Einflufse  dner  sachverständigen  Ober- 
leitung entstanden  denken  kann.  Wie  überall  die  Anfange 
httHen^er  Gesdiichte  sich  an  amphikiyonisdie  Einrichtungen 
aB8cUid*8eii,  so  mdsm  auch  hier  die  Städte  durch  Verträge 
veibunden  gewes^  sein,  welche,  durch  gememsame  Geihhren 
TOTMMst,  auf  Gleichheit  der  Sitte  und  des  Gdtesdimistes  ge-* 
gründet,  ein  so  glückliches  Gedeihen  der  nahe  gelegenen  POanz- 
orte  möglich  machten.   Unter  dem  SchuUe  solcher  Veiträga 
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kiHiiite  jedet*  derselbeii  die  Vortheile  seiner  besonderen  Orts* 
hge  ansbeateii,  der  eine  mehr  dem  uberseeifteben  Handel,  der 
andere  mehr  der  Viehzucht,  dem  Ackerbave,  der  Mustrie 
sidi  Ungeben.  Die  goldenen  SaatloMer  Metaponts  stftndea  m 
ungefthrdeter  Segensfölle  an  den  Gftaen  der  Tarentiner,  wai 
Kroton  liei^  sich  durch  den  lünhKek  a«f  den  Qppigerea  WoUp 
stand  der  SybariLcii  nicht  hindern,  seiner  gesunderen  Stadfr- 
läge  froh,  ein  kräftiges  Geschlecht  hellemscaer  Männer  in  sei- 
nen Mauern  aufzuziehen. 

Sie  fühlten,  dafs  sie  zusammen  ein  Griechenland  bUdeteo, 
welches  wegen  seiner  weitgestreckten  Ausddinung  und  wegen  der 
Menge  und  Gröfse  seiner  Städte  von  seinen  Rewohnern  ia 
Stolsem  Selbstbevmfstsein  das  grofse  Griechenland  genannt  zu 
werden  verdiente.  Wie  selten  aber  gönnt  die  Geschichte  eines 
Einblick  in  das  ruhige  Geddhen  glucklich  geordneter  Verhältr 
nissel  Ihre  Udlieriiefeningen  beginnen  in  der  Regel  erst  mit 
den  Zeiten,  da  diese  Verhältnisse  geivaltsam  Mnisma  sind  and 
in  Folge  dess^  die  zerstörenden  fitadtfehden  anheben.  8« 
hat  sich  «ach  nur  in  einzelnen  Sparen  das  Andeideen  mgki- 
ktyonischer  Verbindungen  in  Grofsgriedienlsnd  ertialten.  ZeW 
Homarios  oder  Homagyrios  wurde,  wie  in  Achaja,  so  auch  unt«' 
den  achäischen  Städten  Italiens  als  der  Schirmherr  gemeinsamer 
Staatenordnung  verehrt*,  sein  Altar  war  der  e^emeinsame  Herd 
der  achäisch -ionischen  Tochterstädte.  In  grufserpm  Mafsstabe 
aber  war  der  Heratempel  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion,  süd- 
lich von  Kroton,  einem  wichtigen  Richtpunkte  und  Landungs- 
platae  der  Seefahrinr,  ein  Mittelpunkt  grofsgriechischer  Fest- 
Tersammlungen.  Er  w«r  durch  heilige  Strafsen  mit  den  Städten 
dar  Italioten  verbunden,  weidie  ihre  Gesandtschaften  dorthin 
sdiickten,  über  gemehisame  Angdegenhciten  daseibat  bcn^ 
schlagten  ulid  die  scMnsten  Eraeugoisse  ihres  Kunst*  oad 
Gewerbfleifses  zur  Sohan  steBten. 

Inzwischen  hatte  auch  in  Sicflien  die  Hdlemsirang  der  Knsli 
Fortschritte  gemacht.  Die  Syracusaner  freilich  wagten  es  nicht, 
um  das  geiürchtete  Cap  Pachynon  herum  in  das  südliche  Meer 
vorzudringen,  das  während  des  ganzen  achten  Jahrhunderts 
ein  den  Barbaren  überlassenes  Fahrwasser  blieb.  Dagegen  ka- 
men von  Rhodos  kühne  Seeleute,  welche  von  ihrer  lleiuiaiii 
her  den  Pfaden  phdnizischer  Seefahrt  nachzugehen  gewohnt 
waren  und  sich  an  ihrem  Handel  immer  selbständiger  zu  be- 
theiligen gelernt  hatten.  Sie  hatten  sich  frühzeitig  aus  des 
hi»matUi(£enG«wi8eero,warie  an  denKäslaiil«|lü«B8|Fuiiphf* 
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Gens  und  Ciliciens  sidi  hie  und  da  angebaut  hatten ,  mit  Vor- 
üebe  nach  Westen  gewendet,  seitdem  die  Chalkidier  audi  aus 
dem  Ardiipdagiis  me  Auswanderang  dorthin  gelenkt  hatten. 
Ba  hribes  Xahtfmndert  war  seit  den  ersten  ehalkidisdi-ko- 
riMfaisdien  Gründungen  an  der  OstkMe  Stedtens  Terfloesen, 
dk  Atttiphemos  ans  Rhodos  und  Entimos  aus  Kreta  am  Flusse 
eine  Niederlassung  gründeten  und  diese  nach  dem  wich- 
tigsten Stammorte  der  Colouie  und  nach  dem  Kei  ne  ihrer  Bür- 
gerschaft Lindioi  nannten.  Später  kamen  andere  Ansiedler 
dazu,  namentlich  aus  Telos  und  den  ül>iigen  karisrhen  Inseln; 
in  Folge  dessen  wurde  Gela,  der  karische  Marne  des  Fiusses, 
aacb  für  die  Stadt  die  ühliche  Benennung. 

Die  kühne  und  glacklidie  That  derRhodier  war  mneEpodie 
der  griechiehen  Geschichte;  die  ängstliche  Scheu  vor  dem  Süd- 
nieere  war  überwunden  und  für  neue  Unternehmungen  \kihn 
gebrochen.  Die  Scheu  war  nicht  ohne  Grund.  Denn  erstlich 
ibl  die  Südseite  viel  unwirthUcber ,  als  die  Ostseite.  Die  lan- 
gen Gebirgsnicken  ziehen  sieb  iiier  mit  ihren  Ausläufern  bis 
hart  an  das  Meer  und  bilden  steile  Felsenküsten  mit  gefahr- 
lichen Strömungen  und  Riffen,  wo  die  Schilfahrt  einer  sehr 
genauen  Ortskunde  bedarf.  Die  Häfen  sind  schlecht;  daher 
sich  hier  auch  nie  bedeutende  Seestaaten  entwickelt.  Die 
Ofeifebirge  werden  von  Giefsbächcn  durchbrochen,  die  ein 
sehr  starkes  Gefälle  haben  und  im  Winter  verwüstende  Ueber> 
schwemmungen  anriditon«  Wie  die  Natur»  so  seigte  sich  auch 
das  Volk  hier  wflder  und  widerstrebaider;  denn  die  Alten  mr 
terschieden  sehr  bestimmt  die  Sikaner  als  einen  ihnen  frem- 
deren Stamm  von  den  Sikulem,  und  man  glaubte  sie  sogar 
als  ein  eingewandertes  Volk  aus  keltischer  Heimath  ansehen 
zu  müssen.  Aufserdem  begegneten  die  griecbi sehen  Ansied- 
ler hier  kräftigem  Widerstande  von  den  Phöniziern,  welche 
zähe  am  Erworbenen  festhielten  und  die  wichtigen  Landungs- 
plätze auf  der  Fahrt  nach  ihren  wesflichen  Besitzungen  nicht 
aufgeben  wollten.  Endlich  hatte  man  Carthagos  drohende  Macht 
im  Angesichte^  welche  die  phönizischen  Ansiedelungen  stutzte 
und  den  Hellenen  feindselig  auflauerte. 

Indessen  waren  alle  diese  Uebelstande  so  wenig  wie  die 
alriluinische  Hitze  der  Südseite  im  Stande  die  Hellenen  zurück- 

hr<  cken.  Das  Beispiel  der  Rhodier  erweckte  Mntb  und 
Wetteifer.  Die  Megareer,  welche  sich  bis  dahin  in  ge^vohn- 
ter  AbhSngi(jkdl  «abe  an  das  kodnthisdie  Haupbqpiartier  in 
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Sicilien  gehalten  hatten,  gründeten  am  entgegengesetzten  Ende 
der  Insel,  wo  Phönizier  und  Ki'eler  zusauimengesessen  hatten, 
eine  selbständige  Stadt.  So  entstand  am  Sfuliifer  Selinus,  die 
*  Eppichstadt',  hundert  Jahre  nach  der  Gründung  des  sicUisclien 
Megara ,  als  in  der  Mutterstadt  die  glänzende  Henrscbafl  des 
Theagenes  sich  vorbereitete  oder  eben  eingetreten  wart  lo 
Wasserarbeiten  wohl  erfahren,  entsumpften  die  Megareer  die 
tingesunde  Niederung  des  Hypsas  und  wuIsten  ihrer  W9m 
Stadt  ein  rasches  Gedeihen  zu  schafTen« 

Aber  auch  Gela  hatte  kaum  drei  Henschenalter  bes:taiid^ 
als  es,  durch  neuen  Zuzug  tbatkräftiger  Geschlechter  aus  der 
Heimath  verstärkt,  in  der  Mitte  der  Südküste  auf  steiler  Fels- 
stirne  die  Stadt  Akragas  gründete,  dessen  Glanz  und  Macht 
die  Mutterstadt  bald  überbot  Der  Oelhandel  nach  Karthago 
wurde  die  Haiipbjnelle  des  Wohlstandes;  auf  den  triftenreii  hcn 
Ufern  der  Küstenbäche  blühte  die  Rofszucht  und  die  Sieiü- 
brüche  bVferten  reichliches  Material  für  den  Kunstfleifs  und  den 
Luxus  der  Städter.  Endlich  betheiligte  sich  audi  Syracus  durck 
Anlage  von  Ramarina  an  der  Colonisation  der  Südküste,  so 
dafs  um  die  Zeit  der  solonischen  Gesetzgebung  von  Pachynon 
bis  Lilybaion  eine  ununterbrodiene  Reihe  hdlenischer  Stadt- 
gebiete bestand. 

Damit  waren  aber  die  Hellenen  an  die  GrSnzen  ihrer  Mieht* 
ausbreitung  gelangt  Vergeblich  suchten  die  unerschrockenen 
Rhodicr  und  Knidier  weiter  vorzudringen;  die  Nordwestecke 
der  Insel,  wo  die  Gebirge  von  Lilybaion  bis  Eryx  in  das  Meer 
vortreten  und  in  abgerissenen  Felsriüen  und  Inseiklippen  das 
Ufer  umgeben,  liefsen  die  Phönizier  nicht  los;  es  war  das 
Gegenufer ,  die  Peraia ,  von  Carthago ,  welches  alle  Macht  auf- 
bot sich  hier  zu  behaupten,  um  von  Motye  aus  den  Verkehr 
mit  Carthago ,  von  Soloeis  und  Panormos  aus  die  Verbindung 
mit  Sardinien  und  seine  Seeherrschaft  im  tyrrhenischen  Meere 
zu  behaupten.  Dies  ist  der  einzige  Platz,  wo  die  Phönizier 
sich  gegen  die  Fortschritte  hellenischer  Macht  mit  unbezwiog- 
lidier  Zähigkeit  behauptet  haben;  hier  blieben  die  Barbareft 
die  Herren  und  Meister. 

Unberdhrt  war  aber  auch  dies  Land  nicht  von  griechischem 
Einflüsse  geblieben.  Vielmehr  wohnte  um  den  Eryxgipfel  heruia 
das  Volk  der  Elymer,  welches  nach  einstininiiger  Ucberliefe- 
rung  mit  den  kleinasiatisdien  Seevölkeru  und  nauienüicii  imJ 
den  Dardanern  verwandt  war.  Sie  stammten  von  Colonisten, 
die  von  den  Phöniziern  einst  aus  ihrer  H^^pi^b  fortgesciiie^pi 
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waren  oder  sich  ihnen  angeschlossen  hatten.  Der  tyrische  He- 
rakles galt  daher  als  der  mythische  Landesherr  der  Elymer 
und  die  alte  Al)hängigkei(,  in  der  sie  zu  Tyrns  standen,  wurde 
als  Lehnspflicht,  die  sie  Herakles  schuldeten,  ausgedrückt.  Ihr 
Hauptort  war  Egesta  ;  ihr  Landesheiligthum  die  Aphroditenka- 
pelle auf  dem  Meerfelsen  des  Eryx.  Hier  hatte  sich  also  eine 
ans  Eingebarenen,  aus  Phöniziern  und  Griechen  gemischte 
Bevölkerung  gebildet,  welche  in  Folge  eines  altbegrfindeten 
Verhältnisses  die  phönizische  Macht  stützte.  Den  hdleniseben 
Ansiedlern  erschienen  daher  die  Eljmer  als  dn  barbarisches 
Viilk,  wdl  hier  das  gnechisehe  Wesen  nicht  durchgedrungen 
und  keine  Erneuerung  desselben  durch  hellenische  Nachsie- 
delung  zu  Stande  gekommen  war.  So  war  nirgends  in  der 
allen  Welt  so  viel  Stoll  des  Haders  angehäuft,  wie  in  diesem 
schicksalsvollen  Westende  Siciliens.  wo  Tyrier,  Carthag<»r,  Halb- 
griechen und  Hellenen  auf  schmalem  Boden  neben  emauder 
wohnten. 

Wie  an  der  Südseite,  so  waren  auch  an  der  Nordseite  die 
Hellenen  vom  sicilisclipn  Sunde  aus  gegen  die  Westecke  vor» 
gedrungen.  Die  Zankläer  hatten  auf  der  gegen  die  lipai  ischen 
Inseln  vorspringenden  Landspitze  schon  um  OL  16, 1  Mylai  als 
ihren  Hafen  am  ^henischen  Meere  angelegt  und  siebzehn 
Olympiaden  später  EEmera  an  der  Mündung  des  gleichnamigen 
Iltisses,  wobei  sich  auch  dialkidisehe  Bevölkerung  in  bedeu- 
tender Anzahl  betheihgte.  Weiter  drangen  aber  auch  auf  die- 
ser Seite  die  Griechen  nicht  vor.  Denn  die  beste  Rhede  der 
ganzen  Insel ,  die  von  zwei  Vorgebh'gen  eingeschlossene  Bucht 
von  Palermo,  ist  den  Puniem  niemals  entrissen  worden. 

Hier  machten  es  die  Hellenen,  wie  vielfacli  die  rhonizier 
in  griechischen  Seeplätzen;  sie  wohnten  unter  ihnen  und  nah- 
men ireien  Antheil  an  Handel  und  Gewerbüeifs,  der  in  Pan- 
ormos  blühte.  Wie  sich  auf  den  Münzen  der  Stadt  hellenische 
Bilder,  z.  B.  der  Kopf  der  Demeter,  das  Sinnbild  der  geseg- 
neten Getreideinsel  y  neben  der  phönizischen  Legende  finden, 
welche  Panormos  als  das  'Lager  der  Buntwirker*  bezeiehnet:  so 
bestand  in  Sprache,  Sitte  und  Recht  das  phönizisdie  und  grie- 
<ihisdie  Wesen  in  einer  Stadtgemeinde  neben  einander. 
^  Der  nahe  Zusammenhang  zwischen  griechischer  und  phö- 
Dhischer  Industrie  läfst  sich  auch  aus  der  griechischen  Nie- 
derlassung auf  den  üparischen  Inseln  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit nachweisen.  Hier,  wo  die  vulkanische  Kraft  ununter- 
l^rochen  thatig  war,  wurde  eine  Masse  Alaun  erzeugt,  welcher 
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rcn  Firbareieii  imetttbehrUdi  m.  IqAbdi  jhhui  dto  gnpdi- 
sdum  Ansiedlar  (es  werden  wter  iluieii  namenHidi  Milicr 
genannt  t  welche  dem  von  der  karischen  Küste  Qach  Siciun 
eröffneten  Handelszuge  sich  angescbiusseii  liatLcii)  dieses  wich- 
tige Product  ausbeuteten,  die  Färbereien  von  Panoruios  damit 
yersorgten,  und  den  Preis  der  seltnen  Waaie  nach  ihre^p  Be- 
lieben bestimmten ,  war  es  möglich ,  dafs  sie  auf  ihren  küm- 
merlichen Felsklippen  eine  solche  Höhe  des  Wolilstandes  er- 
reichten ,  lim  mit  eigener  Flotte  das  Meer  behaupten  unil 
glänzende  Kunstwerke  zum  AjQMlenkeQ  ihrar  Sißge  über  die 
Tynrhaner  nach  Delphi  schicken  su  können. 


Mit  der  GrOndung  von  Seiinns  und  Akragas  waren  dieBd- 
lenen  kfihn  bis  m  die  Nähe  das  Seqi^asses,  welcher  iu  mt- 
liche  Mittelmeer  vom  östlichen  trennt,  bis  vor  das  Angeskht 

Carthagos  vorgedrungen,  wo  die  phönizische  Macht,  aus  der 
vereinigten  Kraft  von  Tyrus  und  Sidon  erwachsen,  Wache 
hielt,  fest  entschlossen  das  westliche  Seegebiet  den  Puiiieiü 
zu  erhalten,  nachdem  ihre  Herrschaft  im  Osten  in  die  Hände 
der  hellenischen  Städte  übergegangen  war.  Eine  ruhige  und 
ungetheilte  Herrschaft  gönnten  ihnen  aber  auch  hier  die  Hel- 
lenen nicht,  indem  sie  nicht  nur,  wie  es  die  Rhodiei*  uad 
Kmdier  thaten,  wiederholte  Angriffe  auf  das  Westeade  Sici- 
lians  machten,  das  Tan  seinen  Fdsanriffeiii  umgobc^n  wie  eine 
grofse  Punierfeste  unersch$ttert  dastand,  sondern  auch  in  den 
tyrrhenisohen,  aardiaischen  und  iberischen  Gewässern  .die  Fihr- 
lan  der  Punier  kreuzten. 

Hier  waren  gans  andere  Verhältnisse  als  ios  Osten.  Biir 
war  ein  fortwährender  Krieg  im  Gegensatze  zu  dem  jruhigeo 
Genüsse  und  friedhchen  Wohlleheii  in  den  östhchen  Colonicn; 
hier  war  ein  Kampfplatz,  auf  den  sich  nur  die  untei'uebmeui- 
sten  der  Seevulker  wagten. 

Corsica  und  Sardinien  bilden  die  Gräuze  zwischen  der  il)^ 
rischen  und  der  italisciien  Hälfte  der  Westsee,  in  der  Miti*' 
der  sici)  kreuzenden  Handelsstrafsen  gelegen  und  allen  Vülkeru, 
die  in  Etrurien  und  Campanien,  in  Gallien,  Iberien  und  Afrika 
Besitzungen  hatten,  von  groDser  Wichtigkeit.  Sardinien  war, 
wie  das  westliche  Sicitien,  auch  mit  Griechen  bevölkert  wor 
den,  und  zwar  in  jener  Zeit  der  AUängigkeit  griechischer 
Colonisatioa  ?an  den  Phönisiem;  eine  Zeit,  wekba  die  Sap 
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VnUkniise  im  tyrischen  Herakles  und  msm  Beglei- 

terB,  des  lolaos,  darstellte.  Das  altionische  Vulk,  das  den  ^Va- 
ter lulaos'  als  Stammherni  ehi  le,  hatte  in  Wuhenden  Woha- 
äUeu  auf  dar  reichen  Insel  der  Sai  den  gewohnt,  war  aber  dann 
von  den  Carthagern  geknechtet  worden;  ihre  staatliche  Eniwi- 
ckduiig  war  gewaltsam  zerstört,  und  da  keine  Ernoueriuig  der- 
selben durch  spätre  Colonisation  zu  Stande  kam,  verwOderte 
(U  Volk  der  lolaeer  und,  waa  aicb  4er  Knechtschaft  entzogea 
kute,  ifiab  sieb  m  dm  Baisen  iiii4  auf  dem  Meere  als  Bitt«* 
krvolk  umher. 

Die  PhöBiaer  und  CaFÜmgcr  bdteteii  Ingsllich  die  Küsten 
von  Sardiniea  und  Cornea,  um  aodi  dort,  wa  sie  nicht  die 
LapdesheiTen  waren,  fremde  Ansiedelung  abzuwehren*  Hie^ 
M  hatten  sie  besonders  mit  den  Rhodiem  zu  thun,  welche 

m  kühnen  Schaaren  das  westliche  Meer  durchstreiften,  der 
phüiiizischcn  Macht,  wo  sie  konnten,  ÄLbrucli  zu  Üiun  such- 
ten und  iü)ei  dm  Mittelstalioii  der  Balearen  bis  an  die  iberi- 
sche Kiisie  vordiangen,  wo  sie  am  pyreaaischen  Vorgebkge 
dne  Kiiodiei Stadl  anlegten. 

Glücklicher  aber  und  eii'olgreicber  als  aUe  anderen  Städte 
war  auf  diesem  Felde  Phokaia. 

Die  Bürger  von  Phokaia  waren  auf  dem  Küstenstriche 
loniens  am  spätesten  zur  Ruhe  gekommen.  Sie  hatten  zum 
Aflbaue  nichts  als  eine  felsige  Halbinsel,  wo  sie  so  wenig  Raum 
ni  bahn^cher  Ausbrailuag  fanden»  ikb  sie  schon  dadlurch  an 
«01601  eigeDdichin  SchifiTervolke  gemacht  wurdeau  Ihrer  Lage 
tßoAb  hatten  sie  sich  nach  den  pontiscfaen  iGewässern  ge^ 
naodt,  an  den  Dardanellen  und  am  schwarzen  Meere  Nieder- 
lassungen gegründet  so  wie  am  ägyptischen  Handel  sich  be- 
tbeiligL  liidesseii  komUeii  sie  liier  neben  den  Milesiern  nitht 
aufkommen.  Lampsakos  und  Amisos  gingen  an  Milet  über, 
die  Hauptstadt  des  Nordens,  und  die  Phokäer  sahen  sich  da- 
her veranlafst  nach  Westen  zu  schauen  und  sich  der  chaiki- 
dischen  SchiiTabrtsrichtung  anzuschiiefsen. 


« 

1 

ja  ihre  Wohnsitze  yon  den  Kym&ern  erhalten,  ^e  sieb  nach 
Abtretung  ihres  Kustensaumea  mehr  und  mehr  auf  das  Bin- 
Beoland  und  den  Ackerhau  zuiröckzegeo.  Diejenigen  aber  uvir 
tor  ihnen,  welche  am  frtihem  Seeleben  festhielten,  wie  sie  es 
in  ihrer  4Mböis(daen  Heimalh  gtlrieben  hatten,  scUoseen  sich 
denPhekäem  an,  theillen  diesen  die  in  Bubda  erworbeneKonde 
lin  den  he^erischen  Ländern  mit  und  richteten  ihre  Auf- 
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merksamkeit  dorthin,  wo  auch  schon  Phokeer  des  Mutterlan- 
des, wie  I  hukydides  wufste,  mit  denElymern  zusammen Woha- 
sitze  gefunden  hatten. 

So  kamen  die  ionischen  Phokäer  in  die  Westsee.  Indan 
sie  von  Anfang  an  gezwungen  waren,  sich  im  Gegensätze  m 
den  bcqnempn  Sommerreisen  der  andern  Seestädte  an  ^voite 
und  lange  Fahrten  zu  gewöhnen ,  wurden  sie  zu  besonders 
kühnen  und  heroischen  Seeleuten.  Sie  ßdigea  an,  wo  iKe  A»> 
deren  aufhörten ;  sie  machten  Entdeckungsreisen  in  die  von  im 
Uebrigen  gemiedenen  Gebenden;  sie  bliehen  in  See,  euch  «en 
der  flbnmel  winteriich  wurde  nnd  die  Bediaehlutig  der  Sknut 
erschwerte;  sie  banten  ihre  SAiffe  lang  und  scUank,  «m  die 
Beweglichkeit  zu  erhöhen;  ifareKauff«ihrerwaren  zu^eidiKiie|i- 
schiffe  mit  25  wohlgeschulten  Ruderern  auf  jeder  Seite,  ihre 
Matrosen  kampfgerüstete  Soldaten.  So  durchkreuzten  sie  die 
Gewässer,  jcdni  Gewinn  ergreifend,  der  sich  darbot,  und  ih- 
rer kleinen  Biirger/ahl  wegen  mehr  nach  Ai  t  von  Freibeutpm 
unstät  umher  zieht'ud,  als  dafs  sie  feste  Colonialverbin dün- 
gen gegründet  hatten.  Sie  gingen  in  die  klippenreichsten  Tlieik 
des  adriatischen  Meeres  und  umfuhren  die  Inseln  des  Tyrrhener- 
meers  den  karthagischen  Wachtschifien  zum  Trot2;e;  sie  suchten 
die  kampanischen  Buchten  auf  wie  die  Mündungen  des  Tiber 
nnd  Amus-,  sie  gingen  weiter  an  der  Alpenküste  entiäng  ixs 
zur  Rhodanusmündung  nnd  erreichten  eniiniGfa  Ibeiricin,  'ttesMb 
MetaDsdkfttze  Oinen'  zuerst  an  der  italilichen  Küstfe  bek^nltt  gcf> 
worden  waren.  Sdion  die  Samier  hatten  um  Ol.  80  dieMh 
fserordentlichen  Vorthefle  des  iberischen  Hand^!^  kennen  ge- 
lernt; in  d(M'  Ausbeutung  derselben  wurden  sie  aber,  ebeüso 
wie  die  Rliodier,  von  den  Phokäern  zurückgedrängt  '* 

In  Gallien  nnd  Iherir  n  kam  es  nun  atich  während  der  Zeit, 
da  die  Bedrangiufs  loniens  durch  die  Lyder  anfing,  zu  sf5<J* 
tischen  Gründungen  der  Phokaer,  die  sich  bis  dahin  mit  klei- 
nen Ha ndelsnied erlagen  begnügt  hatten.  Die  Rhodanosmao- 
duDg  war  ihnen  für  Land*  und  Seebandel  i>esonders  wichtig, 
nnd  mit  ionischer  Geschmeidigkeit  wufsten  sie  sich  incl^  ein- 
zunisten, um  in  attem  Frieden  dauernde  Verbiiidiisigett  anzo- 
knfipfen.  Die  Sage  vom  Euxenoa,  der,  Ton  dem  gaHisdieD 
Häuptlinge  zur  Hocfazeitfder  eingeladen,  statt  des  riMat 
sehen  Freiers  von  der  Braut  erwiidt  wird,  sdiildert  die  It" 
neigung,  welche  sieh  die  Fremden  bei  den  Landeskindeni  * 
erwerben  wufsten.  Massilia  war  seit  Ol.  45  im  Keltenlaafc 
ein  fester  Sitz  hellenischer  Cultur,  üutz  der  Anfeindung  ^ 
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wmMMtmkMn  flWinme  UgürieM  unA  der  piwigchip  FloCia« 
An  Qtar  grob«  Fiflcbarnft  angelegt;  der  stoUiiGbte 

Boden  ws  die  Stadl  eelbat  verwwdelta  eiob  ia  Wdo'-  und 
Oc^^Aanzaagen.  Laadeüiwirto  Inhate  naa  die  Strafeen,  welche 
die  PradidUe  des  Landes  an  die  Rbonemändung  brachten; 
man  legte  in  den  keltischen  Städten  HaBdeiscomtoirn  an,  welche 
die  Ladungen  von  hritischera  Zinn,  das  für  Kupfei  ai  ])eit  einen 
unersetzlichen  Werüj  lialic,  nach  Massalia  loiderlen,  von  wo 
Wein  und  Gel,  so  wie  Kuni»tarbeiten,  namenthch  Erzgeschirre, 
in  das  Binnenland  geschafl'l  wurden.  Ein  ganz  neuer  Hiu  izont 
öffnete  sieh  heUenischer  Wifshegierde:  kühne  En itieckuiigsrei- 
sen  fülirLen  nach  dem  westlichen  und  nördlichen  Oceane,  wo 
die  Erscheinung  von  Ehhe  und  Flufli  zurist  den  Scharfsinn 
der  Grieclien  beschäftigte.  Man  erforsch die  Heiniath  v(tn 
Bernstein  und  Zinn  und  suchte  das  gewallige  jMUterial  neu^ 
WelUnschauung  wissenschafiiicb  zu  bearbeiten. 

An  der  Seeseite  aber  sicherte  MassaUa  seinen  HandeL  durch 
Aidage  zaUreicher  üferplätze. 

Im  Osten  hatten  sie  die  Ligyer  zu  Nachbaren,  einen  krie- 
gerischen, den  italischen  Siknlern  verwandten  Volksstamm,  der, 
wie  es  scheint,  von  phönikisch- griechischen  Einwirkungen 
nicht  unberOhrl  ^'cblieben  ist;  wenigstens  war  er  frühzeilig 
wie  im  Gebirge,  so  auf  dem  Meere  zu  Hause  und  hatte  Eiz- 
waffen  im  Gebrauche.  Hier  schoben  die  Massaiiolen  am  Fiifse 
der  Seealpen  bis  zum  Golfe  von  Genua  eine  Reihe  fesler  Stii- 
tioueu  vor  ;  die  vorliegenden  Inseln,  lünneiitlich  die  Stöcliaden 
(Hyerische  Inseln),  bebauten  sie  mit  Koin  und  schntzlen  sie 
durch  stehende  Besatzungen;  sie  gewannen  im  Kampfe  mit 
den  Ligyern  einm  liieil  der  Alpenkuste  und  gründeten  da- 
selbst Olbia,  Anlipolis  (Antibes),  INikaia  (JNizz:<)  und  Monoikos 
(Monaco).  Das  herrliche  Bauholz,  welches  auf  den  ligurisch(in 
Alpen  gefallt  wurde,  Vieh,  auf  den  Alpenweiden  genährt,  Felle, 
Honig,  Fische  bildeten  die  wichtigsten  Ausfuhrgegenstände  üi- 
rer  Häfen  auf  dieser  Küste. 

Auf«  der  andern  Saitn,  wo  die  Ligyev  nut  den  Iberern  ge- 
mischt wohnten,  gingen,  sie  vom  Rhoneiittse  gegen  die  Pyre- 
näen Yor  und  gründeten  hier  Agallke  (Agde).  Wo  die  Pyre- 
näen gegen  das  Meer  vorspringen,  war  ihr  Hauptplats  Einpo- 

riai,  ei  st  auf  einer  kleinen  Küst^insel  gelegen,  dann  auf  da» 
Festland  verptlanzt,  wo  der  Markt  mit  den  Angeborenen  ab- 
gehalten wurde.   Die  einander  gegeuüber  gelegenen  Quartiere 
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der  Handeltreibenden  wurden  zn  festen  Ansiedeiangen ,  anf 
der  Meerseite  das  Griedienqnartier,  auf  der  Landsdte  die  Ibe- 
rer. Das  gemeinsame  Handelsgelil^  wurde  mit  «der  siM- 
tzenden  Mauer  umgeben,  und  so  erwuchs  eine  Doppelstadt 

von  zwei  Bürgerschaften,  die  durch  eine  Zwischenmauer  ge- 
trennt waren  und  das  gemeinsame  Thor  nach  der  Landseite 
hin  gegen  die  wilderen  Stämme  gemeinschaftlich  hüteten.  So 
blieben  die  Phokaer  auch  in  ihren  fernen  Colonien  immer  un- 
ter Waffen,  und  die  Üai baren,  welche  um  Massalia  wohiilen, 
nannten  deshalb  die  fremden  Kaiillfuie  Sigynen,  em  Wort,  wel- 
ches bei  den  erzhandelnden  V  ulkern ,  namentlich  bei  den  Ky- 
priern,  Lanze  bedeutete.  Die  altrhodische  Gründung  lihode 
(llhüdez)  zwischen  Emporiai  und  den  Pyrenäen  ging  in  die 
Hände  der  PhokSor  nh^r,  so  wie  einst  ihre  eigenen  Städte  am 
Ponlus  zu  Milr(  iihci gegangen  waren. 

Den  Wichligen  Handel  an  der  Ubikiisir  Spaniens,  welche 
Salz,  Metall  und  Farbestolfe  lieferte,  muisten  die  Phokäer  und 
Massalioten  unter  stetigen  Krimi>fen  mit  den  Phöniziern  und 
Carthagern  theilen.  Gelang  es  ihnen  aber  auch  nicht,  hier 
einen  zusammenhangenden  Kuslensaum  zu  hollenisiren,  su  bau- 
ten sie  doch  den  ßalearen  gegenüber  auf  einer  das  Meer  weit- 
hin beherrschenden  Höhe  das  feste  Hemer oskopeion ,  wo  Ei- 
senwerke und  Fischerei  blühten  und  die  ephesische  Artemis 
ein  gefeiertes  Heiligthum  hatte.  Sie  folgten  den  Spuren  der 
Phönizier  bis  :m  die  Meerenge  von  Gibraltar,  in  deren  Nähe 
sie  die  Stadl  Mainake  anlegten;  ja  noch  jenseits  der  Pforten 
des  Hercules  machten  sie  sich  heimisch  im  Mundungsiaade  des 
Batis(Guadalquivir),dem  alten  Ilandelsgebiete  der  Tyrier,  wf^efe 
dorthin  auf  ihren  Tarsisschiifen  handelten  und  vieleriei  wan- 
derlustiges Volk  in  das  ferne  Land  hinöberführten.  Auf  ei- 
nem Tarsisschiffe  wollte  im  achten  Jahrhundert  der  Propliet 
lonas  vor  dem  Herrn  entfilzen;  so  schien  dies  CoJönialland 
am  £nde  der  Welt  zu  liegen.  Die  Griedien  nannten  es  Ttr: 
tessoa.  Nach  dem  Sturze  der  tyrischen  Macht  eröfifneteil  die 
Samier  hier  um  die  Mitte  des  si^enten  Jahrhunderts  den  jgrie- 
cfaisclien  Handel  mit  Oberraacbendem  Erfolge;  auch  diesen  Haih 
del  eigneten  sich  dann  die  Phokäer  an;  sie  traten  mit  den 
tartessischen  Fürsten  m  die  Tertraulicfasten  Freundsdiaflsb»' 
Ziehungen,  so  dafs  Arganthonios  Ton  seinem  Gelde  den Pbo- 
kiern  eine  Stadtmauer  hauen  Jiefs,  um  sie  gegen  die  mhern- 
den  Mederkönige  zu  schützen. 

So  haben  die  PholUier  Yom  schwarzen  Meere  bis  zum  Ge- 
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Stade  des  athmlisciien  Üceans  ihre  besvundeniswurdige  Tliäüg- 
keit  ausgedehnt;  sie  haben  die  Mündungen  des  Nil,  des  Tiber, 
des  Rhodaiius  und  Bätis  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt; 
sie  sind,  den  chalkidischen  £rzbandei  aufiiebmend ,  endlich 
bis  an  die  äufsersten  Quellen  desselben  vorgedrungen  und  ha* 
ben  das  tartessische  Kupfer,  welches  im  ganzen  Mittelmeere 
Torziiglichen  Ruf  hatte,  auf  ihren  Schiffen  durch  ganz  HeUas 
Tertrieben. 


Die  Südküste  des  liittelmeers  hatte  am  wenigsten  Anzie- 
hungskraft, da  sie  mit  Ausnahme  Aegyptens  keine  Strommün- 
dungen darbot,  wie  sie  zur  Anfahrt  der  griechische  Seefahrer 
Hebte.  Freilich  sind  mit  der  grofsen  und  ausgedehnten  Co- 
loDisation  der  afrikanischen  Nordkäste  durch  die  Phönizier  un- 
zweifelhaft auch  karisdie  und  ionische  Yolkstheile  binöberge^ 
kommen.  Die  Spuren  davon  finden  sich  im  Cuitus  des  lolaus, 
welcher  als  der  Stammheros  einer  Abthdiung  derlibyphdnizischen 
Bevölkerung  voricommt  und  hier  eine  ähnliche  Volksmischung 
voraussetzen  läfst,  wie  in  Sardinien.  Nicht  minder  deutlich 
ist  die  Spur,  welche  sich  in  der  Religion  findet,  in  dem  Dienste 
des  Poseidon  und  der  Alliena,  welch<;r  seit  vorgeschichtlicher 
Zeil  hl  Libyen  eingebürgert  war,  namenllich  an  der  kleinen 
Syrle,  der  wasserreichsten  lUicht  des  ganzen  Gestades,  der 
Mnndung  des  Triton.  Darum  hat  auch  schon  die  Argonau- 
teasage  das  tri  tonische  Ufer  in  ihren  Kreis  hereingezogen.  Auch 
werden  altionische  Wohnsitze  genannt,  wie  Kybos,  Maschala 
zwischen  ütica  und  Hippo,  Ikosimi  in  Mauntanien.  Kurz,  dieBe- 
ziehungen  7 wischen  Griechenland  und  Libyen  sind  so  ;ilt  und 
so  mannigfach,  dafs  sie  unmöglich  aus  einer  einzehien  si  idti- 
schen  Ansiedelung,  wie  die  d»*r  Theräer  war,  hergeleitet  oder 
erklärt  werden  können.  Ja  s(  Ibst  Carthagos  Macht  und  Cnl- 
tur  erklärt  sich  nur,  werui  ni;iii  die  griechischen  Elemente, 
welche  sie  in  sich  anlgenommen  lial,  in  Anschlag  bringt. 

Diese  alten  Beziehungen  zwischen  Griecheidand  und  Lihy*  n 
fortzusetzen  war  durch  seine  Lage  vorzugsweise  Kreta  ix  1  uten. 
Kratiache  Purpurfischer  aus  Itanos  unterhielten  die  Knude  von 
den  gesegneten  Ufei'landschafteu  Libyens  im  Archipelagus.  Mit 
Itanos  stand  Thera  in  Verbindung,  das  wunderbare  Eiland,  wo 
an  den  steilen  Abhängen  eines  dem  Meere  entsliegeuen  Vui- 
cans  ein  kunstfleifsiges  Volk  wohnte,  welches  Purpurfarberei 
und  Buniwirkerei  seit  uralten  Zeiten  getrieben  hatte,  zugleich 
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aber  auch  Seefji^t,,  wie  es.  bei  der  Natur  des  Landes  nicht 
aiiders  sein  kann.  Denn  der  fp^esitürzte  Krater  bildet  mit 
sdaen  abschOssigen  Wänden  einen  unveri^mbUeben  Hafen.  Die 
Gestechte  dieser  Insel  erhielt  eine  neue«  grofsartige  Ei^widuh 
lung  d^rch  die  Geschlechter,  vekhe  aus  deip  Taygetos  sog»- 
wandert  kamen  (S.  150).'  Diie  Zuwandecer  waren  Aegidea; 
es  waren  kadmeische  Geschleuster,  welche  na^  Osten  lurftck- 
wanderten,  von  wo  sie  gekommen  waren;  sie  zogen  umher 
als  Priester  des  karneischen  ApoUon,  dessen  Dienst  sie  aus- 
breiteten, wo  sie  immer  landeten.  Man  pflegte  diese  lakonisch- 
minysche  Ansiedelung  auf  Thera  ein  Menschenaller  vor  der 
Gründung  der  ionischen  Städte  anzusetzen.  Mit  dieser  Zu- 
wanderung erhielt  die  Buntwirkerinsel  eine  kriegerisch  unter- 
nehmende Bevölkerung;  der  schmale  Boden,  von  Bimsstein- 
gerölle  überdeckt,  von  emsigen  Ansiedlem  übervölkert,  genügte 
nicht  lang;]^;  daher  ging  man  freudig  der  Kunde  nach,  woldii 
Yon  den  glücktiphen  Gestaden  Libyens  aus  Itanos  zu  ihaes 
ho^ei:  gdLommen  war« 

Die  KGnyer  begannen  von  Thera  neue  Argofahrten 
dem  Nachkommen  eines  ihrer  edelsten  Geschlechter,  dem  Eu- 
phemiden  Battos,  war  es  vergönnt,  an  der  libyschen  Küste  eine 
Herrschaft  zu  gründen,  welche  die  Mutterinsel  weit  überstrah- 
len sollte.  Erst  wurde  auch  hier  nach  Weise  der  Phöniiier 
nur  eine  Insel  besetzt,  welche  sich  der  Mündung  des  Paliuros 
gegenüber  aus  der  Wasserfläche  eines  wohlgeschätzten  Golfs 
(Golf  von  Bomba)  erhebt.  Auf  dieser  Insel,  Plateia  genannt, 
und  d&ß  Ufer  war  der  erste  Schs|uplajU  heUeqischer  Thäügkeit 
in  ldkyen.  Aber  hi^  fand  sie  Qqr  ein  kümmerliches  Gedei- 
l^en.  Das  Fahrwasa^  war  gut,  ah^r  die  Insel  klein  und 
IJfer  sumpfig.  Man  mufste  lijBber  den  Golf  iiufgebeq  wid  s> 
Lande  if^dfer  ifestfich  gehen,  wo  nmp  nipbt  eine  euuseloe  Oifli^ 
sondern  einen  grofsen,  zur  Hnrsdiaft  geeigneten  Stadlsili  mir 
deckte.  Preilidi  war  die  Lage  ungewöhnlicli ,  namentlich  fir 
Insulaner;  mehrere  Meilen  von  der  See,  deren  Ufer  ohne  natü^ 
liehe  Hafenbuchten  war.  Aber  sonst  fanden  sie  Alles;  statt  des 
engen  Steinbodens  der  Heimath  die  fruchtbarsten  Kornflurcn, 
bieite  Hochflächen  mit  gesunder  Luft,  von  frischen  Quellen 
durchbrochen;  ein  waldreiches  Küstenland,  für  alle  den  Hel- 
lenen wesentlichen  Natmprodukte  ungemein  geeignet;  imHia* 
tergrunde  aber  dehpte  sich  geheimnisvoll  die  Wüste  aus,  eise 
den  Griechen  uid»egreüliche  Welt,  aus  welcher  mit  Komm 
Hnd  Kam^n«  mit  schwarzen  Sklaven »  mi  Affen«  PipngsisB 
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mä  anderen  Wcnderthiereii»  mit  Dattelii  und.  selteaen  Baum- 
fMchtm  die  IBifidiea  Stimnie  tum  Strande  kamen,  Stämme 
▼on  firicdlbrtigeBi  nnd  leulßeligem  Naturell«  zu  ilandeb?eifeili- 
duugen  geneigt 

Eine  reidie  Quelle  oberiialb  des  Strandes  war  der  natAr* 
liehe  Sammdplats  iHr  die  braunen  Männer  der  Wüsle  und  die 
Seeleute.  Hii^  gew6htete  man  sich  an  regelmäfsige  Zusauiineu- 
künfte.  Aus  dem  Bazar  wurde  ein  bleiljpiiiler  Markt])laU,  aus 
dem  Marktplatze  eine  Stadt,  welche  sich  in  ^rofsen  Verhält- 
iiisySüu  breit  und  vornehm,  auf  zwei  Felskuppeu  autbaute,  die 
aus  dem  Wüstenplateau  geg<  n  das  Meer  voriipriiigen,  nach  der 
Quelle,  die  zu  der  Ansiedelung  Veranlassung  gab,  Kyrene 
genannt  Zwischen  beiden  Felskuppen  senkte  sich  be({ii(:m  die 
grofse  Handelsstrafse  hinah,  welche  au  der  Quelle  vorüber  (Jie 
Karavaiieii  an  das  Meer  führte.  \  ichzucht  war  die  vurwiegende 
ROcksicbt  bei  der  ersten  (irüudung  gewesen ;  aber  wie  viel  an- 
dere Schätze  lernte  man  hei  näherer  Erforschung  kciiueu  1  Das 
^vichtigste  aber  von  allen  Landeserzeugnissen  war  das  Silphinn, 
eine  Staude,  deren  Saft  als  Gewürz  und  als  .Vrzneimittei  in 
der  ganzen  giiechischen  Welt  gesucht  wurde  und  welche  hier 
mid  wucherte.  Getrocknet  und  geknetet  wurde  der  kostbare 
Saft  in  Saeken  verpackt  und  whr  sehen  auf  Vasenbildern  die 
kyienliseben  Könige  beim  Abiväg^n,  Verkaufen  und  Verpacken 
dienst  friehtigen  Regals  in  eigener  Persea  die  AufsidU  führen. 

Lange  war  es  ein  kleines  R&uflein  von  Therüern,  welche 
laHr  den  Libyern  den  Kdm  der  hellenischen  Niederlassung 
yUae/tea  und  durch  Heranziehung  der  Eingeborenen  sich  zu 
etftrken  sachten.  Wie  viel  Libysches  in  die  Felonie  eindrang, 
geht  schon  daraus  hervor,  dafs  der  ftönigsname  fiattes  selbst 
ein  lihyseher  Königstitsl  war.  Als  der  dritte  aus  dem  6e-> 
icUacbis  der  Bupheiliidtett  um  Ol.  51  sur  R^lerling  kam,  settle 
skk  die  Cetonie  in  neue  Bttiahune  zum  delphiäben  Orakd, 
wdi  sin  «ich  in  Geflülr  sah  Ihren  bettenUieheti  Charakter  all- 
mähUofa  gans  dnfcuhOfoen.  Die  Pythia  srMeft  einen  dringen- 
den Aufhif  z«r  foth^gung  an  der  kyreniischeB  Ansiedelung, 
und  es  zog  aus  Kreta  ^  aus  den  inSein  and  denk  Pelopounes 
viel  Volks  herbei.  Eine  Masse  neUes  Lilnd  wurde  patadlht; 
die  Libyer  wurden  zurückgedrängt;  der  Landungspl^  Wurde 
zur  Hafenstadt  Apollonia,  das  Stadtgebiet  selbst  mächtig  erweitert 
KyreUe  wurde  wie  Massalia  dei  Ausgangspunkt  einer  Gruppe 
von  Niederlassungen,  der  Mittelpunkt  eines  kleinen  Griechen- 
lands; i^arke  uodUesperides  waren  dieXochlersiadle.  Ls  wuchs 
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pB^jkh)ip.h  eine  Nalioo  heran,  welche  sich  ackerbauend 
breitete  uad  ein  ganzes  Stück  afhkanischesLand  nut  hellenischer 
Cultur  zu  erfüllen  wufste.  Das  war  die  neue  Aera,  wdcte  für 
Kyrene  mit  der  Regierung  des  dritten  Königs  begann,  Jena 
Battos,  wddien  man  wegen  des  wunderbar  sdindlen  Aiüblä- 
heiis  seines  Reichs  unter  dem  Namen  des  Glücklichen  in  gam 
Hellas  pries.  Die  Batiiadeii  wurden  bald  wie  eine  Grofsmacht 
angesehen  und  die  Könige  Aegyptens  schämten  sich  nicht,  um 
ihre  Freundschalt  zu  werben. 


Die  Geschichtsehreikuig  muHs  der  UeberiieÜeniiig  folgea, 
welche  aus  dem  Leben  der  Völker  einzelne,  hervMragandeTliil» 
sadien  aufbewdut,  aber  für  das  attmählicli  Werdende  Ud 
Gedächtnifs  hat  Darum  werden  emzdne  ScUachttage  in  im 

hellste  Licht  des  Ruhmes  gestellt,  während  die  stille  uad^iHh 
scheinbare  Arbeit  eines  Volks,  an  welche  es  viele  Menschen- 
alter  hindurch  seine  beste  Kiaft  setzt,  im  Verborgenen  bkibi. 
So  entzieht  sich  auch  die  Coloniailbaligkeit  der  Hellenen  dem 
Bhcke  des  Forschers,  der  mit  besonderer  Wifsbegierdf*  von 
Stufe  zu  Stufe  ihr  folgen  möchte.  Was  aber  die  Ueberiiele- 
rung  hie  und  da  mitlheilt,  ist  nichts  als  vereinzelte  und  spär- 
liche Erinnerung,  weiche  sich  an  die  Gründung  grosser  Städte 
anschliefst.  Die  Gründungen  selbst  aber  sind  ja  nirgends  dki 
Anlange  sondern  die  Scblufsergebnisse  von  Bestrebungen,  in 
denen  die  grofsartigste  und  rtthmwörd^{8fle  Thatigkelt  des  gin»- 
diisdien  Volks  enlhalteii  isU 

Erst  sind  die  Griechen  auf  den  Schiffea  der  Phöniiier  bhI» 
genommen  worden,  ehe  sie  sieh  selbs&ndig  neben  ihM 
angesiedelt  und  ausgebiciUt  haben.  Dann  haben  die  belleia» 
sehen  Handelsstädte,  den  phönizischen  läbrten  nachgehefid, 
Jahrhunderte  gebraucht,  um  in  immer  weiteren  Kreisen  Meer 
und  Küste  auszukundschaften,  die  verschiedenen  Produkte  von 
Land  und  Wasser  zu  erforschen,  die  besten  Handelsplätze  her- 
auszulinden,  die  Barbarenstämme  durch  Klugheit  zu  gewinnen 
oder  durch  Cicwalt  zu  zähmen ,  gute  Lagerplätze  auszuwäble» 
und  zu  sichern;  nach  solchen  Vorbereitungen  konnte  erst  die 
Gründung  einer  Pflanzstadt  erfolgen.  Die  Pflanzstädte  selbst 
aber  sind  nach  und  nach  zu  einer  unzähligen  Menge  ange- 
wachsen. Alle  Völker,  die  hi  einser  Bezidhiuig  znsi  MittalinMi 
standen,  sind  nachhaltig  von  (priechischer  KUung  ergrilfoi 
worden,  und  der  ursprüngliche  Wohnsitz  der  Memn,  das 
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ägi^sche  Mmt  ihit  «einen  Inseln  und  Küsten,  einen  so  kleinen 
und  unscheinbaren  Tlieil  der  weiten  Mittelmeergewässer  es 
auch  Lildef,  ist  dennoch  der  Arcliipeiagus  d.  i.  das  herrschende 
Meer  im  ganzen  Umfange  der  miUeilandischeu  Gewässer  ge- 

Würden, 

Die  Griechen  vereinigten  in  sich,  wie  kein  anderes  Volk, 
einen  unersättlichen  Trieb  in  die  Ferne  zu  dringen  mit  der 
treusten  Heiina thsliebe.  Wohin  sie  kamen,  brachten  sie  ihre 
HeimaUi  mit.  Feuer  am  Stadtheerde  entzündet«  Bilder  der  an- 
gestammten Gottheiten,  Priester  und  Seher  aus  den  alten  Ge- 
schlechtern begleiteten  die  ausziehenden  Burger»  Die  Schutz- 
glittftr  der  Vaterstadt  wurden  zur  Theihiabflie  an  der  neuen 
Aadedeluiig  .fiiiigdaden,  welche  man  sich  mit  ihren  B&cheo 
und  Quellett,  mit  Burg  und  Tempel,  Plätzen  und  Slrafiien 
nadi.  dem  heimatblichen  Vorbilde  einzurichten  liebte.  Nicht 
der  Boden  und  das  Gemäuer  darauf  machten  nach  griechischer 
Vorstellung  die  Stadt  aus,  sondern  die  Bürger.  Wo  also  Mi- 
Icsier  wohnten,  da  war  ein  Milet.  Darum  übertrug  man  den 
Namen  der  Multerstadt  oder  den  eines  Theils  oder  Gaus  des 
Dauttersladtischen  Gebiets,  aus  welchem  sich  gerade  eine  grö- 
bert  IM  von  Ansiedlern  betheiligt  hajtte.  So  war  z.  B.  Aby-  - 
dos,  das  am  Heliasponit»  in  Aegypjten  wie  in  Italien  wieder- 
kehrt, der  Namen  dn<96  milesischen  Gauorts. 
<  .1  Die  piechische  Nation  hat  sich  in  allen  ihren  StSinmen 
u  im^.fftoSan  Werke  ^er  Colonisatian  betheiligt;  am  mei-  , 
stea.  frdlioh  die  lonier^  die  eigentfichen  Zug-  oder  Wander- 
Sriechen,  die  von  ihren  beiden  lfittelpun);ten^  von  Cäialkis  und 
Kkl  .aus  die  Cdonisation  im  gröfsten  Mafsstabe  betrieben  ha- 
bea.  Sie  haben  ihr  angeborenes  Talent,  sich  überall  zurecht 
zu  finden  und  überall  zu  Hause  zu  sein,  zu  glänzender  Mei- 
sterschaft entwickelt  und  durch  aufserordentliche  Erfolge  be- 
währt, Sie  haben  auch  bei  den  von  achaischen  und  dori- 
schen Geschlechtern  geleiteten  Colonien  in  der  Regel  den  Kern 
«ier  Bevölkerung  gebildet,  und  daraus  erklärt  sich  die  unver- 
kennbare Uebereinstimmung  in  Verfassung  und  Lebenssitte 
zwiscbea  achftischep»  dorischen  und  ionischen  Colonien.  Denn 
diese  Namen  bezeichnen  nur  die  Herkunft  der  die  Ansiedelung 
l^tfenden  Gesclüechteri  nicht  aber  die  der  Masse  der  Ansied- 
kar» Di^  Vereinigung  yerscfaiedener  Stamme  zu  einer  Grün- 
doag  trug  aber  wesentlich  zum  Gedeihen  derselben  bei,  und 
die  Qeschichte  Ton  Sybaris  und  Kroton»  Ton  Syrakus  und 
Mragas  beweist,  welch  einen  Erfolg  es  hatte,  wenn  achäischer 
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MdMttian  und  dorisciie  &i€i^  flkh  mit  tai  feMgKte  , 
C%andUflr  einer  ioniechen  Menge  veraliiigt«^  Ffeilidi  mr-te 
Boden  der  Coknien  Ukr  die  Entwiekehing  des  leniedien  tbto- 
chenthome  besendera  gönstig  und  ee  ist  daher  liito  Wiiaicr, 
wenn  dies  immer  mehr  den  Charakter  der  Stadt  bestinnte. 

Die  Colonien  haben  das  übervölkerte  Grieehenfaind  gereUet  j 
Demi  bei  der  aufserordeuüichen  Produktivität,  welcbe  das  grie- 
chische Volk  uamenüich  vom  achten  bis  sechsten  Jahrhunderte 
zeigt,  würden  die  Staaten  an  Menschenfülle  gleichsam  erstickt, 
sie  Wörden  in  inneren  Unruhen  und  gegenseitigen  Fehden  zu 
Grunde  gegangen  sein,  wenn  nicht  die  Colonisation  die  übft^ 
schüssige  Kiaii  ausgeführt  und  in  wohlüiätiger  Weise  verwen- 
det hätte,  indem  sie  zugleich  der  Mutterstadt  Zuwacli®  an  Macht 
und  Handelsverbindungen  verschalUe.  ISicht  seilen  sind  daher 
die  Colonien  in  be wulster  Absicht  als  politische  HeüuHtiel  an- 
gewendet worden,  um  bei  fieberhafter  Aulregiuig  gleiohsaa 
als  Aderlafs  zu  dienen  (S.  223.  232). 

Die  Ausbreitung  der  Hellenen  an  den  Küsten  des  Mittel- 
nieers  war  ein  Kninpf  gegen  die  Barbaren;  ein  Kampf  zunächst 
gegen  die  Phönizier,  von  denen  sie  die  Seefahrt  erlernt  J>at- 
ten.  Denn  im  Grolsen  wie  im  Kleinen  ist  dies  der  Gang  der 
Dinge,  dafs  ein  Volk,  ein  Staat  vom  anderen  die  Seekunde 
.  erlernt  und  dann  im  Besitze  derselben  sich  losreifst  und  als- 
bald die  selbständig  gewordene  Kraft  an  dem  erprobt^  voa 
dem  dieselbe  erworben  ist  60  hat  die  Colonisation  der  Gri^ 
chen  die  Phönizier  immer  weiter  nack  Westen  fortgesohobei^ 
und  im  westlichen  Meere  ist  der.  Kampf,  4^  Im  OstM  ff 
früh  zu  Gunsten  der  Hellenen  entschieden  war,  ununtefiMist 
chen  fortgekämpft  worden.  Außerdem  war  auch  in  lieo  vm 
den  Phöniziern  firAher  veiiassenen  Meergebieten,  im,  Pontitt^ 
namentlich  bei  den  tauriadien  und  kaukaslMhen  YittiriiylKeMi 
Ansiedelung  nicht  ohne  Kampf  durchansetzen  «nd  lu  frtalto 

Im  Allgemeinen  aber  kann  HandebnNUkem  nur  Urift  ftM- 
lichen  Yerhältniaaen  gedient  aeiiL  So  kamüi  audi  die  iiv 
sehen  Griechen  zu  den  Barbaren;  sie  aochten  äch  üineii  Ümafi^ 
fertig  und  uAt^cfa  zu  erweisen,  sie  Tersdimttiea 
die  nächsten  Yerbindungen  mit  ihnen  einzugehen.  -^leilitt 
hidten  nicht  auf  Reinheit  des  Bluts;  sie  fänden  ihre  IfeAtf; 
wo  sie  sich  ansiedelten .  zwischen  Kelten,  Skythen  und  Lily* 
ern.  Die  liassaHoten  oezeicbneten  ein  Hocbzeitsfest  als  dl0 
Anfang  ihrer  Macht  in  GaUien,  und  es  ist  Mi(ht  ohne  Grund, 
dafs  die  Sage  den  Gewinn  eines  Coloniaüaades  unter  dem  Bilds 
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i^tier  Vermählung:  zwisrTien  &cm  Einwand pkt  und  der  eingc* 
borf»nen  Ffirstnitochtf^r  darzustellen  liebt.  In  nnderpo  S«igen 
sind  es  die  Götter  und  Heroen,  welche  die  unter  ihrem  Schutce 
Btebenden  Fremdlinge  vertreten. 

So  wandert  Henddes  durch  die  Länder  des  PoBtott  und 
findet  im  Urwalde  ein  schlangenfufsiges  Weib,  das  nach  grie- 
chisdier  SymboJik*  dis  Volk  der  Autocbthonen  bezeichnet  Aus 
Mioer  Veittndung  entspringt  Skythes,  d.h.  das  VoJk  der  Sky- 
ttol.  T)ipse  Sage  ist  nur  dann  unwahr,  wenit  sie  auf  das 
gawe  Skythenvoik  ausgedehnt  trird^  in  V^abrheit  güt  Sie  nur 
von  den  Skythen,  wdehe  aus  den  Verbindungen  zwischen 
kriechen  und  Eingeborenen  hervorgegangen  sind.  So  bildete 
sldi^  ifl  aHen  AnbarenU&ndem,  wo  die  Griechen  festen  FoA 
fhMen,  ein  Oeschledkt  von  MisdUingen,  ein  gewandtes,  vMh 
gesdiftMg^  Volk,  weldhes  für  deil  weiteren  Verkehr  von  gröfe* 
ter  VlFiiftti|jli^t  war.  Es  waren  die  gd)orenen  Vefmittler,  Ae 
Doihnetsdier  und  Agenten  der  griechfedien  Handdshäuser;  sie 
VeÜineiteten,  wt«  ihre  Zdd  littwudis,  griediiseb«  Sitte  und 
tSpnrtlM»  tinler'  ihrem  Volke.  Vön  ihren  eigenen  Landsleuten, 
^Wsißhe  tief^  im  Lande  wohnten  und  an  altem  Herkommen 
festhielten,  gehafst  und  angefeindet,  sahen  sie  sich  im  eige- 
nen Interesse  auf  einen  nahen  Anschlufs  an  die  Hellenen  hin- 
gewiesen. So  suchten  die  iberischen  Eniporiten  Schutz  hei 
den  Griechen,  welche  nun  ihre  Stadtm^un  r  auf  dem  fremden 
Boden  nicht  blofs  für  sich,  sondern  auch  für  die  hellenisirten 
Eingeborenen  bauten.  Besonders  zugänglich  erwiesen  sich  für 
griechische  Bildung  die  Kelten  am  Rhodanus,  und  es  ist  be- 
kanVit,  wie  dauerhaft  und  reichhaltig  diese  Eintlussp  sich  er- 
wiesen haben.  So  bildete  sich  in  Aegypten  der  dojipf^lspra- 
chige  Stand  der  Dollmetscher,  so  erwuchs  am  libyschen  Meere 
ein  gräkdlibysches  Volk,  namentlich  in  Barke;  ja  auch  bin- 
nenländische  ^ärtfime,  wie  die  Kahfd^n  Tind  Ashylen,  nahmen 
ganz  die  Sitten  derKyreiiäer  an.  So  endlich  entstMod  d;js  ^rofse 
Volk  der  Hellenoskythen,  als  dessen  edelsten  Vertreter  die  Al- 
ten den  Anacbarsis  feierten,  der  von  Wifsbegierde  getrieben 
Athen  aufgesucht,  Solons  f^reundschaft  gewonnen  haben  und 
dann  als  Märlirer  seiner  philhellenischen  Bestrebungen  in  der 
HeÜnath  gestorben  sein  soll.  Natürlich  gelang  nadi  der  Gunst 
oder  ÜUgunst  der  Verhältnisse  die  fidlenisirung  in  sehr  ver- 
SdMenehi  Grade.  Es  gab  Hellenen,  die  von  ihren  Stapel« 
oirtMl  vertrieben,  in  das  Binnenland  gedringt  waren,  unter  Bar- 
baren Imslftig  Und  alhttühltili  wiviMänid.  So  kannte  Her<H 


Digitized  by  Google 


878 


SttCgBLICE  AUF  DIB 


I 


dot  die  Geloiier,  die  mitten  unter  den  Budinern  im  Innern 
Rufsiands  wohnten.  Sie  waren  stadtisch  eingerichtet,  hattea 
beUenische  Tempd»  Bilder  und  Altare,  aber  Alles,  wie  auoh  ■ 
ihre  Stadtmauer,  aus  Holz.  Sie  üaierteii  dem  Dionysos  grie- 
chische Feste,  aber  die  Sprache  war  sehen  in  eioeii  halb  grie- 
duBcheDi  halii  ekytliischeii  Mischdialekt  ausgeartet' 

Die  segeDsreidie  Epodie^  die  mit  den  ionisdie»  Landiin* 
gen  unter  den  Barbaren  erfolgte,  wird  in  jenen-  neroensaimeii 
dargestellt,  welche,  wo  sie  erseheinen,  barbarische  Opferge- 
bräudie  abstellen,  müdere  Gottesdienste,  freundlichere  Sitten 
und  eine  heiterere  Lebensweise  begnniden.  So  kommt  Eulhy- 
mos  nach  Temesa,  Orest  nach  Tauiien,  Euxenos  nach  Mas- 
saiia,  die  Antcnoriden  nach  Kyrene.  Der  Umschwung  des  gan- 
zen Lebens  stellte  sich  am  anschaulichsten  in  der  Beschaileü- 
heit  des  Bodens  dar.  Die  Sumpfstrecken  wurden  entwässert, 
die  Ländereien  vermessen  und  zu  r^gehaiiäXsigem  Anbaue  ver- 
tbeilt,  die  Flufsmundungen  zu  Häfen  eingerichtet,  die 
für  die  Tempel  der  Götter  und  die  stadtischen  Wohnungen 
geebnete  So  war  Sardinien  eine  Wüdnifs  bi^  zur  Ankunfi  d« 
lelaos,  der  mit  «einen  Geßhrten  das  Land  zum  fruehtbarsUs 
Boden  nmschuf.  Diese  Culturslricbe  nannte  man  lolafe,  uimI 
ibr  gesegneter  Zustand  war  es,  die  Carthager  zur  EM»* 
rung  anreizte. 

So  wurde  unter  den  Händen  der  Gnechen  Alles  afldere, 
Alles  neu.  Man  legte  die  Städte  nie  in  zu  grofsem  Mafsstabe 
an:  man  ging,  was  den  Umkreis  der  Mauern  beliiüt,  luclil 
gerne  über  40 — 50  Stadien  hinaus.  Genügte  aber  der  Mauef- 
kreis  nicht  mehr  für  die  anwachsende  Bevölkerung,  so  pllanzte 
man  neue  Städte.  So  füllte  sich  der  Golf  von  Neapel,  so  die 
Krim  gruppenweise  mit  hellenischen  .fin^ublikm»  und  bei  «ir 
ner  solchen  Vertheilung  der  Bevölkerung  drang  der  geistige 
fiinflufo  um  so  voUstiUMliger  und  grüiidlidier  in  dao  J<aud  ein. 

Anders  als  in  dt9  eigent^hen  BarliammUndorai  .«var  es  ia 
den  Gegenden«  die  sebon  yoc.  der  stidlisdifin  CobmisatkNi 
griechisdies  Yolls  au%enommen  hatten.  Wie  irielfaeh  dasaeUw 
in  einzelnen  Haufen  schon  in  den  Zeiten  phönizischer  Seeheff^ 
Schaft  weithin  sich  verbreitet  hat,  ist  nichl  zu  verkennen.  Die 
Phönizier  haben  diese  Völkermischung,  welche  die  Ethnogra- 
phie der  iMittehueerküsten  so  schwierig  macht,  begrüiitlft:  sie 
haben  unterworfene  Stamme  durch  gewaltsame  Verpüauiuog 
von  einem  Gestade  zum  anderen  gebracht,  sie  haben  Karier 
.und  Altionier.in  ihrem  fiefolge  gehabt  mß  es  vom  tpi»dm 
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;    n<iiikl<  s  Ijeifst,  dafs  er  Menschen  allerlei  Volks  in  die  West- 
länder gefuhrt  habe;  es  fanden  also  die  griechischen  Handels* 
Städte  auch  iu  den  ßaibarenländern  verwaqydte  Yolkfiibe$4«adr 
,   tkile,  defiea  sie  sich  anschliersen  konnten. 

gaox  «Oders  war  es  doch  in  4m  Ländern ,  die  jtm 
Äofaog  an  einen  den  Gn^ioB  verwandte  Grundslami»  der 
(  B^vflluHiiDg  gehabt  und  dann  matwM|haften  Zuzug  aus  Grie- 
;  dienland- empfangen  baUen,  ehe  die  neueren  Städte  gegrön- 
f  det  wurden,  wie  Unteritafien  und  Sidlien.  Hier  waren  die 
)  den  Pelasgern  verwandten  Sikuler  durch  die  kretischen,  klein- 
:  asiatischem  und  weslgiiechischen  Zuwniuleruiigcii  zur  Aufnahme 
j  hellenischer  Bildung  voi  beitiilt  t,  so  dais  nun  durch  die  Grün- 
.  düngen  der  lonier,  Achaer  und  Dorier  eine  griechische  Natio- 
I  naütäl  sich  hiiden  koiiiitt ,  welche,  wenn  auch  neu  und  eigeu- 
I  thumlich,  doch  der  des  Mutterlandes  durchaus  ebenbürtig  war. 

Die  Sikeiioten ,  wie  man  zum  Unterschiede  von  den  Sikulera 
^  die  hellenisirten  Einwohner  nannte,  galten  auch  unter  den 
I  Griechen  £yr  hesondeis  feine  Köpfe,  und  die  grobgriechischen 
^  Städte  warep  nicht  hlols  im  Stande^  Schritt  zu  halten  mit 
.  di$iD  Mutterjandfit  sondern  gingen  ihm  in  der  Entwickelung 
griecbisdier  Bildung  selbständig  voran«  In  diesen  Gegenden 
^  ist  also  durch  die  Coloniaation  der  Uebeiiang  aus  der  pdas* 
giBchen  in  die  hellenische  Zeit  nachgeholt  und  dadurdi  eine 
^  gleichartige  Griechenwelt  hergestellt  worden,  welche  die  Küsten 
^  des  ägäischen  und  des  ionischen  Meers  umfafsle,  so  dafs  das 
,  CMTopäische  Hellas  jetzt  in  der  Mitle  von  Griechenland  lag. 

I(  Dies  mittlere  Hellas  hatte  nun  freilich  den  Ruhm,  da&  von 
mm  Küsten  die  ganze  städtische  Colonisation  ausgegangen 

f  dafs  es  mittelbar  oder  uotmitMlhar  alle  Pflonzstldte  der 

f  jeaseiligeo  .  Geltade  seini»  TediteHBtädte  nennen  konnte^  Und 

4  dm  «ar  ni€hl>Uors  »ein  leerer  Rubm,  sonderA  es  bestand 

i  nach  griedäscber  AnAssnitgi  ein  sdir  Jlabe»  mad  widitiged  Vei^ 

I  btttairs  :iwisc^n  Mutter-  und  Tochterstodt.  Die  Pflansstldte 

i  hatten  dasBedüi  fnifs,  den  Lcbcnsgewübiiheiten  und  Gottesdien- 

i  sten  der  Heimath  unverändert  treu  zu  bleiben;  sie  suchten  zu 

I  Priestern  und  Leitern  des  Gemeinwesens  Männer  derselben 
lamiiien  zu  gewinnen,  welche  zu  Hause  gleiche  Aemter  ver- 

I  waltet  halten.    Alle  Bürger  der  Mntterstadt  hatten  Ansi)nich 

I  auf  ehrerbietige  Aufnahme.  Die  Pllanzstadte  fühlten  sich  un- 

y  sejj)»iändig  und  unmündig,  so  dafs  sie  Rath  und  Beistand  der 

I  mütteriichen  Stadt  in  Ans|)ruch  nahmen ,  um*  zu  festen  Ord- 

I  umgen  m  gahngsn«  Ja -die  Bande  der  Pietät  wareii'so  stark« 
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dafs  die  Jeder  Bevormundung  längst  entwachsenen  Städte,  oft 
nach  langen  Zaiten  der  Entfremdung,  zu  den  Mutterslädt^ 
zurAckkc^ten ,  um  durch  ihre  Hälfe  sieh  aus  dingetreteatr 
Verwifnmg  ihrer  -Wenüichen  Zustände  wiedlar  herauszuariMi* 
iMi.  So  wandten  aidi  die  ittliadiett  Stidle  ilaA  dem  Slam 
d^  9]thagoreer  an  daa  Hatteriadd  Aehaja« 
'  Wollen  aber  die  Pflansatädte  zu  mer  nenen  Mtdong 
schreiten ,  so  betrachteten  sie  dies  als  eine  Fortsetzung 
Von  der  Mutterstadt  b^i^^üiinenen  Werks  und  baten  sich  von 
dieser  den  Föhrer  der  neuen  Ansiedelung  ans.  Es  läfst  sich  anoh 
in  der  That  kein  nach  beiden  Seiten  lieilsameres  Verhält nif? 
denken,  das  Zusammenhalten  von  MntterstaiU  und  Colouip. 
indem  sich  jene  frischen  Lehensstoü'  aus  der  jungem  Stadt 
alidgnet,  diese  wiederum  den  Mangel  an  örtlicher  Ueberliefe- 
mdg  und  Geschichte  durch  treuen  Anschlufs  an  die  Mutter- 
Stadt  ersetzt  In  Allem,  was  heiliges  Recht  und  religiöse Si^ 
tsungett  betriflt,  haben  die  Goloni^ti  üH  grdfi^  Ttm  an 
AHen  feateehalteb.  Hie  und  da  tel  afeh  g|Mde  In  itaM  fa 
AHerthümudie  Toritngaweke  gut  lirta&Um,  iia  1  B,  in  KjdMs 
die  ursprungliche  Form  des  toniaehetk  F^tkalenders  und  die  Ri- 
men  der  ionischen  Stcimiiie.  in  bürgerlichen  Angelegenheiten 
aber  konnte  das  frühere  Abhängigkeitsverhäitnifa  in  der  Regd 
nicht  lange  bestehen. 

Die  Entfernungen  waren  zu  grofs,  die  Interpssoii  zu  ver- 
schieden; auch  war  man  zu  sehr  gewöhnt,  jedes  hellenische 
Gemeinwesen  als  ein  auf  sich  beruhendes  zu  betrachten.  Iq 
der  Regel  waren  also  aoeh  die  Muttoratädte  iufi'ieden^  die  fiao- 
diaUmrlheile  für  sich  auszubeuten ,  ohntt  Hart^sehait  tu  beM- 
q^hen.  Die  Ptlantttftdta  tlür  ndiinen,  |a  imsImp  äeftf* 
Udhteni  m  ao  mebr  Tolie  Unabhangigkdt  in  Anqpnitfi.  H** 
ter  dieaeA  Ilmatttaidea  katneii  Imtner-  GdloiiialUiraGlkM»tt^'ii 
Stande,  ntid  ^  HemlclMiftMisprüebe  erMlIifttf  worden, 
mentlieh  von  Korinth,  das  zuerst  eine  hellenische  KriegsIWI* 
besafs,  führte  dies  zu  Colonialkriegcn,  welche,  wie  der  ii*i- 
sehen  Korinth  und  Kerkyra,  nur  dazu  beitrugen,  die  alten baude 
der  Pietät  völlig  zu  zerreifsen. 

Vieles  Andere  kam  dazu,  den  Zusammenhang  der  Stidte 
aufzulockern.  Es  blieben  ja  nirgends  die  Burger  der  M^itter- 
Stadt <  die  den  Kern  der  neuen  Bürgerachafl  bildeten,  aiiem. 
Schon  vor  der  Anaaendung  kamen  Leute  der  verschiedensten 
Herkunft  zusammen;  denn  Chalkis  ntld  Ifiiet  waren  ja  nur  die 
Hifen,  wddie  nack  gewiaani  RiefaluBgen  hin  die  Aiuwalide- 
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I  ruQg  kilfiten.  Wie  hättea  sie  ans  eigener  BirgicscML  «tat 
I  jede  70  hm  80  Stidle  i^j^eihalb  weniger  Geoerationea  grüll» 
t  den  können  ?  Eb^  «a  verhielt  es  awli  mit  Korioth,  ih^V^ 
I  Pliokaia.  Difi  Catomea  i^dbst  abor»  wdcbe  «a  Land  Ueber- 
I  flub,  aa  Bui:g9rn  Mangel  halten ,  waren  nalMiGli  mit  ihreoi 

Burgemclite  ni^ht  so  sparen»,  wie  die  Städte  der  Heimath, 
[   und  je  rascher  sie  aufbluliteii ,  um  so  mehr  verwiscjit«?  sicl^ 
I    der  urdpi  üiigliche  Charakter  der  Bürgerschaft. 
:       In  den  CoJonien  begann  die  Gcschiclile  wieder  von  vorne; 

die  im  Mutterlande  schon  durchle})teri  Perioden  wurden  liier 
l  nicht  seilen  von  Neuem  wieder  aufgenommea.  So  erhob  sich 
I  um  die  Zeil  der  Perserkriege  in  Panlikapaion  ein  heroisches 
I  GeseUechl,  das  sich  nach  seineip  Ahnherrn  die  Archäanakü- 
1  d«Q  nannte,  die  Gründer  eines  erliKicheo  Fürsteotbiuns,  wcIp 
Ii  chei  den  heUenisciieo  Pflaii^tkärgmi  gegeofiber  die  müdere 
k  tm  ciaea  repnUikaiiiscIiea  Amte,  den  Badtaren  gegendbev 

I  ieginie  MactevoUfeenunttaliieit  des  i^tent  K^nigtbums  batteti 
(  Sie  hattui*  wie  einst  die  Pdopiden,  ans  Aer  Feme  kommend, 
i'  hhch  Bildung  und  Reichthum  Macht  gewonnen,  und  liiei  vvur- 
j  den  zu  Ein  en  dieser  Dynastie  und  der  ihr  iol^eiidea,  der  Spar* 
f  tokiden,  noch  im  vierten  Jahrhunderte  v.  Chr.  Grabmäler  ge- 

II  baut,  welche  dea  h^roitidi^  Grabdenkqiäl^n  inMjfkaodi  ge- 
nau entsprechen, 

f  In  der  liegel  aber  haben  die  Colonien  rasch  die  Mutter- 
I  Städte  eingeholt  ^ad  eine  ungleich  schndlere  Entwickeliing 
f  durchlebt,  als  diete^  Hatte  nicht  Milctl  schon  alle  Yerbssungs- 
i  nmtnip  dnrcligemacht,  al^  Athen  noch  langsam  ringend  smIi 
I  mf^mA^m^f  M  mAm  Fremde»  in  die  stidtiaetie  Bevölka^ 
,  eiadnng,  an  kiMlvr  war  die  Reibung  der  verachi^ 
j  deaen  Beitandtheüe  unter  einander.  Viel  (rSbnupgsatoff  Ural 
t  NMiQimw,  und  die  Mitglieder  alter  Geschlechter,  weldie  in  der 
,  Multerstadt  zu  regieren  gewohnt  waren,  konnten  in  den  Pllauz- 
j  «Städten  mit  geringerem  Ei  ti)Jge  ihre  Anspräche  geltend  machen. 

Ilißr  wuchs  die  buntgemischte  Bürgerschaft  zu  schnell  an  Menge, 
I  Wohlstand  und  Selhstl>ewufstsein;  die  Standesunterschiede  gh- 
chen  sich  aus,  das  Lehen  war  rascher,  bewegter;  was  aus 
d>3ü  Mutterstädten  mit  herübergekommen  war  an  alten  Tradi- 
lionen,  wurde  rücksichtsloser  beseitigt,  wenn  es  in  den  nenen 
Vt^rliriltnissen  keine  Begründmis  hatte,  und  aUes  Neue  imd  Zeit- 
gemäfse  kräftiger  gefördert, 

Bie  Kübobeit  der  Untemebmung,  die  Freude  am  Getingen, 
die  anregende  Neuheit  der  Orls**  und  LebensveibUtnisse,  der 
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Austausch  zwischen  Menschen  der  verschiedensten  Herkunft: 
dies  Alles  trug  dazu  bei  den  ausgewanderten  Bürgern  einen 
besonderen  Schwung ,  eine  gesteigerte  ThatkralL  zu  verleihen 
und  ihren  Niederlassungen  "deinen  Glanz  zu  geben,  welcher 
die  Städte  des  Mutterlandes  überstrahlte.  Die  Colonien  wareu 
ja  auf  lauter  ausgewählten  Plätzen^  angelegt;  daher  waren  ihre 
Produkte  vorzüglich.  So  kam  es  attmählich,  dafs  alles  Beste 
aufserhalb  des  eigentlichen  HeUas  zu  finden  war,  das  beste 
Korn  uud  Vieh ,  die  besten  Fische ^  der  beste  Käse  u.  s.  w. 
Ferner  gab  der  reichliche  Raum«  welcher  den  Ansiedlem 
zu  Gebote  stand,  Gelegenheit,  von  Anfang  die  Städte  in 
grftfserem  Hafsstabe  und  planmäfsig  anzulegen;  hier  wurde 
zur  Kunst  ausgebildet,  was  in  den  Mutterst&dten  dem  Gcra- 
thew«^  flberkßsen  gdl»liel»en  war.  In  den  schönen  Neustädten  i 
entfaltete  sich  ein  i^nzenderes  Leben,  ds  es  das* Mutterind 
kannte.  Man  wollte  sich  des  rasch  erworbenen  Rdchthm 
freuen,  man  spottete  der  altväterlichen  Satzungen,  mit  deneiki 
sich  die  Altstftdter  des  Hutteiiandes  das  Ldben  yerkümmerten, 
und  jener  Gast  aus  Sybaris,  der  dmnal  an  der  BörgefHM 
Spartas  Tbeä  genommen,  mdate,  er  könne  seitdem  den  Spar- 
taaeni  ihren  Todesmuth  nicht  nielu*  so  hoch  anrechnen. 

Im  Kalender  der  Tarentiner  waren  mehr  Fest-  undSdimms- 
tage  als  Werktage  zu  finden,  und  von  den  Agrigentinern  sagte 
man,  dafs  sie  bauten,  als  wenn  sie  ewig  zu  leben,  und 
schmausten ,  als  wenn  sie  den  letzten  Lebenstag  zu  benutzen 
gedächten.  Das  GpfiUil  einer  Unterordnung  unter  das  Mutte^ 
laiid  schlug  in  das  IrRgenlheil  um.  Die  Sybariten  suchleii 
durch  ihre  Festspiele  Ui}iii|jid  zu  veril unkein  und  während  der 
Bedra ngnifs  des  Mutterlandes  durch  die  Perser  blieben  alle 
Colonien  tlu'iln;iinlos.  *' 

Bei  diesem  Auseinandergehen  von  Mutterhuui  und  Colo- 
nien und  der  unendluhen  Zerslreuung  der  Hellenen  auf  allca 
Gestaden  des  Mittelmeers  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  hier 
überhaupt  noch  von  einer  bellenisclien  Gef^chichte  die  Mf" 
sein  kann,  wenn  man  nicht  das  Gemeinsame  in  dns  Aiige  ' 
fafst,  weiches  noch  immer  alle  üelienen  unter  sich  veiimud. 


«  ■ 


Digitized  by  Google 


ist 


IV- 

DIE  GRIECHISCHE  EINHEIT. 

Jii  demselben  Mafse,  wie  sich  an  allen  Küsten  die  griechi- 
schen Wohnsitze  ausgebreitet  hatten,  war  das  Festland  der 
Griechen  immer  enger  und  kleiner  geworden.  Denn  dad  grie- 
chische Volkstimm  beruhte  so  wesentlich  auf  einer  gewissen 
Cuitur,  dafs  alle  Stammgenossen,  welche  an  dem  Fortschritte 
derselben  sieh  nicht  belheüigten,  mochten  sie  noch  so  nahe 
wohnen,  von  dem  Volksthume  ausgeschlossen  erschienen,  wäh- 
rend die  entlegensten  Gegenden,  in  welchen  durch  eitie  glück* 
lidie  Ansiedelung  griechische  Cnltur  Wurzel  gefafst  hatte,  im 
YoUen  Sinne  zum  Lande  der  Griechen  gehörten. 

Auf  diese  Weise  hatte  sich  das  griechische  Land  von  der 
Masse  dm  Gebirgshmdes,  das  sich  im  Norden  des  agäischen 
Heeres  ausbreitet,  das  Halbinselland  vom  Festlandes  abgeson- 
dert In  Epeiros  hatte  eine  Anzahl  verwandter  Stämme  zu- 
erst ein  gemmsames  •  Heiliglhum  und  im  Anschlüsse  daran 
emen  gemeinsamen  Namen  erhalten  (S.  65).  Die  heilige  Eiche 
von  Dodona  grünte  noch  in  der  Zeit  der  Antonine;  ja  /  das 
Orakd  des  Zeus  hat  um  Jahrhunderte  die  Geschichte  des  grie- 
chischen Volks  ttberiebt  und  ist  als  das  üiiielligthnm  der  grie- 
chischen Nation  immer  ein  Gegenstand  ihrer  Ehrfurcht  ge- 
blieben. Aber  die  begabteren  Stämme  derselben  wendeten  sich 
nach  Süden  und  Osten,  wo  sie  der  befriichlendeii  Boriilii  ung 
der  kleinasiatischeu  iSLäinnie  näher  waren;  die  Geschichte  des 
Volks  folgte  ihiien.  Am  lliessalischen  Olympos  hihiete  sich 
dann  ein  zweiter  MilLelpunkt,  wo  die  Götter-  und  Menschen- 
welt sich  bestimmter  ordneL  Aus  den  Gräken  werden  Helle- 
nen, und  je  näher  unter  sich^  die  ampbiktyonischen  Siämme 
zusammentreten,  um  so  bestimmter  schliefsen  sie  sicii  gegen 
aufsen  ab.  Macedonien  und  Epii  us  ^ve^dcu  liarbarenland.  Von 
Neuem  driugeu  epaolische  Stamme  über  den  Piudus.  Thes- 
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saUeii,  das  Utoste  Hdlaa,  wird  den  Hetteneii  ealfr«aidtt,  wm 
auch  äulbm  Formen  der  VerbindiuBg  fartbeatchea.  Die  edr 
leren  Stänune  liehen  sich  um  den  P^naA  lusanunen  und 
bUden  ein  noch  engeres  Hdlas,  von  wdchem  auch  die  gMie 
WeathSlfke  des  milüeren  Griechenlands,  die  ganze  Aehdeos- 
landsehafl,  die  in  ihren  alten  Beziehungen  zu  Dodona  verharrt, 
ausgeschlossen  bleib L  Zwei  Halbinseln,  die  mittelgriechische, 
vom  Paniaüse  usllic.h  gelegene,  u«d  der  Pelopoiiaeö,  bilden  nun 
das  ganze  eigentliilic  Hellas,  das  *  zusammenhängende'  Grie- 
chenland, wie  man  es  im  Gegensatze  zu  den  griechischea 
Wohnsitzen  nannte,  weiche  einem  schmalen  Saume  gleich  die 
Länder  der  Barbaren  einfafsle. 

Durch  religiös -politische  Oi  dnungen  also  hat  sich,  das  grie- 
chische  Volk  aus  einer  {^rofsen  Masse  verwandter  Stänune  aus- 
gesondert; alle  griechischen  Sammelnamen  schUefsen  sich  an 
bestimmte  Heiligthümer  an;  dies  sind  die  Mittelpunkte  der  Ver- 
einigung, die  Anfangspunkte,  der  Gesdiic  btc.  Von  ihnen  aus 
ist  das  Pelasgerland  zu  einem  hellenischen  Lande  gewurdeii, 
indem  Hellen  und  seine  Söhne,  wie  Thukydides  sagt,  d.h.  die 
amphiktyonisch  geordneten  Griechen,  von  Ort  zu  Ort  vorge- 
drungen sind  und  eine  glejfr^nftyfii^fgf*-  Cultur  verbreitet  haben 
In  dieser  Beziehung  kann  man  sagffo,  daCs  ApoUon,  als  der 
Gott  der  thessalischen  Amphiktyonie,  der  QiSiluler  des  gemein- 
samen Volksthums  der  Helkoen,  4er  Urhebar  der  heUeniidM 
Geschichte  sei  (S.  95). 

Im  Namen  des  Gottes  handelten  aber  die  GeschlediMBi 
welche  den  Dienst  desselhen  gestiftet  hatten  und  mit  priester- 
lidien  Hündea  nfleglen»  die  mit  dem  b#iligan,aHiGh..4a»  InIA" 
gerlidie  Recht  oegrQndet  hatten.  Sie  haben  die  Uee  mer 
nationalen  Einlirit  ausgebildet  und  ifitr^mtt  a^d»fS'4it&it- 
wickeluDg  dendbea  nicht  ztL  hegneUen  ist»  ,  ahne  dit  SUftuV 
und  Bedetttm^  des  Päesterthums  iui  griechiscbwi-  YoWfflhW 
au  kennen*  ^  . 

Die  lUdigion  war  bei  den.  Gried|«i  wie.  bei  den  htSffm 
Gewissenssacfae  des  Einseinen  und  die  voUst^dige  AusQNm 
des  Gottesdiaistes  ein  persönhches  Recht  jedes*  freien  ManiMk 
Es  stand  keine  bevorzugte  Kaste  zwischen  Göltern  und  MflS* 
scheu.  Jeder  Hellene  kann  ohne  fremde  Vermittelung  opfve 
und  beten.  Die  Religion  ist  bestimmt,  jede  ulTentliche  nfc 
jede  hausliche  HaiRiluiig  zu  begleiten,  jeden  Tag  zu  heiligeOi 
jeder  Arbeit  wie  jeder  Freude  die  Weihe  zu  geben,  und  üie* 
geschieht  y  indem  sich  der  Meuäch  dui  ch  da^  OpXer  mit  dfli 


Digitized  by  Coogl 


DAS  ERBLICHE  PRIEST  ERifMUM. 


Göttern  in  Vorhindung  setzt.  Denn  das  Opfer  ist  nichts  als 
der  Austiiuok  der  stets  zu  erneiferndon  Lebensgemeinschaft 
zwischen  Göttern  und  Menschen;  der  tjpfct nd*'  Mensch  geht 
bei  den  Göttern  211  Gast»',  er  wird  der  gotüichen  Tischge* 
mcinschj^ft  t^pwiirdigt,  wi  ■  Tantalof»,  der  Götterfreund,  und 
wie  jene  m)(adt'lifjen  Aerlnopen,  mit  denen  sieh  der  hompri- 
sehe  Eeus  zu  Tis*  he  setzt.  Weil  nun  diese  Gnftrrfmmdschaft 
die  Gnindbedingung  alles  Heils  fni  die  Mfnsdu'n  ist,  so  ist 
sie  auch  jedem  Volk^t^f*nossen  zugänglicti,  und  Jeder,  der  reine 

Hände  hat.  k r na  am  Allare  sieh  jener  Gemeiiisclisfl  feil  l^kMi^ 
g^wifs  machen. 

Aber  der  Opferdienst  mufs  unabhängig  sein  fon  dem 
dür[msm  und  religiösen  Gefühle  des  £iiKielneR.  Darum  fewdaif 
es,  wenn  auch  jeder  ifossvater  eis  i*riester  ist,  dech  ^nei^ 
blonderen  Ppiesteribams,  damit  der  Golt^ienal  ein  »leüger 
enM  regelmäfsiger  sei  und  nach  festem  Herkommeo  yerwaltiefe 
werde.  Darum  kann  auch  nicht  Jeder  jedes  Gottels  Mesfer 
sdftl;  mHtem  die  Priesterthamer  sind  a&  geifisse ' 6e»chleeh** 
tiif  - gebunden,  %elehe  den  Gelteedienst'  als  daen  äwea'ei^efr*' 
thAnüleheA  hatten,  da*  sie  lo  den  VerlNind  des  filaalM'  einti«« 
teil;  ^^'80^  wurde  fe.  Tdinee  ki  Geia,  welelier^eii  Bienat  der 
Dmeter  vmi  Uhr»  ans  aemer  Heimalfc  IVIoe  nadh  fileilien 
oHgelMcilir  iiMte,  *M  er  «kii  fm  mwm  WAtTfem  ^kw  Guus« 
M/Uimt  'Mfkfi  nl^«ge^heft  W^mseh  ala  PHeatep  JeM^  4««t^ 
belten  M^nltfch  anerkannt;  sein  Hausdieniil  ward«  ein  StBato* 
eilllM,  'M  'degMi  BMehetr  for«Mi'  das  HeH'  de»  B^uiB  |j|ebnApft 
war.  -Zu  rtigehiiirsigen  Opf^rdienste  wttrAmfeMe  Ehi«' 
kiiifte^WigiWtotn,  weleheiti  Adcer^  und  Weideland,  in -Fisch- 
fi^lfkcn ,  Wäldern  -  u.  s.  w.  bestanden  und  immer  von'  Mitglie- 
dera  der  prieslerli eben  Geschlechter  ei-bfich  verwalte«  wurden. 

So  bildete  sich  ein  mit  unantastbaren  Rechten  ausgestat- 
teter Erbadel  aus  den  Geschlechtern,  welche  sich  unter  gegen- 
seitiger Anerkennung  ihrer  Götter  in  einer  Stadtgemeinde  vei*- 
einigten^  Sie  machten  den  festen  Kern  der  Bürgerschaft,  an 
welchen  sich  die  leseren  Miti^lieder  derselben  anschlössen;  es 
Hieb  für  alle  Zeit  ein  Adeisrecht,  an  dem  Hausallare  eines 
Priester geschlcchts ,  wie  7  R.  di^»  attischen  ByLad(»n  waren, 
Opfprrpcht  zu  haben.  Wemi  nun  niso  auch  die  Priester  als 
solrlip  kf'itien  besonderen  Stand  liiklelen  und  nirj^ends  von 
den  ril)i  ii,^en,  fnedlichen  wie  krn'gerischen,  Geschäften  des  Le- 
bens sich  znrnckzofjen .  so  Wincu  sie  und  ihre  Angehöngen 
deflaoeh  wegen  ihi*es  nahen  und  persönlichen  V  ei  häitniases  m 
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den  nationalen  Göttern  und  wegen  ihrer '.KMitnlGi  dis.te 

Göttern  Zukomnieiiden  in  den  Augen  des  Volk»  mU  b680ii4»> 
rer  Wüi  de  bekleidet.  Denn  das  Ehi  würdigste  von  Allem  wa- 
ren fiu'  den  Staat  die  ungeschriebenen  Rechtabestimmungen 
und  die  heiligen  Gebräuche,  welche  auf  das  Genaueste  beob- 
achlet  werden  mufsten,  um  den  Zorn  der  Götter  abzuwenden. 
Die  Keuiiiuirs  derselben  pflanzte  sich  aber  nur  durch  müiid- 
liebe  üeberliefieruDg  innerhalb  der  Geschlechter  fort  E&m 
das  im  raschen  Wechsel  der  menschUchon  Biage  fiiißh  ewig 
GLeUbWeibende  uod  üacmhütterte.  Darum  waren  auch  die 
Vertreter  desselben  Turzugsweise  berufen,  innerhaib.  dar  6tr 
neindea,  das  alte  Herkommim  aufireehi  m  erbaltan  und  des 
lebmidigeu  Zusammeohaiig  der  Gegenwart  rail  der  Vergangen- 
heit Dicht  untergehen  m  Jessen;  wie -sieh  also  in  der  Opfe^ 
Sprache  vorzugsweise  alte  Formen  und  Wörter  zu  erhallM 
püeglen,  so  in  den  1  amiUen  der  Üpierer  alle  Gebiuuuug  Uod 
allvälei'liche  Sitte. 

Je  mein  also  in  den  griechischen  Staaten  die  Neuerung^ 
sucht  um  sich  grill',  um  so  wichliger  war  das  iieiisame  Gegen- 
gewicht, welches  in  den  priesterlidien  Geschlechtern  lag; 
waren  durch  die  Ehrerbietung,  welche  ihnen  ununterbrudieu 
zu  Theil  wurde,  eine  Macht,  im-  Sl^te.  Sie  hatten  die  Rein- 
heit des.  Dienstes  zu  überwachen  und  jeden  UnherufeaeD,  je- 
den unwlirdig  oder  in  frqveibA^ter  Absicht  dem  Staatsgöttini 
Nahfwdep  mruokzuveisen,  wie  es  den.  wüdea  Kloonwiies  io 
ArgQs  ttpd  in,  Alben  tWicbarfuhr»  .  Hier  vertraten  sie  als»  mit 
eBlacheidei|der  Eneigie  diie  politiichellnidibftngig^ 
ten,  da  das  beabsichtigte  Opfer  des  fremden  K6nigs  aiir  Mi* 
nen  Herrschaftansprüchen  dienen  sollte.  Sie  vertraten  abtf 
vor  Allem  das  Gollesiecht  dem  menschlichen  Rechte  ge^ 
über;  sie  hatten  besonders  darauf  zu  achten ,  dafs  das  lieilige 
und  das  Weltliche  nicht  vermischt  werde;  denn  in  der  genauen 
Anerkennung  dieses  Unterschiedes  beiuhte  der  Kern  dtr  lifl- 
lenischen  Religion.  Es  durfte  also  kein  Geräth,  das  beim  Opier 
gedient  hatte,  jemals  zu  welthchen  Zwecken  benutzt,  km 
Landes,  das  den  Göttern  gehörte,  dem  UeiligtbuM  entzogofli 
kein  Recht,  welches  daran  haftete,  gekränkt  werden,  fsbih 
tet^n  also  die  Fafä^ißr  Torzugswäsei  das  AcMstil  der  IfaurtiEieU- 
Uchkeijt  des  geweihten  Bodei^,  und  nahmen  »dem  Anne  dit 
Staats  gegenäber.  Jeden  in  ihren  Sebute,  welcher  bei  denfiü^ 
tern  ein  Asyl  gefunden  oder  sich  in  irgend  eine«  unmUdbiK 
Berubrupg  mit  heiügem  Boden  gesetzt  hatte.  Sie  hatlett- eo'' 
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lidi,  da  sich  der  wekliche  Staat  io  aUan  Dingea  unselbst&ttdig 
wd  uoKuiänglieh  föhlte,  denselben  vielfach  su  tinterBtätiea, 
seine«  4äesetze  durch  ihre  SanMon>  kräftigen,  von  Uebertre^ 
mag-  dersriben  divch  Androhung  gUtMeher  Smden  abnuUiM^ 
dien,  die  offenen  Feinde  des  Staats  im  Naneft  der  Güter 
IffMitith  m  verflucben  uad  die  fotteBdienatlieheii  Biadliui- 
gep  der  StaatagMieinde,  wie  nameniKeh  die  Absmidmig  ton 
heiligen  Clesendtsdnllen  nach  Delphi  oder  Delos,  feierlich  ein- 
zusegneii,  damit  sie  den  GuUern  wiilkouuiien  waren. 

Je  weniger  daher  der  Staat  der  priesterlichea  Geschlechter 
entbehren  konnte,  um  so  leichter  konnUMi  diese  der  Staats- 
regierung gegenüber  eine  gefährlitlic  Maclil  bilden,  wenn  ein 
\>iderspruch  hervortrat.  So  geschah  es  z.  ß.  in  Chios,  als 
düe  Priester  die  AusUeferuog  eines  Schutzflehenden,  welche  die 
weltticfaeo  Behörden  bescblosBen  hatten,  mifsbilügten  und  iliF- 
vm  Wüerspnioli  dadhirch  aussprachen,  dafs  sie  im  Namen  der 
Gdtter  erklärten,  aus  dem  dorcfa  jenen  Frevel  erwovbeneli 
Iiitwiflohiete  Mne  Of^ggtkm  entgegen  nekmea'E«  weUeii.  Es 
än-Baiai,  Micheii  sie  auf  GcMet  ven  Ataraeuflei^ 
tili.  Iii  den  Zeiten  der  Parteildnipfe  bädelen  sie  eitte  coneer* 
falife'IMitr  von  grefeer  Bedeo^mg.  Wenn  driier  stArmische 
Neuerer,  wie  Kleisthenes  in  Sikyon,  gewaitthätig  einen  Dienst 
mit  dem  anderen  vertauschten,  so  war  die  Hauptsache  dabei^ 
dafs  er  eine  Reihe  von  Ceschlechfcem,  welche  ihm  einen  zähen 
Widerstand  entgegensetzten,  aus  dem  Staate  entfernte,  am  da- 
für andere,  willßhrigere  Gescldechter  hereinzuziehen.  Die  Frie* 
stergeschiechier  spalteten  sich  aber  auch  selbst  in  Parteien  für 
und  wid^^  wie  dies  nnmentUch  in  der  Pisistratidenzeit  nicht 
tmiwetiHmskstk  ist  (S.  299).  Mter  kam  es  läberhaapt,  dafs 
tff«(K-der  grdfsen  Bedeutung,  welche  «die  priesterUchen  Qe^ 
Piiilerhier  fap>  4g!MHiiciie»  'Lebea  iiatien,  iieine  hierarchischen 
AüftrikheiTon  <ihaep>  geitead  gemadit  werden -siad.  Sie  hid- 
taa  nielit  «ie^eine  Corporation  susammen';  es  waren  derSteals- 
gMsr  stt  -viek  und '  (&»  IM  der  priesterliolien  Feauiien  mt 
grefs,  und  wie  die  Gotter  seltist  älter  und  jünger,  vornehmt^r 
und  geiioger,  sieiier  und  beweglicher  wareu,  so  auch  itiie 
Priester. 

Etwas  vom  Priesterthume  ganz  Verschied(^nes  ist  die  Man- 
tik.  Ihr  liegt  der  Glaube  zu  Gi  unde,  dafs  die  Götter  den  Men- 
sehen unablässig  nahe  sind  und  bei  ihrer  Weltregierung,  die 
alles  Groiae  und  JUeine  umfa&t,  es  nicht  verschmähen,  ihren 
Wülao  m  effisabareii;  ja  es  mcheint  nethwendig,  dafs»  wenn 
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IB  4if  ^flkoi  OffdoMg  der  IbiiMlieiivvk  «KM  k  Onoii»  i 
nung  gmlhen  ist,  dks  mk  aooh  m       «atfiridiai  YUt 
durch  irgend  ein  Attfeddieii  offfBhareo  mdne«'  warn  mrdff 
Sterbliche  diese  GMmaakB  m  friffltihiD  od  ndi  m  NitfHi 

zu  machen  wisse. 

Hiezu  bedai*f  es  aber  einer  besonderaa  FShi^eit»  utidxinr 
nicht  einer  solchen ,  welche  wie  eine  menscUidbe  KiiobI 
Wissenschaft  erlenii  n\  erden  kann ,  sondern  es  ist  ein  besm* 
derer  Gnadenstand  einzelner  Personen  und  einzelner  Gesclüech- 
ter,  denen  Au^e  nnd  Ohr  iur  die  göttlichen  Oirenbai ungen 
geüll'net  ist  und  welche  mehr  als  die  andern  Menschen  an 
götüiciiem  Geiste  Anlheil  haben.  Sie  haben  deshalb  Amt  und 
Beruf  als  Organe  des  goLtlidien  \\  illens  aufzutreten;  sie  siod  | 
herechügt  ihre  Autorität  jeder  weitüchen  Macht  gegenüber  ai 
stellen.  Hier  wai  en  Cundikte  nnvermeidiich,  und  jene  Eriiiup- 
rungen,  welche  von  der  VVn'ksamkeit  pines  Tiresias  und  Kal- 
chas  im  gri^M'hisclien  Volke  lebten ,  bezi  ugr  n ,  wie  das  heroi- 
sche Kuiiigthuin  iiiclit  blol's  Anhalt  und  Stüiz«',  sondern  audi 
Widersland  und  heiligen  Emspniob  von  den  Mäuuem  dcrWe»- 
sagung  erfahren  hat. 

Nach  der  sinnlichen  Anschauung  der  alten  Welt  war  m 
besaüders  der  Luftraum«  in  wekhem  man  die  göttüefaeu  Wah^ 
ziklicn  «Uchte.  £reeheiirangen  an  den  Himmeiskörperir,  Ge- 
witter und  Stm-,  jedes.  iMigewdbnliche  firetgaifs»' das  (km 
ffiedlichen  Zusamieiihaiig'  Bwischen  Erde  und  Himmel  ni  un- 
terbrechen schien,  wurden  als  MahnimgeD  uad  Wiuini  der 
Götter  betracbtet;  besonders  aber  sehieaen  die  Y^d,  ßanwi^ 
lieh  die  hochfliegeiiden ,  bestuMut  zu  sein  den  VeriBflir  z«i- 
Btkm  der  inliscfaett  und  der  dberirdischeii  Welt  iu  mterha^ 
ten.  Fmer,  da  es  dae  Opfer  mr,  iveicbce  dm  MmhcIni 
nH  den  GMtcrn  in  unniillaliiareLebeBtgamQklselwfti^^ 
sottte,  80  lag  ea  nahe  hfer  .for  Attem  gAttttiiMr  O0M«n«g 
gewSrilg  lu  sei».  Demi  mm  «an  dieHsr  4SeineiHBalMft  ib 
ehier  nnsestörten  ?or  jedem  grCiMTen  Welte,  daa  manuil^ 
nahaa^  gewiOi'  m  werden  ii>«nsdbte,  so  Mfala  nalMMi  ii'P 
der  unvoriicrgesehaiian  SiSrung  der  Opferkandlang  ene  V«»* 
Weigerung  jener  Gemeinschafl  von  Seiten  der  Gdtter  und  «iie 
Abmhnung  yo«  deai  beri«siehtigten  Werke  erlrannt  wesiflA 
Daher  die  ingstMehe  Untersuchung  des  Opferthiers ,  ^mkäiMi 
wenn  auch  äufserhch  schön  und  fehllos,  doch  im  Innern  Ift** 
gel  und  Unregelmäfsigkeiten  zeigen  konnte,  wodurch  es  <Nf 
Götter  unvvüi'dig  erscbien  \  dahti  die  genaue  Beobachtuüg 
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Opferüamme  so  wie  aller  einzelnen  Behtaiiillheile  dm  Opfers 
und  des  ganzen  Herganf^s,  wahrend  dessen  Alles  in  heili- 
ger Stille  der  göttlichen  ÜÜeabarung  lauschte.  Selb«!  die  Fun- 
ehen  und  Risse  m  Fette  der  Opfeiihaere  gaHen  in  01yn|Ha 
als  bedeutgam. 

Je  mehr  sicii  der  Griaohe  die  geiamte  Natur  von  gOttlkhem 
Leben  torchdrangen  dachte,  mi  ao  Boaningrailiger  waren  fiita* 
iIhi  die  überall  «cfa  daAieCe&den  WahneMdieb^  und  von 
liiii,  ms  sieb  bei  dlsn  RAaMm^  ala  AuguraldiscipUQ  entuwskeh 
batj  iaden  aiidi  die  Keinie  hm  den  Hellenen.  Es  widerstrebte 
aber  dem  8inne  dieses  Volks,  der  Weissagekunst  eine  syste- 
matische Lehrform  zu  geben.  Sie  wurde  mit  ihren  überlie- 
ferten Weisen  und  Gebräuchen  in  einzelnen  r;iniiiien  vererbt 
und  fortgepflanzt.  Der  Staat  erkannte  die  Bedeutung  dieser 
Famih'en  an,  wie  z.  B.  der  Pythiasten  und  Deliaslen,  welche 
von  heiliger  Stätte  aus  die  Blitze  über  dem  Parnes  beobach- 
teten, um  darnach  zu  rechter  Zeit  die  Absendung  der  apoUI- 
fiischen  Festgesandtschaflen  von  Athen  in  veranlassen.  In 
8parta  hatte  die  ifimmeisbeobaohiliing  eine  mehr  in  das  öffent- 
hdie  Leben  eingreifende  BeiMtang.  Sie  war  «ine  lfe<^t  in 
devflftnden  der  Epheren;  diese  itennlen  ja  sdbst  das  kAni^dbe 
Amt  der  HcraUideii  aospendbea,  wenn  die  2dcben  ungünstig 
warem.  bn  sfnrlabieehen  Staito  wer  am  ^eirten  fingsthdie 
Religioeftftt  zu  Hause  und  hier  sind  die  Auspicien  von  den  Be» 
bürden  vielfach  zu  politischen  Zwecken  benutzt  worden. 

Auch  in  Athen  lief  das  Volk  bei  den  wichtigsten  Berathun- 
gen auseinander,  wenn  ein  ungewöhnliches  Wetterzeichen  ge^ 
meldet  wuide  oder  ein  unheimliches  Thier  durch  die  Reihen 
srhlfTpftr".  Dergleichen  konnte  in  einzelnen  Fallen  mit  Schlau- 
htU  tur  Parteiinteressen  benutzt  werden ,  allein  je  mehr  sich 
in  .Staate  das  Vettiebewurstgein  entwickelte  und  läuterte,  lun 
lOiimehr  y^rioren  diese  Dinge  an  Bedeutung.  Auf  die  I)auer 
ist  ee  luHier  Priesterschaft  und  keieer  Partei  in  Crriechenland 
sehnigen ,  auf  Aiuipioien  Binflufe  und  Macht  eu  gründen.  Es 
gefa^  unveriiennbar  dureh  die  griechische  Welt  ein  Stvebe» 
nach  geistiger  Freiheit  und  Kkffheit,  ein  Streben  naeh  sitlr- 
licher  Unabhängigkeit,  welche  aus  eigener  TerantworÜidikeit 
handeln  will,  und  wie  schon  der  hoinerische  Hektor  dem  Zei- 
chendeuter, der  ihn  ängstlich  vor  dem  Kampfe  warnt,  das 
hohe  Wort  entgegenhält: 

Ein  Wahrzeichen  nur  gilt;  das  ist:  für  die  Heimath  zu 

kämpfen, 
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so  ringt  sich  mit  steigender  Bildung  das  BewuMsdn  der  Grie- 
chen von  dem  Einflüsse  natürlicher  Dinge  los;  es  sucht  die 
G^elze  des  Handelns  in  sich  zu  linden,  nachdem  es  sich  mit 
den  Ordnungen  der  Götter  in  Einklang  gesetzt  hat.  Die  Wahr- 
sager und  Zeichendeuter  treiben  ihr  Wesen  nach  wie  vor;  es 
bleibt  dem  Einzelnen  überlassen,  nach  dem  Standpunkte  sei- 
ner Bildung  ihren  Künsten  mehr  oder  weniger  Werth  beizu- 
legen: der  Staat  hat  kein  Inteiesse  dabei,  als  dafs  er  einem 
betrügerischen  Unwesen  vürznl)engen  sucht,  wie  etwa  die  Hie- 
ropoen  in  Athen  eine  solche  Gontrolle  übten.  Im  All^'emeimn 
aber  wurden  alle  untergeordneten  Formen  der  Mantik,  welche 
in  einem  ängstlichen  Beobachten  sinnlicher  G^enstände  ^^ 
stand,  und  die  kunstliche  Auslegung  von  Wahrzeichen,  welche 
in  ein  hnndwerksmäfsiges  Treiben  niedriger  und  gewinnsnch- 
tiger  Art  ausartete,  frilhe  nn<l  nllgemein  dem  Bereielie  der 
Deisidämonie  oder  des  Aberglaubens  zugewiesen  und  diejenige 
Weissagung  allein,  welche  in  einem  durdi  Gottesnähe  erhöh- 
ten Gemäfhszustande  ilure  Qudle  hat,  behauptete  im  Aieii» 
dien  Leben  der  Hellenen  eine  wichtige  Bedeutung. 

Diese  höhere  Frophetie  gehörte  zum  Sienete  des  Apofioo, 
iir  itrelchem  wie  das  gesamte  Religionsbewufstsein  der  HdkBen, 
so  auch  ihre  Mantik  die  höchste  £ntinckelung  findet  Eriit 
seihet  der  Prophet  des  höchsten  Zeus  und  sein  Vermittler  tleo 
Menschen  gegeiiüber.  Auf  ihn  wM  aiKh  die  BlitzschaviHid 
die  Vogelschau,  die  OpferweisfiagaBg  und  die  Loosdewtuif 
znrflak^tfiahrt.  In  den  Ciegenden,  wo  der  Apeiiirfionot^ag  irft- 
besten  ausgebildet  efsebeklt,  in  Karien  und  L)Umi,  mi  mit 
diese  •Formen  der  Mantife  an  Hmm,  Yonagsweiae'«poliaiMk 
aber  ist  jede  Weissagung,  welche  «bs  eineni  Zuatande^defSp* 
kuehtimg  und  Erbebung  der  Meosefaenseele  ÜerrergiM;  «tt 
einem 'Zustande ,  in  welehem  dem  irdiedte»  <Geiale  'dm»Skr 
h&dk  In  eine  höhere  Ordnung  der  Dinge  vergönii  ist  '  flni 
handelt  es  sieh  ako  nieht  um  Beftiedigunf^  «iiier  vonn&^jia 
Neugier,  sondern  um  die  HersteUung  einer  &nnome  amdMa 
der  siditbaren  und  unsichtbaren  Welt,  woriti  die  Btu^gBiM 
för  das  Gedeihen  des  öfTenUichen  Lebens  liegt. 

Der  Gott  wählt  sich  die  Organe  seiner  Mittheilung,  undfl» 
Zeichen,  dafs  es  nicht  menschhche  Weisheit  und  Knud  sei, 
welche  den  Gotterwillen  enthüllt,  sind  es  schwache  Mädcbe« 
und  Frauen,  durch  <lereii  Mund  Apollo  spricht;  der  Zustand 
der  Begeisterung  ist  nicht  etwa  ein  Zustand  besonderer  Kr.ift- 
erhöhung,  sondern  die  eigene  Kraft,  ja  das  eigene  Bewulbl- 
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Mfo  M-.ivie  «ffottAen^  auf  dafs  um  so  lauterer  die  göttliche 
Stimme  ▼ernommen  werde;  das  mitgetheille  Geheimnifs  des 
Gottes  ist  wie  eine  Last,  welche  das  empfangende  Gemüth 
tief  niederdnickt ;  es  ist  ein  Hellsehen  ohne  eigene  Befriedi- 
gung des  GeniQÜis.  Die  Seherin  oder  Sibylle  ist  daher  seihst 
auch  nicht  der  Offenhaninf^  machtig;  es  sind  ihr  selbst  wie 
den  Hörenden  unverslandiiche  Dinge,  ^velche  sie  vorbringt; 
«8.  bedarf  also  «iner  Deutung,  damit  den  Menschen  die  Weis- 
sagung: nutibar  werde.  Zu  diesem  Geschäfte  schienen  nun  die 
iPmoneo  nnä  Geschkchter,  welche  durch  Verwaltung  dea  Got^ 
taodieiiatee  dem  Gotte  am  nftdiaten  atanden,  am  mästen  be* 
rvtoi,  und.  dies  ist  der  Punkt,  wo  lisntik  und  Priesterihum, 
daa  uvaprungKch  nichts  omI  einander  gemein  haben,  in  eine 
folgenraidie  Verbindung  eintreten.  Die  DoVmetsdier  der  Göt- 
terspruche ziehen  dieselben  mehr  und  mehr  in  den  Kreis  \h- 
res  Einflusses  und  ihrer  Macht  herein.  Sie  nennen  sich  seihst 
Propheten  oder  Weissager;  sie  heifsen  als  Nachkommen  eines 
Euangelos,  *der  gute  Botschaft  von  den  Göttern  bringt',  Euan- 
geliden;  sie  wählen,  wenn  sie  nicht  selbst,  wie  in  Klaros,  das 
Weissageamt  sich  angeeignet  hatten,  im  Namen  des  Gottes 
die  weissagenden  Frauen.  So  wird  die  Manük  dem  Priester- 
tbume  dienstbar  und  ihre  theokraUaehe  Aiacht  geht  auf  die 
iniestedichen  Geschlechter  öber. 

,  Ba*  die  JMuitik  durchaus  ?on  dem  Willen  der  Gottheit  sieh 
wa  efleidiaren  abhingig  ist,  so  ist  sie  ihrem  Wesen  nach  etwas 
AofiMVordiiitlidieS'iind  Unregdaafsiges;  sie  ist  eine  Erkennt- 
niiicpidla,  wdeke  «ir  unter  besonderer  Einwirkirag  der  Gottr 
lieit  strtait  In  dieser  Ursprünglichkeit  hat  sich  in  der  Hei- 
msAh  des  griechischen  Apollon,  namentlich  in  Lykien,  die 
Weissagung  erhalten;  dort  schlols  sich  die  Prophetin,  wenn 
sie  das  Nahen  des  Gottes  zu  spuren  glaubte,  im  Tempel  ein, 
um  dort  der  begnadigenden  Ankunft  des  Gottes  zu  warten. 
Bieses  Kommen  desselben  konnte  besonders  an  den  Tagen  er- 
wartet werden,  an  welchen  man  die  erste  Erscheinung  des 
Gottes,  seinen  Geburtstag,  feierte.  Dies  war  namentlich  der 
siebente  des  Frnhiingsmonats  Thargetion,  wo  Licht  und  Wdrme 
wieder  Macht  gewinnen  und  die  erneuerte  Welt  verklären. 

.  Jia  mehr  aber  die  Priester  ans  der  Verbindung  mit  der 
Mantik  Madit  und  Gewinn  zogen^  veranlaMen  sie  diesdttie»  ih- 
rem) nasprunglichen  Wesen  zuwider,  zu  einer  regelmSfaigen 
Thätigkeit,  die  an  beUhnmten  Orten  und  Tagen  dem  gottes* 
iui  chtigen  Publikum  zu  Diensten  war.  Denn  es  ist  ein  Kenn- 
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seichen  helienischer  Frömmigkeit,  die  in  der  Weissagimg  dar- 
gebotenen Gnadennültel  gläubig  zu  benutzen  und  wki  Oplira 
lud  Geschenken  die  Weissagestalten  aufzusuchen.  Se  eatsle- 
hen  also  Weissagungsanstalten  oder  Orakel.  £s  sind  ^resoBtr 
lieh  priesteriiche  Jostitute,  bei  denen  die  Manük  selbst  mohr 
und  mehr  m  einer  blofsea  Form  wird.  Die  Gotthegcialarte 
selbst,  die  ron  den  Priesteirn  Erwählte,  wird  ancb  nur  von  ih- 
nen befragt  und  was  sie  aussprediea,  giU  filr  gSttlichmi  fie> 
scheid.  Indessen  wird  diese  Reform  der  Mantik  nwhl;  ato  dne 
Usurpation  betracihtel,  welche  der  religiösen  Weihe  EiolBsg 
thne«  sondern  man  glaubt  an  die  fortdbiuernde  unmittfllbare 
Betheüigung  der  Gotthcil  an  den  segensreicben  AnMalte»»  we 
in  ihrem  Namen  das  götlUche  Recht  Terkfindel  wird.  Als  Ver- 
walter dieser  Orakelstätten  erhmgen  nun  die  Priester  eines  gHii 
neuen  Beruf  und  eine  neue  lischt,  wddie  für  die  Cl^s^iohle 
des  ganzen  Volks  von  weitgreifeniler  Bedeutung  ist 

Dieses  Ansehen  der  Priesterschaflen  mufs  Jeden  befremden, 
welchem  es  deutlich  ist,  wie  sehr  im  Ganzen  der  kcUeniscbe 
Yolksgeist  bei  seinem  Streben  nach  KJaihcil,  nach  sittlicher 
Unabhängigkeit  und  freier  Bewegung  allen  theokralischen 
Einflüssen  entgegen  ist,  und  wie  sich  deshalb  innerhalb  der 
einzelnen  SUialeii  nirgteuds  eine  hierarchische  Macht  hat  Liiden 
können.  Es  müssen  also  besondere  Gnuide  vorhanden  sein, 
aus  denen  sich  der  Aniang  und  die  lauge  iiauer  jenes  Anse- 
hens der  Orakelpriester  erkhlren  läfst. 

Wenn  der  Dienst  des  Apolluii  von  den  früher  entwickelten 
Slämmen,  die  in  Kreta  und  Kleinasien  zu  llause  wai'ea,  nach 
der  eurüjjäiöchen  Seite  herüber  gebracht  worden  ist,  ;60  waren 
die  Träger  dieses  Dienstes  zugleich  die  Vet  breiter  jener  vor- 
geschrittenen Bildung.  Nur  so  ist  dei^  alle  Lebensverhältnisse 
ergreifende  Einllufs  zu  erklären,  welcher  dem  ApoilodieuAle 
folgt ,  wo  er  immer  Wurzel  i'afst.  Daraus  erklärt  sich  zugWiii 
das  Ueh ergewicht,  welches  die  priesterlichen  Geschlechter  un^ 
ter  den  Eingeborenen  gewannen;  sie  konnten  als  geistig  be- 
vorzugte Menschen  auftreten,  mit  einer  ungleich  höheren  Welt* 
kenntnifs  ausgerilstet  und  deshalb  befähigt  und  berufen,  kB 
Namen  ihres  Gottes  den  Kindern  des  Landes  .in  allen  ABg#> 
legenheiten  Lehrer  und  Rathgeber  zu  werden.  Hier  üe^  der 
Keim  der  priesterMdien  Madit.  Nachdem  nun  aiifSKi^ifi  die 
Cultur  der  Eingewanderten  und  der  £ingeboraien  sich  dtmii 
gegenseitige  Mitlheihing  auage^icfaen  hatte,  mnfsten  and« 
Gründe  hinsutreten,  um  das  einmal  gewonnene  Uebergewidht  * 
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der  priesterlichen  Geschlechter  zu  erhalten.  Dies  geschah  zu- 
fiMist  dadoroh,  dafs  sie  im  eigenen  Interesse  eifrig  beflissen 
•fvaren,  in  teea  Kreise  eine  schulmafsige  Uebung  zu  erhaltan, 
mdarch  eine  grolw  Fertigkeit  und  ^eheriieit  in  Beeiitmrtiing 
ider  TOTgelegten  Fragen  endelt  wurde»  Waren  es  Fragen,  wddie 
die  Zukuttft  beCratai,  Fragen,  die  Yon  keinem  Moosclien  mil 
Sioberheil  beantwortet  wei^n  konnten,  so  war  es  erlaubt,  mit 
kluger  Yorsicht  den  Gott  so  antworten  zu  lassen,  dafs  ihm 
durch  den  Ausgang  aul  keinen  Fall  ein  Irrüium  nachgewiesen 
werden  konnte.  Fragen,  auf  deren  Entscheidung  man  sich 
nicht  einlassen  wollte,  konnten  unter  passenden  Gründen  zu- 
rückgewiesen werden.  Es  wai  on  ja  aher  durchaus  iiii  hl  im- 
mpT  solche  Fragen ,  (Viv,  nur  aus  einer  Kenntnifs  dei'  Zukunft 
m  beantworten  waren,  sondern  in  der  Regel  suchte  man  Rath 
und  Auskunft  bei  schwierigeren  Unternehmungen,  Entscheidung 
in  Streitföllen,  Anshiilfe  in  allerlei  Verlegenheiten  des  Lebens, 
mtd  hier  kennte  -schon  durch  eine  nnparteüsdie  Beurtheilung 
4er  fiadiUge  vid  genätst  werden.  Yicfon  aber  wurde  das  Ora- 
kel adion  dadureh  zum  Sesen,  daA  sie  nach  ein^  langen  und 
peiHiieiien  Zeit  ües  Zwdids  tat  «nem  festen  Entschlüsse  ge- 
lrieben wurden,  den  sie  nun  im  Vertrauen  auf  götthche  Be- 
stätigung mit  fröhlichem  Muthe  ausführten.  Dazu  kommt,  dafs 
die  Priesterschaften  klug  genug  waren,  mit  allen  wichtigeren 
Punkten  der  hellenischen  Welt  sidt  in  ununterbrochener,  na- 
her Verbindung  zu  erhalten. 

Sie  hatten  nicht  nur  durch  die  weit  verbreiteten  apollini- 
sdien  Priesterschaften,  sondern  durch  persönliche  Beziehungen 
aHer  Art  genaue  Kenntnifs  von  den  geselligen  Zuständen  in 
allen  bedeutenderen  Orten  der  IMenen.  Sie  kannten  den  Stand 
der  Parleifiragen,  ehe  die  Parteien  vor  sie  traten;  sie  hatten 
tter  tiifsere  Gefahren  und  innere  Verlegenheiten  der  elnzdnen 
OMoefaiwegen  «in  Uares  Urthei,  ehe  sie  um  Anskunft  gebeten 
wnrden;  sie  hatten  Mittel  und  Wege,  auch  die  einzelnen  Men- 
sdien  zu  durchschauen,  bevor  sie  das  Schicksal  derselben  in 
ihre  Hand  nahmen.  Ikdenkt  man  nun,  wie  neben  dieser  aus- 
gebreiteten Welt-  und  Menschenkenntnifs,  sich  in  dem  Kreise 
der  prieslei liehen  Grsrhlechter  von  einer  Generation  zur  an- 
deren eine  gewisse  Weislioit  fortpflanzte,  ein  sicherer  Takt  in 
Beurtheilung  schwieriger  Lebensverhalt nisse,  wie  bei  jedem 
Falle,  der  zur  Begutachtung  vorgelegt  wurde,  schon  eine  Reihe 
äbnhcher  Fälle  zur  Vergleiäung  gegeben  war  und  sich  so  in 
Antworten  und  fiatiiscUlgen  aller  Art  dne  immer  festere  Praxis 
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ausbildete:  so  begreift  man  wohl,  wie  sich  auch  nach  Aus- 
gleichung  jenes  ursprünglichen  Unterschiedes  der  Cultur,  wel- 
cher einst  z\\ischen  den  a|)ülliiiischen  Missionen  und  dem  um- 
wüliiiendeii  Laiidvolke  bestanden  Latte,  sich  die  Orakeianstal« 
ten  zum  Heile  des  Volks  in  ungesch Wächtern  Ansehen  erhalten 
konnten.  Sie  waren  eine  Macht  im  Lande;  es  waren  bewe- 
gende Kräfte  der  Geschichte,  welche  in  diesen  Priesterinsti- 
tuteii  ihren  Sitz  halten,  aber  die  Kräfte  sind  wie  hinler  einem 
Schleier  thalig.  Man  simrl  n  Ii  prall  ihren  eingreifenden,  leiten- 
den, ordnenden  EmÜufs;  die  Geschichte  ist  ohne  Würdigung 
desselben  gar  nicht  zu  begreifen.  Aber  es  treten  keiFie  ein- 
zelnen Gestallen  hervor,  die  man  von  Angesicht  kennen  und 
mit  bekanntem  Namen  nejinen  kann.  Die  Priostcrschaften  wa- 
ren geschlossene  Gemeinschaften,  deren  Mitglieder  nur  im  In- 
teresse des  Ganzen  handelten,  und  es  ist  in  der  Thal  bewun- 
dernswürdig, wie  trotz  des  persönUchen  Ehrgeizes,  der  alleD 
HetteiMm  so  lief  eingepflanzt  war,  uch  in  jenen  Priesteranstal- 
ten ein  solcher  Gemeinsinn,  eine  soldie  Zucht  uBd  Ordamig 
Jahrhund^  luiidiirch  erhalten  hat,  dafe  AUes,  was  gesdafa, 
nar  im  Namen  des  Gottes  geschehen  und  bei  allen  Umvaad^ 
lungen  der  Stämne  und  Stftdte  in  den  Orakeln  eine  fealeiiiid 
folgerechte  Haltung  so  lange  bestehen  konnte.  -  t*.v 

-Wo  der  Dienst  des  A^ratton  Wurzel  gefofst  ärtte,  gab  es 
SSbyUea  und  Propheten;  denn  ApoHon  ist  niff^nds  denUir, 
oiine  dafs  von  seiner  Stätte  das  wehhliuende  Licht  der  Weii» 
sagung  ausslrahle.  Die  glüddicfae  Lage  und  die  geistige.  Be-- 
dfwlung  der  Idtenden  PriestereoUegien  ist  es  gewesen,  itilebe 
einsdneft  Orakeisttiten  eine  besondre  Geltung  TersehalR  hak 
Zu  diesen  f^ort  das  lykische  Patara,  das  tfajinbrfiisdie  (h^ 
kel  bei  Troja,  welebem  KMsandra  angehört,  die  gefmiale 
unter  den  aptrilinisdien  SdieriBnen,  des  Oryneirai  aof  Le»* 
hos,  das  klansche  Orakel  bei  Kolophon  und  endlich  das  widK- 
tigste  aller  kleinasiatischen  Orakel,  das  Didymaion  hei  Mikt, 
wo  das  Geschlecht  der  Branchiden  die  Pi  ophelie  als  erbüches 
Ebrcnrecht  besafs. 

Delos  verknüpft  die  apollinischen  Stationen  diesseits  und 
jenseits  des  Wassers;  auch  hier  war  <iii  uraltes  Orakel,  wo 
Anios,  des  Apollo  Sohn,  als  Stammvater  eines  weissagenden 
Priestergeschlechts  gefeiert  wurde.  Duixh  den  Canal  des  Eu- 
ripos,  dessen  Fahrwasser  so  viel  östliche  Cultur  an  den  Sti*aud 
von  Hellas  geleitet  hat,  ist  Euboia,  das  Vaterland  der  kymai- 
sehen  Sibylle,  &o  virie  das  g^geuüberliegeDde  Festkod,  nüi  des 
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Weissagestatten  des  griechischen  Morgenlandes  in  Verblödung 
getreten;  es  wurden  die  fiMiigthümer  des  imcttlBchen  Apol- 
kill  in  Theben  9  dt»  Ptolon  auf  dem  Bei^e,  welcher  die  hyl^ 
sehe'  Seeebene  mi  der  kopalschen  trennt,  in  Phokis  des  Onn 
hA  ym  Uni-  gegiOedet  Wenn  airar  ale  dieie  berOhntiii 
Slitleii'dee  AjpoDo  mt  Delphi  Terdunkelt  werden,  ao  liegt  der 
OiMid  in  «ner  Reihe  eigenthfimlieher  und  anfeererdendioher 
Verhältnisse,  dnreb  welche  dieser  Ort  berufen  war,  ein  Mit- 
telpunkt nicht  nur  der  nächsten  Umliinde,  wie  auch  die  übri- 
gen Orakel,  sondern  der  ganzen  N;i(ion  zu  werden. 

Unscheinbarer  und  versteckter  kann  treilic]!  kaum  ein  al- 
tes Heiligthum  gelegen  haben  als  das  delphische.  Hier  war 
keine  Tempefbohe,  welche  mit  freiem  Gesichtskreise  die  Ge- 
gend beherrschte  und  im  Mittelpunkt  bequemer  Yerkebrstra- 
fsen  lag^'  sendern  eine  enge  Schlucht  zwischen  unwegsamoi 
Gebirgsmassai.  Denn  das  phokiache  GeMrge  ist  eiamal  dureh 
CbüBil  •  heiliger  Erderschfitteningcii  in  zwei  grofse  Htifleli 
seAHtflet  worden,  weldie  dwA  die  tiefe  PkistoeeeUueht  ym 
eilniider  getrennt  werden;  «iiftrdlioh  die  Hauptmasse  des  6e- 
birgs,  dtfr  Pivnafs,  södlieh,  his.in  dae  Meer  TergeschobeM, 
der  Berg  lürphis.  Auf  beiden  Seiten  »ewkm  sidb  die  von 
einander  gerissenen  Abhänge  jäh  zum  Bache  hinunter. 

Am  Pamasse  treten  hoch  über  der  Schlucht  die  Felsen 
senkrecht  vor,  namentlich  zwei  nackte  Kalkwände  von  etwa 
900  Fufs  Höhe,  die  Phädriaden  oder  *  Schimmerfelsen  \  wie 
sie  wohl  wegen  des  widerstrahlenden  Sonnenlichts  genannt 
wurden,  denn  sie  bilden  einen  gegen  Süden  geöffneten,  stum- 
pfiitt  Winkel  mit  einander.  Am  Fufse  dieser  Felsen  hält  sich 
das  abschüssige  Erdreich,  von  .Stnngerölle  dicht  bedeckt  und 
hei  jeder  Erschütterung  geneigt,  in  die  Tiefe  der  Schlucht  hin* 
Asarnlsdien »  so  dafs  nur  dorch  Mauerwerk  ebne  Terrassen 
«ad  'Siehere  FKcbai  Mv  den  Anbau  gewonnen  werden  konn« 
tea;-'  Gewaltige  StdinbUcke,  die  sich  von  den  Abemgenden 
Felsen  losgerissen  haben,  liegen  zerstreut  umher  und  zeigen, 
welche  Gefahr  von  dort  drohe.  Die  Luft  ist  beklommen; 
Wärme  und  Kälte  wechsein  pluLzlich.  Im  Ganzen  scheint  die 
grofsartig  wilde  Geerend  mehr  zu  einer  Gcbirgseinsamkeit  be- 
stimmt zu  sein,  und  man  würde  nicht  begreifen,  warum  die- 
ser unbequeme  Bergwinkel  ^rernde  zu  einer  apollinischen  An- 
siedelung ausgesucht  worden  sei,  wenn  er  nicht  durch  einen 
grofeen  Wassemicfathum  ausgezeichnet  wäre.  Nicht  weniger 
ab-  dm  Quetteo  sptudehi  in  geringer  Entfeniuiig  Ton  einander 
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mit  einer  von  flen  Jahreszeiten  unabhängigrii  Füiie  aus  dem 
Fufse  der  Phätlriaden  hervor,  die  Kastaiia  gerade  aus  dm 
Bergspalte,  weicher  die  beiden  Felswände  theilt;  weiter  gegoi 
Westen  die  Kassotis  und  dse  0elpbusa.  Solche  Bergqu^en 
imtn  ab«*  den  Gdechen  mehr  als  alles  Andere  Zeichen  eines 
boMmiera  Segens,  niid  m  crsohienMi  ihnen  als  unabinnlidie 
Aoffiirdeningen  mm  Optw-  ond  GottesdMiirtB.  An  4iim  Bfibu^ 
mie  hat  mA  auch  die  rdigii^  Weihe,  ja  die  pum  Bedntaig 
von  Delphi  angeschlosBen.  Die  Griechen  waAten,  daft  §m 
Opferstätte  nicht  erst  dem  Apollon  ihre  Weihe  verdankte.  Denn 
es  waren  schon  die  Dienste  des  Zeus,  der  Erdmutter,  des  Po- 
seidon, des  Dionysos,  der  Athena  nach  einander  hier  einge- 
bürgert word<'iK  bis  endlich  Apollon  in  die  Mitte  der  hier 
versammelten  Gotthoiten  eintrat  und  seine  Lorbeerhütte  an 
kuhkn  Wasser  der  Kassotis  aufschlug.  Denn  überall  sind  es 
Quellen  und  Felsschluchten,  an  denen  der  prophetische  GoU 
Wc^nang  machte  und  durch  den  Mimd  «einer  SihyUea  Mi* 
aagte»  Alia  venchiedenen  Gegenden,  a«a  Kreta  m&  aus  Jk- 
lee,  kamen  prieaterlidie  Cleachlediter,  dem  hemmgende  Be- 
gabung es  irar,  "mlciie  dön  ddpbisdien  Dreitaba  Raimi  aal 
AnBehn  veracbaffle. 

Delphi  selbst  war  abernrsf^rftn^h  keine  adhstSndige  Stadt, 
sondern  nur  ein  Heiligthum  im  Stadtgebiete  von  Krisa,  wel- 
ches auf  einer  schönen  Anhohe  am  unteren  Ende  der  Plei- 
stosschlncht  von  Kretern  gegnlndet  war,  von  einer  üppigen 
Ebene  umgeben,  welche  sirh  sanft  zum  Meerbusen  hin  ab- 
dacht. Krisa  war  der  erste  Hafen  -  und  HandelsplatE  im  we&l- 
hchen  Meere;  von  ihm  eriiielt  der  ganze  Golf  seinen  linmm 
und  nirgends  war  mehr  WeKkenntnüs  vorhanden  als  bei  der 
kriBäitchen  Priesterschaft,  welche  den  Orakelsiti  im  Gebirge 
gealiflet  hatte;  Auf  diese  Weise  Delphi  schoti  »ein  MUld- 
ponkt  hdhcper  Bildung  und  geiatiger  üeberie^iAeit  gewardia, 
da  die  Dorier  sieh  am  Parnaase  anBÜedelteii'  (&  00  ty  Ditfil 
begann  eine  neae  Epoche.  Deiplii  wurde  mit  Temp«  in 
hindimg  gesetzt,  die  Priesterschaft  dutrh  neuen  Mmg  gestfrH 
der  thessaiische  Völkerbund  liielier  verlegt,  und  je  mehr  dfe 
nördlichen  und  westlicht^i  Landschaften  in  hellenischer  Büdunc 
zunirkMieben ,  urn  so  mehr  wurde  Ue'l[)lii  drr  iMittHpunkt 
des  <Migeren  Fiellas,  die  Metropole  des  Peloponneses,  des- 
sen juii^c  Staaten  von  hier  ans  p;e«;n\nd(  t  und  geordnet  wor- 
den. Aus  einem  krisäischen  Heiligtliume  wurde  es  ein  helle- 
naMhea;  ea  vnmde  der  OiMrtaebeil seiner  MoltmtadiealMgeOi 
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es  wurde  selbständiges  Gemeinwesen,  von  seiaeü  priester- 
liisben  Geschlechtera  regiert  uatar  dam  Schutze  der  amphiktyo- 
ikuhe»  blatten,  deren  Pflicht  es  war  jedem  Ymnohft  dUr  Mxi» 
8§er,  ihre  alten  Hoheitsredite  wiedtr  geltend  »i  tnaclw»  so 
IM  jede  .airferwtitigci  Anfcüidiuig  kiäftig  mrücih&imiBen. 

Da  sieh  üttft  im  Lektin  der  heieuidMii  Sttaune  ein>iww» 
iMfaer  Tritb  ao  deutlieli  offienWt,  «nmal  der  Trieb  vorflArls 
zu  dringen,  Städte  zu  bauen,  Staaten  zu  gründen  und  bicli 
in  zahlreichen  Ansiedelungen  immer  neu  zu  gliedern  und  zu 
gestalten,  andererseits  aber  der  Trieb,  das  Gemeiusame  fest- 
zuhalten, den  väterliclien  Sitten  treu  zu  bleiben  und  allen  Aus- 
ländern ^^'egetiiiber  sieb  als  v\u  Volk  zu  fühlen:  so  hatte  die- 
ser letztere  Trieb  bei  der  zunehmenden  Zersplitterung  der  Na- 
üon  keinen  anderen  Anknüpfungspunkt  als  das  gemekuaine 
Ueiligthum  des  pythischen  ApoiJioii«  In  seinen  Sa tzungea 
fand  das  NatiomAfeewnfttaein ,  das  mit  dem  Fortsdtfiil«  ilar 
Büdmiir  iBinwr  adiärlbr  and  bastiaimlir  «di  ««Ibiite  jBtthta, 
saiiien  eiiiiigeii  AssdradL  In  BeipU  filhlteB  ckb  Dorier  uiid 
leiiier^  SparCaDer  und  Atfamer,  KoiiDtliiar  uod  Thefaaaer  ab 
Hetteoen,  vnd  wie  voo  den  amphiklyoiiiaeheD  HeiligthuHiem  die 
ganze  Hellensage,  in  welcher  das  Gefühl  der  Stamm vej  b rüde- 
rung  und  Volkseinheit  seinen  mylinscben  Ausdruck  erhalten 
hatte,  ausgegangen  ist:  so  ist  auch  die  Idee  der  Nation,  welche 
allen  EinzelstrnTiiiu  ii  und  Einzelstaaten  voi-schwehte,  der  Be- 
grifl"  einer  hellonist  hen  Sitte  und  eines  j^t  meinsamen  Vaterlan- 
des, in  Delphi  festgestellt  worden.  Dei*  Umphaios  oder  Nabel- 
sti»n  hezeidbnete  das  pfthiache  HeiMgthiuii  als  dea  geisügea 
IfiltelpuDki  der  Hellenen. 

<  JAt  ganze.  Selbständigkeit  und  Bedeutung  yon  Delphi  W 
ruht«  ja  auf  der  heUeniedien  GeoMinsanifeeit;  es  ging,  an 
(Wunden  80"Wie  -die  Bande  der  finikeit  steh'  loehertcnb  Sdien 
dämm  ninfele  ea  also  das  Bestreben  derdetphiscken  Pneater'* 
Schaft  sein,  die  Idee  der  Einhmt  zu  wahren :  es  war 
hoher  Beruf,  in  dessen  eifriger  PHege  alle  Miiglieder  wettei- 
ferten, die  Einen  durch  reine  Vaferlandshebe,  die  Anderen 
durch  Eigennutz  und  Gewinnsucht  angetrieben.  Durch  seine 
Verbindung  mit  der  Amphiktyonie  hatte  das  Orakel  die  Pflicht 
den  Entzweiungen  unter  den  Stammen  vorzubeiigm.  Es  war 
daher  ein  altes  Gesetz,  dafs  kein  Hellene  und  kein  hellenischer 
Staat  9Sgai  einen  anderen  das  Orakel  benutzen  dürfe,  und 
wann  dasselbe  aneh  kein  Recht  hatte,  die  streitenden  Parteien 
vor  äeh  au  niteii,  wenn  es  anrii  nienuds  aki  ein  ntshendes 
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Bcntagvioht  ym  den  fiiwteatsD  aMriuuuil  woftai'irt^'  m 
wurde  €8.dodi;  weil  v«i  der  apoHudsciitii  RtfigM  dw 
^yktyoniMlieii  Ordrangai  «usgegangeo  mna,  als  eiMMdm 
InstavM  aUui  Sachen  des  gemiinttieB  ReclilB  MnMtei 
Die  apcyifliiche  Weissagung  beslasd  ja  weseillicli  dam,  M 
sie  die  göttlicfaeR  RedilBiai^  die  GeaolM  dcaSkoB^  f«^ 
kündete.  Hier  konnten  also  die  Parteiea,  wem  aiftiddliBit 
dem  Schwerte  ihre  Sache  auskämpfen  wollten,  die  gÜl^rte 
Elitscheidung  iinden.  »' 

Noch  mehr  als  das  Völkerrecht  gehörte  das  heilige  Redt 
zu  dem  Gebiete  des  deiiiluscLeii  Einflusses.  Durch  vergosse- 
nes Blut  wird  nicht  bloi's  der  Staat  in  seiner  Kühe  und  Si- 
cherheit gefährdet,  sondern  es  wird  eine  \  on  den  Göttern  ge- 
grüudetf  Weitordnuiig  verletzt,  und  nur  die  Organe  der  Göt- 
ter sind  im  Stande  nackzu weisen,  wie  die  zerstörte  Ordnung 
wieder  hergestellt  werden  kann.  Das  Blutrecht  war  daher  ein 
wesentlicher  Theil  des  ilit^eii  Rechts.  Es  war  zu  einer  Zeit, 
da  schon  alle  übi  ij^^eii  liechtsgebiele  durch  schriftliche  Aufzeich- 
nung zur  gemeinen  Kenutnils  gebracht  worden  waren,  ein  un- 
geschriebenes; es  beruhte  auf  dem  väterlichen  Uerkommeo, 
dessen  genaue  Kunde  nur  in  gewissen  alten  Familien  zu  firh 
den  war.  Wo  das  FamiÜenhafte  sich  am  meisten  erhalten  bat, 
ist  auch  die  Religioa  am  einflufsreiohsten.  Jene  attischen  Ge- 
Mhlechter  standen  mit  dem  pythischao  Onkel  in  naher  Ver- 
bindung, lind  das  Orakel  orwählte  aus  den  «ItiMfaen  fiupatri- 
den  drei  Männer,  Exegeten  oder  ftechtsweiaer  genannt,  welche 
im  Nmen  des  AfMitton  a«  bestimnien  hatten,  was  bei  der  Säk^ 
nung  von  Todtsddägem  und  in  äbnlichea  FiUen  Rechtens  sei; 
Denn  AjpQllon  acdbat  war  der  höchste  Exeget,  'die  lotile  Recbts- 
qvelie;  nur  durch  ihn  war  eine  UdMranstimmung  und  einihh 
flier  fteehlrimden  iir  alle  fieUeiiea  su  gewiBaeo,  IhD  sah  man 
ddier  auch  fOr  alle  Frageo^  welche  diaCii^dM^  Mer  Hei- 
ligthOnier  imd  die  Anordiuiiig  dos  G6Ctav-y  flemen-imd  9ei^ 
tendiemtes  helFafieii,  als  deo  angeiteiiinilaa  AtdiUMMerallif 
Wck  im  Mitlelpttiikie  der  Erde  aitieii. 

Es  war  eine-  geialliehe  Maoht,  weUhe  in  Delphi'  ilMiM 
hatte;  ea  war  ein  göttliches  Recht,  welohea  dort  gtMat  «rf 
gewiesen  wurde.  Dieaea  Recht  -koante  m  Wüavafradi  Mm 
mit  menschlichen  Rücksichten  und  Plänen,  welche  in  >dflV«iD^ 
seinen  Staaten  verfolgt  wurden.  An  solchen  diegenaitieD  M 
es  nidii  gefehlt.  Sie  traten  ein,  wenn  z.  B.  ein  Tyrann  »Iiis 
Kieihüieueä  zu  puliübcheu  Zwecken  eigenmächtig  die  alten  (M* 
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nungen  der  Gottesdienste  umstürzen  wollte,  oder  wenn  die  üe* 
rakliden  ISj^artos  ihr  Privatverfaältnüüi  sa  den  Piustratkiea  Tor» 
MbfttzteD,  um  lidi  den  Anforderungen  des  pythischen  Gottes 
zu  entzMhen«  Dt  galt  in  Dei^lii  als  oi»enter  GrundsatB/  dafs 
dar  Gcfaarsam  gegen  die  GWeFaUe  anderen  Aüekskhteu  äber» 
niegea  müsse  oder,  wie  es  Pylades,  der  Krisäer,  der  Verlre- 
Iflp  des  delphischen  Heiügthums,  hei  Aescfaylus  aosspiicht: 
Hab'  alle  Welt  m  Feinden,  nur  die  Götter  niditl 
Die  griechischen  Dichter,  welche  die  Schicksale  der  alten 
Königshäuser  zu  ihrem  StoflFe  wählten ,  haben  deu  Widei  s|>ruch 
zwischen  götthchem  und  menschlichem  lu  chle,  zwisi  hen  dy- 
nastischer Eigenmacht  und  den  unvei  brüchücheu  SaUungen 
heiliger  lleherlieferun*]:,  welche  die  göUiichen  Seher  zu  verlre- 
ten  hatten,  dargestellt;  an  diesem  Widerspruche  ist  unzweifel- 
haft ina&Ghe- Herrschermacht  der  heroischen  Zeit  lu  Grunde 
geganfsn.  Je  mehr  aber  der  hellenische  Staat  sich  ausbildete, 
m  so  sctteoer  wurden  solche  Conflikte.  £s  lag  durchaus 
aicht  in  der  Natur  der  Hellenen,  solche  Dinge,  die  in  Wirfe- 
Sdibrit  sieh  überall  auf  das  fnn^jtle  durehdrangea,  wie  Staat 
und  Religion,  in  Gedanken  von  einander  zu  sondern  und  als 
Gegensftto  eufeufassen.  Es  Imtete  die  Hdlenen  hierin  üur  ge- 
sunder Sinn  und  ein  glückliches  Strehen  nach  Harmonie.  Die 
Priesterschaf len  hüLeten  sich,  durch  ühei  spannte  Ansprüche  ih- 
ren Eitiüuis  auf  die  allgemeinen  Angelegenheiten  zu  gefährden, 
und  dafür  üherliefs  man  ihnen  mit  richligem  Takte  die  An- 
ordnung dessen,  was  die  nniere  Entwickehmg  der  Einzelstaa- 
ten nicht  beeinträchtigte,  aber  eine  wohithatige  Uebereiustimr- 
mung  zwischen  deu  Yieien  Slädt^  und  Staaten  hegrundete, 
eine  Uebereinstimmung,  wdche,  wenn  man  das  gemeinsame 
Organ  des  ig&iüichea'  Willens  yeriasaen  hMte,  dur^  viel&ohe 
^^csträge  nur  in  sdir  schwieriger  nnd  duvohaus  unvoUkeilinie- 
neri  Weise-hAlle  erreicht  werden  kdnnea 

•  Diese  Uehereinsümiming  besog  sieh  auf  Ailes,  was  mil  -deoa 
GettesiMeBSlie  tusanmenhing.  Unter  dem  Einflüsse -der  apol*- 
hnischen  Amphiktyonie  war  eine  geschlossene  Zahl  nationa- 
ler Gottheiten  festgestellt  worden  (S.  95).  Dieser  Kanon  wurde 
fes^ehalLen  und  dadurch  dem  Streben  nach  Vielgötterei,  dem 
Gefallen  au  neuen  Ciiltusformen,  der  völligen  Zers{)lilterung  und 
Verwirrung  des  religiösen  Bewufslseins  eine  beilsajiie  Schranke 
gesetzt  Jeder  Versuch  neue  Götter  einzuführen  galt  iür  eben  so 
gotlios  (Wie  die  Vernachlässigung  der  alten  Götter  und  die  Ent- 
weihung ihrer  Feste  und  Altäre.  Aulserdem  ist  nicht  m  ver* 
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keimeii,  daf»  iaiutten  der  lbinAe  und  ZerfiteeilMiC  dMlHl** 
knUchen  Polytheismus  gerade  die  ^oUioMke  Religion  dai  B»* 
fPttfetsein  voe  der  geistigen  Ueberlegenbeil  des  GdtCerictefgt 

und  damit  den  Kern  einer  wahren  Religion  unerscluttteiiidi 
festhielt.  Denn  Apollon  verkündet  den  Menschen,  was  Zeus 
für  Redil  luilL;  er  will  nichts  als  ein  Prophet  deb  Uücbsten 
sein  und  im  IVamen  des  Zeus  fordert  er  von  den  Menschen, 
dafs  sie  an  seine  Macht  glauben  und  seiner  Weisheit  vertrauen, 
wenn  er  auch  Aul'serorJenÜiches  von  ihnen  verlangt  und  sie 
in  unbekannte  Fernen  liinaussendet.  Nirgends  aber  wird  auch 
nur  der  Möglichkeit  gedacht,  dafs  neben  dem  heiligen  Willen 
des  Zpus  andere  Götter  einen  besonderen  Willen  haben  könn- 
ten, der  zur  Hichtschnur  des  sittlichen  Handelns  genommen 
werden  durfte.  Darum  konnten  sich  an  das  Orakel  des  Apol« 
Ion  die  Geniniher  derer  anschli^'lVrn,  die  ui]l>elriedigt  von  dem 
vervvorref]en  Aberglauben  der  Menge  eines  f'init]^en,  in  und  über 
Allrni  regierenden,  GoUes  nidiii  eutbehrea  konutea  uBd  nÜ 
Aescliylus  sagten: 

Zeus  ui  die  Erde,  Zeue  die  Luft^  der  Himmei  Zeus» 
Ja  Zeus  ist  Alles  und  was  über  Allem  ist 
Indem  das  Orakel  daau  diente,  in  der  Vorstelluiif^  von  deo 
Gdttern  eine  höhere  Auffassung  festzuhalten,  UHiiste  es  zugleich 
auf  das  silttUche  Bewufstsein  der  Nation  einen  vdchtigeii  £ia- 
flul's  gewinnen.  Hier  waren  die  Griechen  in  einem  ewigen 
Suchen  begriileii.  Sie  hatten  ja  kein  überliefertes  Geseti,  ne 
baUen  keinen  feal^B  Matetab,  imi  Recht  und  ÜBrecht  zu  i»-  - 
tmdieiden;  aie  koBalen  abo,  ikram  Gewissen  folgend,  nur 
berauefAUieo ,  waa  gut  oder  nicht  gut  wL  Audi  hier  ist  dai 
Hadiate,  ja  daa  Einzige,  was  in  gewisaem  Sinne  «da  ein  hei- 
leniadiea  Sittmgesetx  betraebtel  werden  konnlcly  Ton  dem  apo^ 
linisdien  Gottesdienste  ausgegangen»  Denn  dieser  ist  esalÜBiD, 
wddier  mit  ToUem  Emst  jede  änfserlidia  Religionsofamig  ^ 
werädoft  erklärte,  wenn  nicht  Um  und  Sinn  des  BfensdieaeiM 
gottesdienslädie  Hdtnng  hd!»e.  Apotton  yerkanfte  seine  Wdshett 
nicht  an  jeden  vorwitzigen  Frager.  Der  lautere  Gott  iwriangte 
ein  lauteres  Herz.  Ein  Symbol  der  inneren  Reinigung  war  dal 
Besprengen  mit  dem  W'eihwasser  der  Kastalia,  welches  sich  ZUÄ 
Dienste  der  Pilger  vor  dem  Eingange  des  Tempelhofs  in  eine» 
giüfsen  Behälter  sammelte.  Aber,  'irret  eucb  nichl',  rief  dkl 
Pythia  den  Pi!j?em  zu;  *dem  Guten  freilich  genügt  eiu  Tro- 
pft n  der  heiligen  Quelle;  aber  dem  Bösen  wäscht  kein  Meer 
den  bchmutz  der  Sunde  hinweg'!    Wer  es  nun  doch  darauf 
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iiilmiiaien  KArt,  A  er  durdiMiiaiit  wtrde,  der  Teraiiciit  nicht 
ungistnft  deo  heiligen  Crott  Denn  nur  der  Schuldlose  em- 
pfingt Heil;  der  Arglistige  versteht  des  Gottes  Spruch  nicht, 
denn  die  Tücke  bclhui  t  seinen  Sinn,  uiul  diii  cii  das  Mifsver- 
ständniTs  wird  er  nur  um  so  fi  iilitii  in  das  Vei  iieiben  gestürzt, 
irae  jener  Lydcrkönig,  welcher  im  Uehermuthe  seines  Reiches 
Gränzen  überschreiteu  wollte  nnd  darum  seiner  verkehrten  ^Jei- 
png  gemäfs  den  dunkeln  Gültesspruch  sich  auslegte.  Man 
darf  überhaupt  nur  fragen,  was  dem  Sinne  des  Gottes  ent- 
spricht; die  blolse  Anfrage  z.B.,  oh  man  einen  Schutzflehen-^ 
den  aus  dem  Tempel  heraus  seinen  Feinden  ausliefern  solle, 
ist  eine  Gottlosigkeit ,  welche  Strafe  nach  sich  ziehen  mufs. 
Der  S|»arliate  Glaukos,  der  für  einen  beabsichtigten  Meineid 
gtttfifjie  Berechtigung  nachsesudit  hatte,  mufste  mit  seinem 
gwen  Geschlechte  zu  Grunde  gehen,  obgleich  er  bald  die  Frage 
bereut,  das  Geld,  weldies  er  abschwdren  wollte»  zurückg^e- 
b^p  und  Apüiiüü  um  Vergebung  gebeten  hatte. 

Mit  solchem  Ernste  trat  der  Gott  den  Hettenen  entgegen 
and  hielt  ihnen,  die  ihren  angeborenen  Schwächen  gemäfs  in 
Leichtsinn  und  Sdbstsucht  dahin  zu  leben  geneigt  waren,  ei- 
nen Spiegel  vor,  welche  nicht  täuschte.   Selbstprüfung  und 

Selbsterkenntnifs  suilLe  jedem  Gottesdienste  vorangehen ,  wie 
tiber  der  Scliwelle  des  Gotteshauses  mit  goldenen  liuclistabeu 
geschrieben  stand.  Wer  sich  selbst  erkennt,  der  erkennt  auch 
die  Schranken  seiner  Persönlichkeit,  seiner  Macht  und  An- 
sprüche. Darum  fordert  Apollo  zugleich  weise  Mafsigung,  Zü- 
gelung der  Sinnlichkeit,  Beherrschung  der  Leidenschaft  und 
Uare  Besonnenheit  des  Geistes.  Erwägt  man,  wie  durch  Apoi- 
lon  auch  das  weibliche  Geschlecht  zu  Ehren  gekommen  ist, 
ab  das  Organ  seines  Willens,  wie  die  Schwachen  und  Hüi£s- 
bedürftigen  Schutz,  die  Schuldigen  Sühne,  dieUebelthäter  Gnade 
bei  ihm  finden,  so  ist  unverkennbar,  wie  sehr  der  ddphische 
Gott  durch  den  Hund  seiner  Priester  ein  Lehrer  und  Pfleger 
dessen  war,  was  matt  als  die  Höhe  und  als  die  Blüthe  des  aitt» 
liehen  Nationalbewufstseins  der  Hellenen  bezeichnen  darf;  wei- 
ter ist  das  Volk  in  der  Auüassung  eines  geistigen  Gottesdien- 
stes nicht  gekommen. 

Bs  lag  ab«*  auch  Alles,  was  zum  öilentUchen  Gottesdienste 
liehfirte,  innerhalb  des  Bereichs  der  delphischen  Autorität,  na- 
nenlticb  das  Festwesen,  und  damit  hierin  eben  so  wie  in  der 
Anerkennung  und  Verehrung  der  Götter  eine  allgemeine  Ue- 
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bereinslirniDimg  herrsche,  mufste  das  gd^chischa  miß^ld^we- 
sea  unter  Auii»icliL  von  Delphi  stehen. 

Es  konnte  das  Jahr  allerdings  nadi  rein  bürgerlichen  Ge^ 
juchtspunkten  aufgefofst  und  nach  seiner  DatAriidwB  Gliedei'iuiig 
dngetheilt  werden,  in  dieser  Beziehung  gab  es  zwei  Jahre»- 
Mlften,  eine  sommerüclre  und  ^e  winteriiche,  d.h.  eine  tro- 
ckene und  gleichmäfsig  heitere  und  eine  unsichere,  regnichte 
Jahreszeit  IHese  Einäeflung  suchte  man  nach  dem  Aitf<*  und 
Untergänge  der  Gestvne,  namentfich  der  Phjaden,  nach  den 
Zügen  der  VdgeL  und  andern  Natorerscheinungen  niUier  m  be- 
stimmen; darnach  richteten  sich  die  Gescfaifle  des  FeldiMOS^ 
der  Schiffahrt,  der  Fisdierd,  und  nach  diesem  Jahre,  welches 
man  sich  mit  dem  Frähjahre  beginnend  dachte,  pflegte  man 
in  gewöhnlicher  Rede  Alles  zu  bezeichnen,  ohne  auch  wur 
gleiche  Hälften  anzusetzen;  denn  unter  griechisehem  Himmel 
konnte  man  eigentlich  nur  vier  Monate  in  dem  bezeichneten 
Sinne  winterliche  nennen.  So  sehr  hielt  man  sich  an  die  nsH 
türlicheii  Bestimmungen  und  dieser  Ausdrucksweise  sind  auch 
die  Gescluchtschreibei  bis  lu  Xenuphons  Zeilcu  Lieu  geblieJjen. 

Eine  genauere  Auffassung  ging  von  den  Priestern  aus.  Diese 
betrachteten  das  Jahr  als  ein  heüiges  Jahr,  als  einen  abge- 
sdilossenen  Zeltraum,  in  welchem  sich  eine  Reihe  religiöser 
Handlungen  in  bestinunter  Folfs  wiederholen  soll  Denn  in 
der  Feslordnung  darf  nichts  w^Qriich  und  regellos  sdn.  Dar- 
um ist  ApoUon  auch  des  Jahres  Gesetzgeber  geworden;  durdi 
sein  Ora£d  sind  die  griechischen  Monate  festgesetzt  worden, 
deren  Namen  sich  an  die  ältesten  Feste  anschliefsen.  Ifit 
Ausnahme  der  Phokeer,  welche,  vielleicht  aus  Widersprudi 
gegen  delphische  AutoriLät,  ihre  Monate  in  profaner  Weise  ab- 
zählten, enthält  der  griechische  Kalender  nur  solche  Monats- 
namen, welche  von  Güttornamen  und  zwar  von  denen  der  alt- 
griechischen  Gottheiten  abgeleitet  sind.  In  Delphi  seihst  ge- 
hörte der  heitere  Theil  des  Jahres  vorzugsweise  dem  Apollon, 
der  niit  jedem  1  rühjahre  wiederkehrt,  und  meiner  Schwester; 
der  Winter  dem  Dionysos.  Dieser  Wechsel  des  Cultus  liegt 
auch  dem  Cvkhis  der  Monate  wie  ihren  Namen  zu  Grunde, 
und  bei  aller  Versciuedeiiiieit,  die  sich  nach  und  nach  in  den 
Kalendern  der  einzelnen  Städte  eingesclilichm  hat,  liegt  doch 
unverkennbar  eine  so  grofse  Uebereinsliimnun^^  zu  Grunde,  dafs 
mit  den  ältesten  ani[)hiktyonischen  Ordnungen  auch  dies  helle- 
nische Festjahr  eingerichtet  sein  mufs,  durch  welches  alle  theil- 
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nehmeadeü  Stämme  gewiasermafseo  zu  einer rdigiösen  Gemeinde 
gemacht  wurden. 

Dies  beitätigt  sich  auch  dadurch,  dafs  das  Orakel  fortwäh- 
rend das  unhestrittene  Recht  hatte,  die  Regelmäfsigkeit  der 
Feelepfer  in  den  einzelnen  Gemeinden  zu  übenmchen.  Je4e 
Verwirrung  dc^  Kalenders  ist  eine  Becintrichtigung  der  Gdtter 
ond  mde  durcli  ein  Bufsopfer  gesühnt  werden;  die  Hieronme^ 
monen,  welche  die  reUgiteen  B^iehungen  xwkchen  Delphi 
ond  den  fimsebtaaten  zu  unterhalten  hatten,  waren  ymnU 
wörtlich  för  die  gesetanlfaige  Jabreeordnung.  Dorch  priester* 
Kdien  Einflofs  erhielten  nun  die  einzdnen  Kalendertage  ihre 
Imoadere  Bedeutung ;  es  wurde  ein  Unterschied  gemacht  zwi- 
schen guten  und  bösen  Tagen,  weleher  auch  in  das  tägliche 
Leben  des  Bürgers  und  Landmanns  eingriff;  es  wurden  g^ 
wisse  HonelstBge  besonderen  Gotthciian  geheiligt,  wie  jeder 
dritte  der  Athena,  jeder  siebente  und  jeder  Neumond  d^ 
ApoUon.  Es  wurden  aber  unter  demselben  Einflüsse  auch  die 
gröfseren  Zeitkreise  geordnet,  in  welchen  griechische  Wissen- 
schaft die  Wiilerspröche  zwischen  Mond  -  und  Sonnenjahr  aus- 
zugleichen suchte.  Im  ApoUodienste  liaLlc  Jas  'grofse  Jahr' 
der  Hellenen  seinen  Ursiii  ung,  eine  uralte  Schaltperiode,  welche 
mit  jedem  neunten  Jahre  iin  eii  ru  tien  Anfang  nahm.  Die  re- 
hgiösc  Beschaffenheit  dieser  Periode  zeigt  sich  schon  darin, 
dafs  nacli  apollinischer  Satzung  acht  vüUe  Jahre  der  Mörder 
landflüchtig  sein  mufste,  ehe  er  gesiihnt  mit  dem  Lorbeer- 
zweige heimkehren  duitte;  nach  jedem  achten  Jahre  wurde 
auch  der  heilige  Festzug  erneuert,  welcher  Terape  und  Delphi 
mit  einandrr  verband.  Das  apollinisi  li<'  Fi  sijahr  umtulsi  99 
Monate,  weh  hf\  gleichsam  zu  einer  Hckaiomlx'  vereinigt,  den 
Göttern  geweiht  wurden.  Unter  den  einfacheren  und  kürzeren 
Schaitperioden  ist  dies«;  die  verständigste  und  brauchbarste.  Sie 
hegt  allen  Nationaifesten  dei  Hellenen  m  Grunde,  denn  die 
vierjährigen  sowohl  wie  die  zweijährigen  Festcyklen  sind  nur 
dnrch  Theilung  aus  jener  gi  öfseren  Einheit  entstanden. 

Wenn  die  Zeitordnung  der  Feste  ein  besonderer  Gegenstand 
der  delphischen  Aufsicht  war,  so  war  es  nicht  minder  die  Fest- 
ordnung selbst,  welche  eben  so  wie  die  Opfergehräuche  unter 
priesterlichem  Einflüsse  eingerichtet  und  aufrecht  erhalten  wor> 
den  ist.  Nächst  dem  Opfer  gab  es  aber  keine  wesentlicheren 
Bißstandtheile  hellenischer  Festlichkeiten  als  den  Wettkampf. 
Man  ist  freiBcb  nicht  berecbligt,  hierin  etwas  ausschliefslich 
HeHeniedies  zu  erkennen.   Tbnkydides  sagt  ausdrücklich,  dafs 
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seit  ältesten  Zeiteo  üblidi  gewesen  wären,  und  wenn  die  gri^ 
.  chische  Sage  den  Danaos  und  Pdops  als  die  ersten  Richter 
Ton  Wettspielen  nennt,  so  erkennt  sie  auch  hier  die  Einwir- 
kung der  überseeischen  Einwanderer  an.  Indessen  ist  doch 
hier  der  empfangene  Keim  in  ganz  besondenn  Grade  selbstän- 
dig und  volkstliömlich  ausgebildet  worden,  und  zwar  iinler 
dem  Idulei  udeii  Einflüsse  der  apolliuischea  Religion  uud  üuer 
Vertreter. 

Als  die  Perser  bei  Tiiermopylae  standen  und  dort  io  Er- 
fahrung brachten,  dafs  die  Masse  der  griechischen  Männer  bei 
den  olympischen  Festspielen  verhajiinielt  wären,  wunderte  sich 
das  Gefolge  des  Xerxes  nicht  darüber,  dafs  sie  WeLtkäiapfe 
hielten,  auch  nicht  darüber,  dafs  sie  in  damnliii^tr  Zeil  dazu 
Mufse  hätten,  sondern  allein  darulier,  dafs  sie  um  keinen  aa- 
dem  Preis,  als  um  den  werthloseii  eines  Blatterkranzes  kämpf- 
ten. Das  also  war  die  Veredlung  und  die  sitLücIie  Verklärung', 
welche  die  Idee  des  Wettkampfes  bei  den  Grieelien  erhalten 
hatte,  dais  die  Gewinnsucht  und  jede!  sehnöde  Eigennutz  fern- 
gehalten wurde.  Diese  höhere  Aulfassnng  verdankte  man  abor 
der  Keligion,  welche  die  Nähe  des  Gottes  und  den  Vorbof  sei* 
nes  Tempels  nicht  durch  ein  Kämpfen  um  gemeinen  Gewiiu 
entw  eiht  sefan  wollte.  Wie  sebr  aber  die  Röoksieht  auf  die 
Götter  hiebd  matisgebend  war«  geht  ja  schon  daraus  hervoi; 
dafs  der  Kranz  von  dem  Baume  genommen  wird,  welcher  das 
Gotte  heilig  ist.  Die  Ehre  also,  welche  dem  Bekränzten  wi- 
derfährt, ist  die  dafs  er  durch  den  heiligen  Zweig  der  Got^ 
heit  genähert  und  sugeeignet  wird.  Die  Kränze  selbst  oder 
die  Dreifufse,  wo  man  diese  als  heilige  Geräthe  au  Präga* 
schenken  benutete,  werden  von  dem  Sieger  im  HeiligthiiiBt 
der  Gottheit  zurückgelassen.  Das  Ganse  also  gilt  den  Gdtfsni  | 
Vor  ihren  Augen  stdlt  sich  die  Jugend  des  Volks  dar  in  tsI*  ' 
1er  Freude  und  yoller  Kraft  Denn  so  emat  auch  Apollon  mit 
seinen  aittiidien  Forderungen  an  die  SterblidieD  herantritt,  «r 
will  ihn^  nicht  die  Freude  des  Lebens  Terkfimmem.  Seiae 
Sprüche  fordern  Wahrheit  desGemüths  und  SelbstbeherrsshuDg, 
aber  keine  Zerknirschung,  kdne  Naturveriaugnung.  DieSinar 
fichkeit  wird  in  ihrem  Hedite  anerkannt  und  es  soll  nur  dm 
richtige  Gleichgewicht  swischen  d^  sinnlichen  und  der  geisti- 
gen Natur  hergestellt  werden,  damit  in  voller  Gesundheit  sieb 
der  ganze  Mensch  entfalte.  Die  Götter  der  HelJeneu  liebea 
nur  das  Gesunde,  Vullkrafiige  uud  Starke,  uidits  aber  wider- 
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strebt  ihnen  mehr  als  die  Ansicht  der  Barbaren,  weldie  dnreh 
yeitfiinmerung  des  Daseins  oder  gar  dnrch  VerstAmmehing  des 
Ldbes  den  Gittern  etwas  Wohlgefälliges  zn  erweisen  giaobten. 
Bei  jeder  priest^Kcfaen  Person  war  ein  fehlloser  K<£rper  die 

erste  Bedingung  der  Wahlfahigkeit;  eine  Bedingung,  weldie 
nach  iieiligem  UeclUc  auch  für  das  hellenische  Königthum  und 
die  aus  demselhen  abgeleiteten  Aemter,  wie  z.  B.  das  attische 
Archoiitat,  Geltung  hatte.  So  wie  also  die  der  Gottheit  die- 
nenden Personen,  wie  die  Thi(»re,  wie  die  Früchte  des  Bo- 
dens, welche  den  Göttern  dargehracht  wurden,  in  ihrer  Art 
von  tadelloser  Vollkommenheit  sein  mufsten,  so  sollte  auch 
die  Jugend  des  Landes,  wenn  sie  sich  den  Göttern  darstellte, 
alle  empfangenen  Gaben  des  Leibes  und  der  Seele  den  Göt^ 
tem  zu  Ehren  Göhlich  entfalten  nnd  die  anserwüilt  Besten 
dnrdi  den  heiligen  Kranz  dner  besonderen  Annäherung  an  die 
Gatter  gewürdigt  werden.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  ist 
die  ganze  hdlenfeche  Tolksbildung  aufgeblst  und  geordnet 
worden. 

Wir  kennen  keine  Griechen  ohne  Wettkämpfe.  In  allen 
Stämmen  der  Nation  lebte  der  Trieb,  durch  den  Reiz  des 
Wetteifers  die  Entfaltung  der  angeborenen  Kräfte  zu  fördern. 
Wie  namentlich  die  lonier  auch  ihre  friedlichen  Volksfeste  durch 
Kampfühnngen  schmfickten,  bezeugt  Homer  in  seiner  Schilde- 
rung der  Phäaken,  dem  lieblichen  Spiegelbilde  des  ionisrhea 
Lebens.  Zu  festen  Ordnungen  aber,  in  welchen  das  eigenthüm- 
lich  Hellenische  sich  ausgebildet  hat,  ist  es  auch  hier  zuerst  in 
den  dorischen  Staaten  gekommen ,  in  Kreta  und  dann  in  Sparta. 

Hier  beruhte  die  Sidierheit  des  Staats  auf  der  Rüstigkeit  d^ 
fcrisdien  Mannschaft;  hier  war  es  also  eine  dringende  Angde« 
geidieit  des  fiffimfliohen  Wohls ,  fOr  die  Kriegstüchti^eit  dersel- 
ben Sorge  zu  tragen  und  sie  von  Jugend  auf  ffir  ihren  Beruf 
W  erziehen.  Hier  sind  die  ersten  griechischen  Uebungssditt- 
len  eingerichtet,  in  denen  es  aber  nur  auf  Leibesühung  abge- 
sehen war,  weil  eine  selbständige  Entwickelung  der  geistigen 
Kräfte  durchaus  gegen  die  Absicht  der  Gesetzgeber  war  (S.  147). 
Hier  wurden  nanu  ntlich  Lauf,  Sprung,  Ringkampf.  Discus-  und 
Speerwurt  m  der  Weise  ausgebildet,  wie  sie  bei  den  Hellenen 
allgemeine  Gültigkeit  erlangten;  hier  wurde  zuerst  feste  Sitte 
eingeführt,  welche  jede  regeUose  Leidenschaft  ausschlofs  und 
^en  strengsten  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  des  Kampfes  zur 
Pflicht  machte;  biet  ist  der  Grundsatz,  dafs  d^  jugendliche 
Ehfgeb  imii  keine  Rftdisicht  auf  iSewinn  entweiht  werden 
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mässe,  festgestellt;  hier  endlich  ist  im  GegeiiBatie  in  den  fal* 
tenreidien  Gewändern  der  ionischen  Stamme  eine  kurze,  leichte 
Männerkleidung  eingeführt,  welche  die  Gesundheit  und  BeheiH 
digkeit  des  Körpers  befördern  sollte  und  die  den  UebergaBg 
bildete  zu  der  Tölligen  Entkleidiiiig,  weldie  bei  deo  UebimgeA 
der  Jugend  eingeführt  wurde. 

Diese  kretisch -spartanischen  Grundsltie  haben  sidi  lur 
Zeit  der  spartanisdien  Macht  un  Pelppomies  ausgebreitet  und 
unter  ihrem  Einflüsse  sind  die  Wettkftmpfe  in  (Hympia  eiBge^- 
riditet  worden,  und  wie  sich  im  Pdoponnes  suerst  aus  den 
Wirren,  die  den  Ydlkerwanderungen  folgten,  an  geOTdnder 
Staatttibund  entwickelt  hat,  so  sind  auch  die  dympisehen 
SfMole  als  peloponnesucfaes  GesamtCesl  zuerst  zu  eoier  fMen 
Ordnung  und  nationalen  Geltung  gekommen.  Daher  die  be- 
sondere Würde  und  die  yorbildliche  Stellung  Olympias  trotz 
des  älteren  Gesamtheiligthums  zu  Delphi. 

Der  dorische  Einflufs  blieb  aLcr  auch  in  Olympia  nicht  der 
aUeiü  mafsgelx  nde.  Die  Neigungen  der  anderen  Stamme,  die 
neuen  Richtungen  der  Zeit  wurden  berücksichtigt;  einer  freie- 
ren Entwickeluiig  wurde  Raum  gegeben  (S.  195.  212).  Man 
dinfie  hinter  den  anderen  Festspielen  nicht  zurückbleiben. 
Denn  nuch  hier  trat  jetzt  ein  Wettkampf  ein,  welcher  keine 
Einseitigkeit  duldete.  Es  gab  vielerlei  Heiligthümer  im  ^nie- 
chischen  Lande,  von  denen  eine  Anregung  «'^nch  zn  geistiger 
Bildung  und  zu  volksmäfsiger  Uebung  der  geisügeu  Kräfte  aus- 
ging. So  war  im  arkadischen  Lande  die  Artemis  Hymnia  von 
allen  Arkadern  seit  uralff  ii  Zeiten  hoch  verehrt.  Ihre  Feste 
wurden  mit  Gesang  gefeiert,  und  von  ihrem  Tempel  sind  jene 
Satzungen  ausgegangen,  welche  allen  Bewohnern  des  Landes 
die  Pflege  der  Musik  zur  heiligen  Pflicht  machten,  weil  dies 
das  einzige  Mittel  sei,  um  sich  auf  dem  rauhen  Hochlande, 
bei  sauerm  Tagewerke,  vor  Abstumpfung  des  Gemüthes  und 
vor  Verwilderung  zu  bewahren«  So  wirkten  die  Biuidesh«ilig- 
thümer  für  beUeiusche  Sitte. 

^  Besonders  wichtig  war  aber  auch  in  dieser  Beziehung  JM* 
phif  unter  dessen  Sanktion  dae  olympisehe  Fest  gegründet  wer- 
den war,  das  im  Anfonge  des  sedisten  Jahrhunderts  (S.216X 
als  der  ionische  Stamm  sich  wieder  mit  voller  Lebenekraft 
geltend  machte,  nach  dem  heiligen  Kriege  mit  neuem  €iaaie 
hervortrat  Ddphi  hatte  m  aller  Stille  die  edleren  Keime  hel- 
lenischer Bildung  gehegt  Hier  war  das  Lob  des  Gelles  ras 
h^eistertem  Oiditennunde  ab  das  hMiste  Ziel  eines  rfihmli- 
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dien  WeUäfen  festgehalttn  worden  und  dieser  musische  Welt- 
kampf  blieb  in  Delphi  immer  der  Kern  und  die  Krone  des 
Festes.  Gleich  nach  der  glänzenden  Erneuerung  des  pythischen 
Festes  wurden  im  Peloi)onnese  zwei  neue  Hellenenfeste  ge- 
gründet, die  Isthmien  (Ol.  49,  3)  und  die  Nemeen  (01.51,4). 
Auch  hier  waren  es  nur  Erneuei  ungen  alter  Volksfeste.  Beide 
Erneuerungen  treffen  aber  genau  in  die  Zeit,  da  in  Korinth 
die  Kypseliden,  in  Sikyon  dir  Oi  thiiijünden  gestürzt  waren. 
Dies  kann  kein  zufalliges  Zusammen treflen  sein.  Im  i\emea- 
thale  wurde  gerade  das  Andenken  des  Adrastos  und  seiner 
Kampfgenossen,  weiches  Kleist lit  ries  auszuiosrhen  gesucht  hatte, 
gefeiert.  Da  nun  den  (ij  im  düngen  dieser  Feste  ein  besonde- 
rer Aiilafs  zu  Grunde  liegen  mufs  und  die  gewöhnliche  Ver- 
anlassung keine  andere  w:jr,  als  ein  glücklicher  Sieg,  so  ist 
es  durchaus  wahrscbeinÜi  li,  dafs  beide  Feste  bestimmt  waren, 
den  Sturz  der  zwei  gefährlichsten  Tyrannenhäuser  zu  feiern. 
Es  waren  Siegesdenkmäler  der  Spartaner,  in  dorischem  In- 
teresse gegründet;  sie  sollten  zu  neuer  Verherrüchung  der  do- 
riadieii  Hidbinsel,  als  des  eigentlichen  Hellenenlandes,  dienen 
wmA  dem  parniirischen  Feste,  wo  der  kmiBche  Einflofs  Yor» 
waltete,  den  Yomng  streitig  machen. 

Indessen  wenn  andi  hier  die  Eifersucht  der  Stämme  sich 
gritend  wmdkid^  so  war  doch  eine  höhere  Madit  vorhanden, 
weklie  gflfade  an  diesen  Götterfesten  die  Unterschiede  der 
Stiimnn  ausglich  und  in  eine  höhere  Einheit  auflöste.  Denn 
■Mditen  sicfa  aueh  ans  peütisGhett  Gegensätioi  und  nachbar- 
Mfflher  Yerstinmiung  einzelne  Staaten  yon  gewissen  Festen  ferne 
Uten 4  wie  x.  B.  die  Aehfter  Ton  Olympia,  so  konnten  die 
Feste  deA  niemals  ihren  ursprdnglidMn,  amplüktyonischen 
Gbnrafcter  Teriingnen,  wekfaer  eben  darin  bestand,  dafs  Nie- 
mand, wddNT  den  heUeniscfaen.  Namen  xa  führen  berechtigt 
war,  von  der  Thdlnahme  ansgescUossen  wurde.  Nur  unter 
dieser  Bedingung  hatte  das  delphische  Onkd  den  neuen  pe- 
loponnesisdien  Stiftungen  seine  BestStigung  ertheflt  und  wenn 
auch  die  Isthmien  in  ihrer  neuen  Einrichtung  den  Sieg  der 
dorischen  Partei  in  Korinth  feiern  und  verewigen  sollten,  so 
blieben  sie  doch  ein  Fest  des  Melikertes  und  Poseidon,  an 
weichem  die  seefahrenden  Stämme,  und  namentlich  die  alti- 
schen  lonier,  einen  besonders  nahen  und  eifrigen  Antheü  nah- 
men. In  dieser  Beziehung  unterschieden  sich  also  die  vier 
grofsen  Feste  als  amphiktyonische  oder  Nationalfeste  von  allen 
andern  Stadt-  und  Staatsfesten,  die  eine  bestimmte  Landes- 
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färbe  trugen  und  wo  die  Fremden  nur  als  Gäste  des  Staats 
betrachtet  wurden.  Diese  Landesfeste  trugen  aber  dazu  bei. 
die  Gniadflätze  und  Gebräuche  der  Nationaifeste  von  Stadl  zu 
Stadt  la  verbreiten  f  einen  allgemeinen  Wetteifer  zu  entzüii- 
den  und  eine  gleichmäfsige  Agonistik  einzuführen.  Der  Glanz 
der  Feste  wurde  der  Mafsstab  für  die  Macht,  die  £ildung  und 
den  Wohlstand  der  einzelnen  Gemeinden,  und  namentlich  war 
für  den  Au&chwttng  der  heUeniscfaea  Agonistik  keine  Zeit  entr 
scheidender  und  fruchtbarer,  ab  die  weldie  der  filnfaigptep 
Olympiade  folgte. 

Natürlich  lernten  und  gewannen  bei  solchem  Auatauflcfae 
die  Hellenen  am  meisten,  welche  die  empfängUchsten  und  streb» 
sausten  waren.  Das  waren  die  lonier.  Während  aber  die 
asiatischen  lonier  in  sorgenlosem  Lebmsgenusse  dahut  MbtsM, 
waren  die  Athener  durch  die  Lage  ihres  Ländchena,  dunah 
die  Nachbarschaft  von  Korinth,  Aigina  und  Megara,  dorch  die 
frflhe  eintretende  Spannung  mit  Sparta  danuf  hingewieaea, 
Ton  den  Doriem  su  lernen*  Hier  erkannten  sie,  was  dnnli 
die  Zucht  des  Gesetses  und  eine  streng  geordnete  Bnrgerer- 
ziehung  zu  erreichen  seL  Sie  eigneten  sich  daher  mit  solchem 
Eifer  die  in  Kreta  und  Sparta  ausgebildete  Gymnastik  an,  dafs 
es  nicht  lange  dauerte,  bis  man  in  ganz  Griechenland  sagte, 
ein  liirhtiger  Lehrmeister  gymnastischer  Kunst  mü^^se  aus  Athen 
stammen.  Die  Athener  haben  hicL  im  vollsten  Mafsc  den  na- 
tionalen Einflufs  der  an)i)hiktyonischen  Feste  zu  eigen  gemacht; 
sie  haben,  indem  sie  den  ionischen  Slümmcharakter  festhiel- 
ten, aber  zugleich  die  Schwächen  und  Mängel  desselben  lu  der 
Naelieilerung  der  andern  Stämme  eigänzteu,  das  helieniscbe 
Wesen  am  reinsten  dargestellt. 

So  entwickelte  sich  also  der  Begriff  hellenischer  Volksbil- 
dung, welcher  mehr  als  alles  Andere  die  GnecJjon  von  den 
Darbaien  altt  r  und  rn  ut  i  Zt  U  unterscheidet;  der  Degi'iif  einer 
Dildung,  welche  Leib  und  Seele  in  gleichem  Mafse  umfalste. 
Denn  man  dachte  nicht  daran,  dafs  der  Mensch  aus  zwei  lUH 
ebenbürtigen  und  ungleich  berechtigten  Hälften  bestehe,  ipoe 
denen  nur  die  eine,  die  geistige,  Hälfte  einer  besonderen  Pflege 
bedürfe.  Man  iionnte  sich  keinen  gesunden  Geist  im  siechen 
Körper,  keine  heitere  Seele  in  einem  vernachlässigten  und 
schwerfälligen  Leibe  denken.  Das  Gleichgewicht  des  leihlidieft 
und  geistigen  Wesens,  die  harmonische  Ausbildung  aller  natur- 
lichen Kräfte  und  Triebe  war  den  Hellenen  die  Aufgabe  der 
Erziehung,  und  darum  galt  eine  rdstigeGewandUMit  und  &liwiing» 
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krafl  der  Glieder,  Ausdauer  im  Lauf  und  Kampf,  ein  festef, 
Idcfaler  Schritt,  fme  md  sicho^e  Haltong,  Frische  der  Ge- 
tanriheit,  ein  helles,  muthiges  Auge  und  jene  Besonnenheit 
«nd  Geistesgegenwart,  weldie  nur  in  tSgpdier  Gewohnheit  der 
Gefahr  eriemt  wird ,  diese  YorzOge  galten  den  Griechen  nicht 
geringer  als  Geistesbildung,  Schärfe  des  Urtlieils,  Uebung  in 
den  Künsten  der  Musen.  Musik  und  Gymnastik  gehörten  un- 
zertrennlich zusammen,  um  von  (icschlrc  Iii  zu  (.eschlccht  eine 
an  Leib  und  Seele  gesunde  .lut;end  zu  erziehe n,  Daraui  be- 
ruhte das  Ged<*ihen  der  Staaten.  Deshalb  hiiei»  auch  aiifser- 
haib  Sparta  und  Kreta  diese  Doppelerziehung  nicht  der  Will- 
kür der  einzelnen  Häuser  anheimgestellt ,  sondern  in  ganz 
Griechenland  wurde  sie  vom  Staate  geordnet  und  gefördert 
Ea  war  umnögltch  sidi  eine  hellenisehe  Stadt  zu  denken  ohne 
^fentfiche  Gymnasien  mit  grofsen,  sonnigen  Uebungsplätzen, 
von  Haflen  und  Banmreihen  eingeschlossen,  meistens  vor  den 
Hormi  in  Undlicfaer  Umgebung  an  fliefsendem  Wasser  gele^ 
gen.  Wer  auf  Ansehen  und  Einflnb  unter  seinen  Bfithürgem 
Anspruch  machen  wollte,  mufste  bis  zur  Vollendung  männli- 
cher Reife  den  giöfsten  Theil  seiner  Zeit  in  den  Gymnasien 
zugebracht  haben.  Hier  nur  gewann  man  jenen  freien  und 
sicheren  Anst^ind,  welcher  den  Wohlerzogenen  von  dem  in  der 
Werkstätte  Aufgewachsenen  anf  den  ersten  Blick  unterschied 
und  das  Kennzeichen  dessen  war,  der  zur  Theilnahme  an  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  berufen  war.  Hier  hatte  der  junge 
Hellene  im  täglichen  Wetteifer  Gelegenheit,  seine  ganze  Per- 
atalichkeit  frei  und  vollständig  ausrabilden,  im  Gegensatze  za 
den  BariNnm»  unter  denen  die  Masse  vorhOTScfat  und  es  dem 
Einzelnen  nur  unter  besondem  Verhältnissen  gelingt  zu  einer 
seHMÜndigen  Indifidualitat  zu  gelangen.  Andrerseits  wurde 
aber  der  Trieb  nach  seH^ständiger  nnd  freier  Geltung  durch 
die  Strenge  der  Zucht,  gezügelt.  Denn  die  Jugend  übte  sich 
unter  der  Aufsicht  des  Gesetzes,  welches  die  Anerkennung  ei- 
ner bestimmten  Ordnung,  Gehui'sam  gegen  die  Vorgesetzten, 
Verläugnung  jeder  selbstsüchtigen  Willkür  verlangte.  Gleich- 
mäPsige  Satzungen  galten  in  allen  hellenischen  Ringschulen; 
die  rohe  Kraft  fand  keine  Anerkennung:  denn  Niemand  wirde 
zur  Theilnahme  an  den  Festspielen  zugelassen,  welcher  nicht 
Bach  heileniachem  Brauche  kunstmäfsig  seine  Kraft  ausgebil- 
det hatte,  und  Niemand  wurde  der  höchsten  Menschenebre» 
weiche  der  HeUene  kannte,  des  olympischen  oder  pythischen 
KraiM8)  wtrdig  g^nden,  welchtf  sich  nicht  allen  besdiwo- 
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renen  Kanipfgeselzen  vollkommen  unterworfen  hatte.  So  wurde 
die  Palastra  auch  eine  sittliche  Schule;  eine  Schule  der  Tu- 
gend, welche  den  HeUenen  als  die  höchste  galt,  der  w«sen 
Selbstbeschräiikung  oder  Sophrosyne.  Denn  da  die  Hellenen 
kein  göttliches  Gesetz  vor  Au^^t  ii  liatten,  dessen  ErfnlJmig  sie 
als  den  eigentlichen  Inhalt  meiis(  lilicher  Tut^end  und  Fröm- 
migkeit bezeichnen  konnten,  so  konnten  sie  dieselbe  nur  äu- 
fserlich  nach  den  Gränzen  bestimmen ,  welche  sie  von  dem 
sonderten,  was  sich  deutlich  als  ünre(  hl  nnd  als  Snndi^  Uuiul- 
gab.  Als  die  Hauptsfinde  aber  erschii  n  der  freveüjatle  lieber- 
muth  des  Menschen,  welcher  den  Göttern  und  dem  iNächsten 
gegenüber  keine  Schranke  seines  Eigenwillens  anerkennen  vhll; 
di»  erste  Tugend  also  war  die  Anerkennung  dieser  Schranke, 
die  fromme  Scheu  vor  jeder  Ueberhehung,  das  weise  Einhai* 
ten  des  richtigen  Mafses  in  allen  Dingen.  Die  heUeniscfae  Tn*- 
gend  liegt  im  Malse,  und  wie  sehr  auch  diese  Tugendlehre  ia 
Delphi  SU  Hause  war,  beweist  der  Umstand,  dafs  neben  dem 
*£ikenne  Dich  selbst'  als  zweiler  Spruch  über  der  delphischen 
Tempelpferte  geschrieben  stand:  'In  Allem  dasMafsM  Bnls 
die  HeUenen  dem  Begriffis  4er  Tagend  keinoi  ToUeren  InWt 
m-  geben  wolüBten,  Ist  nicht  ihre  Sdrald.  Ihr  Verdienst  «her 
ist  es,  dafs  sie  die  fest»  Punkte,  welche  sie  an  gewinnen 
wufslen,  mit  lüarem  Bewiibtsein  sich  angeeigimt  haben  nd 
nh  hmner  suchender  Seeie  jedem  Sehimmer  des  ewigen  Liehti 
nachgegangen  sind. 

Die  Tempelfeste  wimn  aber  nicht  nnr  fttr  diejenige  be- 
stimmt, weli&e  aus  denhamathUdienRingschulen  mit  einem  das 
höchste  Ziel  in's  Auge  fassaiden  Kampfmuthe  henrorgegangen 
waren,  sondern  sie  waren  von  Anfang  an  die  Sammelplätze 
der  umwohnenden  Bevölkerung,  die,  von  des  Tages  Arbeil 
frei,  zu  heiterer  Gemeinschaft  zusammenkam.  Je  harmloser 
und  friedfertiger  das  Volk  war,  je  mehr  zur  Mittheilung  ge- 
neigt, je  leichter  die  Verbindung,  um  so  besuchter  und  be- 
lebter waren  diese  Versammlungen.  Während  also  die  diunch 
Bergjoche  getrennten  Stämme  des  Biuueulandes  sich  abge- 
schlossener iimerhaib  ihrer  Tlifder  und  Gaue  hielten,  strömten 
auf  den  Küsten  und  Inseln  um  su  leichter  die  ionischen  ßarken 
zusammen.  Darum  erscheint  Delos  zuerst  als  der  Schauplatz 
eines  glänzenden  Volksfestes,  wo  zur  niioliinischen  Frühlinc:s- 
feier  die  lonier  mit  Frauen  und  Kindern  in  fröhlicher  Wall- 
fahrt zusammenkommen,  sieh  an  Tanz  und  Gesang  erfreuen, 
ihre  Schätze  zur  Schau  tragen  und  an  buntem  Menschenrer- 


Digitized  by  Google 


XUE  irOLK8FEi>TE.  411 

kehre  sich  ergötzen.  Das  war  eine  ionische  Panegyris,  wo  sich 
an  die  gemeinsamen  Opfer  die  Freude  eines  frohhVhen  Znsara- 
menseins  und  zugleich ,  wie  rs  bei  einem  klugen  Uundeisvolke 
nicht  anders  sein  konnte,  em  Austausch  von  Waaren  und  Kunst- 
«raeugnissen,  ein  belebter  Jahrmarkt,  anschJo Ts. 

Indem  nun  diese  Art  des  ionischen  Festverkehrs  auch  bei 
den  gröfsern  amphiktyonischen  Festen  Aufnahme  fand,  traten 
hier  die  verschiedenen  Stamme,  Dorier  und  lonier,  Binnenlän- 
der  und  Seevolk ,  in  eine  zwanglose  Gemeinschaft,  welche  durch 
die  Nähe  des  Gottes  und  die  Heiligkeit  des  Gottesfriedens 
TOT  jeder  Störung  bewahrt  wurde.  In  Olympia  wie  in  Delphi 
war.  der  Jahrmarkt  von  grofser  Bedeutung;  kein  Festorl  aber 
war  dazu  mehr  gemacht ,  wie  der  Isthmus.  Denn  wer  nadi 
Olympia  ging,  machte  sich  der  Feste  und  Gottesdienste  wegen 
auf  die  Reise.  Der  Isthmus  aber  lag  so  in  der  Ifitte  des  Ter* 
kahrsy  itn  Kreuzpnnkte  alier  Land**  nnd  Wasserslrafsen,  dalii 
der  Besuch  des  Festes,  welches  mit  Absicht  in  den  An&ng  der 
gnnstigsten  lahresMit  gesetst  war,  sich  mit  den  kanfinftnnischen 
Reisen  auf  das  Bequemste  Tereinigte.  Die  isthmische  Messe 
wiar  dne  Börse  für  ganz  HeUas  und  es  gab  fikr  betrieinäme  Ge* 
sdiiflaieate  keinen  bessern  Pktz,  nm  neue  Yerbmduigen  anzn* 
kaftpfeD  und  ängekn^fte  Geschlildrandiungen  zu  ordn^*  An 
diesen  Festorten  hat  sich  daher  auch  zuerst  Alles  entwickeil, 
was  zur  Aufnahme  und  zur  Unterhaltung  der  Fremden  gehörte, 
wie  Gasthäuser,  Gesellschaftshallen,  Kaufbuden  und  dergl. 

Je  mehr  die  Feste  Nationalfeste  wurden,  um  so  mehr  mufs- 
ten  die  Behörden  der  WaUfahrtsplüLze  darauf  bedacht  sein,  den 
Zugang  von  allen  Seiten  zu  erleichtern.  Diese  Interessen  wur- 
den von  den  Priestergeschlechtern  angeregt  und  von  den  am- 
pbiktyonisdien  Beamten  vertreten.  Es  haiulclte  sich  dabei  nicht 
blofs  um  die  Sicherheit  der  Umgegend ,  welche  wegen  der  in 
den  Tempelörtern  zusammenströmenden  Reichthümer  räuberi- 
schen Anf^riffen  ieiclil  aus^^fsetzt  war,  sondern  auch  um  die 
Bahuuiig  der  Wege.  Denn  in  demselben  Mafse,  wie  die  grie- 
chischf^ri  Städte  an  Wohlstand  stiegen,  nahm  nicht  nur  die 
Zahl  der  Festgäste,  sondern  auch  der  Glanz  der  Piozessionen 
zu.  Es  waren  nidil  Pilger  allein,  die  des  Weges  zo^^rn,  son- 
dern die  Staaten  betheiligten  sich  durch  Festgesandtsrliiiltrn, 
welche  auf  bekränzten  und  mit  Geschenken  und  heiligem  Ge- 
rftthe  beladenen  Wagen  herankamen.  Diese  Wagen  mufsten 
ohne  Mühe,  ohne  Fährliclikeit  und  Aufenthalt  zu  ihrem  Ziele 
gelangen  können;  jeder  Unfall  wurde  als  em  böses  Vorzeiclien 
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gegolten  häbeii*  Seit  die  Wageiiklinpfe  ia  AafkudHite  kameib 
forderten  auch  diese  wohlgebahnte  Fahrwege,  deren  Hersldlnng 
bei  einem  Feieorte  wie  Delphi  kerne  leichte  Anl|pbe  war. 

So  entstanden  die  heiligen  Strafsen,  wdche  fie  Götter 
selbet  Yorangewanddt  sein  aoUten,  wie  Apotto  einst  durch  pfiid- 
losea  Land  nach  Delphi  kam.  Ihm  folgten  dann  seiiie  Diener, 
wie  die  Athener  thaten,  die  wegebdinenden  HephaistosilHme, 
*  des  rauhen  Landes  Wüdnifs  ihm  entwilderend  .  Die  Knust 
des  Wegebaus  und  des  Brückenbaus,  der  die  wDden  Bergflüsse 
unschädlich  machte,  ist  also  von  den  nationalen  Heiligthümern, 
namentlich  denen  des  Apollon,  ausgegangen,  und  da  auf  dem 
Felsboden  von  Griechenland  die  Art  der  Fahrwege  allgemein 
üblich  wurde,  dafs  man  für  die  Wagenräder  Gleise  im  Felsen 
aushöhlte,  in  denen  sie  bequem  und  leicht  fortrollen  konnten: 
so  kam  es  darauf  an,  für  die  Tempelwege  in  ganz  Griechen- 
land eine  gleiche  Spurweite  einzurichten,  weil  sonst  den  Fest- 
wie  den  Kampfwagen  der  Besuch  der  verschiedenen  Heiligthü- 
mer  unmöglich  geworden  wäre.  Da  sich  nun,  so  weit  delphi- 
scher Einflufs  reichte,  im  Peloponncs  wie  in  Mittelgriechen- 
land, dieselbe  Spurbreite  von  5'4"  nachweisen  läfst,  so  ist  nicht 
nur  die  Ausbreitung,  sondern  auch  die  nationale  Gleichmäfsig- 
keit  des  griechischen  Strafsennetzes  von  Delphi  ausgegangen. 
Die  amphiktyonischen  Staaten  mufsten,  jeder  in  seinem  Ge- 
biete, die  Wege  und  Brücken  in  Stand  erhalten;  die  HeOi^ 
keit  des  Tempels  ging  auf  die  Strafsen  äber;  es  war  Tempd-* 
raub,  die  auf  ihnen  fahrenden  Wagen  zu  überfallen,  und  so 
breitete  sidi  mit  diesen  Gleisen  zu^eich  der  Segen  des  Tem- 
peUHedens  durch  das  ganze  Land  aus  und  Termnigte  auch 
rftumhch  alle  hellenischen  CultusstStten  zu  einer  Gemeinschaft. 

Indessen  beschränkte  sich  die  ThAtigkeit  des  apollinischen 
Orakels  nidit  darauf,  die  Gemefaischaft  der  best^enden  Hei- 
ligthftmer  su  unterhalten.  Es  la^  nelmdir  in  der  Religion  des 
Apollon  ehi  unermüdlidies  Besträien,  ihren  Krds  zu  erwsh 
tem  und  neue  Missionen  ausiusenden.  Wenn  also  keine  Colo- 
nie  ohne  Genehmigung  des  Gottes  ausgesendet  wurde,  so  kt 
diese  Thatsache  nicht  daraus  zu  erkttren,  dalli  die  HeOeneii 
überhaupt  kehi  grofses  und  sdiwieriges  Werk  oime  die  Crötler 
in  Angriff  nahmen,  sondern  es  stand  die  ganze  Colonisations- 
thätigkeit  unter  der  besonderen  Leitung  des  Apollon,  und  zwar 
so  sehr,  dafs  es  für  gottlos  galt,  ohne  seinen  Befehl  eine  über- 
seeische Pflanzstadt  zu  gründen,  und  dafs  das  Gedeihen  einer 
solchen  für  unmögUch  gehalten  wurde.    Auch  hier  erkennt 
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l'Mriit,  wie  sich  die  Griechen  in  ihrer  Golonisation  den 
.  jizieiii  angeschlosseu  Laben.    Iii  raldcs- Melkart  war  Lnn- 
->iierr  in  allen  lyrischen  Coionieii;  er  emphng  von  dort  seine 
A'sien  Ehrengaben,  für  deren  Verahsäumung  noch  die  Carthager 
durch  den  Verlust  von  SicUien  zu  büfsen  glaubten. 

Der  gottesdiensüicbe  Charakter  der  helJanischen  ColonieD 
zeigt  sich  schon  darin,  dah  der  Anaiedler  mte  Thfttigkeit  im 
netien  Strande  kfline  andere  war,  ab  dnen  Apolkiallar  lu 
gründen,  eben  so  wie  die  in  Kriaa  gehmdeten  Krater  mit  ei-^ 
um  solchen  Altare  die  ganze  Gesdudile  des  delpliischen  Lan- 
des eröffnet  hatten.    Apollon  ist  ja  als  Delphinios  der  Meer- 
und  KüsteiigoU;  er  selbst  schwebt,  wie  ihn  die  alte  Kunst 
darstellt,  leierspielend,  Uiil  geschlossenem  Köcher,  auf  dem 
gellügelten  Dreifufse  über  das  Meer  bin,  ein  Gott  des  Friedens 
und  des  Segens,  welchen  er  auch  den  Gestaden  der  Barbaren 
hinüberzutragen  beflissen  ist.    Er  fordert  von  seinen  Dienern 
die  auch  mit  Gefahr  verbundene  Ausbreitung  seines  Dienstes. 
Mit  einer  über  Volk  und  Land  gebietenden  Madit  befiehlt  er 
eineii  Theii  der  stadtischen  Jugend  auszuheben  und  nach  ei* 
oem  bestimnunten  Platin  des  Auslandes  zu  senden.  DieAuft? 
gesendü^ten  stehen  unter  seinem  besonderen  Sehutze,  sie  wer«> 
den  als  heilige  Leute  betrachtet,  wie  z.  B.  die  nach  Bhegioa 
ausgewanderten  Qialkidier.  Eben  so  ist  M^pont  und  Kriv* 
ton,  eben  so  das  korinthische  Apollonia  unt^  der  besonderen 
Leitung  des  Gottes  gegründet;  die  jenseitig!  n  Ansiedler  blei- 
ben des  (yiiltes  Zugehörige  und  zum  Zeichen  iliier  dauernden 
Abhängigkeit  schicken  si*^  nnunterbrochen  den  Zehnten  ihrer 
Erndten  in  den  delphischen  Schatz  oder  statt  des  wirkiidien 
Erudtezeliuten  schicken  sie  den  Tribut  in  Gold,  den  'goldenen 
Sommer'  ein.  Von  Delphi  aus  werden  die  Anwohner  des  ko- 
riotbischen  Meerbusens  ermuntert,  sich  vertrauensvoll  den  Man-* 
nwn^  welche  das  Wass^  der  Arethusa  trinken,  anzuschlieüBent 
uad  wie  auch  die  östlichen  Gründungen  der  ChaUudier  unter 
der  Autorität  desselben  Gottes  zu  Stande  gekommen  amd,  be- 
weist schoiDi  die  apoUinisdie  Leier«  wddie  das  gemeiiisame 
Münzzeichen  aller  üirakischen  Chalkidier  war. 

Dafs  die  delphische  Priesfersi^aft  an  der  griechisdien  Co- 
Ionisation  einen  so  lebhaften  Antheil  nahm,  erklärt  sich  nicht 
nur  aus  dem  religiösen  Eifer  und  aus  einer  weisen  1  üi  sorge 
für  die  einzelnen  Staaten,  welche  vor  üebervölkerung  und  in- 
nern  Lmuljen  geschützt  werden  sollten,  sondern  vor  Allem 
au&  dem  Zuwac^  an  Ehre,  Macht  und  Gewinn»  der  dem  im- 
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l^n  Sitze  des  ApoUon  aus  jedem  Portscfantte  der  Colonisation 
auströmte.  Jede  aufiiiuheade  Colonie  war  eine  dankbare  Toch- 
terstadt des  ApoUon ,  ein  neues  Denkmal  seiner  fürsdrgendea 
und  weitschauenden  Weisheit.  DoTs  aber  die  delphbche  Prie- 
sterschaft zur  Oberleitaag  dieser  gfofsen  Nationalangelegenheil 
benileo  und  befähigt  war,  das  hat  seinen  Grand  in  der  Be- 
sdiaffonheit  der  apoUiiiisdiea  Anstalten.  Sie  waren  ja  ursprünf^ 
Ikh  seibat  Colonien  dberseeischer  StSnime,  Mssionspliltce»  wd- 
che  in  fremder  Umgebung  Tereinzeit  lagen  und  in  der  Feme 
ihren  Hslt  hatten;  daher  von  Anfang  an  Teranlafst,  weit  aus- 
zuschauen und  zur  Stützung  ihrer  eigenen  IfechC  mit 
entlegenen  Punkten  Verbindung  anzuknüpfini  und  zu  unteriml- 
teiL  Diese  fiüdituiig  haben  dann  dieselben  Priestersdiaflen,- 
nadidem  die  nächsten  Umlande  von  g^eitdmi&fsiger  ^Idung 
durchdrungen  waren,  mit  vollem  Bewulstsdn  fest^halten  und 
ausgebildet.  Es  war  eine  ihrer  wichtigsten  Aufgaben,  aBe 
Welt-  und  Völkerkunde,  welche  irgend  erreichbar  war,  bei 
sich  zu  vereinigeu  und  sich  so  in  Stand  zu  setzen,  dem  Co- 
lonisationstriebe  der  Hellenen  die  richtigen  Bahnen  anzuweisen 
und  durch  weise  Leitung  unnützer  Kraftvergeudung  und  ♦  iner 
gefahrlichen  Zersplitterung  vorzubeugen.  Man  brauclit  nur  die 
Geschichte  der  Colonien  zu  verfolgen,  um  die  höhere  Intelli- 
genz, weiche  hier  gewaltet  hat,  deutlich  zu  erkennen.  Hierin 
hegt  vielleicht  das  groJüsie  und  dauerndste  Verdienst  des  del- 
phischen Orakels. 

Es  war  aber  nicht  Delphi  allein,  welches  einen  solchen 
Einflufs  übte;  sondern  wie  die  hellenische  Colonisation  zwei 
städtische  Mittelpunkte  hatte,  so  hatte  sie  auch  zwei  religiösa 
Miiet  war  wie  Chalkis  eine  apoiiinische  Stadt  und  das  Bran- 
chidenheiligthum  beim  Didymaion  hatte  ohne  Zweifel  eine  ähn- 
liche Bedeutung  für  die  milesische  Colonisation,  wie  Delphi 
für  die  eubdische,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  in  lonien 
sich  die  Cultur  viel  früher  ausgeglichen  hatte  und  deshftU>  das 
dortige  Orakel  in  geschichtlicher  Zeit  niemals  einen  so  vor- 
wiegeaden,  gesetzgeberischen  Einflufs  hat  geltend  machen  kte- 
nen,  wie  Delphi  im  europäischen  Lande. 

Es  handelte  sich  aber  hier  nicht  allein  um  die  Zwecke  der 
Colonisation,  sondern  lange  beTor  diese  sidi  in  jenon  grofsen 
Zusammenhange  auszuddbnen  begonnen  hatte,  waren  die 
Heiligthümer  des  Landes  Mittelpuidite  eines  ausgebreiteteB  Han^ 
debverkelffs,  welcher  in  den  heiligen  Häfen,  auf  den  heiUgen 
Strafeen,  in  der  Nähe  dor  Tempel  Frieden  und  Siefaeflial  fand» 
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tiOreiid  in  der  tbrigea  Wdt  ein  nidee  Feuitredit  scUtete^ 
An  die  Feetvefsammlungeo  ecbloaeen  ja  die  erslea  Wnh^ 
dekmeesen  an;  liier  lernte  man  went  die  MaiinighWfgheit'der 
NaUuprodiikte  und  die  TOrthwIhafterten  Wagendes  Handebana« 
iausdiea  l^enaen;  hier  worden  die  Yerinndangen  angeknüpft, 
welche  ▼eradiiedene  Handelsplätze  zu  festem  Verkehre  verei- 
nigten und  so  erst  die  Anlage  von  überseeischen  Waarenlagern 
und  dann  die  Stadtgrundungen  veranlafsteü.  So  sind  aulser 
dem  milesischen  und  delphischen  Heiüglhume  namentlich  der 
delische  Tempel,  das  Heraion  zu  Samus  und  das  Artemision 
von  Ephesus  die  Ausgangspunkte  eines  grofsartigcn  Seehaiidels 
geworden.  Der  religiöse  Sinn  und  der  Haiiil(.'l8L;t'isf,  die  1h  iilc 
so  jji.ichtig  im  Volke  der  Hellenen  waren,  haben  sicli  hier  merk- 
würdig duri  lidi  iiiigrii ;  die  (ioilrr  wurden  die  Patrone  der  Han- 
delsleute, so  dais  iiirer  Keiner  an  I  N  los  voniberluhr  ohne  zu 
landen  und  den  Apolloaltar  zu  verehren.  £s  fehlte  auch  nicht 
an  abergläubischen  Sitten,  wie  das  Geifseln  des  Allars  war, 
wodurch  man  den  Handels&egen  von  den  Göttern  gieichsa» 
eriureäsen  woUte. 

Dazu  kam,  dafs  die  6dtt«r  die  ersten  Capitahsten  im  Lande 
waren,  iiure  Ternfpel  die  ersten  Geldinstitute  und  die  Priester' 
die  Ersten,  welche  die  Macht  des  Ca})itals  kannten.  Mit  der 
Heüignng  der  Coltusstätte  beginnen  ^e  Weihegeschenke;  der 
Schatz  des  Gottes  kann  daher  viel  älter  sein  als  der  Tempel, 
fir  wftdiat  nnCer  kluger  Verwaltung  der  Einkünfte;  die  ersten 
Maasen  edeln  Metalls  strömen  hier  msammen,  sie  werden  un- 
ter der  SdiweQe  des  Gotteehanses  oder  nn  Tempettiofe  in  ei- 
genen SdiaMumen  aufbewahrt  Die  Kaufleute  deponiren  ihr 
Geld  bei  den  Priestm,  weil  sie  nirgends  eine  sicherere  SteBe 
finden;  die  Prnstor  «nd  klug  genug,  das  Geld  nicht  mufiBig 
liegen  zu  lassen.  Sie  gdben  Vorsdiufii  zü  gröfseren  Dnternefa» 
UMingen,  sie  nehmen  von  dem  anvertrauten  Gdde  anen  Zins- 
antheil  in  Anspruch  und  so  werden  die  Tempel  Mittelpunkte 
eines  gröfseren  Geidverkehrs.  Sie  haben  auf  Ausgleichung 
der  Geldsorteii,  aut  Zuverlässigkeit  der  Münzprägung  und  auf 
die  VeriJunung  jeder  1  älscbung  einen  wesentlichen  Einflufs  ge- 
bäht. Apollon,  der  im  Morgen-  wie  im  Abendlande  zu  Hause 
war,  war  der  geeignete  Vermittler  zwischen  den  Küsten  des 
Archipelagus;  das  kieniasiaLisclie  Goldgewicht  wurde  in  Eiiboia 
zuerst  eingetiihrt  (S.  208,  277)  und  von  den  Cbaikuliern  mit 
dem  Apuliodieuöte  zugleich  weithin  im  Westen  verbreitet.  Da- 
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mit  faifigl  die  UaUreiMtiiDinuiig  in  Mab  «nd  Gsmdit  am- 
saamen« 

Die  Ifadit  des  GddeSf  auf  ivelchcr  scImm  die  homwclia 
Förstfliigröfie  beruhet,  ist  von  den  Aoaliten  der  HeroeaMit 
anf  Delphi  flbergegaogeiu  Die  Wdlfe^  sagte  mut,  d.  h.  die 
ruhelos  umirrenden  Schuidbewareten,  hitlen  »MI  Gold  iiaeh 
Delphi  gebracht;  das  war  das  Gdd  fdr  die  empfiiogeue  Suhmuig 
und  deu  hergeeteUten  Seelenfriedeii.  Hit  den  goldenseugendes 
Lflndmi  Adens  unterhielt  Delphi  einen  nahen  Verkdur  und  als 
die  Spartaner  zum  Schmucke  ihres  Apollokolosses  auf  dem  Thor* 
nax  Gold  bedurften ,  fragten  sie  in  Delphi  an  nach  der  besten 
Goldquelle  und  wurden  an  Kroisos  gewiesen.  Indem  sich  die 
Orakelpriestei  in  dieser  Weise  aufser  dem  Ansehu  religiöser 
Heiligkeit  und  dem  Uebergewichte  geistiger  Bildung  auch  die 
materiellen  Uülfsmittel  des  Verkehrs  und  Wohlstandes  aneigne- 
ten, konnte  ein  Ort  wie  Delpbi  diesen  umfassenden  und  durch* 
greifenden  £influfs  auf  alle  griechischen  Angelegenheiten  ge» 
Winnen.  Das  Tempelinstilut  \erüat  die  Stelle  von  Handeis- 
gesellschaften ,  welclie  na  eil  gi  ufsen  Gesichtspunkten  und  mit 
nachdrücklicher  Kraft  die  Ausiireitiing  und  Ordnung  des  Vül- 
kerverkehrs  leiten;  es  verLi'at  die  Steile  ölienLücher  Banken, 
welche  dem  Geidverkehre  Sicherheit,  Zusammenhang  und  Fe- 
stigkeit gewahren  und  für  den  Aufschwung  von  Industrie  und 
Handel  die  nöthigen  Mittel  herbeischalTen.  So  war  der  dd'- 
phische  Apoll  im  Stande,  von  seinem  Mittelpunkte  aus  die  bei-»- 
lenische  Welt  zu  überschauen,  den  Entdeckungsreisen  kühner 
Kauifahrer  Richtung  und  Bahn  im  pfadlosen  Meere  vorzuzeicln 
neu,  den  Auswandernden  für  ihre  AnsiedeluQgen  die  heüsj^ 
men  Instruktionen  zu  geben  und  die  neuen  Gründungen  im 
Zusammenhange  mit  sich  und  den  älteren  Städten  zu  erhalten. 
Er  war  der  griechische  Colonialherr,  wie  der  phönizische  Mel- 
ker; er  ist  der  Gründer  des  Colonialrechts  und  die  oberste 
Autorität  bei  streitigem  Heohte  zwischen  Jltttterstadt  und  €e- 
lonie. 

Diese  Weltstellung,  die  das  Orakel  einnahm,  führte  nun 
nothwendig  xu  einer  immer  weiter  gehenden  Gdtung.  Es  wur- 
den die  Ovakelstalten  ein  Sammelplatz  ven  Kenntnissen,  wie 
sie  nirgends  sonst  angetroffen  werden  konnten,  und  da  hei 
keinem  Volke  so  wie  bei  den  Hellenen  Geistesbildung  mui 
Macht  Hand  in  Hand  gingen,  so  wuchs  mit  der  Weisheit  der 
Priester  die  gebietende  Hoheit  des  Orakelgottes.  Während  es 
sonst  nicht  HeUenensitte  war,  sich  um  Erlemen  fremder  Spra- 
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cfaeD  und  Mundarten  zu  Lcmülieii,  hörte  man  die  Orakelprie* 
ster  und  die  Sibyllen  karisch  und  libysch  sprechen.  Die  Orts- 
keiJiitiiifs  der  PneüLer  aher  wai'  su  genau,  dals  sie  das  Mifs- 
I  lingeu  eines  Pflanzorts,  woför  man  sie  veiantwortlich  macheii 
i  wollte,  immer  einem  Mifsversländiusse  des  göttlichen  AAiS8|iru€hs 
I  zufifibreiben  konnten.  So  iiehielt  auch  «iea  Kyrenäern  gegea-* 
I  Iber  der  Gott  vollkommen  Aecht.  Denn  wenn  sie  sieh  «ber 
I  den  geringen  Erfolg  ibuer  ersten  Ansiedelung  bescbwraien,  so 
i  kg  die  Sehnid  daran,  dafs  aie  trotz  des  götUidieD  BefeUs  iddit 
I  den  Hiiiii  gehabt  hatten ,  das  Festland  sdbet  anzubauen,  und 
e  wenn  sie  später  von  Kyrene  nach  dem  üppigen  Gartenlande 
l  hea  sich  Innibersehnten,  so  hatten  sie  wieder  Unrecht;  denn 
:  für  eine  grofse  Stadt  war  diese  Thalsenkung  nicht  geeignet, 
1  und  das  Orakel  wufste,  dals  tiir  eine  libysche  Ansiedelung  eine 
t  hohe,  freie  Lage  und  ein  '  duK  hlöcherter  Unimiel d.  h.  eine 
;  zu  ^(lnlll^|)hä^scll('ln  Niedersclilaj^e  geneiglr  ( Icrüichkeit  die  erste 
i  Bedingung  sei.  Es  ist  nicht  anders  möglich,  als  dafs  man  in 
I  den  Orakelörtern  sehr  genau  alle  SchiiTcrnachricbten  verzekb?« 
i  oale,  dafs  maa  die  Ergebnisse  aller  neuen  Reisen  zusammen* 
i  fttflitte  und  audi  durch  i4änderBeiohniing  sich  die  Lage  der 
H  schon  besetaten  Uferstriohe  so  wie  die  noch  freien  und  zum 
I  Aiibim  geeigaeten  ansÄauiicb  zu  machen  suchte.  Solche  Ver- 
»  Mdie  waren  -in  den  priesterliehea  Mittelpunkten  der  alten  Erd-» 
!  iHmde  fielfadi  gemacht  worden,  ehe  in  Mäet  die  Kunst  der 

>  £rdzeiehnnng  ausgebildet  wurde  und  Anaximander  die  Erdta- 
^  Wn  in  di  u  Ivreis  wissenschaftücher  Naturkunde  hereinzog.  Die 
;  Orakel  waren  in  jeder  Beziehung  nicht  nur  das  vorschauende 

Auge  und  nicht  nur  das  religiöse  Gewissen  des  griechischea 
;    Volks,  sondern  auch  das  (.edii(  htnifs  desselben. 

>  Die  Religion  war  ja  überall  das  Bleibende  und  Feste  im 

>  raschen  Wechsel  der  Menschengeschiechter.  Bei  den  Heiiigtliu- 
)  am  erhielten  sich  die  ältesten  Ueberheferungen  ;  darum  wa- 
I  nn  auch  die  Vorsleher  der  heiligen  Anstalten  bentfen,  den 

Zittammeidiftng  der  Generationen  au  unteriialten,  und  wenn 
;  Hvlo  in  seinen  Gesetzen  seg(,  man  müsse  in  den  Heilig-* 
i  tUnnera  die  Gedenktafeln  des  Gemeinwesens  au&tell^,  so 
sefaKefst  er  sich  darin  einer  allgemeinen  Hellenensitte  an.  Denn 
zunächst  gab  es  fiu-  alle  Urkunden  keinm  bessern  Platz,  um 
sie  Tor  Entwendung  oder  Entstellung  zu  schützen.  So  erzählt 
schon  von  Odysseus  die  Sage,  er  habe  am  FufsgesLelle  eines 
Poseidon  den  mit  seinen  Hofshirten  vereinbarten  Vertrag  auf- 
geschrieben.   Dann  waren  natuiiich  die  Buiulesheiligthümer, 
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irie  Delphi,  Olympia,  das  italische  Lakinioa»  das  PairioiiiMi 
U.S.  w.  die  aoseanirShlten  Stätten,  um  alleAufzeidiiraiigen,  wddM 

die  gemeinsamen  Angelegenheiten  betrafen,  auszuheben.  End- 
lich hatten  die  Priester  selbst  vielerlei  aufzuzeichnen,  sowohl 
was  das  Ritual  des  Dienstes  und  die  Fonnen  des  Gebets,  als 
auch  was  die  Persoaeu  und  Begebenheiten,  die  mit  dem  Hei- 
lig Llmme  in  Beziehung  getreten  waren,  betraf.  Es  waren  da- 
her die  Priesterschaflen  der  nationalen  Heili^lliümer  sehr  viel- 
beschäftigte Behörden,  und  da  es  ihre  Sache  war,  über  die  Ein- 
künfte der  Gottheiten  wie  über  die  bei  ihnen  niedergelegteo 
Gelder  und  Schätze  auf  das  Genaueste  Budi  zu  führen,  di€ 
erlheüten  Antworten  sorgfältig  aufzubewahren  und  die  für  ihre 
Zwecke  wichtigen  Tliatsachen  der  Zeitgescfaidite  geordnet  Jsa- 
sammen  zu  stdlen^  so  bildete  sich  in  ihrer  llUte  nothwendig 
das  Rechnungs-  und  Schriftwesen  frohe  zu  grolüser  VoOkoiih 
menbeit  aus,  so  dafs  sie  auch  in  dieser  Beziehung  auf  die 
Förderung  der  grieclübchea  CulLur  einen  bedeutenden  EiüQofe 
haben  mulslen. 

Ein  Volk,  das  wie  die  Hellenen  mit  poetischem  Geltilik 
und  lebhafter  Phantasie  reich  begabt  ist,  pflegt  von  Natur  für 
die  Schrift  keine  grofse  Vorliejje  zu  haben.  Je  mehr  sie  das 
lebendige  Wort  liebten,  seine  Macht  kannten  und  ausbildeten, 
um  so  weniger  dachten  sie  daran,  in  stummen  Zeichen  einen 
Ersatz  desselben  finden  zu  können.  So  frühe  sich  daher  auch 
die  wifsbegierigen  lonier  die  Erfindung  der  Scfarift  anei^eteOf 
so  geschah  dies  zu  ganz  anderen  Zwecken  als  zu  den  iet 
Mittheilung  von  Gedanken.  Man  gebraucbte  die  Zeichen»  sv 
etwa  im  HandelsTerkefare  Werth  und  Zahl  einzdner  Gegenstande 
zu  bezeichnen;  man  gebrauchte  sie,  um  Namen  und  Foraujlo, 
auf  deren  unveränderte  Aufbewahrung  Werth  gelegt  wurde,  aitf- 
zuzei ebnen.  Das  Wort  selbst  schien  den  Griechen,  so  wie  es 
in  Schriftzeichen  übergegangen  war,  getödtet  und  abgestdi  biu. 
Wie  lange  sich  dabej"  ihr  Sinn  gegen  einen  ausgedehulHrPii 
Schriftgebrauch  gestriiubt  hat,  erkennt  man  schon  daraus,  Ms 
sie  für  den  Begiid  des  Schreibens  in  ihrei  reichen  Sprache 
niemals  ein  ganz  bezeichnendes  Wort  und  für  den  Begriff  des 
Lesens  immer  nur  einen  umständlichen  und  schwerfTdligen  Aus- 
druck, welcher  *  wieder  erkennen '  bedeutet,  gehabt  haben.  Für 
'schreiben'  mufste  das  Wort  ausreichen,  welches  auch  malen 
bedeutet,  und  in  der  Tliat  sind  auch  auf  den  GefiTsbildem  der 
Griedien  die  Buchstaben  mehr  als  ein  Schmuck  aufgemalt,  ak 
sie  zu  erklärender  Bezeichnung  dienen,  und  ganz  eben  .se  e^ 
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scheinen  die  Buchstaben  auf  dfn  Manzen,  sparsam,  wie  kloine 
Bilder,  angewendet.  An  den  gröfseren  Sohrifldenknialrrn  sieht 
man,  wie  Jahrhunderte  lang  die  Schritt  mit  vielem  Scii wanken 
und  ohne  Gewandtheit  geübt  wurde,  und  die  nltesten  Litte- 
raturwerke  bezeugpn  auf  das  Deutlichste,  dals  zwischen  der 
Zeit  der  Dichtung  und  der  Zeit  der  schrifüichen  Abfassung 
Jahrhunderte  in  der  Milte  hegen,  während  welcher  die  Sprache 
sich  wesentUch  verändern  konnte.  Auch  bezeugen  vicde  Ge- 
bräuche des  öffentlichen  Lebens  ^  ine  das  Ausrufen  vor  dem 
Volke,  die  ältere  Wahlart  u.  s.  w. ,  wie  spät  sich  die  Griechen 
an  den  Gebrauch  der  Schrift  gewöhnten.  Am  deutlichsten  aber 
zeigt  sich  dies  darin,  dafs  man  in  der  Zeit  des  allgemeinsten 
Schriftgebrauchs  die  Schriftzeichen  noch  immer  als  etwasFremd- 
Jändisches  ansah  und  ^phönizische  Zeichen'  nannte. 

Baram  aber  haben  sich  doch  auch  hier  die  Griechen  nidht 
begnflgt,  die  fremde  Erfindung  unverändert  hinzunehmen,  son- 
dern nachdem  diese  edelste  Frucht  morgenl&ndischer  Cultur, 
die  hei  den  Aegyptern  mit  so  hewundemswürdigem  Fonnsinne 
und  reicher  Erfindsamkeit  ausgebildet  worden  ist,  durch  die 
klugen  Phönizier  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  nutzbar  gemacht 
und  pradttisch  umgestaltet  worden  war,  haben  sich  ihnen  zwar 
die  lo&ier  auf  das  Genauste  angeschlossen;  sie  haben  das  pho- 
aizisdie  Alphabet  und  die  Form,  die  Reihenfolge,  den  Laut* 
wierlh  und  zum  Theil  audi  den  Namen  (wie  Beta  lär  Beth, 
Theta  för  Tet)  der  Buchstaben  beibehalten,  aber  sie  haben 
die  Zeichen  selbst  mit  höherem  Formsinne  veredelt,  sie  haben 
die  Schrift  künstlerisch  gestaltet  und  haben  die  liichluüj^  der- 
selben verändert. 

Hierin  tritt  nun  schon  unverkennbar  der  religiöse  Eiiilluls 
zu  Tage.  Denn  der  in  Erwartung  eines  gut  t liehen  Zeichens 
den  Himmel  beobachtende  Grieche  stand  gegen  Mitternacht  ge- 
richtet; ihm  war  also  die  rechte  Seite  die  glückliche,  weil  sie 
die  Morgen-  und  Lichtseite  war.  Dorthin  wandte  sich  der  hof- 
ende Bli(k  des  Sehers,  dorthin  mufsten  alle  Bevvegungeri  ge- 
richtet sein,  von  denen  man  sich  Heil  versprach.  Wie  sich 
also  der  Betende  rechtshin  wendete,  so  wui'de  auch  der  Be- 
cher beim  OpfeiDiale,  der  Helm  mit  den  Lonscn,  die  zum 
Lobe  der  Götter  bestimmte  Citlier  zur  K*  ( hlcii  lirnimgereichL 
Odysseus  ging  der  guten  Vorbedeutung  wegen  als  uier  rechts- 
herum durch  die  Reihe  der  Freier  und  selbst  den  Mantel  wart 
der  Grieche  rechts  um  die  Schulter.  Da  nun  von  rehgiöseni 
G€«i€htspttnkte  diese  ganzeAnschauung  der  Hellenen  ausgegangen 
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ist,  so  werden  auch  die  Priester  den  Anlafs  gegeben  haben, 
dafs  die  hellenisrhe  Schrift  nach  einiger  Schwankung  iiiil  viri- 
ler Entschiedenheit  die  Richtung  von  der  Linkeu  zur  Redileu 
angenommen  hai;  eine  Richtung,  die  doit  am  fnihesten  sicii 
festgestellt  haben  wird,  wo  heilige  Formeln  aufgezeichnet  wur- 
den. Dies  geschah  namenllich  bei  Gebeittdiensten,  deren  Ui^ 
kttnden  k.  B.  in  Pheoeos,  zwischen  greben  Steindeckeln,  wie 
in  einer  Bundedade,  aufbewtabri  wurden.  Hier  diente  ako  die 
Schrift  mehr  dm  Zwecke  des  Gebeinuusses  ab  dem  der  Orf- 
feoAliiMeit.  Auch  das  Material  der  Schrift  weist  darauf  kia,  , 
da  Ts  sie  unter  priesterhchen  Einflössen  in  Aufnahme  gek»  i 
men  ist.  Dafür  spricht  nicht  nur  das  Kupfer,  welches  voi-zug«* 

religiösen  Zwecken  zu  dienen  pflegte,  sondein  m"l1j  deiil-  i 
lieber  der  Gehrauch  der  Felle,  den  namentlich  die  lonjei  aiiiidli- 
men.  Denn  es  waren  ursprünglich  dip  F<"llc  der  Oplt  rlliier»». 
weiche  man  zur  Aufzeichnung  von  heiligen  Satzung<Mi  und  \i - 
trägen  beautzie;  auch  pylbisteUeOrakelsprüdie  wurden  aul^ciiai 
häute«,  die  wie  Pergament  bearbeitet  waren,  aufgescbriebeQ 
und  zusammengestellt  In  dieser  Form  sind  die  SammhiilgiiD 
des  Ooemakritos  su  denken  (S.  302). 

An  Tarseyedeaea  Steilen  usahhSngjg  von  einaader  iAit 
Sdurift  bei  den  europtischen  Griechen  eingebürgert  werte; 
vor  Alleai  in  Bßotien ,  m  Zusanmeobange  mit  dem  KaMle 
des  Apollon.  Die  ältesten  ^kadmeischen'  Scbriftzuge  xeigi^ 
mau  im  Heiligthume  des  ismenischen  Apollon  zu  Theben,  auf 
den  Dreifüfsen,  die  da&elhst  aufgestellt  waren,  und  denen  sie 
als  Stiftun^isui künden  und  als  Beglaubigung  des  göttlichen  Ei-  ' 
[:rnlli;nns  heigegeben  wnren.  Anch  Gebete,  namentlich  i*iücii- 
gehete  und  Verwünschungen  wurden  von  den  Priestern  iu  feierli- 
cher Form  angeschrieben ,  um  durch  deren  Ausstellung  Ver- 
brechen Z4i  verhüten;  endlich  benutsteo  sie  die  .Schrift,  ud 
sittliche  Gebote,  iq  kAvzester  Form  ausgesprochen,  zum  SdMV- 
die  des  Gottediauses  su  venraiden«  Welchen  Werth  iu 
dieser  Beeidmng  aof  St^riftgebrauch  legte,  zeigt  am  heilflii^ 
Ausstafitung  des  delphisdien  ApoUontemiMds. 

Eine  weitere  wichtige  Anwendung  der  Sdirift  war  es, 
man  die  Namen  der  Priester,  welche  sich  im  Amte  ^daifi 
waren,  aufzeichnete.  Dies  lag  um  so  näher,  als  nichts  nnlir 
im  Sinne  der  griechischen  Religion  war,  nls  den  ununieiki^ 
ebenen  Zusammenhang  von  Geschleclif  /u  (leschleclit,  die  00- 
veränd erliehe  Festigkeit  des  heiligen  Dienstes  im  Gegensüli  2« 
lier  Veräudei'iicbkeit  der  menschbcben  Dinge  su  erweiseiu  ^ 


Digitized  by  Google 


CflROn^KMM  Ulm  6£8CBlCaTSCHltEIBUrfG.  421 


9m 


wurden  z.B.  die  Priesterinnen  der  Hera  in  Argos  aufgezeich- 
net, so  ihrer  priebtci  lirlu n  Wurde  wegen  auch  die  Könige 
Spartas.  Man  gewöhnte  sicli  also  nach  der  Dauff  j>riestprli- 
cher  Amtswürde  die  Zeifpii  einzulheilen  und  zu  unterscheiden. 
Daran  schlofs  sich  der  weitere  Gebrauch,  denkwürdige  Bege* 
benheiten,  welche  leiobt  dem  Gedächtnisse  entfallen  und  iß 
mündlicher  UeberMefermig  entstellt  werden  konnten,  üfAtm  den 
priesleriiGhen  flam^«  deren  Zeil  eie  angehörten,  2U  venner- 
ken,  und  so  enrnäm  ein  IristoriBchee  Ar&T,  dne  Tempdcbro^ 
nik,  eine  rddie  Fundgrube  gesdiiehtficher  Mehrung.  Zn  die^ 
sen  priesterlidien  Anfedchnungen  gehören  endlich  anch  die 
iNaraenreihen  derer,  welche  in  den  Nationalspielen  gesiegt  hat- 
ten und  dadurch  ein  Anrecht  gewannen,  uberall,  wo  Helle- 
nen wohnten,  gekannt  und  genannt  zu  werden,  wShrend  die 
Priester-,  Königs-  und  MagislraJsnamen  nur  innerhalb  eines 
bestimmten  Staalst^rbiet?  ihi  c  (Irltung  hatten.  Darum  gewuluiLe 
man  sich,  solche  Begebenheiten,  welche  eine  über  den  Ein- 
zelstaal  hinausgehende  Bedeutung  hatten,  nadi  oljfmpischen 
Siegen  zu  bezeichnen.  Freilich  ist  diese  Olfmpiadenrechnung 
niemals  in  das  bftrgerliche  Lehen  der  einzelnen  Städte  und 
Staaten  tfierge^gen«  Indessen  geitfOirte  sie  dodi  fOr  dne 
allgemdne  Gesdiicbte  einen  widitigett  Anknflpihngspunkf  nnd 
Md^le  d«r  Wasensdioft  dn  dtfonologischäs  FadiWerlt  aar 
Itbersfditliehen  Ordnnng  der  ||eidadtigen  Thatsachen  in  den 
weit  entlegenen  Gebieten  der  griechischen  StUatengeschichte. 

Es  wurde  aber  der  geschichtlichen  Forsditfng  in  den  na- 
tionalen Heiligthömern  nicht  nur  der  StoH  d arge  holen  und  der 
Anfftng  chroüülügischer  Bestimmung,  sondern  auch  die  Auf- 
tassiiii|j;  und  Darstellung  der  gesrhichtlichefl  Th^itsachen  korinfe 
sich  dem  Einflüsse  der  priesteriicheri  Anstalten  nicht  entzif'hcn. 
Je  mehr  man  den  pythischen  Apoilon  als  den  obersten  Hath- 
geber  nnd  Lenker  der  hellenischen  Gemdtfd«il  ansah  nnd  ihr 
Hdl  ton  der  trauen  Befolgung  seiner  Ssltatftrgen  nnd  Befehle 
akMngig  glanbte,  nm  so  mein*  auchte  tltan  ifiea  in  dar  Ge- 
sdlichte  zu  erkennen  nnd  nachzuweisen.  Vbh  war  alatf  ton 
Sdtear  der  Prieaterscbaft  bestrebt,  de  bachstttlidie  Erf&Dung 
apollinischer  Weiss^rgongen ,  das  glOcklidie  Geddhen  der  dem 
Ai>olloii  folgsamen  Gemeinden,  die  treue  Försorge  deä  Gottes 
für  seine  Pflegbefohienen,  den  j5hen  Unurgang  der  Wider- 
strf  beaden  und  durch  sniuliichc  Leidenschaft  Verblendeten 
aus  den  Thatsachen  zu  erweisen.  So  hihlete  sich  eine  im  Sinne 
der  apciüinischea  Keii|^on  erhauhche,  eine  von  tbeokratisciiem 
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Ueeme  geWlale  Awniflltaiig.dir  griedmheii  Fmnäimi-  .«ad 
Staateogesducbte.  Es  ist  bekaont«  sdir  noch  Heroibts 
GeBdii<ätsbflGhdr  von  diesen  religiösen  Gesichtiiiankten  be- 
hemdit  werden,  und  wie  detttfioh  ganse  Reihen  von  Begeben- 
heiten, z.  B.  die  Gründung  von  Kyrene,  die  Schicksale  der 
Kypseliden,  der  Ausgang  der  Mermnaden,  mit  künstlerischem 
Geiste  so  litaiiieitet  worden  sind,  dafs  eine  V^erherriichung 
des  apdllinischen  Orakeis  daraus  hervorgeht.  Es  liat  lange  ge- 
dauert, i)is  sich  die  griechische  Geschic  litsclireibung  von  dio^<T 
Tendenz  trei  gemacht  hat.  Denn  einem  poetisch  fühlendea 
Volke  war  eine  solche,  religiös  erwärmte,  das  Gemülh  ergrei- 
fände  Darstellung,  welche  die  göttliche  Weisheit  auf  wunder- 
bare Weise  öberaÜ  mit  den  menscblichen  Schicksalen  vnffflocbt, 
viel  wiilkonunener  als  eine  rein  ?erständige  und  farUiOse  Auf- 
bflsung  des  Geschehenen« 

Endlich  ist,  wenn  yon  dem  Einflüsse  OrakelaiialalteB 
auf  hellenische  Wissensehaft  die  Rede  ist,  nidit  zu  vergessen, 
dafs  die  Orakelpriester  im  eigenen  Interesse  nicht  versäumen 
durften,  alle  Bildung  und  Wissenschaft,  deren  Aneignung  ih- 
nen Macht  und  Einiluls  vei'sprach,  sich  dienstbar  zu  machen, 
80^^<>^ll  vtini  Auslande  her,  als  auch  aus  den  verschiedeneu 
Lände  rn  griechischer  iNalion.  In  den  grofsen  Heillgthümem. 
weiche  die  Mittelpunkte  des  griechischen  Weltverkehrs  waren, 
lernte  mau  die  hervorragenden  Seiten  der  morgenlaadiscben 
Bildung  am.  frühesten  kennen  und  war  klug  genüge  um  eicii 
nicht  aus  einseitigem  Hellenismus  geigen  die  Anerkennung  der- 
selben und  die  vortheühaften  Yerbinduagen  mit  ihnen  m  sUh 
ben.  Es  ist  bekannt,  wie  Zeus  Ammon  Ton  im.  hdleiiiacbBB 
Orakeln  als  ebenbürtig  aneifcannt,  wie  er  too  den  StMtsn, 
welche,  wie  Sparta,  Athen  und  Theben,  von  den  Pamihen. 
weldhe,  wie  die  Ae^den,  dem  pythlsdien  Gotte  am  nächsten 
anliingen,  vorzugsweise  gefeiert  wurde.  So  wie  sich  Aegj-pten 
den  Griechen  aufschlofs,  gewann  auch  Delphi  im  INilkuide  ei- 
neii  grofsen  Eiiihufs.  Nirgends  fanden  nach  dem  Tempei- 
brande  die  umher  ziehenden  Priester  von  1  üi  si(  n  und  Hürgem 
reichere  Unterstützung  als  dort,  und  wenn  sich  auch  im  Ein- 
zelnen nicht  nachweisen  läfst,  wie  viel  von  den  KenninimeD, 
in  denen  die  Aegypter  den  Hellenen  überlegen  waren,  namens 
hch  auf  dem  Gebiete  der  Geometrie,  der  Arithmetik ,  der  Me- 
chanik, der  Astronomie  und  Zeiteintheiiung,  durch  VenniCft^ 
lung  jener  Heiligthumer  zu  den  Hellenen  gännunen  ist,  so  ist 
doch  ün  Allgemeinen  die  hohe  Achtung,  wdcbe  die  gebildet* 


Digitized  by  Google  j 


sten  BBeDeBen  dm  ägyptischen  Alterthume  zotten,  eine  m 
«km  Ansehen  der  gneehiscben  Orakel  gebilligte  gewesen.  Ae- 
sop,  der  Negerakkvef  der  Vertreter  der  ägyptischen  Thierfa- 
M,  soll  in  Delphi  zuerst  der  griechischea  Welt  bekannt  ge- 
worden mn,  und  die  delphischen  PriestercoUegien  mren  lange 
Zeit  nnablSsaig  th&üg,  die  dem  Fremdling  in  Delphi  widcafah* 
reue  Unbill  wieder  gut  au  machen,  seinen  Tod  zu  söhnen  und 
sein  Andenken  bei  den  Bellenen  zu  ehren. 

Kone  ehrwürdigere  Seite  aber  hatte  das  Sgyptiscbe  Aller- 
tlMun,  als  den  Glaijdi)en  an  d«)  göttlichen  Ursprung  der  Seele, 
an  ihre  unserstörbare  Natur  und  die  pmdnliche  Verantwort- 
Uchkdt,  wekhe  auf  ihr  ruhe.  Dieser  Glaube  war  das  Beste 
im  Geisteslebett  da*  Aegypten  er  war  der  Keim  des  Erhaben- 
sten und  Grofsartigsten  von  Allem,  was  sie  gedacht  und  ge- 
schaffen haben.  Die  Griechen  selbst  aber  waren  zu  wahrheit- 
suchend und  ihre  gewöhnhchen  Vorstellungen  vuu  der  IValur 
der  Seele  zu  schwankend,  zu  unklar  und  ungenügend,  als  dafs 
sie  sich  dem  Eindrucke  einer  ernsien  und  von  tiefer  üeber- 
Zeugung  getragenen  Unsterhlichkeitslehre  hätten  entziehen  kön- 
nen. Gewifs  waren  auch  im  griechischen  Volke  vor  der  Be- 
rüluuug  mit  Aegypten  Ahnungen  dieser  Art  vorhanden,  alle 
Ueberlieferungen,  die  im  heroischen  Zeitalter  und  im  Gemülhe 
lebenslustiger,  thatkräftiger  Ki iegerstamme  zunickgetreten  wa- 
ren. Auf  jeden  F'all  ist  abei  der  nachhaltige  EinÜuis  der  ägypti- 
schen Lehre  unbestritten,  und  die  Griechen  bekannten  es  oüen, 
dafs  sie  in  diesen  Dingen  Schüler  der  Aegypter  wären.  So 
-wie  aber  dieser  Glaube  sich  befestigte,  mufste  er  auf  das  ganze 
sittliche  Bewufstsein  der  Hellenen  einen  tielgreiienden  Kinflufs 
ausüben.  Denn  wenn  sich  jenseits  des  irdischen  Lebens  der 
Blick  in  eine  Ewigkeit  ölfnet,  so  ergicbt  si(  h  von  selbst  auch 
für  das  Leben  und  seine  Güter  eine  ganz  andere  Werthschä- 
tzuog.  Indem  nun  die  apollinischen  Priester  darauf  bedacht 
waren,  im  Gegensatze  lu  dem  genufssüchtigen  Leichtsinne, 
an  dem  das  Volk  hinneigte,  einen  sittlichen  Emst  zu  wecken 
und  zu  starken,  konnte  sich  ihnen  kein  wirksameres  Mittel 
darbieten,  als  die  Anerkennung  und  Förderung  der  ünsterb- 
lichkeitslehre.  Dafs  sie  abar  in  der  That  dies  Mittel  benutzt 
haben,  geht  sdion  daraus  hervor,  dafs  unmittelbar  neben  dem 
delphischen  Gotteshause  in  der  Pilgerballe,  welche  zur  Verei- 
nigung der  Fremden  Ungerichtet  und  gleich  nach  den  Perserkrie- 
gen nut  grofsen  Wandgemälden  Ton  Polygnotos  ausgeschmückt 
wurde,  ein  Haup [gegenständ  die  ITnterwdt  war,  und  zwar  lag 
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dieser  Daiistellung  wesentlich  der  Zweck  zu  Grunde,  die  Un- 
terwelt als  einen  Schauplatz  der  Vergeltung  vor  Augen  zu  füh- 
ren und  das  unselige  Luos  derer  erkennen  zu  lassen,  welche 
olme  eine  bestimmte  Hoffnung  in  die  Ewigkeit  hinübwgehen. 

"Welch  ein  Abstand  ist  zwisrhen  diesen  Vorsteltongen  uüd 
der  homerischen  Anschauung,  wo  das  blühende  Leben,  der 
GettuTs  der  Gegenwart,  das  frohe  Bewufstseui  von  Kraft imd 
Gesundheit  Alles  ist  and  ^nseitB  dieses  Lebens  nichts  als  am 
unheimhche  Schatte- mid  Gespensterwelt,  ein  Ort  der  Schwä- 
che and  fifDiedrigung,  so  dafs  ein  Tageldhnerieben  auf  E^ 
den,  im  Lichte  der  Sonne,  noch  unglddi  besser  ist  ab  änei 
Heldenkönigs  krafdoses  P^hleben  im  Hades  I  Nofi  ist  swv 
die  entgegengesetzte  Ansicht  niemals  ein  Volksglaube  gewm^ 
den ,  welcher  wie  die  Verehrung  der  olympischen  Göller  he\ 
jedem  Hellenen  vorausgesetzt  werden  koiuile,  aber  sie  \^  fon 
denjenigen  im  Volke,  welche  ein  tieferes  Religio ns])e(l in fiiils 
hatten,  mit  vollem  Ernste  ergrÜTeu  und  in  engeren  Kreisen, 
welche  sich  innerhalb  des  grolseii  Haufens  ;ds  abgeschlossene 
Gemeinden  bildeten,  mit  andächtiger  Treue  geptlegt  worden. 
Und  wenn  sich  auch  diese  Geheimlehren  oder  Mysterien  for* 
zogsweise  an  die  Religion  der  Demeter  anschlössen,  so  M 
sie  doeb  vom  delphisdien  Apollon  in  seinem  e^eneii  Bäi(^ 
tbume  anerkannt  nnd  empfSoftten  wof den.  In  DelpM  ist  4er 
roendienst,  weicher  aidf  dem  Glauben  an  die  persAnlidke  Fort- 
daner  der  Abgeschied«nen  unA  ihre  im  Tode  eflkfilfto  Efift 
beruht,  yorzugsweise  gepflegt  worden.  Endlich  tritt  hei  den 
Weisen  und  Dichtern,  welche  sich  an  Delphi  angeschlossefl 
halien,  auch  jene  ernstere  Ansicht,  die  den  homerischen  Vor- 
stellungen am  kräftigsten  entgegentritt,  am  entschiedensten  ?rpf- 
vor.  So  zuerst  bei  Hesiod,  in  dessen  Gedichten  das  irdische 
Leben  von  dem  fröhlichen  GInnze,  den  Homer  daröber  aus- 
breitet, ganz  entkleidet  erscheint;  es  ist  ihm  ein  gesunkener 
und  verkümmerter  Zustand ,  eine  schwere  Schule,  welche  der 
Mensch  in  Uebüng  der  Tugend  durch^mnachtiVi  hat,  indem  er 
dabei  Ton  Terklärten  Geistern  beobachtet  und  MtersfGtxt  wiri 
Solon  nennt  Sterben  besiser  als  Leben  mid  mü^t  nadr  im 
Ende  den  Werth  desselben;  Pindar  lehrt  mit  prophtfüsder 
Begeisterung  den  göttlldien  Urspftmg  der  Seele  und  fbrt  I»- 
sümmung,  einst  von  Sfinden  befreit,  in  sehge  Gottesgemetn- 
schaft  zurückzukehren.  Es  sind  dieselben  Lehren,  welch«  Pf- 
thagoras,  der  für  einen  Sulin  Aiiollons  gehalten  wurde,  in  wei- 
ten Kreisen  verbreitete.   Auch  hier  lindel  sich  der  Glaube  aa 
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die  GeisterweU,  an  iWo  allmähliche  Lauff^min^'  der  ^^ofallenen 
Menschenseele,  auch  hier  der  Widerwille  gegen  jede  fnvole  Ver- 
sinfriiehung  der  Götier  und  dieselbe  Richtung  de?  Gemuths 
auf  eine  jenseitige  Weit,  wo  erst  die  wahre  äonne  dem  Men- 
ßcbea  anfpelie. 

Nach  diesem  Glauben  ändert  sich  auch  die  Vorstellung  Tom 
Lethe  des  Menschen.  Denn  wenn  mit  dem  Tode  Alles  vorbei 
»i,  so  ist  auch  der  Leib  des  Gestorb«ii0B  etwas  Werthloseft 
ttsd  Gleichgftitiges;  er  wird  der  Flamne  Abergeben,  ehe  seine 
Scli6nheit  vom  Tode  zerstört  wird.  Beginnt  aber  die  Seele 
nun  erst  ein  neues  und  h^eres  Dasein,  so  wird  dadurch  auch 
die  Utile  derselben,  da  man  sich  keine  Seele  ohne  Leib  den- 
km  konnte,  geheiligt  WeiiD  daher  auch  die  ^ll^en  nidit 
der  Weise  der  Äegyptcr  folgtim,  wdelie  flieh  mit  aber^ftnbi» 
wher  Äugst  an  dm  LelMiehe  anUammerten  und  das  Gehäuse 
dev  Seele  gegen  die  Zerstörung  der  Nator  sehütsen  2tt  mfiflsen 
glaablaa,  so  hängt  doch  die  Sitte  der  Beerdigung  wesenüidi 
mU  jener  ernsteren  Ansidit  vom  Leheü  vmä  Sterben  zosammen. 
Dem  Froditkome  gleidi  wird  der  Leib  des  Umsehen  dem 
Bodes  BurOekgegeben;  er  wird  uBslitilt  mit  frndribaiier  Erde» 
kl  wdc^  Gebilde  ges§et  nnd  l^ume  gcfiflanzt  werden.  Das 
aufkeimende  Pfianzenleben  wird  zu  einem  tröstlichen  Symbol 
der  Unsterblichkeit  und  die  Gebeine  der  Verstorbenen  bleiben 
wie  ein  heiliger  Schatz  in  der  Nähe  der  Ueberlcbcnden.  Das 
delphische  Orakel  war  stets  beflissen,  die  Verehfumg  der  Todten- 
rdkpiien  zu  fördern,  die  Hehntragting  heiliger  Gebeine  in  den 
Schofs  der  vaterländischen  Erde  zu  befehlen,  und  in  Dflplii 
war  auch  die  Sage  von  dem  unterweltlichen  Dämon  Euryno- 
mos  zu  Hiiiise.  welcher  das  Fleisch  der  Beerdigten  verzehre, 
aber  die  Gebeine  unvHisf  lirt  lasse. 

Es  geht  schon  äus  dem  Gesagten  hervor,  daffs  die  delphi- 
sche Priesterschafl  nicht  nur  ffenvdl^ndi^icbe  Kenntnisse  nnd 
Vorstellungen  zum  Nutzen  natirinalcr  Biidung  in  Griecheiilaiid 
einzuführen ,  sondn*n  sich  auch  mit  df*n  weisesten  Männern 
des  eigenen  Volks  in  genauer  Verbindung  zu  erhalten  suchte. 
Eioer  solche  Verbindung  war  den  OrakelpriestrT«  unentbehrlich, 
mn  sieb  auf  der  Höhe  der  Bildung  tn  erhalten  und  die  be- 
deotendsien  Kräfte  der  Zeitgenossen  sich  dienstbar  zu  machen. 
Es  war  gewissermafsen  dne  geistige  Aiistokratie,  welche  das 
Orakel  um  sich  versammelte;  Ja  es  legte  sich  selbst  das  Recht 
bei,  die  Weisesten  des  Volks  auszuwählen  ond  sie  als  ^he 
Mm  iNflBilb^ii.  Dkis  merkwürdige  YerhMtmiü  IM 
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am  deutlichsten  bei  den  *  sieben  Weisen'  hervor,  welclie  sclnii 
durch  ihre  Zahl  sich  als  eine  von  Apollon  geordnete  GniH  in- 
schaft  kund  geben.  Wie  Apollon  seiner  Seherin  die  Sprüche 
in  den  Mund  legte,  welche  den  Inhalt  göttlicher  Offenbarung 
einschhefsen,  so  waren  diese  Männer,  in  der  apoUinischeii 
Weisheit  erzogen,  vor  allen  Andern  befthigt,  den  Inhalt  mensdi- 
Mdier  Tugenj^re  in  kunen  Sprüchen  Mr  alle  Zeit  fest»- 
steUen.  Es  war  gleichsam  eine  OfTenbarung  ans  zweiler  Bairi, 
nicht  kanonisch  wie  das  Gotteswort,  nher  heUsam  und  aegm- 
reich;  daher  wurden  die  Sprüche  der  Weisen  aneh  am  Ten- 
peleingange  in  goldner  Schrift  ausgestellt,  ja  es  scheinen  die 
Sprüche  geradezu  für  solche  schrifthche  Aufzeichnung  bestimmt 
gewesen  zu  sein.  Unter  diesen  Männern,  welche  als  Muster 
geistiger  und  sittlicher  Durclibilduii^,^  vouApüiion  anerkuniit  wi- 
ren ,  liefs  der  Gott  den  Dreitufs  umherwandern ,  welcher  bei 
dem  bleiben  sollte,  w^elcher  unter  den  Weisen  der  Weiseste 
wäre.  Er  vollendete  seinen  Kreislauf,  wo  er  ihn  begonnen 
hatte,  bei  Thaies  dem  Milesier,  in  welchem  zum  ersten  Mik 
der  griechische  Geist  als  ein  nach  den  letzten  GründeD  80- 
ehender,  als  ein  philosopldscher  Geist,  sich  gdtend  giaiaAt 
hat  In  der  hnnten  Kannigfsltlgkeit  der  werdenden  nnd  vo^ 
gehenden  Dinge  sachte  er  nach  einem  Elemente,  das  er  ib 
den  Urstoif  betrftditen  kdni^  Wonn  er  ab^  ate  solchen  ta 
Wasser  bezeichnete,  so  gab  ihm  dazu  gewifs  die  besonder 
Natur  seiner  heimathlichen  Gegend  Veranlassung.  Denn  nir- 
gends bildete  sich  vor  den  Augen  der  Griechen  in  glcichcrn 
Maise  Trockenes  aus  Feuchtem,  Erdboden  aus  Wasser,  wie 
unmittelbar  vor  Milet,  an  der  Mündung  des  schlammreidbeo 
Maiandros. 

In  Thaies  suchte  der  griechische  Geist  die  Natur  zu  he- 
hemcben,  indem  er  ihre  Erscheinungen  sa  erklären,  ihre  Ge- 
setze aufzufinden,  ihre  Eigenschaften  zu  bestinunen  suchte.  £s 
war  der  Geist  der  lonia*,  welcher,  von  nnemiüdlioher  Wifs- 
hegierde  getrieben,  diese  Bahn  der  Tom  Aeufiseren  tn*  das  in- 
nere ebdringenden  MaturerklSrang  ertfhet  hat;  es  waren  Hü- 
bürger  des  Thaies,  namentlich  Ananmandros  nnd  AnaximeM 
welche  die  Forschungen  der  ionischen  Naturphilosophie  fort- 
setzten. In  einer  Stadt  wie  Milet  und  inmitten  seiner  wdt- 
kuntligen  Bevölkerung  konnte  es  aber  keine  vom  äufserenL^ 
ben  abgezogene  Spekulaticm  sein,  welche  Gedeihen  fand  urMi  i 
Ruhm  einerudlete.  Die  ionisch cn  Denker  standen  müieu  im 
Leben,  als  bewährte  Staatsmänner  und  kluge  Batiigebei'  d& 
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VoUiS.  Durch  die  Yerbindungen  mit  Aegypten  und  Babylon 
bereicherten  sie  den  Schatz  praktischer  Kenntnisse,  lehrten  ge- 
nauere Sternkunde,  verbesserten  die  SeefaFirt  und  stellten  die 
ersten  Soanenweiser  auf.  Im  Ganzen  aber  entfernte  sich  die 
Schule  der  lonier  immer  mehr  von  jener  Richtung  aui  Sitten- 
lehre und  höhere  Lebensweisheit,  um  derenwillen  Thaies  in 
DeJplii  vorzugsweise  anerkannt  war  und  dem  Kreise  der  Sie- 
ben anfrehörte. 

Iii  Delphi  wollte  man  eine  Weisheit,  welche  das  mensch- 
iidie  Bewurstsoiii  verliele,  die  religiösen  Satzungen  ilnn  ein- 
präge und  demgemäfs  auch  die  menschliche  Gesdlschaft  nach 
festen  Normen  gliedere,  wie  dies  in  !< uien  durchaus  unthun- 
Jich  war.  Die  delphis(  lieu  Grundisatze  wm  eii  in  Kreta  und 
Sparta  verwii  klieht;  das  waren  die  Staaten  nach  dem  Herzen 
des  pythischen  Apolion,  und  darum  vnrd  auch  Yon  den  ihm 
zugethanen  Weisen  berichtet,  sie  seien  lakonisch  gesinnt  ge- 
wesen. Was  aber  in  jenen  Staaten  nur  mit  Waffengewalt  und 
in  grofser  UnvoUkomnenheit  erreicht  worden  war,  soUte  auf 
eine  edlere  und  reinere  Weise,  durch  die  Macht  innerer  Ue» 
benengung  in  der  pythagorischen  Philosophie  verwirklicht  wer« 
den.  Sie  ist  der  Gegensatz  der  ionischen  Schule.  Uir  ist  das 
Aeufsere  und  die  ganze  Welt  der  sinnlidien  Erscheinungen  gleieh- 
gfiltig.  Sie  will  aich  im  Menschen  seibat  verwirklichen,  und 
nicbt  in  Lebrsätaen,  aondem  in  Thaten  m  Wabrbeit  werden; 
sie  wird  lebendig,  indon  eine  Gemeinschalt  von  Menschen  sich 
jjäisA^  w^che,  von  gleidier  Tagendliebe  beseelt»  einen  eog^ii 
Itund  zusammen  bilden,  in  welchem  Jeder,  wie  die  Säule  ei- 
aea  doiischan  Tempels,  nur  als  Glied  des  Ganzen  eine  Bedeu- 
tung bat  Es  ist  die  Herotellang  «ner  heiligen  und  unver- 
bn^fichlichfin  Ordnung,  welche  diePythagorier  mit  dem  Namen 
Kesmoa  hmidmeten,  einer  Ordnung,  wdcha  die  Mannigfal- 
tigkeit  der  theilnehmenden  Personen  so  sehr  zn  einer  Einlieit 
verbindet,  dafsAUe  nur  einen  Willen,  nur  ein  Gesetz,  nur 
einen  gemeinschaftlichen  Besitz  kennen.  Hier  ist  Rehgion, 
Philosophie  und  Staatsverfassung  in  Eins  verschmolzen.  Es 
ist  das  ideale  Sparta  und  sUiainl  aus  gleicher  Quelle.  Denn 
wie  Lykurgos,  so  hat  auch  Pythagoras,  wie  schon  sein  ISaiuc 
andeutet,  seine  Weisheit  von  der  Pyüiia,  und  Themistoklea 
wird  die  delphische  Priesterin  genannt ,  welche  ihm  die  Leh- 
ren, die  er  verbreitete,  überliefert  haben  solL 
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Wenn  es  möglich  war,  den  Einflufs  der  priesleriiciien  An- 
stalten imd  namentlidi  dexa  von  Delphi  aasgehenden  fikiflaiii 
in  Anflpediterhaitung  eines  gemeinsamen  Volksthums,  in  der 
Regelung  des  heUenisdien  GotteBdienst«,  in  der  Festordnoog 
md  der  Zeitrechnung,  in  der  AnnliOdung  und  Vertietaiig  da 
flittliclien  BefwuTsteins,  in  der  Ldtnng  der  Ootoniflation,  in  d«r 
Förderung  einer  Tielseitigen  Getetesbildung  zu  erkennen,  so 
bleibt  noch  die  Seite  des  geistigen  Lebens  übrig,  iff  der  «idi 
am  fröhesten  und  deutlichsten  die  Eigenthfimlichkeit  des  hel- 
lenischen Wesens  ausgeprägt  hat;  das  ist  die  Kunst. 

Auf  dem  Gebiete  der  Kunst  scheint  nichts  so  unmittelbar 
mit  dem  Gottesdienste  zusammenzutiänfren ,  wif  der  Tempfl- 
bau,  und  doch  ist  gerade  hier  der  Nacliweis  des  Zusauinien- 
hangs  und  des  bestimmenden  Einünsses  am  schwierigsten.  Der 
griechische  Tempel  steht  fert^  da,  wie  das  homerische  Epos, 
ohne  dafe  seine  Entstehung  erklärt  werden  könnte.  Es  M 
ein  Ganze»  in  eich,  ein  geseUofisener  Organisilittn,  der  flfdrt 
stAckweise  sneaninieiigepaist  nnd  meanmengeselzt  worden  Mh 
kann,  ctondmi  es  ist  die  Yerwirkfidiung  eines  GedMkeeii 
nnd  alle  in  den  Denkmälern  nadnreisberen  YersobfodeiflwHea 
sind  nichls  als  spätere  Abweichungen  von  der  ursprödglicben 
Regel. 

Der  griechische  Tempel  ist  kein  Gemoind^aus,  sondern 
ein  Gotteshaus.  Es  gab  also  Iteine  Tempel,  so  ladge  die  Grie- 
chen Pelasger  waren  und  ihreti  Zeus  als  den  !Jnsichtbm*en  iml 
reinem  Altardienste  ehrten.  Ei^st  mit  der  Verehrung  heiHg«" 
Symbde  und  Bilder  trat  das  Bedurfnifs  ein,  für  dieselben  eioe 
St&tte  zu  gründen,  wdkhe  ihner  würdig  war,  eine  heilte  Statt«. 
Am  nächsten  hg  es,  dazu  den  Banm  zu  wählen,  weidterder 
GottbetC  geweiht  war;  das  war  ihr  natMidies  Heilgthtttti.  INI- 
gentäfs  finden  sieh  anch  itt  Griechenland  uraRe  BmaiMSg' 
&öflner,  ApoRon  im  Loff^eergebfische,  Artemis  im  Stanni 
der  Ceder  oder  der  Ulme  aufgestellt  Bann  trat  das  Bedarf- 
nifs  ein,  deo  Gottheiten  ein  (laisrrbafteres  und  festeres  Schutz- 
dach zu  gewähren,  um  ihre  Bilder,  die  Unterpfänder  des  öf- 
fenliidien  Wuiils,  vor  EnttTihrung  und  jeder  frevelhaften  Be- 
rührung sicher  zu  stellen.  Wolil  nia^  nn an  auch  zu  einer  sol- 
chen Unihegung  des  Bildes  urspniin<:lirh  sich  dps  heiligen  Hol- 
zes  bedient  liaben;  eine  feste  Bauweise  hat  sich  jedenfalls  erst 
im  Steine  entwickelt,  nnd  seitdem  die  Hellenen  angefangen 
hai>en,  den  unerseböpflidien  Yorrath  d^  edelsten  Materials, 
das  ihre  B^rge  liierten,  zu  gottesdienstlidien  Zwecken  lu  ke- 
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nulvfp,  Jiaheii  «je  midi  der  fi«gchaffeiiheit  ihm  Matenab  ge* 
iBäll»  den  gamwa  Bau  gegliedert  upd  gestaltet^  Es  war  eioe 
ireie  ScM^uog  des  bclleiiiadiieo  Geistes,  und  mögea  sie  im- 
merhin in  Beiiefaung  auf  Tedimk  des  Steinbaus  alteren  BauvdU 
körn  Dies  und  Jenes  abtpelenit  haben:,  seinem  geistigen  Inhalte 
ii9€h  war  das  ^Ji^nse  etwas  rein  Helienisches  und  auch  in  sei- 
ner Art  Neues.  Oeufi  ein  geistvolles  und  erfinduugsreidies 
Volky  wie  die  Hellenen,  iiat  nicht  daran  gedacht,  der  natör- 
liehen  Verschiedenheit  des  Stoffs  zum  Trotze,  in  Steinquadern 
eben  so  wie  mit  Holzbaiken  bauen  zu  wollen  und  sich  dadurch 
in  Ausbildung  seiner  Leiligeu  Aicliilektur  elu  uuexüa^lidieä 
Joch  aulzulegeu. 

Dem  griechischen  Sleintempel  liegt  zunächst  die  Idee  zu 
Grunde,  welche  bei  allen  guLLesdiensÜichen  Einrichtungen  der 
Hellenen  mafsgebend  war,  nämlich  die  slienge  Sduderuug  des 
Heiligen  und  des  rrulanen.  Darum  wird  dci  gewachsene  Fels- 
liüden  geebnet  und  auf  deniselhen  eine  breite  Terrasse  aus  ge- 
liauenen  Felssteinen  aufgemauert,  welche  einerseits  L*  stimmt 
ist  dem  Tempel  eine  feste  Gründung  und  einen  sicJif  i  eu  Zu- 
sammenhang mit  dem  Doden  des  Landes  zu  geben,  anderer- 
seits aber  ihn  als  etwas  durchaus  JUesonderes,  als  ein  festlich 
Gegründetes,  auf  eigener  Sohle  hinzustellen  und  über  den  Bo» 
den ,  auf  welchem  die  Menschen  ihre  Geschäfte  treiben,  feier- 
lich zu  erhöben.  Dem  Zwecke  dieser  feierlichen  Gründm^  di^ 
U^n  auch  die  breiten  SMii^en,  welche  rings  um  denfau  herum- 
geführt werden,  drei  an  d^r  Zahl,  auf  dafa  der  guten  Vorbe- 
deutung wogen  mit  dem  rechten  Fufse  dia  «PMia  und  aunh  die 
IßUte  Stufe  betreten  werde. 

Dir  Standort  desJBildi^  Htufs  seiner  Bestimmung  nach  ein 
fest  und  lingS'  umsohloasener  sein.  Starke  Wände,  aus  Stein- 
hlöckea  ai||||fsri(sht€t,  umgehen  daher  den  vierseitigen,  na4i 
Oßtßn  gi^ecMea,  Aaum  der  Temp^Mlle;  wie  dickp  Vorhänge 
enuiielieu.sia  den  Anblick  des  Bildes  jadam  UKgaweihteQ  Auge. 
Aber  as  aott  auch  ein  augän^liehea  und  sichtlwes  sein«  Dann 
auf  den»  MliAan  Vorplatze  des  Tempos  slAit  der  Braud- 
Oiifieiullar  und  die  darauf  Opfernden  wottan  es  im  Angeficbf« 
der  Gatthait  tbun.  Es  bedarf  alao  einer  Yeiwttelung  zwischen 
dem  dunkdn  Binnenraume  und  der  äufseren  Umgehung.  Dies 
wird  erreicht,  indem  die  Ostseite  offen  bleibt;  die  Winde  en- 
den hiei'  in  Pfeilerform,  und  in  der  Mitte  zwisclien  den  bei- 
den Wandpfeilern  (Anten)  erhehen  sich  zwei  Säulen,  welche 
die  Stirnseite  des  Gebäudes  bezeichnen  und  mit  den  v  oisprin- 
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geoden  Seitenwänden  zusammen  die  \  oi^elle  bilden,  einen  hei* 
len  Raum,  welcher  nur  durch  Gillerwerk  gegen  anfsen  ge- 
schützt wird.  Ein  entsprechender  Kaum  schliefst  sich  im  We- 
sten als  Naclizelh'  dem  Kerne  des  Gebäudes  an. 

Säule  und  VVandpfeiler  werden  durdi  den  Architrav  mit 
einander  ver!>iinden.  Auf  dem  Architrave  erlielien  sich  von 
Neuem  senki'echte  Stützen,  ursprünglich  imr  über  den  Säu- 
lenaxen  und  den  Anten;  es  sind  die  Trigh^ihen ,  vieredige 
Blöcke,  deren  Zwischenräume  (Metopen;  zur  Krhelluiig  des  In- 
nern oflen  bleiben.  Hinter  den  Triglyphen  ruhen  mit  knap- 
pem Auflager  die  Köpfe  der  Steinbalken,  welche  mit  den  sie 
kreuzenden  Querbalken  die  Decke  bilden;  wie  ein  steinernes 
Netz  ifil  sie  Aber  den  ganzen  inneren  Raum  des  Ueiligthums 
ausgespannt  Oberwäris  aber  werden  die  Triglyphen  durch  ein 
neues  wagerechles  Gebälk  unter  sich  verbunden.  Wie  die  Säu- 
len den  Architrav,  so  tragen  die  Triglyphenblöcke  den  vor- 
springenden Saum  des  Tempeldachs,  indem  at  die  Wucht  des- 
selben auf  die  Säulenaxen  und  die  Pfeiler  werfen.  Das  | 
terdach  aber  breitet  sich  der  Lfinge  nach  über  den  ganzen  Un- 
terbau, indem  es  Aber  der  Vormund  Naebselle  einen  drei«ckl* 
gen  Giebel  Uldet,  nach  den  Langseiten  aber  auf  sdurflger  Fll- 
cbe  das  Regenwasser  ablaufen  Iftfet,  das  sich  in  der  DacbrM 
sammelt  und  dmrcb  offene  Löwenmifoler  ans^espieen  wird,  (M 
die  imteren  Tbeilb  des  Bans  zu  treffen.  *  ' 

Das  ist  das  Geilste  des  grlediisehen  Tempels.  Jede^M 
desselben  ist  ein  notbwendiges  Glied  des  Ganzen,  das  au  srf* 
ner  ^lelie  4em  Gesamtawecke  dienet,  ebne  etwas  Ar  M 
zu  seua.  Es  ist  der  Kosmos  des  dorischen  Staats,  in  SM! 
yersinniicht.  Nach  den  einfachsten  Zahlverhällnissen  llt  das 
Ganze  geordnet,  und  doch  ist  innerhalb  desselben  eine  groW 
Mannigfaltigkeil  wirksamer  Wechselbeziehungen  und  Dienstlei- 
stungen, ein  iebendi^Tr  Gegensatz  des  Senkj'echLeü  und  Wage^ 
rechten ,  des  Offenen  und  des  Verschlossenen,  des  Tragenden 
und  des  Getragenen;  aber  alle  Gegensätze  lösen  sich  in  eine 
höhere  Harmonie  auf,  welche  nüt  einem  beruhigenden  urtd 
feif  ilichen  Ernste  dem  Anschauenden  entgegentnU  und  ihm 
die  heilige  Bedeutung  ¥on  Mals  und  Gesetz  lebendig  vor  Au- 
gen stellt. 

Dieser  sitlhche  Enidiiirk  des  Gebäudes  soll  durch  keinen 
äufserlichen  Pute  abgestumpft  werden,  wie  ihn  die  gedanken- 
lose Kunst  der  Barbaren  und  auch  die  giiechische  Kunst,  so 
lange  sie  von  jener  abiiangig  war,  üeUe  (6«  IIS),  lu  voller 
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Wahrheit  und  Wesenheit  soll  die  innere  Gliedeiung  zu  Tage 
treten,  unverhöllt  wie  der  Leib  des  Ringers.  Wenn  daher  auch 
an  dem  für  seine  bestimmte  Stelle  fertig  gemachten  Werkst f  ine 
noch  ctwiis  hiuziigefügL  wird,  was  nicht  zu  seiner  baulichen 
Dienstleistung  gehört,  so  ist  dies  doch  kein  gleichgültiger 
Schmuck,  welcher  wie  ein  anmuthiges  Formen-  oder  Farben- 
spiel  das  Auge  ergötzt,  sondern  es  hat  die  Bestimmung,  das, 
was  das  einseliie  Werkstuck  für  das  Ganze  leistet,  äufserUch 
anschaulich  zu  machen.  Die  Säule  wurde  auch  als  glatter 
Steincylinder  das  Gebfilk  tragen«  Wenn  aber  der  Säulenstamm 
▼QU  unten  nach  oben  mit  Hohlkehlen  gefurcht  wird,  wddie 
mit  flachem  Bogen  so  nahe  an  einander  gränzen,  dafs  Ton  der 
ursi^nglidien  Oberfläche  des  Stamms  nur  Rippen  übrig  ble^ 
Lea  ,  welche  wie  feine  Linien  nach  oben  steigen :  so  wird  die 
Säule  dadurch  für  das  Auge  eines  Jeden,  mag  er  sich  dessen 
bewiifst  sein  oder  nicht,  als  ein  autwärts  strebender,  zum 
Stützen  bestimmter  Theü  des  Baus  bezeichnet.  Darum  wie- 
derholen sich  (lieseiben  Hohlkehlen  bei  den  Trigiyphen,  weiche 
für  das  Dach  sind,  was  die  Säulen  tur  den  Architrav.  Es 
soll  aber  nicht  nur  das  einzelne  Bauglied  seiner  Wirksamkeit 
gemafs  gezeichnet,  sondern  auch  die  Wechselbeziehung  der 
Baliglieder  unter  einander  versinnliGht  «erden.  Hier  kommen 
bcesondera  swei  Begriffe  zur  DarsteUong,  je  na^Mem  die  Theite 
des  Baus  nach  oben  frei  enden  oder  eine  Last  <  aufnehnien. 
Den  unbeiasteten,  firaien  AbscUufe  steHt  am  naKMidisteHeine 
aufgerichtete  BU&tterkrone  dar,  die  Belastung  aber  ein  med^lrge^ 
beugter  Kranz.  Endlich  sind  auch  die  nicht  zusammenstorseiv*> 
den  Glieder,  wenn  sie  gleiche  Wirksamkeit  üben,  übei  einstim- 
mead  zu  charakterisiren ;  wenn  also  die  Wand  zum  l^ieüer 
wird  und  wie  die  Säule  raumöffnend  und  stützend  dient,  so 
gebührt  ihr  auch  eine  ähnliche  äurserhche  Charakteristik,  wie 
der  Säule. 

^  wird  das  nackte  Gerüste  des  Baus  mit  einer  durchsich- 
tigen Hülle  von  Formen  angethan,  die  mit  dem  MeiÜBei  oder 
in  Farbe  aufgetragen  sind.  Sie  sprechen  es  aus,  wie  der 
Stein,  der  ak  todte  Masse  im  Gebirge  gelegen  hat,  als  Bau«- 
stein  am  Gotteehause  ein  höheres  ^ein,  eine  ^leaie  Bestun* 
nmng  erhalten  habe;  sie  sind  nichts  für  sich,  nichts'  ab  des 
Wesens  Spiegel.  Aber  andi  hier  darf  keine  WUlkar  sAalten; 
es  liegt  der  Formensprache  ^ne  durch  feste  Ueberlieferong^ 
geheiligte  Symbohk  zu  Grunde,  von  der  sidi  keine  Künstler- 
iauuc  eine  Abweichung  gestatlcii  liaii. 
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Per  ganze  Bau  ist  ein  tm  Erdachtes,  eine  fr^ie  Sqböpfoog 
des  Geistes ,  die  in  der  Natur  kein  Vorbild  hat.  Es  ist  auch 
nichts  zufallig  Eifundeiies,  soiiderii  etwas,  was  mit  kbreia 
Zweckbewuftsein  gestaltet  worden  ist,  der  voiikoiniiK  Aus- 
druck eiuer  bestimmten  Geistesrichtung.  Da  nun  diese  gei- 
stige Richtung  in  AiUm  überei^stimint  mit  dem  Geiste,  wel- 
cher in  den  Gesetzgebungen  von  Kreta  und  Spai'ta  lebte,  so 
konnte  man  diese  Bauweise  die  dorische  nennen.  Erfaadefi 
ist  sie  freilich  ebenso  wenig  me  jene  Staatsordnungen  von  do- 
rischen Männern,  aber  sin  war  das  künstlerische  Vorbild  des 
Staats  t  weidier  von  diesen  Hannern,  als  lebesidigen  Baiuld« 
nen,  selbsithätig  verivirkliclht  vertf^  sollte.  Wie  nuA  die  ihh 
rische  Staateidee  wesenüicb  unter  der  Au|»rit3it  des  delphi- 
schen Orakels  sidi  ausgebildet  hat,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
diiLs  auch  der  duiische  Tempel  einen  gleichen  Ursprung  hal 
Denn  dais  hier  priesteiiiche  Satzung  zu  Gruude  liegt,  gehl 
wohl  schon  daraus  hervor,  dafs  der  ganze  Tea^lbau  auf  der 
strengen  Unterscheidung  dessen,  was  den  Gütern,  und  dft^ 
sen,  was  den  Menschen  zokommt,  beruhet.  Wer  aber  solile 
diesen  Unl^schied  festgosietit  bAbeOf  wenn  nicht  die  verord- 
neten Kenner  des  Gottesrechts ,  die  priesteriichao  Geschlech- 
ter? Es  war  eine  priesteriiche  Regel,  daß  im  dorischen  Staate 
die  Thören  und  J>ecken  der  PriiratUuser  giii  der  Säp  iiaA 
demi  Beile  gearb^tet  werden  sollten,  das  heUst:  das  SteinhauB 
ist  ein  Vorrecht  dor  Gntter;  ihre  Wohnungen  soUeii  das  alhia 
Daoeiiiafle  und  der  Zeit  Trot^nde  sein.  Aber  nkki  uiur  im 
Material,  sondern  auch  die  durch  dasselbe  bedingte  Kunstfonn 
des  Tempels  ist  ein  göttliches  Vorrecht,  und  es  wüi  de  eni  iiber- 
müthiger  Eingriff  in  die  Rechte  der  Götter  sein,  wemi  m 
Sterblicher  Treppens lulen  um  sein  Haus  führen  oder  seine  \^üii- 
UllPg  mit  dem  Giebel  eines  Adlerdachs  verzieren  wollte. 

Der  unmittelbare  Zusammenhang  aber,  in  welchem  dieOrd- 
nui^  der  heiligen  Architektur  mit  der  apoUinischen  Religion 
steht,  wird  schon  dadurch  bezeugt,  dafs  Apollon  selbst  in  dea 
Gröndungsl^enden  seiner  Heihgthumer  als  der  göttliobe  ßciu- 
mtister  beaiCMihaet  wird.  Wie  s«ine  Leier  das  ältesle  SjnM 
einer  rhylhwisdhen  Steinfögung  ist,  so  ist  er  es  audkr  wd- 
dber,  wie  die  ddpbisohen  Tempelhymnen  es  danüellen,  m 
Lande  umherwandelt,  die  Statten  sich  aussucht,  die  ihm  «3* 
kommen  sind,  und  dann  an  denselben  selbst  die  breiten  StUr 
fen  auslegt,  um  seine  Wohnung  zu  gründen,  welche  unter 
seiner  Auisicht  die  den  GöUero  beCreuudeten  KuusiLer,  wie  Tro- 
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iiiioüiüs  und  Agamedes  ausführen.  Die  Entwickelang  niu\  Aus- 
breitung der  dorischen  Bauordnung  hängt  also  gewils  mit  dem- 
'  selben  Ueili^thunie  zusammen,  von  wo  die  dorischen  Staats- 
»  gründungen  ausgegangen  sind.  In  verschiedenen  Staaten  sind 
-  die  KiiDstgedanken«  welche  dem  TempeUieu  zu  Grunde  hegen, 
*  iouner  YoUstäodiger  ausgebildet  worden,  und  wenn  vielieicht 
auch  hierin  Kreta,  wd  die  Ambildung  der  dorischen  Staate* 

>  iike  am  frühesten  au  Stande  kam,  vorbSdend  yoraiigegangen  ist 

>  und  namentiieh  in  seinen  alten  Künstlerinoungen  die  Behand- 
Img  des  Marmors  zoerst  zu  voller  Herrschaft  äber  das  s{)röde 

i  Material  ausgebildet  hat:  so  waren  es  docli  vöizugöwei.s<i  die 
i'  dorischen  Staaten  am  Isthmus,  Korinth  und  Sikyon,  welche 
r  durch  die  Erlindsamkeit  und  Betriebsamkeit  ihrer  Eiiiwuhner 
i  berufen  waren,  den  IVmjielhau  zur  VdlNMiduiig  zu  führen 
^  (S.  222).    Gewifs  iialimeu  auch  die  ColouifMi,  die  unter  del- 

piiischer  Leitung  nach  Westen  ausgesendet  waren,  hieran  gro* 
i  Tseu  Aniheii  und  wirkten  auf  die  Mutterstadte  anregend  zu* 
i-  rück.  Wenn  es  also  ein  Korinthier  war,  Namens  Spintharos, 
II  wekhom  der  Neubau  des  de^i^faischen  Tempels  Ol.  58  üheI^» 
^  tngen  wurde,  so  erheHt  daraus,  dala  danuds  die  koriathiseh«  - 
4  KüBSlsdHde  ah  diejenige  angeseben  wurde,  in  Welcher  die 
ik  Uee  des  dorisdien  Teiq^dbaos  nach  dem  Urtheüe  der  delphi« 
f  aAen  Priester  ihre  v^ndelste  Entmdtdnng  geftinden  hatte. 
I  Wenn  aber  auch  der  doi  ischeBau  menschlicher  £rlindungS'» 
:  Straft  einen  weitt  n  Sjueh  aum  gewährte  und  erst  durch  wettei- 
■i.  fernde  Bestreik  Li  Ilgen  allinählich  zum  Abschlüsse  gelangen  konnte, 

80  war  er  doch  von  Aiilarig  etwas  duri  Ii  priesterüche 
i;  Atzungen  stren«^  Gebundenes  und,  als  er  vcdlendet  war,  un- 
i,  f^bänderüch  Fertiges.  Darum  konnte  er,  eben  so  wenig  wie 
|i  <iie  dorischen  Staatsordnungen,  überall  Eingang  und  Annahme 
i  ^oden;  er  reichte  nur  so  weit ,  wie  der  Einflufs  von  Delphi 
i  ^ble.  Im  Gegensatze  zur  dorischen  Kunstweise  bildete  sich 
Ii  ^alttr  eine  ionisdio  Bauweise  aus,  in  welcher  der  bildende  Trieb, 
I  M  hemmenden  Satzungen  frei  und  ledig,  sich  mehr  nach  ei- 

pmst  Behagen  ergehen  konnte.  Bier  wird  die  Sflule  aus  dem 
4  gebundenen  VerhSltmsse,  in  welchem  sie  zur  Wand  des  Tem* 

P*  steht,  gelost.  Tempelzelle  und  Säulenhalle  treten  aus  ein- 
f  ander;  ein  ti cier  Säulenumgang  umgiebt  das  ganze  Tempelhaus. 
I  Auch  die  einzelne  Säule  fnlst  nicht  mehr  unmittelbar  auf  dem 
f  gemeinsamen  Fufsboden,  sondern  es  erhält  jede  ihr  besonde- 
I  res  Postament,  es  tritt  eine  jede  als  etwas  Besoudeics  niid 
I  für  sich  liereohtigtes  auf«    (Jeberall  werden  die  strengen  Bc*- 
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zage  des  Unterbaus  zum  Oherbane  so  wie  der  eiazelnen  Glie- 
der unter  einander  aufgelockert.  Statt  des  allein  Möglichen  und 
Statthaften  treten  vielerlei  Formen  ein;  es  wird  dem  örtlichen 
und  persönlichen  Belieben  ein  freierer  Spielraum  geg<^n,  und 
während  bei  allen  dorischen  Bauten  in  Besiehttiig  auf  den 
Schmuck  die  gröfste  Keuschheit,  in  Besiebung  auf  die  Anlage 
eher  der  ddphische  Spmdi,  der  in  Allem  das  Mafs  fardarl, 
ak' Grundgesetz  gilt,  so  achalten  die  lomer  freier  mit  ihrei 
Hotteln,  deren  FüHe  sie  gerne  zur  Schau  tragen,  und  sdmi 
ihre  ältesten  Tempelbauten  zeigen  deshalb  kolossale  Ausdehnung. 

Also  auch  hier  zeigt  sich,  wie  bei  der  griechischen  Colo- 
nisaliun,  ein  doppelter  Mittelpunkt,  von  welchem  aus  sich  dei 
Tempelbau  entwickL]!  hat.  Wauii  und  wo  sich  die  Keime  der 
ionischeil  Bauweise  entwickelt  haben,  und  ob  im  bewufsten  Ge- 
gensatze g<'gfii  die  dorische  Weise,  wivd  schwer  zu  erweisen 
sein.  Es  liegt  im  Charakter  ionischer  Entwickelungen,  dafs  sich 
in  ihnen  feste  Mittelpunkte  und  bestimmende  Einflüsse  nicht  leiciit 
nachweisen  lassen.  Das  kleinasiatische  lonien  ist  es  aber  un- 
zweifelhaft, wo  die  Keime  dieser  antidoriseheo  Bauweise  sidi 
am  Dreisten  und  üppigsten  entfaltet  haben.  So  wie  daher  in 
achten  Jahrhundert  der  Einfluss  Kleinasieiis  auf  die  KMb 
des  europAis4^en  Landes  begann,  und  hier  die  ¥on  den  Do- 
riern  unterdrückte  imiisdie  Bevdlkerang  mdk  meder  erhob,  g^ 
wann  auch  in  Hellas  die  ionische  Bauweise  Boden  und  Aner- 
kennung. Dies  geschah  also  in  der  Zeit  der  Tyrannis.  Iii 
war  eine  Erklärung  gegen  den  Donsmus  und  gegen  die  uih 
bedingte  Macht  des  delphischen  Dreifufses,  als  Myron  iii  Uijin- 
pia  neben  dem  dorischen  Schatzhause  ein  ionisches  baute.  Die 
in  Sikyon  begonnene  Erhebung  des  ionischen  St^unins  wurde 
glücklicher  und  vollständiger  in  Athen  ausgeführL  Hier  md^ 
nicht  blofs  neben  einander  dorisch  und  ionlsdi  gebaut 
sondern  es  wurden  die  Grundsätze  der  beiden  Bauweisea  in- 
nerlich verbunden«  Athen  virufste  dasdorisdie  Ifeüs,  die  Slrwfe 
der  Kunstform,  das  Gesetz  des  innmn  Zusammenhang  ibü 
der  geistigen  Freiheit  undBAdungsflbigkeit  des  iomadien  Bm» 
zu  vereinigen,  und  so  hat  Athen  audi  hier  die  Gegensatie  de» 
Dorischen  und  Ionischen  in  eine  höhere  Einheit  aufgelöst 


Auch  die  bildende  Kunst  dient  der  Religion  und  ist  in 
rcm  Dienste  aulgezogen  worden.    Die  Götterbilder  sell)^l  ge- 
bären zwar  nicht  in  den  Bereich  menschlicher  Kun&t  Es  siud 
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auf  wunderbarem  Wege  den  Menschen  überlieferte  Unterpfän- 
der der  göttlichen  Gnade  und  der  Götternähe,  selbst  zum  gro- 
fsen  Theile  keine  nieiiscbiich  gt  lVtrmlpn  G*»s(alten,  die  auf  ir- 
gend einen  Grad  von  Ebenbildlichkcit  Aiisfuiich  machen  soU- 
teo,  sondern  iurmlitse  Steine,  vieiccki^»'  KJülze,  Pfeiler  und 
Kegelsteine.  In  Delphi  war  man  am  wenigsten  gesonnen,  der 
sinnlichen  Vermenschlichung  der  Götter  Vorschub  zu  leisten, 
und  Apollous  heili^sfps  Symbol  l)lieb  die  SiMtzsäule,  nachdem 
schon  die  Griecheiiweit  mit  den  vollendetsten  ApollostaUien  an- 
gefüllt war.  Zunächst  also  weckte  und  übte  die  Religion  nur 
In  so  fern  den  bildenden  Trieb  der  Griechen,  dafs  sie  heilige 
Geräthe  aus  £n  verlangte,  Opfergeräthe,  Qe&Ise^  Tische,  Drei- 
fü/se,  Lampen,  Kandelaber,  Weihebecken  a.8.w.,  welche  nach 
bestimmten  Normen  gewissenhaft  hergestellt  werden  mufaten. 
Dadurch  hat  sie  die  ganze  Werklhätigkeit  der  Hellenen  gea- 
delt. Sie  hat  sie  gewöhnt,  nicht  blofs  nach  Handwerkerart  das 
Bedürlnifs  in  roher  Webe  zu  befriedigen,  auch  nicht  nach  Mo- 
ddaune  wiUkörlich  und  gedankenlos  mit  den  Formen  zu  wech- 
sln, sondern  nach  d^ti^ben  Geiste,  welcher  die  ArchitelL* 
tnr  beherrsdit,  für  die  Bestimmung  des  Geräths  den  entspre- 
chenden FonnenansdruclK  zu  snch^  War  aber  dnmal  das 
Riditige  gefünden,  dessen  Scfa6nhdt  in  nichts  Anderem  be- 
steht als  in  der  ▼ollkommenenUd>ereinstimmung  zwischen  Zwedt 
und  Form,  so  wurde  es  mit  aller  Treue  festgehalten.  So  hat 
die  ganze  Tektonik  der  Hdlenen  eine  höhere  Weihe;  sie  hat 
den  Stempel  einer  sitUidien  Würde  erhalten,  wddie  in  so  au- 
genscheinlicher Weise  das  Hellenische  Ton  allem  Nidiihelleni- 
scben  unterscheidet 

Indessen  führte  die  Religion  nicht  blofs  in  der  Poesie,  son- 
dern auch  in  der  bildenden  Kunst  zu  menschenähnlicher  Dar- 
sleliuug  der  Götter.  Denn  seitdem  die  nitisLeii  Gutterdienste 
ohne  Tempel  und  Bild  mcht  mehr  denkbar  waren,  verlangte 
die  Ausbreitung  der  Culte  auch  eine  Vervielfältigung  der  Cul- 
tusbilder  für  die  neuen  Pflanzorte.  Dabei  ordnete  und  glie- 
derte sich  der  formlose  ^^ulz^tamm :  die  Svnibole  der  Gottheit, 
SiMMi  ,  Leier,  Spindel,  verwudibeii  uiiL  ihr  zu  einer  Gestalt; 
es  wurden  nach  den  besonderen  örtlichen  Sagen  und  Ereignissen 
allerlei  Neuerungen  zügelnsten,  aber  immer  nur  unter  priester- 
licher Autorität.  Daln'f  w.irt'ii  die  KüitsLler  priesterliclie  Perso- 
nen, welche  auch  wohl  seihst  unter  Einlluss  unmitleibarer  Of- 
fenbarung arbeiteten.  So  erneuerte  Onatas  den  Phigaleern  ihr 
Bild  der  schwarzen  Demeter  ^  indem  er  nach  Traumersdiei- 
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nungen  die  un^rungHcfae  Form  unmoddte.  Km  rdSgil^Ma 

Uildkünstler  waren  Holzschnitzer.  Denn  indem  man  das  der 
liottheit  beilige  liolz  zum  Mateiiale  wählte,  glaubte  man  in 
(l<'ai>elhen  noch  etwas  dem  göttlichen  Wesen  Wrwandtes  zn 
haben.  Die  Äiiieüal)iider  mufsten  deshalb  aus  Oeihoiz  sein  und 
aus  demselben  Stotte  mufsten  auf  Delehl  des  Orakeis  die  tlpi- 
dauri(^r  ihre  Dilder  der  Damia  und  Auxesia  anfertigen  lassen, 
wodurch  sie  zugleich  die  attische  Athena  und  Athen  als  die 
Metropole  dieses  mit  der  Oelzucht  verbuadeaeii  Culktis  aner- 
kannten. Denn  darin  lag  ja  vorzugsweise  die  nationale  Re- 
deuiung  von  Delphi ,  dal's  es  ein  amphiktyonisches  Heiligthum 
war  und  ApoUon  ein  ampbiktyonischer  Gott,  der  nicht  blofs 
für  seinen  Dienst  sor^e,  sondern  für  den  aller  anderen,  jede 
Vernacfalässiguitg  eines  nationalen  Gottesdienstes,  sei  es  dei 
Dionysos,  der  Demeter  oder  der  Athena,  mit  Reichem  EnsX» 
nigte  und  unparteiisch  alle  hellenischen  Culte  zu  fördern  und 
nach  festen  Satzungen  zu  regeln  suchte. 

So  war  auf  diesem  Gebiete  künstlerischer  TliaLigkeit  Alles 
an  pri('>trrliche  Bestiuiinung  und  strenge  Beziehungen  religiö- 
sen Inhalls  ^^ebunden.  Aber  wenn  auch  die  Gottheit  selbst  als 
Gegenstaad  der  Anbetung  in  unbeweglichen  Formen  vcrharrti», 
so  liefs  sie  sich  docli  in  freierer  und  mannigfaltigerer  Weise 
die  Huldigungen  gefallen ,  welche  bei  steigendem  WohlsUnde 
d<T  Einzelnen  wie  der  Gemeinden  immer  reiciiiicher  den  Hei- 
liglhümern  zuflössen,  UrsprüQglich  waren  es  nur  Werthge- 
schenke,  WalTenbeute  des  iüriegers,  baare  Antbeile  vom  Ge- 
winne des  Seefahrers,  rohe  Metallmassen  oder  geformte.  Dibb 
aber  suchte  man  den  Gaben  einen  anderen,  vom  Metallgevacbln 
unabhängigen,  Werth  zu  geben,  indem  man  in  sinniger  Wdse 
die  Beziehung  des  Schenkenden  zur  Gottheit  darzusi eilen  uimI 
SU  die  Weihegabe  /m  einem  geschichtlichen  Denkmale  zu  ma- 
chen suchte.  Man  denke  z.  B.  an  den  Kasten  des  Kypselos 
(S.  226).  Dadüi'ch  wurde  der  künstlerischen  Erhiidiing  ein 
weiter  Kreis  genffnet.  Es  wur  de  gestattet ,  die  Götter  selbst, 
entweder  die  des  Teiii])«'ls,  uiler  auch  andere,  gleichsam  als 
Gäste  des  Heiligttmms,  darzustellen.  Zugleich  wurde  die  Fülle 
der  Tempelle^enden  und  Ueroeusagen  benui/t.  Aber  auch 
hier  konnte  sich  die  Darstellung  dem  priesterlichen  EtnfliiSM 
nicht  entziehen,  wob  her  der  künstlerischen  VVillkür  Schranken 
setzte.  Jede  zu  freie  Bewegung  erschien  als  eine  VerletzttH| 
religiöser  fibrerbietung,  eben  so  wie  jedes  weltliche  CelumoHi 
den  Gottesfriedeja  des  Tempelbofs  sturte.   Deshalb  dui*fte  keioe 
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goHlirhp  Person  in  Icidfiischafllicher  Aufregung  oder  in  un- 
gt'zit'inender  Tracht  (»tlcr  in  einer  zu  weit  gehenden  Versinn- 
liciiuüg  dai>r»'sff'll(  w^rdfii.  Man  duldet»'  keinf*  anstufsigen  Dich- 
tersagen. Ii*  III  [ri(M  In  heil  Ci-reinoiiirlJ  der  Teinpelhandlungea 
uiulsten  die  (iolU;rsceuen,  (h.T  hergebrachten  Syinholik  alle  an- 
gewendeten Kiiiistformen  entsprechen.  Gewisse  Gegeostdade, 
welche  zur  Verherrhchung  des  Tcmpelsitzes  dienten,  wie  z.B. 
die  von  Apollon  siegreich  zuräckgewiesenen  Anfemdangen  des 
delphisclien  Dreifufses,  waren  besonders  willkommen,  und  die- 
jenigen Künsüer  und  Kunstschulen,  welchem  sich  d^n  Priester- 
Schäften  nahe  anschlössen,  wurden  vom  Orakel  empfohlen  und 
begäusligt;  so  namentlich  die  kretischen  Dädaliden,  weicheilt 
Sikyon  Belei(h'<.;ung  erfahren  zu  haben  glaubten.  Hungersnoth 
und  allerlei  Plage  suchte  das  Land  heim,  bis  <he  auf  Befehl 
der  Pylhia  gesühnten  Künstler  das  abgebrochene  Werk  fort- 
setiten.  So  erklärte  es  sich  auch,  dafs  den  bildenden  Könst- 
lem  das  Recht  eingeräumt  wurde,  ihre  eiguen  Personen  auf 
den  Weihgeschenken  darzustelien,  wie  man  am  amykläischen 
Throiie  die  ganze  Genossenschaft  der  betheiligten  Kfinstler  dar* 
gestellt  sah.  Sie  wurden  als  Personen  angesehen,  die  dem 
Cidtos  dienten. 

In  der  Umgebung  der  Tempel  und  im  nahen  Zusammen- 
hange mit  dem  Tempeldienste  hat  also  die  bildende  Kunst  eine 
Fttfie  mannigfaltiger  Aofgaben  ledigen  gelernt.  Hieher  gehö- 
ren die  ReliefdarsteUuii>;<  11  von  Göttergeschichten,  welche  zum 
Schmuck  der  Tempelwände,  der  heiligen  Hrunnen,  der  Altäre, 
der  Untersätze  von  Weiligeschenken  u.  s.  w.  bestiiiinU  waren, 
die  Aufstellung  von  Götterbildern  und  GOltergruppen,  welche 
nicht  zur  Anbetung  dienen  sollten,  aber  wohl  zur  erbaulichen 
Yeranschaulichung  gölllicher  Eigenschallen  und  göttlicher  Nähe. 
Dafs  man  hiehei  nicht  uinnittelbar  den  Menschculeih  zum  Vor- 
bilde wählte ,  ist  sehr  naiürlich,  und  darum  ist  es  auch  durch- 
aus wahrscheinlich,  dal's  man  sich  hier,  wo  nichls  mehr  gemie- 
den wurde  als  perfeunliche  Willkür,  an  die  feslL^eordneten  i^io- 
portionen  der  ri^^yjitischen  Kunst  anschluls;  wie  dies  nament- 
lich in  lieziehung  auf  ein  Schmt/fMid  des  ]»vthi^(  hen  A[H»lhHi 
von  samischen  Künstlern  berichtet  wird.  In  diestiii  weiteren 
Kreis  der  Tempelsculptur  gehört  nueli  die  Darstellung  prie- 
sterlicher Personen,  welche  an  den  Tem|)elzugängen  reihenweise 
aufgestellt  ^Mirdni  und  so  das  Alter  des  Dienstes  so  wie  den 
ununlerbrocheuen  Zusammenhang  desselheit  bezeugten;  auch 
die  öessel  geh^eu  hieher  uud  die  Göiterüirone,  von  denen 
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der  berühmLcsLe  seit  etwa  Ol.  50  in  Amyklai  stand,  das  Werk 
des  Bathykles,  dein  saiüenartigea  Erzkolosse  des  Apoiiou  zur 
feierlichen  Einheguug  bestimmt. 

Endlich  hatte  die  Entfaltung  der  bildenden  Kunst  noch  ei- 
nen dritten  Anknüpfungspunkt  in  den  Heiligthiimern  der  na- 
tionalen Götter ;  das  waren  die  grofsen  Festspiele.  Denn  nichts 
hat  auf  die  Ausbildung  einer  folksüiümlichen  Plastik  so  mäch* 
tig  eingewirkt,  als  die  von  jenen  Heiligdiümem  ausgegangene 
Bestimmung,  dafs  die  Sieger  in  den  gro&en  Kampfspielen  dordi 
Standbilder  in  den  Tempelhöfen  gedurt  w^en  durften.  Da 
die  Zeit  der  Pisistratiden  worden  die  mtm  Bilder  dieser  Art 
in  Olympia  geweiht  Es  galt  hiebei  die  Regel,  dafs  der  drei- 
malige  Sieger  in  ganzer  Gröfse  und  voller  Treue  dargestel 
werden  di'irfte. 

Die  gyiiiiiastische  Ausbildung  war  schon  eine  künstlerische 
Thal,  eine  Kunstschupfung,  welche  der  Hellene  an  sich  selbst 
voüzüg.  Hatte  nun  aus  der  Masse  der  wetteifernden  Jugend 
Einer  diese  Aufgabe  in  Yoiikonnnener  Weise  ^^elü?t,  so  sollte 
der  Eindruck  dieses  lebendigen  Kunstwerks,  an  welchem  Göt- 
ter und  Menschen  sich  freuen,  nicht  vorübergehen  mit  Am 
kurzen  Feste.  Deshalb  wurde  die  Kunst  aufgeboten,  um  in 
dauernden  Stoffen  des  Siegers  blühende  Jugendkraft  im  Ge- 
dächtnisse der  Helleaen  fest  zu  halten  und  um  den  Sitz  der 
Yolkeinigenden  Götter  eine  Schaar  auserlesener  Jüngfinge  da 
konunenden  Geschlechtem  zur  Nacheiferung  in  unvergänglicbefi 
Gestalten  zu  yersanuneln. 

Es  galt  die  Nachbildung  eines  künstlerischen  Vorbildes;  es 
kam  also  vor  Allem  auf  Treue  an,  um  die  hohen  Muskeln,  den 
sehnigen  Gliederbau,  die  breite  Brust,  die  sich  im  Laufeso 
stark  erwiesen  hatte,  zur  Anschauun^^  zu  bringen.  Hier  wa- 
ren keine  äufserhchen  Satzungen,  keine  fremdartigen  Bf siini- 
mungen,  die  den  Künstler  henmiten  ;  hier  konnten  keine  von 
ausländischen  Völkern  entlehnten  Körpennafse  sich  hehaupteo. 
Die  Kunst  wurde  entfesselt»  und  in  dem  vollendeten  MensdMt- 
körper  ihr  einiges  Ziel  ihr  vorgestellt,  ein  festes  und  mhc% 
«d>er  zugleich  ideales  Ziel.  Dadurch  ist  die  Bildkunst  der  fid- 
lenen  auf  die  ihr  eigenthümliche  Bahn  gelenkt  worden. 

Unbekleidet  stellte  sidi  die  hellenmie  Jugend  auf  daa 
Bingplätzen  dar;  anders  durfte  sie  auch  die  Kunst  nidit  dv- 
stellen.  Denn  je  mehr  die  Hellenen  ihren  Leib  kühstleriscl 
ansbildeten,  um  so  weniger  dachlen  sie  daran,  sich  desselben 
2u  bchämen.    Wohl  kannten  auch  sie  den  Leib  als  deu  Sin 
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rimiKciliir  BagierdMi  utA  wmn  sidi  seiner  dem  GebtigeB  wi« 
derstrdwnden  Natur  woU  bewusat.  Aber  ihr  ganses  Strebea 
ging  ja  daliin,  diesen  Gegeosata  nicht  als  einen  unlösbaren» 
quälenden  Wideraptruch  bestehen  au  lassen,  sondern  ihn  zu  Ober» 
innden,  den  Leib  nach  Zucht  und  Gesetz  auszulnlden  und  so 
zwischen  dem  inneren  und  äufseren  Menschen  eine  Harmo- 
nie herzustellen,  indem  sie  das  Sinnliche  vergeisliglen  und  das 
Geistige  versinnlichten.  Mochten  daher  die  Barbaren,  denen 
es  nicht  gelungen  war,  den  Menschenltii>  zu  etwas  den  Gut- 
teru  Wühlgefrdligeni  zu  verklären,  ihn  »cheu  und  äui^stlich  ver- 
hüllen, die  Hellenen  stellten  den  Körper  mit  voller  l ubefan- 
genheit  dar  als  das  Schönste  und  £delste  der  sidiLharen  Schö- 
pfung. Dudurcii  hat  die  hellenische  Kunst  das  Gepräge  erhal- 
ten, das  sie  von  der  jedes  anderen  Volks  unterscheidet,  und 
während  sie  hei  den  Götterbildern  Achtung  vor  heiliger  Ueber- 
liefei  ung  und  selhsfveriäiignende  Treue,  bei  den  Weihgeschen- 
keii  aber  siniireidu*  Gciinnkenverknüpfung  gelerul  hat,  so  hat 
sie  liier  Naturverstäiulniih  und  Nafurwahrheil,  so  wie  jene  wohl- 
Üiueude  klare  Hu  he  >ich  angeeignet,  welche  nur  dort  herrschen 
kann ,  wo  kein  Zwiespalt  ist  awiscbeu  dem  geistigen  und  dem 
leiblichen  Wesen. 

Das  sind  die  dreifachen  Verknüpfungen  zwischen  der  Ae* 
Ufßon  und  der  bildenden  Kunst  Aber  es  hat  lange  Zeit  ge- 
dauert, bis  in  Folge  dieser  Anregungen  die  bildende  Kunst  in 
sicheren  Fortschrittt  jene  Stufe  erreicht  hat,  auf  welcher  sie 
ein  so  besonders  vollkommener  Ausdruck  des  hellenischen 
Tolksthums  geworden  ist  Ein  langsames  Werden  ist  allen 
bedeutenden  Entwickelungen  ißt  gnechischen  Cultur  eigen- 
thdmlich.  Lange  blieb  die  Kunst  ein  mechanischer  Handwerks- 
betrieb und  erst  mit  der  allmählich  errungenen  Herrschaft  über 
das  Kunstmaterial  «eigen  sich  bestimmte  Kunstrichtungen  und 
Kunstschulen. 

hidem  man  für  das  Hob»  das  ursprünglich  heilige  Hate- 
lial  der  Kunst^  ein  minder  zerstörbares  sudite,  boten  sich  Stein 
und  Erz  dar,  beides  Stoffe,  weldie  durch  die  Religion  gehei- 
ligl  waren,  der  eine  für  den  Bau,  der  andere  fOur  das  GeräCh. 
Das  Stdnbild  war  nichts  als  eine  dauerhaftere  Darstellung  des 
Holzbildes,  und  je  mehr  die  meiste  Bilder  formlose  Klötze 
oder  steife  Figuren  waren,  um  so  eher  konnte  auch  bei  ro- 
her Behandlung  der  Stein  die  Stdle  des  Holzes  rertreten.  An- 
fange dieser  Art  wurden  gleichzeitig  an  verschiedenen  Orlen 
gemacht    Eine  eigentliche  Kuuätsciiule  von  liildschnitzern  und 
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Bildhauern  findet  ^\vh  zuerst  iu  Kreta;  denn  hier  war  auch 
in  der  Kunst  die  CuUur  der  minnisclien  Zeil  in  die  dorische 
Zeit  übergegangen.  In  der  Innung  der  Dädaliden  wurde  das  j 
Handwerk  zur  Kunsl;  die  Kunst  sucht  Ruhm  und  auswärtige 
Verbreitung,  während  das  Handwerk  in  Verborgenheit  am  Orte 
haftet.  Dipoioos  und  Skyllis  waren  die  ersten ,  welche  m 
Ol.  50  eine  über  die  heimatbliche  Insel  hinauBgehende  Aner- 
kennung fanden,  und  ebenso  wie  Musik,  Gymnastik,  und  bör- 
gerliche Ordnung^  so  wurde  auch  die  bildende  Kunst  aus  Kreta 
nach  dem  Peloponnese  verpflanzt,  und  zwar  nm  jene  Zeit,  da 
sich  Sparta  eben  an  die  Spitze  der  Halbinsel  gestellt  hatte. 
Im  Peloponnese  verband  sich  die  Kunst  der  Dädaliden  mit  «kr 
von  Cäialkis  ausgc^ngenen  Kunst  der  firzbehandlung,  vMit 
sich  in  Wandbekleidung  alter  Heiligthämer,  in  DreifüfseD  u.a. 
kund  gab.  Aus  der  c^alkidischen  Stadt  Rhegion  stammte  Kla- 
archos,  der  bei  den  kretischen  Könstlern  in  die  Schale  ging 
und  dann  nach  dem  Muster  kratisdier  Götterbilder  ein  StaiNl- 
bild  des  Zeus  aus  Erzstäcken  zusammensetzte.  Gewifsw« 
Delphi ,  weldies  die  Künstler  aus  Rhegion  und  Kreta  in  Sparta 
in  Verbindung  setzte,  und  wenn  um  dieselbe  2eit  Batfa|ki» 
aus  Magnesia  den  amjfklSisdien  Thron  aufriditet,  so  irt  « 
auch  hier  der  Apollodienst,  welcher  die  entlegensten  Stüdte 
mit  einander  verbindet. 

Meeresnähe  und  freier  Verkehr  ist  es  auch  hier,  was  mehr 
als  alles  Andere»  die  Entwickelung  der  Hellenen  förderte.  Von 
Kreta  aus  w  ui  dt  u  die  Keime  der  Kunstentwickelung  nach  den 
Cykladen  übertragen,  wo  Naxos  und  Faros  durch  die  Schätze 
ilirer  Inselgebirge  berufen  waren,  die  Technik  der  Marmor- 
arbeit  zu  vervoUkomranen.  Naxos  ist  durch  seine  Schmirgel- 
brüche  ausgezeicbnel.  Dadurch  gelaug  e»  liier,  den  Werkzeugen 
der  Steinmetzen  eine  besondere  Schärfe  zu  geben;  mit  ihrer 
Hülfe  wurden  hier  zu<'rst  um  Ol.  50  auch  die  Dachziegel  der 
Tempel  aus  iMarmor     .>(  lnull'  U. 

In  nnrh  bedeutenderer  Weise  beUn  ili^^icn  sich  an  der  For-  i 
derunt:  dny  Kunsteniwiekelung  die  bcidcu  von  betriebsamen 
Handelsleuten  bewohnten  Inseln  Cbios  und  Sa  mos ,  wo  man 
schon  lange  vor  der  Ausbildung  der  dädalischen  Steinmetzkunsl 
zu  den  wichtigsten  Entdeckungen  gelangt  war.  Sie  betrafen 
die  Bella lullung  des  Ei^es.  Man  iiatte  schon  gelernt,  Erzstöcke 
durch  Stifte  und  Nägei  zu  v^binden  und  auf  diese  Weise  aucli 
gröfsere  Standbilder  mit  genauer  Zusammenfugung  der  Grlieder 
herzustellen.  Aber  immer  blieb  die  Vereinigung  uttvollkojDme& 
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und  das  sichtbare  Gefuge  störend,  in  Chios  i^rfand  man  die 
Kunst,  £fzstücke  durdi  ein  im  g^chmoizenen  Zustande  da* 
swischen  gebrachtes  Metall  auf  eine  feste  und  innerliche  Weise 
zu  verbinden.  Es  war  dies  die  Erfindung  des  Glaukos,  welche 
in  den  Anfang  des  si^enten  Jahrhunderts  fiHUt,  also  in  die- 
selbe Zeitf  da  sidi  anf  der  Sddköste  Siciliens  dÜe  ersten  heU 
leniBehen  Ansiedler  festsetsten.  Da  es  for  das  Gelingen  des 
Löthens  fftrderlicb  ist,  wenn  wSbrend  desselben  die  äufsere 
Luft  von  (IfT  Lülhstelle  abgehalten  wird,  und  zu  diesem  Zwe- 
cke harzige  Substanzen  angewendet  werden,  so  ist  es  möglich, 
dafs  die  anfsfiroidentliche  Fülle  von  barzreichpii  Stauden,  welche 
Chios  auszeichnet,  eine  niilwirkendc  Vcraidassung  gewesen  ist, 
dals  auf  dieser  Insel  die  widitige  Erüadung  in  besonderer 
Vollendung  gelang. 

Viel  wichtiger  aber  war  eine  zweite  Erfindung,  durch 
weiche  die  beiden  bedeutendsten  Zweige  bildender  Kunst,  die 
Tbonbildnmi  und  die  Metallarbeit,  in  die  folgenreichste  Ver- 
tttodung  mit  einander  gebracht  wurden.  Wenn  man  nämlich 
weh  dmtdi  die  Kunst  des  Glaukos  im  Stande  war,  die  Theile 
gröfiserer  Werke  zu  einem  Tollkommenen  Ganzen  zu  yeii^inden, 
M  war  doch  dieser  Zusammenhang  ein  nachträglich  hergestell- 
ter; der  Metallkünstler  mufste  stückweise  arbeiten  und  war 
bei  der  Arbeit,  so  lange  man  das  Erz  nur  in  festem  Zuslaiult^ 
zu  behandeln  wufste,  darauf  angewiesen,  durch  Hämmern  und 
Schlagen  dem  Metalle  die  bestimmte  Form  zu  geben.  Ihm 
fehlte  der  Ueberblirk  des  Ganzen,  bis  er  die  einzelnen  Tlieile 
mühsam  gleichsam  zusammengeleimt  hatte.  Der  Thonbildner 
andererseits  w^r  aufser  Stande,  den  Werken  seiner  Hand, 
welche  allmählich  aus  dem  Kreise  eines  handwerksmäfsigen 
fietrii^es  immer  mehr  hinausgingen,  DauertiafUgkeit  und  mo- 
nmnentale  Würde  zu  geben. 

Da  geiang  es  dem  Erfindungsgeiste  der  Samier,  zwischen 
beiden  Künsten  die  Yermittdung  aufzufinden.  Sie  yerfolgten 
den  Gedanken  des  Glaukos,  das  Feuer  zu  Hülfe  zu  ziehen,  um 
das  Metall  dem  menschlichen  Willen  dienstbar  und  fügsam  zu 
machen.  Das  lliefsende  Erz  wird  um  einen  festen  Ivrrn  ge- 
gossen. Von  oben  her  zwischen  den  Hern  und  dio  soigffdtig 
modclürten  Fonnwände  hinabstiömend,  füllt  es  genau  alle  Höli- 
hnifron  und  Gange  aus,  schuiicgl  sich  genau  in  jede  Falte  der 
irdt^nen  Gipfsform  hinein.  In  der  vom  Künstler  vorgebildeten 
Gestalt  erstarrt  es  zu  seiner  früheren  Festigkeit;  die  Thonform 
wird  zerschlagen  und  das  zerbrechliche  Thonmodeli  erscheint 
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wie  durch  Zauber  in  glänzendes  Metall  unigewan(](>U  ;  schlank, 
leicht  und  h'^weghch,  aber  fest  und  stark,  der  Zeil  und  jetler 
WUieraiig  trotzend ,  ein  bleibendes  Denkmal  zum  bciimucke 
des  offenen  Markts  und  der  Strafsen. 

Büi  dieser  firfindung  ist  der  bildende  Trieb  der  HeUenen 
erst  recht  entfesselt  worden.  Die  Plasük  war  nicht  mehr  an 
das  kostbare  und  schwerföUige  Material  des  Marmors  gebun- 
den; ein  gelungenes  Kunstwerk  konnte  nach  Beheben  vemel- 
fiOtigt  werden.  Hiedurdl,  wie  durch  die  Leichtigkeit  der  Gufs- 
arbeiten,  wurde  ein  umfangreicherer  Kunsthandel  möglich  ;  kurz, 
es  kam  än  neues  Leben  in  den  Betrieb  d«r  Kunst  ;  sie  drang 

mdir  in  das  Volk  ein.  ...  ü 

Der  Ruhm  dieser  folgenreichen  Erfindung  wird  von  den  Al- 
ten einstimmig  an  den  Namen  desTheodoros  von  Sam(»  ge- 
knüpft, weldier,  mit  dem  des  Telekles  abwechselnd,  inemer 
kunstbegabten  Famflie  der  Insel  sieb  mehrfach  wiederholt,  w 
dafs  es  schwer  ist,  die  verschiedenen  Generationen  sicher  zu 
unterscheiden.  Schon  vor  der  Zeit,  da  in  Korinth  die  Bak- 
chiaden  gestürzt  wurden,  also  etwa  um  Ol.  25,  hat  mn  Thee- 
doiog  mit  Rhoikos  zusammen  durch  Erfindung  des  Eraguss« 
den  hohen  Ruf  der  samischen  Kfinstlerscbule  begrOndet,  in 
welcher  Tektonik,  Plastik,  Gold-  und  SOberarbeil  als  Zweigj 
einer  gemeinsamen  Kunstfertigkeit  betrid>en  wurden.  Sie  tot 
sich  im  Anschlüsse  an  das  Heiligthum  der  samiscb^a  aifr 
gebildet,  wo  dem  erfindsamen  Kunstgeiste  die  mannigfaltigsten 
Aufgaben  gestellt  wurden.  Von  doi  L  ging  ihr  Rrfim  aus  « 
verbreitete  sich  über  entlegene  Landschaften.  Wurde  docfca 
Sparta  nach  H.  s  Theoduius  Plane  die  Skias  gebaut,  ein  m- 
des  Versammlungshaus,  wahrscheinUch  für  die  musikahschwi 
Wettkämpfe  an  den  Kameen  bestimmt  (S.  179),  zu  desaeii 
zeltförmiger  Bedachung  gegossenes  Stangenwerk  benuUt  WOF 

den  sein  mag.  . 

Die  samische  Erfindung  wurde  nach  Westen  verbreitet,  um 
dieselbe  Zeit,  als  an  den  Kn^^fen  des  saiümschen  Meers  uuler 
dem  Einflüsse  der  kleinasiaiischcn  Ihmdelsstädte  sich  die  alt- 
ionische  Bevölkerung  regte  und  alle  Keime  des  aulbluheiiden 
Gewerbfleifses  begierig  bei  sich  aufnahm.  Die  Hauptpunkie 
waren  Aigina,  Korinth  und  Sikyon.  Aigina  war  von  ^aturzulfl 
Stapelplatze  des  Handels  im  saronischen  Meere  bestimmt  Hier 
hatte  sich,  wie  in  Kreta,  aus  der  alten  Arbaerzeit  eiuhmmi- 
scke  Kunstubung  erhalten,  wddie  sich  an  den  Namen  des  hmi- 
lis  aakndpft;  hier  waren  »u  den  ionischen  Emwobnern  üori- 
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sehe  Geschlechter  gekommen  und  hatten,  wie  in  Epidauros, 
dorische  Staatsordnung  eingerichtet  Die  Strenge  und  spiüde 
Einseitigkeit  derselben  war  aber  auf  der  Ilandelsinsel  am  we- 
liigsteii  durchzuführen  gewesen,  und  darum  war  sie  besonders 
geeignet,  der  Mittelpunkt  der  Refunnen  des  Plu  idon  zu  wer- 
den (S.  208).  Auch  die  dorische  Reaktion,  weiche  .iiif  dem 
Fesi lande  siegte,  kuiiiite  die  Insulaner  in  ihrer  Entwickelung 
niclit  hemmen;  sie  war  gerade  durch  das  nahe  Zusammenle- 
ben der  alfarbäischen  Geschiechier,  des  ionischen  Handelsvolks 
und  des  dorischen  Kriegsvolks  uiigemein  gctördert.  H»  i  ihr^m 
lebhaften  Seeverkehre  hatten  sie  Kunde  von  jedem  neuen  I oi  t- 
schritte  griechischer  Cultur,  sie  waren  mit  den  ersten  grie- 
chischen Seeleuten  in  Aegj'pten  wie  in  Itahen.  In  besonders 
nahem  Verkehre  und  geistiger  Verwandtschaft  standen  sie  mit 
den  Samiern.  Sie  hatten  gleichen  Heradienst.  Die  nemoni- 
sdie  Bevölkerung  von  Samos  stammte  ja  umnittelhar  aas  Ai- 
gfna  und  Epidauros  (S.  105).  Aus  diesem  nahen  Zusammen- 
hange erklärt  sich  es  also,  dafs  der  ägioetigehe  BildkäosÜer 
Smilis  den  Samiern  ihr  Herabild  machte.  Sie  aohloflsen  sich 
wie  ekle  Cdonie  der  Mutterstadt  an.  Aus  demselben  Gnmde 
iMid  HUB  auch  die  samische  Erflndung  des  Erzgnsses  nirgends 
eine  raschere  Aufnahme  als  in  Aigina.  Hier  war  die  Thon- 
UMnerei  seit  alter  Zeit  in  Uebang  nnd  g^chseit^  blühte  da- 
selbst die  nnter  doiisdier  Geset^gdl>ang  emgeflEttirte  Gymnastik, 
so  da&  die  Kunst  des  Erzgnsses  hier  xu^^eich  die  beste  Vof^ 
bfldung  und  die  würdigsten  Aufgaben  Torfand.  In  der  igise* 
üsdien  Schule  hat  sich  die  Bedeutung  der  Palftstra  für  bildende 
Kunst  zuerst  Tollstlndig  bewShrt  So  weit  also  die  Gymnastik 
etwas  Dorisches  ist,  kdnnte  nun  auch  die  ihr  Torxugsweise 
zugewandte  und  den  nackten  hob  des  lUngm  und  Läufers 
mit  gewissenhafter  Naturtrene  darstellende  Kunst  eine  dorische 
Plastik  nennen,  im  Gegensatze  zu  einer  ionischen,  welche  wei- 
chere Formen  vorzieht  und,  der  Volkstracht  gemäfs,  ihre  Ge- 
stalten mit  Gewandfülle  zu  umgeben  hebt.  Doch  lassen  sich  hier 
solche  Gegensätze  nicht  durchfuhren.  Denn  die  Hellenen  sind 
in  ihien  Kunstschopfungen  über  den  natürlichen  Unterschied 
der  Stamme  weit  hinaus;  ilire  ganze  Kunstgeschichte  ist  nichts 
Anderes  als  ein  Streben  nach  einem  immer  vuükommneren 
Ausdrucke  ihrer  gemeinsamen  Nationalität. 

Darum  ist  die  Kunst  erst  ganz  allmählich  eine  griechische 
Kunst  geworden;  denn  die  rohen  Keime  und  Anfange  dersel- 
bea  haben  nichts  Volksthümlicbes.  In  diese  AxUaoge  sind  seihst 
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die  frenidarligslea  Dinge  heriibergenommen  und  das  bunte  An- 
pulzen  unloi  mlicher  Götzenbilder  ist  in  der  Thal  mehr  baby- 
lonisch und  iditjuizisch  als  griechisch.    Die  Helbuien  mufsten 
ja  bei  t  i  ^^  aciitem  Kunstverslande  über  die  seltsame  Barbarei 
ihrer  eigenen  Idole  lachen.  Das  Yolkstbnmliche  gestaltete  sich 
erst  in  einem  langen ,  unver  (irosseaen  Streben,  das  durch  die 
günstige  Lage  besümmler  Oertiichkeiten  gefordert,  in  geschlos- 
senen Innungen  und  Familienkreisen  unterhaiten  wurde.  Diever- 
schiedenen  Kunstplätoe  traten  mit  einander  in  Berührung,  tausdh 
ten  ihre  Erfindungen  ans  und  wirkten  einer  dektrisehen  Ketl« 
gleich  auf  das  ganze  Volksleben.  Von  Ol.  20  an  Hiü^t  sich  dff 
Aufschwung  erkennen.  Dreifsig  Olympiaden  spfiter,  also  um 
dieselbe  Zeit,  da  die  Nationalspiele  der  Griechen  im  höchsteo 
Aufschwünge  waren,  ist  schon  eine  hellenische  Kunst  da,  ih- 
res Stüffes  mächtig,  liii  es  Ziels  bewufst;  ein  Gesamthesilz  der 
^iatlüll  und  der  voUkoiniuenste  Ausdruck  ihrer  freistigen  Ein- 
heit.   Die  Fortschritte  srll)st  waren  am  deutiiclistefi  ni  deü 
Tempeln  zu  erkennen,  welrhe  in  ihi*eni  Innern  und  ihrer  Um- 
gebung Proben  jeghchcr  Eutwickelungsepoche  enthielten; 
waren  Museen  der  Kunst,  in  welchen  auch  die  aufser  G^ 
brauch  gekommenen  Gegenstände  des  täghchen  Lebens  aufbe- 
wahrt wurden,  wie  im  Heraion  das  altpeloponnesische  Stab- 
geld (S.  208)*  Die  reicheren  Städte,  Fürsten  und  Batgar  grün- 
deten auf  ihre  Kosten  Scfaatabäuser  in  Delphi,  Olympia,  Ephe- 
sos  und  Samos,  wo  die  Weihegeschenke  niedergelegt  wuraen. 
die  mannigfaltigien  Denkmäler  nationaler  Bildkunst. 


Wie  sich  in  der  Kunst  der  l  iit erschied  der  Stämme  aus- 
trlich,  lalst  sich  am  deullifhsten  in  derjenigen,  weh  Iie  die  Grie- 
chen als  die  Kunst  der  Künste  Poesie  f d. i.  iSclidpiuii^)  nann- 
ten,  und  zunächst  im  Uomer  erkennen. 

Lieder,  roehi'  als  alle  anderen  im  Volke  erfunden,  bei  seinen 
Thaten  entstanden,  und  zwar  bei  den  ersten  gemeinsamen  Ha* 
ternehmungen  einer  gemischten  Gruppe  von  StammgenoMca» 
den  grofsen  Kriegswanderungen  der  Aeolier  und  Achäer,  dasii 
von  ionischer  Sängerkunst  au  einem  Gänsen  verwdiC,  sa  ei- 
nem rdcfaen  Spiegelbilde  der  gmeinsamen  Vorzeit  verdnig^ 
und  trotz  der  langsamen  Entstehung  und  Ausbildung  duitii 
eine  Reihe  von  Entwickelungsstufen,  trotz  der  BetheiHgung  dtf 
v<;rschiedensten  Stämme,  Städte  und  Schulen,  in  Wort  nßi 
Sprache  und  VVeUansdiauung  aus  einem  Gusse — 2>oldie  Lü*- 
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der  mufilteo  eio  Gmnlscliats  der  N«tioii  sein»  ein  Heiligtfioiii 
des  Volks«  Die  homerisobe  Poesie  war  die  erste  grofse  Tbat 
des  helleoisdiea  Geistes,  nachdem  er  sich  ans  den  ein^innigen 
Zuständen  der  pelasgischen  Welt  herausgearheitet  hatte,  das 
unwidersprecblidie  Zeugnifs  des  inneren  Zusammenhangs  dler 
EipaeUtjimme  and  ihres  gemeinsamen  Berufs  zu  harmoiiisdier 
Kunstschöpfung.  Im  Homer  wurden  die  Belleuen  ihrer  selbst 
bewufst;  denn  während  auf  allen  anderen  Gebieten  geistiger 
Eatwickelung  nur  unsichere  Anfönge  gemadil  waren,  war  hier 
das  gemeinsam  Griechische  zum  ersten  Maie  klar  ausgeprägt. 
Dunini  wurde  Homer  der  Mittelpunkt  des  Volkshewulstseins, 
ein  Erkeiiiiurigszciclieii  allen  Barbaren  gegomiber. 

Audi  bier  fand,  wie  hv.i  dm  andern  Künsten,  erst  in  en- 
gen Kreisen  eine  zunfiniäCsige  TUege  stall,  in  welcher  der  epi- 
sche (ic^ang  erstarkte;  dann  wurde  er  von  dei-  Küste  Kleiri- 
asi(  11^  und  den  vorliegend»  !)  Inseln,  namentlich  von  Chios  und 
bamu>,  ilurcb  \\  aiidersanger  weithin  vei  bi  ritet.  an  den  Festen 
eingelnugert ,  aul  «Jen  Scliifren  in  die  CoIcuikmi  Ijiiini^ergetra- 
gen  ujjd  in  den  Stadien  aJs  ein  Genieindeschatz  gehütet.  Da- 
her sudilen  die  Einzelstaaten,  welche  eine  nationale  Geltung 
erstrebten ,  vor  Allem  Homer,  als  einen  nationalen  Heros,  bei 
sich  einzubürgern,  und  Athen  konnte  den  Anfang  seiner  gei- 
stigen Hegemonie  nicht  wirksamer  und  würdiger  bezeichnen, 
als  indem  es  Sorge  trug,  der  ganzen  Nation  ihren  Homer  so 
vollständig  und  urkundlich  wie  möglich  zu  verschaffen.  So 
lange  die  homensohen  lieder  nur  auf  den  Lippen  der  Sänger 
lebten,  erstarkte  an  ihnen  das  poetische  Gedächtnifs  der  Na- 
tion, welche  sich  ihren  Dichter  als  einen  lebendigen  Schatz 
mit  unermüdlicher  Liebe  zu  eigen  machte.  Seitdem  er  aber 
geschrieben  war,  wurde  derselbe  Homer  die  Grundlage  alle^ 
wissenschaftlichen  Bildung;  man  lernte  lesen  und  schreiben  um 
seinetwillen,  und  am  schwarzen  Meere  wie  in  Gallien  und  Sp9r 
raen  bewährten  die  Griechen  ihre  Nationalität  dadurch,  4tefs 
ihre  Kinder  in  den  Schulen  mit  Homer  aufwudhseD. 

Aber  es  hlieben  die  späteren  Jahrhunderte  nicht  darauf 
beschränkt,  den  gemänsamen  Schatz  hdleuischer  IMchtung, 
welcher  unter  den  glücklichsten  Verhältnissen  in  Kleinasien  zu 
Stande  gekommen  war,  zu  hüten  und  zu  verarbeitMi.  Als  mit 
jenen  Bergvölkern,  weiche  von  Agamemnon  und  Achill  nichts 
wufsten,  eine  Fülle  neuer  Volkskraft  in  die  Gesduchte  einge- 
treten war,  und  aus  der  Verbindung  dieser  Völker  mit  dem 
Apollodienste  in  aüen  Stücken  ein  neuer  An&ng  gemacht  wurde. 
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welcher  sich  in  Gemeindeordüung ,  in  Religion  uitd  SiU«,  in 
JBan-  und  Bildkunst  bezeugte,  da  geschah  ein  Gleiches  auch 
in  der  Poesie,  und  zwar  hat  sich  der  pythische  ApoUon  auf 
«fiesem  Gebiete  durch  seine  Priesterschaft  in  ganz  Torzfigüchem 
Mafse  als  rin  geistiger  Gesetzgeber  offenbart 

So  wenig  auch  ApoUon  der  homerischen  Wdt  fremd  ist, 
so  hat  er  doch  erst  in  der  nachhomerischen  Wdt,  und  zwar 
Torzugsweise  von  Delphi  aus,  seinen  Einflufs  auf  die  griechi- 
sche Weltanschauung  geltend  gemacht.  Dieser  Einflufs  stand 
in  vielfachem  Gegensatze  zu  der  ionischen  Poesie.  Einem  hann- 
losen Dahinleben  in  Natur  und  Welt  wird  die  Forderung  prü- 
fender Sellistri  keimtnifs ,  der  unbefangenen  und  freien  Ent- 
faltung aller  Anlagen  eifie  strenge  Zucht  des  Einzelnen  wie  der 
im  Staate  vereinigten  Menschen  gegenübergestellt;  statt  des 
arglosen  Zusammenseins  zwischen  Göttern  und  Sterblichen  wird 
eine  Kluft  zwischen  beiden  befestigt  und  das  SühnungsbedOrf- 
nifs  des  Menschen  geehrt;  anstatt  behagUcher  SdbstzufriedeB- 
heit  wird  ein  rastloses  Snch^  und  Arbeiten  des  Geistes  nt- 
hngt.  Das  waren  die  Ideen,  welche  in  Delphi  ausgebildet  m- 
ren.  Zu  ihrer  Verwirklichung  wurde  vorzugsweise  die  Volb- 
kraft  der  Dörfer  benutzt,  welche  an  sich  nicht  schöpferisch  an 
Gedanken  waren,  aher  wohl  geeignet,  unter  der  Leitung  über- 
legener und  vorschauender  Geisteskraft  nach  delphischen  Gr  iiml- 
säizen  eine  Inirgeriiche  Genossenschaft  darzustellen,  %velche  in 
sich  kräftiger,  gediegener  und  dauerhat tci  war,  als  irgendet- 
was, was  sich  aus  der  asiatisch- ionischen  Hichtung  entwickdfl 
konnte. 

Es  stand  aber  der  pythische  Apollon  nicht  mit  trocknem 
md  nüchternem  Sittenemste  der  homerischen  Welt  gegenüber, 
sondern  er  war  ja  selbst  der  Urquell  schöpferischer  Kraft,  der 
Urheber  jedes  geistigen  Schwunges,  welcher  in  seinen  IM 
Alles  hereinzogt  was  an  geistigen  IMflen  verwandt  und  ebeof- 
bfirtig  war.  ApoHon  war  der  Musengott.  Die  Mosen  sind  Njih 
phen  der  QneDen,  deren  begeisternde  Kraft  dem  Apollodieosle 
nicht  fremd  war.  Die  Musen  verbinden  Apullon  und  Diony- 
sos. Beide  hatten  an  Delphi  gleichen  Antheil ;  sie  theillen  sich 
in  den  Besitz  des  Paniasses,  in  das  delphische  Festjahi*,  in 
die  Giehelfelder  des  delphischen  Tempels.  Der  Musensohn  Or- 
])hens  war  ein  von  Apollon  wie  von  Dionysos  begeisterter  Säu- 
ger. Die  Instrumente  der  beiden  Götter,  Cither  und  FJöte,  sind 
in  Delphi  für  alle  Zeiten  mit  einander  verbanden  worden  als 
die  Ginindtegen  griechischer  Musik.    Dionysos  war  der  QoA 
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des  ttodlidieii  Volks,  der  Spender  reidigter  Fettlust  in  onge- 
xwuBgeneiii  Naturlebeo.  Wahrend  also  ApoUon  mehr  die  Aus» 
erwäUten  des  Volks  um  sidi  sammelte,  welche  für  seine  hohe 
Kunst  und  die  idealen  Ansahen  des  hflrgerlichen  und  religiö- 
sen Lebens  Sinn  hatten,  so  war  durch  den  dionysischen  Dienst 
Delphi  zugleich  der  hellige  Mittelpunkt  einer  echt  volksthüm- 
liehen  Richtung,  und  durch  diese  wichtige  Verbindung  der 
beiden  Götter  des  Gesanges  und  schwungvoller  FesLlust  ist  es 
allein  möglich  geworden,  dafs  der  delpliiM'he  Gull  eine  gesetz- 
gebende Macht  für  Poesie  und  Musik  erianj^ie  und  auch  hier 
das  eigen  (Heil  Heilenische  zur  Gestaltung  uud  Geltung  brin- 
gen kuInltf^ 

Die  apollinische  Muscnkiinst  hat  denselben  Gedanken  wie 
aÜe  \un  Delphi  geleiteten  Kun^slhestrebungen.  Der  Anfang  ist 
eine  aus  liet'erregter  Seele  hcrvoi  knnnneiide  Bewegung;  aber 
dirs»'  Bewegung  hat  an  sich  keinen  Werth,  sondern  es  kniiimt 
daraut  an,  ihrer  Herr  zu  werden,  ohrie  sie  zu  Ifdinicu.  Die 
Kunst  beginnt,  sobald  der  Mensch  durch  die  Form  des  nbor- 
schwellpnden  Inhalts  mächtig  und  klar  wird.  Es  wirket  diium 
immer  zweierlei  zusammen:  das  Wort,  welches  den  Inhalt  der 
Bewegung  ausspriclit,  und  der  Ton,  welcher  die  allgemeine 
Stimmung  der  bewegten  Seele  andeutet,  wie  man  etwa  von 
der  Farbe  sagt,  dafs  sie  einer  Zeichnung  Stimmung  und  Wärme 
verleihe.  Die  volle  Herrschaf t  des  selhstbewufsten  Geistes  über 
den  Inhalt  ofTenhari  sich  aber  darin ,  dafs  die  Worte  nach  ei- 
man  bestimmten  Takte  und  eioer  gesetzmäfsigen  Folge  langer 
und  kurzer  Sylben  geordnet  werden,  wobei,  wie  in  der  Ar- 
chilektur,  die  allereinfachsten  ZahieDverhältnisse  zu  Gnmde  üe- 
gea.  Es  ergreift  aber  die  Bewegung  den  ganzen  Menschen, 
darum  miufs  auch  der  Kdrper  die  rhythmische  Bewegung  des 
Liedes  Iheilen.  Auf  diese  Weise  yerbinden  sich  Tonkunst, 
Foene,  Verdbau  und  rhythmischer  Tanz  zu  einem  Ganzen,  das 
iB  dieser  hannomschen  Verschmelzung  etwas  durchaus  und 
eigenthümlich  Hellenisches  ist. 

Die  Orakel  des  Apolion  hatten  ihre  Sänger  und  Hymnen- 
dichter, wdche  eben  so  wie  die  ältesten  BildkAnstler  priester- 
hebe  Personen  waren;  sie  bildeten  geschlossene  Innungen,  in 
deren  Mitte  die  mten  Lieder  und  Weisen  zu  Ehrra  des  Apol^ 
lull  erfunden  wurden.  Der  Lykier  Olen,  der  Delphier  Philam* 
mon ,  der  Kreter  Chrysothemis  gehörten  solchen  heiligen  Sän- 
gerzünflen  an,  und  die  von  ihnen  erfundenen  Hymnen  wurden 
zugleich  mit  den  apollinischen  Missionen  in  alle  i^Üauzblädie 
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welche  Worl  und  Vers  beherrschten,  und  eine  alte  Ueberlie- 
feruiig  ächrieb  äeib&L  dic  Erlindujjg  dm  llexauielois  dem  M- 
plubchen  Orakel  zu. 

Aber  der  Einflufs  ging  weit  Ober  den  Tempeldlenst  uml 
das  Bedflrfnift»  des  Orakeis  binaus.  Denn  auch  hier  waren  dii 
Priester,  um  die  nationale  Bedeutung  ihres  HeSigtliums  m  he* 
ben,  unablässig  tbätig,  alle  yolksthdniiiohen  KunstricktUDgeii, 
welche  ihren  Grundsätzen  entsprachen,  211  fordern,  die  genia- 
len  Meisttii  nach  Delphi  zu  ziehen,  ihnen  Ehrensitze  im  Hci- 
ligthume  zu  g(>ben  und  ihr  Andenken  noch  nach  dein  Todo 
auf  alle  Wtuse  zu  ehren.  So  bildeten  sich  Dicli(ei  s^clnilon, 
welche  wie  die  hciüc^e  Baukunst  und  die  hieratische  Scuipuu' 
mit  dem  ileiligLhume  nahe  verknüpft  waren. 

Die  wichtigste  Schule  dieser  AiL  ist  die,  welche  an  den 
iSauifU  des  Hesiodos  sich  ansdiliefsL  Lr  ist  der  erste  Lehr- 
dichter, der,  von  dt  li)liischer  Weisheit  genährt,  vor  das  Vuik 
trat  und  den  InlialL  dieser  W  eisheit,  welche  sonst  nur  in  kw- 
zen  Sprüchen  milgetheüt  wurde,  in  gröfserem  Zusammenhänge 
daraul^en  suchte.  In  einer  den  delphischen  Sijrüchen  gaiu 
verwaadten  Ausdrucks  weise  gaben  die  unter  des  Hesiodos  Na- 
men yereinigten  l^edichte  unßtändliGhe  Vorschriften  für  (fe 
verschiedenen  fitflnde  der  mensdüioben  GeeeU^cbaf t«  für  JRitlir 
und  für  Banero,  Vorscliriflen»  wiakhe  das  PriYattebea.mdi^ 
öffentliefad  Leben  betrafeai  In  anderen  Gedichten  wui^dea  Gott«* 
und  Heroensagen  zusammengestellt,  um  das  allgemein  Gültige  yoq 
dem  ahzusnii(iciü,  was  nur  eine  örtliche  Bedeutung  haben  solllc 
und  diiduich  der  Vergessenheil  anheinigegehen  wurde.  Aii 
den  INamen  des  Aiginnos.  (S.  89)  wunle  eine  Daislellung  de^» 
dorischen  Nornialstaals  angeknüpli;  die  flellensage  wuidu  poe- 
tisch ausg(;führt,  und  alle  menschüclieii  Verhältnisse,  welche 
Hesiods  Gedichte  heriüiren,  werden  einei  götliichen  Überaui^iciil 
untergeordnet.  Mau  sielit,  es  sind  lauter  Gedanken  des 
pUsehen  Priesterlhums,  sittliche  wie  |H>litische  Gedanken,  wd- 
elie  mit  den  die  bomeriaebe  Welt  bewi^endao  in  entsohiadth 
mm  Widerapniclie  stehen.  Dalier  wurden  auch  Homer  inil 
Hesied  als  die  beiden  Angelpunkte  grieehäscher  WeilaosobaiiiiV 
betrachtet  Sie  eteftdeo  skk  nach  einer  bedentungaToUea  S(9 
im  Wettstreite  gegenüber,  und  wenn  ihr  zu  folge  Hesiodos  in  Cfalkh 
kis  Sieger  hlieh,  so  hängt  dies  dauiil  zusammen,  dafs  dies« 
Sudl  iuii  Delphi  auf  das  Nächste  veibundeu  wai*;  a|>vUiuisolicr 
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Hymnengesang  war  nirgends  so  zu  Hause,  wie  in  Chalkis,  und 
es  ist  bekannt,  wie  die  StadL  nicht  müde  wurde  die  Ülüüie 
ihrer  Jugend  dem  cldjihischen  Gotte  zur  Veriügung  zu  steilen. 
Es  bestanden  auch  in  iiuoüen  bis  in  spate  Zeit  Opfervercine 
der  be&iodeischen  Musen ,  um  gemeinsam  die  Grundsätze  die^ 
ser  priesterlichen  Poesie  zu  pflegen.  Bei  diesem  Gegensätze 
der  beiden  epischen  Schulen  erklärt  sich  die  Ansicht  der  Al- 
ten, dafs  gerade  üomer  und  üasiod  deo  Griecban  ikre 
ierwelt  ordnet  haben  sollteiu 

Auch  in  der  lyrischen  Poesie  machten  sidi  zwei  Bidhtun* 
gen  geltend;  beide  hatten  ihren  Ursprung  evf  der  gesangreichen 
laael  Lesbos,  wo  die  aus  Bootien  eingewanderten  Aeolier  eioa 
oogemeia  gläckhche  Entwickeiung  gefunden  hatten;  beide  er« 
wncbsen  aus  gleichem  Keime,  mit  dem  Saiten^pide  der  Lyra 
eng  TeiimndeiL  Aber  wenn  die  eine  Gattung  vonugsweiae 
im  liänslielian  Kreim,  in  den  wecfaielnden  Begebenheiton  des 
tipdien  Lebens  nnd  in  pensdnlklusn  Gefühlen  wurzelte  und 
mit  yetter  Wftnne  die  tiefetmi  Erregungen  des  Gemuths  im 
Gesänge  ausstTfimte  (es  ist  die  lyrisohe  Diditung,  wie  sie  um 
M.4<^50  durch  Alkaios  nnd  Sappho  zur  kdnstlerischen  Voll« 
endung  gebracht  wurde),  so  konnte  dem  delphischen  Gotte 
nur  die  andere  Gattung  genehm  sein,  welche  sich  von  den 
wechselvollen  Stimmungen  stürmischer  Leidenschaft  und  des 
erbitterten  ParteigeisLcs  ferne  hielt  und  vielmehr  das  allgemein 
Gältige  und  Dauernde  zum  Gegenstande  des  Gesanges  machte. 
Indem  man  von  Delphi  aus  die  Keime  dieses  Gesanges  nach 
dem  Festiande  verpllanzte,  erwuclis  eine  dorische  Lyrik;  do- 
risch aber  nur  in  dtni  Sinne  zu  nennen,  als  sie  unter  dem 
Einflüsse  desselben  Priesterthums  gepflegt  wurde,  unter  wel- 
chem auch  der  dorische  Staat  und  die  dorische  Architektur 
zu  Stande  gekommen  war.  Denn  so  wie  der  Gründer  dieser 
Lyrik,  Terpandros,  ein  Antissäer  aus  Lesbos  war,  so  gehör- 
ten auch  die  Meister  dersefl^en  solchen  Gegenden  an,  weiche 
vMi  dorischen  Stammgebieten  weit  entlegen  waren.  Alkman 
(um  OL  40)  war  ein  Lyder  von  Gebart»  nnd  Stesichoroe  (um 
Ol.  50)  ans  der  chalkidischen  und  vorwiegend  ionischen  Stadt 
flümera.  So  verscbiedenartig  auch  die  Gaben  und  Bicbtungen 
dieser  Meister  waren,  so  bilden  siedochin  so  fern  eine  gemeinsam« 
Sdmle,  als  die  IMchtkuMft  derselben  an  einen  murikaiischen  Satx 
gebunden  war,  dar  bei  reicher  Gliederung  dochnachslraigen  Ge- 
setzen und  einer  festen  Uebeiüeferung  geordnet  war.  Die  sie- 
besisailigB  Leier  Terpanders,  deren  Töne  gerade  eine  Oktave  nm» 
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Msten,  blieb  in  ihren  einfachen  Yerlialtnissen  das  gesetzge« 
bende  InstnuDfint.  Tonart  und  Venbaa  dnikiten  eine  rufaigi) 
männlich  besonnene  Steienstimmiuig  aus,  jede  unklare  Ludwf 
ediafUichMt  Uieb  auflgescUessenr  die^chwungvolie  Beweguf 
des  Geisteft  rar  nrit  elraigeiii  Habe  veriNindeii.  Der  Genai 
halle.  eiiMB  Wentliclieii  Chmkter;  denn  eeia  Inhak  inr-d«» 
ms  für  Alk  ^^che  Bedeutung  hatte ,  GottcedieDSt  und 
gerliches  Leben«  Hier  war,  wie  bei  der  faildeadeii*  Kunst,  mm 
zurückhaltende  und  ehrerbietige  Behandlung  aller  gottiichee 
Personen  heiliger  Grundsatz,  unil  als  SLebidioros  mch  juicsier- 
lichem  ürtheile  denselben  in  Beziehung  auf  die  Helena  vi  rietzl 
hatte,  mufste  er  das  Gesagte  feierlich  widerrufen,  buidie 
Zucht  wufsle  Df  l})lii  zu  üben.  Die  Hauptsache  aber  war,  da& 
die  Gesänge  Chorgesänge  waren.  Von  w<  ukampfenden  (  huren 
wurde  das  grofse  'pythisehe  Lied'  in  Delphi  gesungen,  uaier 
B^leitung  von  Cither  und  Flöte,  und  in  allen  dorischen  Staa* 
ten  diente  das  Chorlied  und  der  Chortanz  dasa,  dafs  sich  die 
Bürger  ven  Jugend  auf  als  Glieder  ^e»  harmoniaebNi  Gao- 
aeu  fühlen  und  alle  pmonlidien  Sttmuiungen  dem  AusdndiB 
der  i^eidi^  rdigidsea  und  pi^(isdien  Geunuung  uDteroite 
ImiteD.  Es  war  in  demselben' Muitniidert,  in  wddieia6|iita 
die  Messenier  zum  zweiten  Male  unterwarf  und  allen  Widtf» 
stand  in  der  Halbinsel  siegreich  überwältigte,  als  auch  die  d(h 
rische  Lyrik  daselbst  zur  vollen  Ausbildung  gelangte.  So  we^ 
nig  wie  die  Urheber  und  Meister  der  Kunst  Dorier  waren,  so 
wenig  war  auch  die  Sprache  derselben  eine  rein  dorische.  Es 
war  überhaupt  keine  natürliche  Mundart,  sondern  eine  Kunst- 
sprache, welcher  sich  alle  Dichter  der  chorischen  Lyt  ik  an- 
schlössen ,  wenn  sie  auch  Aeolier  mA  lonier  waren.  Dieser 
Mundart  bediente  sich  auch  Tyrtaios,  so  nie*  er  für  Sparta 
Marsdilieder  dichtete»  Ks  ist  dieselbe,  welche  in  HeiMi 
Meratiscbea  Gediehtea  aakliBgl  uadt  in  Kudars  CMog« 
voibeirsdbl;  sie  ist  fiberd,  wo  delptuaeher  EiBWs.lvahniihil' 
bar  ist^  sie.  tragt  den  Charakter  Eraslsn  und  Feiflriiita 
ähnlich  wie  der  hieratisclie  Stil  in  der  dem  Tempel  diepeota 
Bildkunst.  Also  wird  auch  in  Beziehung  aul  die  Sptraohe  fil 
auf  die  ganze  Entwicklung  eines  so  ausgezeichneten  Thöib 
des  gemeinsamen  INationalbesitzes  der  Hellenen,  wie  die  do- 
rische Lyrik  ist,  der  gesetzgebemche  jb^LniUy^ 
au  verkennen  sein. 

So  war  die  £ntwickelung  der  griechischen  Kunst  in  ^ 
Xbat  luuue  veUkouunen  freie;  ea  imi.  etae  sab?  auigitrMiB*^ 
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BnwBtaig  von  Seiten  des  Priesterthmns  statt  Aber  es 
«orte  nur  Tolksüifimliehe  Kebse  gepflegt;  denn  -auch  das, 
m  miter  Anregung  austtndisdier  BUdung  eine  festere  6e- 
iMt  gewennen  haben  mochte,  hatte  ds  Ahnung  tief  fan  Ge- 
mlMhe'des  Volks  geruht  und  war  Yorzugsweise  ein  Schatz 
dar  ernsteren  und  einsameren  Stamme  der  nordgriechischen 
Gebirge  gewesen.  Es  wurde  mit  grofser  Weisheit  zu  ge- 
meinsamer Wirksamkeit  zusammengelührt,  was  aus  angebure- 
Der  Geniahtat  des  Volles  hie  und  da  erwachsen  war.  Daher 
bildete  sich  kein  eigentlicher  Gegensatz  zwischen  Kunst-  und 
Volksdichtung,  zwischen  priesterlicher  und  natürlicher  Poesie.  £s 
Hiirden  keine  fremdartigen  Zweige  dem  naturwüchsigen  Stamme 
eingepfropfl.  Im  Gegentheile.  Unter  delphischem  Einflüsse  kam 
erat  etwas  recht  Nationales  zu  Stande,  indem  die  Kunstfibun- 
g«n,  wdche  an  den  verschiedtasten  Orten  sich  entwidkdt  hat* 
ten,  zu  gegenseitiger  F6rdemng  vereinigt  und  ihrer  gemeinsam 
Ml  Ziele  bewuAt  worden.  Die  Kunstentwickelung  blieb  eine 
^t  TolksthUmliclie  und  wurde  eine  einheitliche,  eine  in  sich 
rosammciil längende  und  von  innerer  Harmonie  getragene,  von 
«nzelneii  Üegebenheiten  und  Personen  nnaldiängige.  Denn  so 
hoch  der  Meisler  der  Kunst  bei  den  Hellenen  galt,  und  so 
sebr  man  fest  hielt,  was  einmal  sich  als  gut  bewährt  hatte, 
so  haben  doch  niemals  in  der  griechischen  Litteratur  einzelne 
Personen  solchen  eigenmächtigen  Einflufs  auf  Schrift  und  Sprache 
(ii^d  Kunstweise  ausüben  können,  wie  dies  z.  B.  ha  den  RA« 
ßwrn  der  Fall  war. 

Kudheh  aber  wirkte  Delphi  als  geistige  Mittelpunkt  in  al- 
fett'  Kttn^,  auf  die  sich  sein  Einflufs  erstreckte,  dahin,  dafs 
wie  sie  von  einem  Gdste  getra^n  waren,  so  andi  zä 
^^kneinsamem  Zwedie  ridi  vereinigten.   Hierin  Kegt  ja  aber 
8«ade  etwas  dem  griechischen  Kunstiebeil  so  EigenthQiiiHches, 
die  verschiedenen  Kunstzweige  nicht  neben  einander  her- 
gehen, sondern  lebendig  in  einander  gi  eifen.  Der  Tempeldienst 
fefst  aUe  Bestrebungen  zusammen.    Zum  Lobe  desselben  Got- 
les  steigen  die  Säulen  empor,  das  (Jebälk  von  Marmor  zu  tra- 
füllen  sich  mit  Bildwerken  die  Vorhöfe  sowie  die  Gie- 
l>elfeider  und  Metopen  des  Tempels,  werden  die  inneren  Tem- 
P|?hvände  mit  gewirkten  Teppichen  geschmückt,  an  deren  Stelle 
<lie  Kunst  der  Malerei  tritt.  Demselben  Gottesruhme  dient  der 
Hymnus  und  das  Siegeslied,  die  Musik  und  der  Tanz.  Damm 
^«ktm  sich  die  Griechen  auch  die  Musen  als  einen  Chor, 
2Qs  i*elchem  sie  sich  di^  ehselnen  gar  uidit  abgesondert  vor- 
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zustellen  vermochten,  und  ApoUon  ab  dw  Qioifanr  d«| 

Musen.   Das  war  ihnen  mdii  ein  poetiscbas  Bild,  sondern 

eiii  l  eiigiüsei  Glaube,  welchen  sie  im  vordem  Giebdfdde  d« 
Tempels  zu  Delphi  in  einer  grofsartigen  Statuengnippe  »ir 
Anschauung  brachten.  Lind  so  stcliL  der  delphische  Apolloi 
wirklich  iiimiUea  aller  iioliercii  Richtungen  der  Forschung  uud 
der  Kunstbestrebungen,  wie  der  höhere  Genius  dr-s  geistigen 
Lebens,  welches  er,  von  den  Auserwäliilen  der  INaliun  umge- 
ben, zu  einem  gro£sartigen  und  klaren  Gesamtausdrucke  hin- 
geführt und  dadurdi  eine  ideale  l^axüieiL  de&  gri^4;l^^^t^^  Vvtl^ 
brandet  hat*  v.?  ^iMuMMMf 


Es  war  indessen  das  delphische  Ileiliglhum  nicht  UaGb  im 
ideale  Hiltelpttttkt  der  griechischen  Welt,  sondern,  da  es  sonst 
nur  £ii»dsfaaten  gab  and  kein  neues  Staatensystem  von  gltt- 
chem  Umfange  und  Ansdien  zu  Stande  gekommen  mr,  to 
einzige  Mittelpunkt  öberbaupt,  den  die  griechische  Nationatilit 
sowohl  dem  Auslände  wie  den  Einzelstaaieu  gegenüber  hattii 

Keines  der  anderen  Heiligthdmer  hatte  eine  ähnlidie 
deulung  gewinnen  können,  auch  nicht  die  ansdinlichsten  «nl 
einflufsreichsten  unter  ihnen,  wie  das  ephesische  Artemisiao 
und  das  Dulyüiaiun  bei  Milet.  Namentlich  war  da^  letalere, 
das  noch  am  ehesten  im  Süiude  gewesen  wäre  mit  Delplü  ia 
die  Schranken  zu  treten,  dadurch  im  Nachtheile,  dafs  es  kein 
amphiktyoiiischer  Mittelpunkt  der  luni^clien  Städte  war.  Die 
ionischen  HejLhgthümer  ballen  überall  den  Gegensatz  gegen  das 
ungriechische  Asien  nicbt  mit  Strenge  festlialleu  können.  Das 
hk"  und  Ausland  erkannte  in  Delphi  den  Mittelpunkt  des  ei- 
gentlich hellenischen  Wesens,  und  deshalb  war  es  Delphi,  ^ 
hin  sich  die  Fürsten  und  Staaten  des  Auslandes  wendeten, 
welche  mit  der  griechischen  Nation  Verbindungen  anknäpftl 
wollten.  Durch  die  delphische  Priesterschaft  suchtrn  sie£i|^ 
flttfs  auf  die  Hellenen  zu  gewinnen,  in  Delphi  den  Schals  gfiie 
chiscM*  Weisheit  für  ihre  Zwecke  auszubeuten*  Schon  um  CL 
10  fldiickten  phrygische  Fürsten  Weihg^schenke  nach  Mfäk 
ihnen  fotgtco  die  Könige  Lydiens,  welche  die  Schicksale  iM 
Reichs  an  die  Aussprüdbe  der  Pythia  knüpften.  DiewesÜicbimVdp 
ker  vernahmen,  so  wie  sie  durch  die  Colonten  mit  grieehisciNr: 
Bildung  bekannt  wurden,  den  Rubra  von  Delphi.  Änderet!»? 
rischen  Kuste  war  es  namentlich  die  alte  Tyrihenerstadt  Agyilai 
welche  uin  die  Zeit  des  Kyros  ia  einem  ei^cn^^  Sdiam^uuW 
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iü  Delphi  ihre  Weihgeschenke  aufstellte  und  durch  nahen  An- 
schJnfs  an  das  arpollinische  Heiligthum  ihre  halh  verwischte 
gr{f*chische  NiUioiialiUU  mf recht  zu  erhalten  suchte.  Die  aus 
demselben  Tyrrheiierlaiide  stammfiiden  Tarquinier  huldigten 
dem  dHphisrhen  Orakel  und  di»^  rumisdie  llepuhlik  hielt  diese 
VerijiiHliiiig  aufrecht.  Die  fremden  Staaten  gf^wannm  so  an 
dem  gemeinsamen  Herde  Griechenlands,  wie  man  Delphi  nannte, 
Gastrecht;  es  wurden  Beziehungen  angeknüpft,  die  für  den 
Reichthum  und  den  Einflufs  des  Orakels,  so  wie  für  die  För» 
derang  des  mit  den  delphischen  Interessen  so  genau  verwach- 
Benen  Seebandeis,  von  höchster  Bedeutung  waren.  Hellas  trat 
aus  seiner  Einzelstellung  in  einen  weitreichenden  Ydlkenrerkehr 
m,  and  nirgends  ist  mehr  als  in  Delphi  die  schöne  Sitte  der 
Gastfiviindschaft,  welche  nicht  nur  einzelne  Häuser,  sondern 
ganze  Gemeinden,  Staaten  und  Völker  mit  einander  verbindet, 
gepflegt  und  empfohlen  worden.  Die  Heiligkeit  des  Gastrechts 
m  dn  Hauptpunkt  des  delphischen  Völkerrechts.  Darum  war 
aneh  auf  dem  Gemälde  der  Lesche,  welches  den  Fall  Trojas 
darstellte,  mitten  unter  den  Trümmern  der  wegen  Verletzung 
des  Gastrechts  untergehenden  Stadt  Antenor  zu  sehen,  der,  ^vic 
Rahab  in  Jericho,  von  den  Eroberern  verschont  blieb  und  mit 
seiner  ganzen  Familie  fni  ausging,  weil  er  die  griechischen 
Gesandten,  Menelaos  und  Odysseus,  als  Gastfreunde  aufgenom- 
men hatte.  Es  wurden  die  ausländischen  Staaten  durch  grie- 
chische Gemeinden  hei  der  Pylhia  eingeführt;  darum  waren 
es  die  Korinthier,  welche  die  Weihgeschenke  der  Mermnaden, 
die  Massalioten,  welche  die  der  Römer  in  ihrem  Schatzhause 
aufsteUten. 

Ungleich  schwieriger  war  das  VerhältniTs  Yon  Delphi  zu 
den  griechischen  Staaten«  Nämlich,  so  lange  es  nur  Stämme 
Wen,  welche  sich  um  den  amphiktyonischen  Gott  vereinigt 
hatten ,  bildeten  siä  zusammen  ein  Ganzes,  dessen  Mittelpunkt 
^  Haiigthttttt  Apollon  mr.  So  wie  sich  aber  unter  Ein- 
Alfs desseHi^  diä  Stäihme  in  Staaten  ordneten ,  nahmen  diese 
natOiMi  eine  gröfsere  Selbstän^gkeit  in  Anspruch ,  und  hier 
Qmlste  es  nothw(ftid(g  zu  Widersprfidienmancfaerlei  Artkommen. 
Bn  gewisses  Gberaufsichtsrecht  wird  der  Pythia  unbedenklich 
eingeräumt.  Zu  diesem  Zwecke  sind  Beamte  als  standige  Ver- 
treter des  Orakels  in  allen  mit  Delphi  verbundenen  Staaten,  so 
die  Pythier  in  Sparta,  die  Zeltgenossen  der  Könige,  die  von  der 
Pythia  ernannten  Exegeten  des  heiligen  Rechts  in  Athen,  die 
Theoreacoliegien  inAigina,Maiiüneia,Trözen  und  anderenStadt- 
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gemeinden.  Si«  mahnen  unausgesetzt  an  das  göttliche  Recht, 
das  nimmer  verletzt  werden  darf;  m  rCIgen  jede  Abwektog 
von  den  gemeinsam  heOenisch^  Satzungen,  m  sorgen  Hr  die 
AusüUurang  des  von  Delphi  Befohlenen.  Denn  die  Pyüiiali*- 
aufsichtigt  nicht  nur  und  hütet,  sondern  befiehlt  auch  «ad 
fordert.  Sie  fordert  z.B.  die  Ausweisung  SehuldbefledUer «k 
den  bürgerlichen  Gemeinden,  sie  verlangt  ein  kriegerisches  Auf- 
gebot, um  sich  ihrer  Feinde  zu  erwehren  und  den  Urastun 
einer  von  ihr  gebiHigten  Verfassung  zu  bestrafen.  Sie  befiehlt 
Einstellung  bürgeriiclKM-  Kiiinpfe,  sie  schlichtet  Partei-  und 
Nachbariehden ;  sie  ^veist  einen  Staat  an  den  andern,  wie 
Sparta  an  Athen  im  zweiten  Messenierkriege,  oder  wie  die  Äe- 
tolier  an  die  Pelopiden  in  Helike  (S.  141);  sie  ordnet  die  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Staaten  untereinander,  indem  sie  z.B. 
den  Mautineern  befiehlt  die  Ueberreste  des  Arkas  aus  Mana- 
lien  in  ihre  Stadt  zu  übertragen  und  sich  dadurch  das  Anse- 
hen einer  arkadischen  Hauptstadt  anzueignen.  Endlich  ordnet 
sie  die  Verfassungen  der  Einzelstaaten  oder  behält  sich  das 
Recht  der  Bestätigung  aller  neuen  Verfassungen  vor.  Noch  Kldr 
sthenes  hat  dies  Redit  in  Beziehung  auf  seine  neuen  Büi|sep- 
stänune  anerkannt 

Delphi,  selbst  Ton  GescUeditem  regiert,  yeitrat  fibenfl  die 
aristokratische  Terfessung;  seui  Einflu&  hing  mit  dem  Ann- 
hen  der  alten  Familien  zusammen.  Im  Gegensätze  gegoi  die 
lockern  Bürgervereine  der  ionischen  Gemeinden  Teriffiogleie 
eine  strenge  Ordnung,  so  wie  sie  in  den  nach  delphiscbei 
Grundsätzen  geschulLen  Doriern  am  vollkommensten  verwirk- 
licht war.  Jede  Gegenbewegung,  jede  Verfassungsänderung  olme 
Eilaubiiifs  der  Pythia  war  Revolution.  Daher  der  Kampf  des 
Orakels  gegen  die  Tyrannen,  welche  mit  ihren  Staaien  ton 
Delphi  abgefallen  waren  und  die  Richtung  der  neuioiiischeü 
Städte  auf  das  Gebiet  der  dem  pythischen  Apolion  gehorsamen 
Staaten  verpflanzt  hatten.  Den  sikyonischen  Kleisthenes  nannte 
das  Orakel  im  Gegensatze  zum  alten  Landeskönige  AdrasUtt 
einen  Henker. 

Am  freisten  schaltete  Delphi  in  den  Coionien;  denn  es 
konnte  sich  wälirend  der  grossen  Colonisationsperiode  des  ach- 
ten und  siebten  Jahrhunderts  nicht  darauf  beschränken,  die 
Pflanzorte  anzuweisen,  sondern  es  musste  die  Menge  neoff 
Aufgaben,  die  sich  für  bürgeriiche  Anordnung  darboten,  €^ 
ledigen  helfen.  Niiigends  aber  war  für  die  antiMpbisdit 
Entwicklung  der  Mentlidien  Zustände  der  Boden  so  geeigneli 
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Dirgends  die  Gefdir  rechtswidriger  Gewaltherrschaft  so  nahe 
liegend,  wie  in  den  Coionien,  wo  bei  tler  bunt  gemischten 
Bevölkerung  und  der  frühe  eintretenden  Ungleichheit  des  Ver- 
mögens Pai  teifehden  mit  allen  ihren  Folgen  unvermeidiidi  wa- 
ren. Darum  nannte  man  die  Insel  Siciüen  eine  Mutter  der 
Tyrannen,  und  Zustande,  welche  in  Hellas  nur  Durchgangs- 
perioden  waren ,  wurden  in  den  PflanzstSdtea  beinahe  zu  ste- 
heod e  1 1  Verfassu n  s  t'o  r  m  m . 

Um  auf  so  gefährlichem  Boden  Gesetz  und  Ordnung  zu 
i>egründen,  waren  hier  zu  einer  Zeit,  da  die  Staaten  des  Mut- 
terlandes noch  nach  ungeschriebenem  üerkommen  Terwaitet 
Warden^  schriftliche  Gesetee  nothig.  Denn  je  weniger  eine  über- 
eiBStimmende  Sitte  herrschte,  om  so  früher  bedurfte  es  eines 
iBSigfilligeii  Aecbts,  und  da  es  «unfiglich  wu*,  in  den  €!oto* 
Dien  Vttlassiingen  einzurichten,  welche  an  Geburtsreohte  des 
Adds  geknApiflt  und  auf  eine  onrerinderte  Ordnung  berechnet 
wen,  so  war  es  am  zweckmifsigsten  hier  sokfae  Einrichtung* 
gm  SU  begünstigen,  welehe  in  Hduidel-  und  Seestfldten  noch 
mmeislea  geeignet  waren  Anerkennung  zu  finden  und  ded 
Aouirtwigen  in  Ptiielhercsehafl.  oder  Tyrannis  yorzubeugen; 
das  waren  aber  die  timokratischen  Verfassungen,  welche  die 
Bürgerschaft  nach  dem  liesitze  ghedern  und  die  Bürgerrechte 
iiesüuimen.  Auf  diese  Weise  wurden  Bürgerausschüsse  gebil- 
det, welche  aus  den  Höchstbegüterten  bestanden  und  etwas 
einer  Aristokratie  Entsprechendes  hatten.  Die  lu  rkönnnUche 
Zahl  war  tausend,  und  s^olche  Bürgerausschüsse  finden  sich  in 
Uiegion,  Kioton,  Lokioi,  Agrigent,  Kyme.  In  den  Coionien 
gewöhnte  man  sich  am  frühesten  daran,  auch  gesptzliche  Ein- 
richtungen, welche  sich  an  einem  Orte  bewährt  hatten,  einer 
industriellen  Erfindung  gleich,  an  andern  Plätzen  einzuführen* 
&e  geschah  ,  es  auch  mit  den  geschriebenen  Verfassungen. 

Wenn  unter  diesen  die  der  unteritalischen  Lokrer  die  äl- 
tele  war ,  so  hängt  dies  damit  zusammen,  dafs  hier  aus  Ozo- 

und  Opuntiern ,  aus  Korinthiern,  Lakedamoniern  und  al* 
lerlei  anderm  Volke  sich  eine  besonders  bunte  Bevölkerung 
gdbüdet  hatte,  weiche  nur  durch  eine  genaue  Regelung  des 
üffentUohen  Rechts  su  einem  Staate  zusammengeballen  werden 
kennte.  Darum  gebot  der  Gott  von  Delphi  den  Lokrem  sich 
Gisetze  zu  geben ,  und  so  entstand  um  die  lütte  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  die  Gesetzgebung  des  Zaleukos,  die  erste 
sdirittUdie,  wdche  das  Alterthum  kannte;  eine  den  Ortsrer- 
häUnis^n  angq)alste  Aubwaiü  aus  dem,  was  zu  damaliger  Zeit 
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ia  den  bewährtesten  StaatflD  des  Mutteriaiide»  AeditaiiB  w* 

Für  das  Strafrecht  dienten  die  Sataiogen  d«  Anopip  ih 
Norm»  für  die  hurgeriiohe  Zudo^  Kreta  und  Bfulä^  lüt  mb 
weisen  Abinderungen;  denn  den  Fremden  konnte  in  liiMr 
Stadt  wie  Lokroi  der  Aufenthalt  nicht  vereagt  wcrdtt,  aber 
woU  den  Bürgern  das  Unhertreften  in  der  Ftande.  koA 
die  Toilurseruüg  der  Gftter  wnrde  mdiwert  und  derJOnrid 
wurde  beschränkt,  so  weit  er  Kleinhandel  und  Krämerei  wir; 
die  Waaren  sollten  nur  vom  Produzenteii  verkauft  werden.  Der 
Neuerungssucht  wurde  nach  MögUchkeit  vorgebaut  und  selbst 
die  allen  loniern  immer  auf  den  Lippen  schweLeiide  Frage: 
was  giebt  es  Neues?  den  Bürgern  untersagt.  Dagegen  war 
auch  hier  ein  Census,  nach  welchem  eine  engere  Bürgei^chafi 
gebildet  war,  und  in  Beziehung  auf  das  Privatrecht  wurdet] 
hier  zuerst  schärfere  Bestimmungen  gegeben ,  ans  denen  man 
auf  die  verwickelterea  Verhalioisae  des  hörgerüchen  Lejuew 
schliefsen  kann. 

Wie  die  kretischen  und  die  lakedfimonischen  Gesetze  oa* 
ter  sich  verwandt  und  gteichartig  waren,  so  atinanten  mit  deo 
Gesetzen  des  Zaleukos  die  etwas  jüngeren  des  Charondas  Äb«r- 
ein,  welcher  in  seiner  Vaterstadt  Katana  die  nnruhigen  Sä» 
lioten  durch  feste  Rechtsordnungen  su  guten  BItegera  sa.iiii* 
dien  suchte.  Er  hat  es  remtanden,  dem  leniaeben  CteaMtf 
einen  Meren  Spielraum  au  gewähren,  ohne  dadurch  die  fr 
stigkeit  bArgerlidier  Ordnung  au  gefährden»  Seine  taM 
wurden,  je  länger  sie  sich  bewifarten,  immer  allgemeHMf  is 
den  chalkidischen  Städten  eingeführt.  Ja  das  chalkidiscbe  Stadt- 
recht wurde  in  späteren  Jahrhunderten  selbst  von  SUidlendes 
kleinasiatischen  Binnenlandes  angenommen,  weil  sie  in  dtf 
Annahme  desselben  die  sicherste  Bürgschaft  einer  echt  heBe- 
nischen  Entwickelung  erkannten.  So  hatten  die  Aufgahen,  wel- 
che der  Gesetzgebung  unter  der  bürgerlichen  Bevölkerung  dtf 
westlichen  PilanzsLädte  vorlagen,  dahin  geführt,  Verfassungiü! 
herzustellen,  die,  von  Örtlichen  Verhältnissen  unal)hängig  uüti 
ebenso  unabhängig  von  den  Richtungen  der  einzelnen  SläraniP, 
ein  allgemein  hellenisches  Gepräge  trugen  und  ihrer  nationaieu 
Gültigkeit  wegen  einer  so  weiten  Verbreitung  flhig  waren. 

Wenn  man  also  die  Gesetze  des  Zaleukos  doriseh  genaoot 
hat,  so  kann  dies  nur  dadurch  gerechtfertigt  werden«  da& 
hier,  und  eben  so  bei  Charondas  und  in  der  Verfassung  dir 
thrakischen  Chaliddier,  welche  den  Rhegtaier  Androdamssitfi 
Urheber  hatte,  Grundsälae  durchgefflhrt  waren,  w«idiedie* 
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selb^Quelle  haben  wie  die  Emrichtungen  von  Kreta  und  Sparta. 
Es  ist  vor  Allem  der  Gnindsal^,  dafs  die  Häuser  und  Fami- 
lien in  den  Städten  mit  alier  Sorgfalt  zu  erhalten  seiea,  muF 
dafs  in  ihnen  alte  Sitte  und  Religiosität  sich  fortpflanze:  es  ist 
ferner  dif*  unlösbare  Verbiuduiig  des  Rechts  und  der  SiUe,  die 
kräftige  Bekämpfung  jeder  Neuerungssucht,  die  Besch rfinkung 
des  Handelstriebes,  die  Erziehing  eines  auf  Treue  uud  Wahr- 
lieitsliebe  beruhenden  Gemeinsiimes.  Darum  kann  es  auch  nicht 
befremden,  wenn  Zaleukos  sowohl  wie  Charondas  zu  Pythago- 
ras  in  Beziehung  gesetzt  werden;  eine  Beziehung,  welche  keine 
andere  Begründung  hat,  als  dafs  die  Weisheit  Aller  ihre  Quelle 
beim  pythischen  Apoilon  hatte,  dessen  hohe  Grundsätze  am 
ranslen  und  voUkommensten,  aber  eben  deshalb  auch  mit  dem 
«BglftdKMchsten  Erfoige,  tod  I^thagoras  in  das  Leben  eingeführt 
worden  sind.  Die  tmi  seinen  Ideen  begeisterte  Jugend  der 
ümtoiiiaten  stand  zu  sdiroff,  zu  unyermittdt,  wie  eine  gei- 
gt^ Amtokniüe,  der  übrigen  BArgersdiaft  gegenüber.  Denn 
mmm  dteee  andi  in  ihren  Rediten  ungekfinkt  blieb,  so  konnte 
a$  €9  d9cb  nicht  leiden,  daüi  eine  kleine,  dureh  Gfltergemeln-* 
ifMtt  und  ^eidie  Sittenandit  vermnigte  Gruppe  unter  ihnen 
hoMH'  «ÜB  -weite  ond  besser  war,  als  die  Übrigen« 
'  '  b  den  totsten  lahren  des  sedisten  Jahriinnderts,  welche 
sidi  n  Mhr  Tersdnedenen  Orten  durch  heftige  Bdrgerbewe* 
gungen  auszeichnen,  gleich  nach  Tertreibung  d^  Tarquinier 
aus  Rom  und  der  Pisistratiden  aus  Athen,  wurden  die  Py- 
thagoreer  von  jener  blutigen  Verfolgung  betroflfen,  welche  von 
dem  erbitterten  Volke  der  Krotoniaten  unter  Kylons  Leitung 
ausging  und  ganz  Unteritalien  lange  Zeit  mit  wildem  Barger- 
kriege erfüllte.  Freilich  gingen  die  edeln  Keime,  welche  die 
Lehre  des  Pythagoras  gepüaiizt  hatte,  auch  in  Italien  nicht 
ganz  verloren.  Selbst  das  üppige  Tarent  wusste  ein  Mann  sei- 
ner Schule,  Archytas,  noch  um  Ol.  100,  ilni  ( h  pythagoreische 
Bürgertugend  zu  beherrschen.  Apollinische  Musik  und  Mathe- 
matik, eine  auf  Seibstbeherrsrhung  begründete  und  nnf  har- 
monische Durchbildung  der  geistigen  und  körj)erlichen  Anla- 
gen gerichtete  L^ensweisheit  machten  ihn  inmitten  eines  ent- 
arteten Volks  zum  Musterbilde  dnes  echten  Hellenen.  Der 
Maeht  seiner  Persdnlichkeit  gelang  es  noch  einmal,  jene  Grund- 
sitze zu  £hre  und  Ansehen  zu  bringen,  deren  Ursprung  in 
Mphi  zu  sudben  ist  Es  ist  ein  Geist,  welcher  in  den  ge- 
■annten  Yerfeasungen  lebendig  ist;  es  ist  der  hellenische  Geist, 
darin  ihnmi  sefam  gUtiBBtenAuadnick  gefunden  hat,  ttnd  wenn 
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die  scbriftiidieii  Sateingen  der  groben  Gesetzgeber  dor  wol* 
Udien  Ckdonien  edudten  ivSren^  so  wArden  sie  durch  Ximdait 
und  Red^orm  ein  d«itiiclieB  Zeu^nias  des  ddphisdMn  8n> 
flusses  ablegea 


Macht  von  Delphi  mufste  in  demselben  Grade  zurück- 
gedrängt werden,  wie  die  Einzclstaaten  eine  volle  Lüaiihän- 
gigkeit  von  jeder  priesterlichen  Bevormundung  und  eine  volle 
Staatshoheit  für  sich  in  Anspruch  nahmen.  Der  Staat  des  Ly- 
kurgos  war  lange  Zeit  der  Liebün^  des  delphischen  Gottes,  der 
Musterstaat  nnler  seinen  PÜauzstädten,  der  starke  Arn^  für  seine 
weltlichen  Pläne  nnd  von  ihm  zur  vorörtlichen  Stelhiug  in  Hel- 
las ausersehen.  So  wie  aber  Sparta  sich  von  dein  Mutterhei- 
ligthume  löste  und  sich  auf  seine  peloponnesisehen  Interesspn 
zurfickzog ,  trat  der  ionische  Stamm  in  seinen  beiden  Staaten 
vor ,  in  Sikyon  und  Athen ,  die  im  Anschlüsse  an  das  Schutz- 
bedürftige  Heiligthum  zu  hellenischen  Grofsstaaten  sieh«»  » 
heben  suchten  (S.  216).  Sikyons  Bedeutung  war  ekie  vor- 
übergehende, aber  Athen  behauptete  seinen  Platz,  Es  blieb 
in  nahem  Verhältnisse  sa  J>elphi,  ohne  sich  seiner  Selbstän- 
digkeit zu  begeben;  es  wufote  auch  hier  Freiheit  mid  Fortr 
s^tt  mit  Pietät  and  Treue  ni  whinden.  Sa  Blanii  aoli 
Iki^hi,  anstatt  irie  euist  an  der  Spifxe  eines  Bundes  TenMn- 
men,  weldie  nur  im  HeO^thume  ihre  Einheit  batten^  in  dir 
Mitte  «wischen  iwei  Staaten«  neben  welchen  alle  anderai  le 
Macht  weit  zuradttraten.  Es  kam  also  für  das  an  steh  bumIi^ 
lose  Delphi  Alles  anf  das  Yerhiltniss  s«  ihnen  auk 

Wo  Delphi  mcht  m^r  befehlen  und  regieren  konnte,  da 
betrat  es  den  Weg  einer  schlauen  Politik,  und  dieselbe Prie^ 
sterschaft,  von  welcher  die  l  einsten  Grundsätze  der  Sittlich- 
keit ausgegangen  waren,  suchte  nun,  bald  aui  die  eine,  bald 
auf  die  andere  Seite  sich  hinneigend,  durch  Intrigue  und  al- 
lerlei unehrenhafte  Alittel  sich  zu  halten.  Je  mehr  das  asia- 
tische Gold,  das  Gift,  das  die  Gesundheit  des  hellenischeD 
Lehens  zerstört  hat,  auch  in  Delphi  seinen  Einflufs  geltend 
machte,  je  mehr  es  olieukundig  wurde,  erst  durch  die  Älk- 
mäoniden  und  dann  durch  Kleomenes,  welcher  sich  mit  Hfiife 
des  Orakels  seines  Amtsgenossen  Demnrntos  entledigen  MolJte, 
dafs  auch  des  Gottes  Aussprüche  zu  erkaufen  seien ,  um  so 
mehr  mussle  sein  Ansehen  bei  den  Hellenen  zu  Grunde  ge 
ben.  Um  jene  Zeit  hatte  Delphi  aufgehört  eine  Ceotraimaefat 
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in  Lande  lo  sein;  die  ?oe  ihm  tierMene  Binhek  iel  auf- 
gelöst, und  statt  dessen  stehen  sich  zwei  Staaten  einander  ge- 
genöber,  deren  jeder  durch  Anspruch  auf  vorörtliche  Macht 
eine  neue  Einheit  dem  Volke  zu  gehen  strebte;  ein  Streben» 
welches  nur  durch  Kampf  sein  Ziel  erreichen  konnte. 

Was  aber  um  jene  Zeit  das  europäisciie  Giii'chenland  war, 
seine  auf  allen  Gebieten  des  geistigen  Lebens,  in  Religion  und 
sitüioher  Weltanschauung,  in  Staatsverfassung,  Bau-  und  Bild- 
kunst, in  Musik  und  Poesie  festgestellte  Volksthflmlichkeit,  der 
entschiedene  und  bewufste  Gegensatz  den  Baibaren  gegenüber, 
von  dem  in  der  homerischen  Welt  noch  keine  Spur  vorhan- 
den ist,  war  wesentlich  ein  Ergebnifs  des  deiphis<  heu  Ein-^ 
ffusses;  darum  kommt  delphisch,  dorisch  und  helieoisdii  so 
vieiiach  auf  Eins  hinaus. 

In  den  Colonien  entstand  kein  neues  Delphi  und  die  Pie- 
tät gegen  das  alte  MutterheiUgthum  eiiosch  in  der  rücksichts« 
losen  Nenerungslust  der  übmeeiscfaen  Städte.  Auch  Klein* 
asien  war  abgäallen,  ohne  in  einem  einheimisdien  Heiligthume 
einen  Ersatz  zu  finden.  Dies  trägt  dazu  bei,  die  Thatsache 
zu  erklären,  dafs  trotz  des  glänzenden  Aufschwungs  dergrie» 
dllsehen  Cultur  in  den  tetlichen  und  westUchen  Pflanzstädten 
und  trotz  des  Hochiauths,  mit  weldiem  die  Colonien  anf  das 
Ifatt^rland  hinbfickten  (wie  etwa  in  neuerer  Zeit  die  Pflan»- 
staaten  jenseits  desOceans  auf  ^dasalte  Europa'),  dennoch  das 
Land  der  Mitte  das  eigentliche  Hellas  gewonlen  Ist,  der  ei- 
gendkfae  Schauplatz  hdlentscfaer  Geschiciitenad  die  daneiiuif- 
tesle  8titte  hellenischer  Cultur.  Der  Bruch  mit  dem  Alten, 
die  Beseitigung  altväterlicher  Ueberlieferung  und  ein  rui^icbls- 
loses  Vorwärtsgehen  konnten  die  Entwicklung  heschleunigen, 
aber  eine  Bür^^schaft  dauorliafler  Cultur  und  Freiheit  konnte 
darin  nicht  liegen.  Der  raschen  Entwickelung  entsprach  ein 
jäher  Verfall,  wie  einer  üppigen  Jugend  ein  vorzeitiges  Allern 
za  folgen  pflegt.  Wie  hat  sich  dodi  das  Lehen  der  blühend- 
sten Pflanzstadte  in  einer  kurzen  Reihe  von  Mensch enaltern 
erschöpft!  Wie  s^^ing  war  ihre  Widerstandskraft  den  Angriffen 
der  Barbaren  gegenüber!  Dagegen  haben  die  Staaten  des  mitt- 
leren Hellas,  unter  der  wohlthätigen  Ziulit  des  pythiscben  Apol- 
lon  oder  durch  die  freiwillige  Aneignini^^  der  von  ihm  ausge- 
gangenen Lebensordnungen,  jene  f(  sten  Grundlagen  gewonnen, 
auf  denen  sie  im  Stande  waren,  die  inneren  Parteikämpfe,  wel- 
che kemem  griechischen  Gemeinwesen  erspart  wurden,  und  die 
dttisern  Angriffe  auf  ihre  Selbständigkeit  gLudüiohzu  öherwinden. 
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Zur  Zeit  der  Perserki'iege  war  Delphi  nur  noch  ein  Sclial- 
len  dessen,  was  es  gewesen  war;  es  war  durchaus  unfähig,  in 
einer  grofsen  Yolksnoth  das  gemeinsame  Interesse  zu  vertre- 
ten« Das  Orakel  nvar  feig  und  unentschlossen,  ja  es  wehrte 
sogar  den  Staaten  entschlossen  zu  ha  ndrin,  wie  den  Knidiero, 
den  Kretern  und  ÄrgiTem;  alle  grofsen  Thaten  jener  Zeit  sind 
von  den  £inzeistaaten  ausgegangen. 

Dennodi  blieb  Delpbi  in  gewisser  Boiehnng  der  Mitl4!l- 
punkt  Ton  HeOas;  es  blieb  das  gemeinsame  Heü^thum,  dessen 
alte  Bedeutung  zu  gelegener  Zeit  von  den  Einzelstaaten  llc^ 
vorgezogen  wurde,  der  Gemeinherd  der  Hellenen,  Es  bUek 
zwischen  den  aus  einander  gehenden  Staaten  der  neutrale  Bo- 
den ,  auf  welchem  das ,  was  eine  nationale  Bedeutung  haben 
sollte,  aufgestellt  wurde.  Aber  es  waren  nur  Formen,  welche 
fortbestanden.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Heiligthums 
war  so  weit  vergessen,  dafs  man  im  schroffsten  Gegensatze  zti 
den  Gesetzen  desselben  selbst  solche  Siege,  welche  von  He- 
lenen über  Hellenen  mit  blutigen  Waffen  erfochten  waren,  durch 
Denkmäler  in  Delphi  Tarewigte* 
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V. 

DIE  KÄMPFE  lUT  DEN  BÄRBAREN. 

Die  griedumien  Stämme  hatten  sich  sorglos  an  allen  Gesta- 
den des  Miltelmeers  ausgebreitet,  als  wenn  sie  allein  in  der 
Wdl  wären  und  von  Gottes  Gnaden  ciii  li^.'sit/rL'clu  iiäuen  auf 
jeden  scLuneu ,  hafenreichen  Strand.  Es  ^var  naUniich,  dafs 
sie  in  diesen  Besitzungen  unangefochten  Lüeben,  so  lange  die 
lunter  ihnen  ^^  ohnenden  Völkerschaften  ruhig  zusahen  und  die 
Griechen  gewahren  liefsen.  Das  konnte  aher  nicht  innaei  so 
Meilicn.  Die  Dinnenvölker  mussten  auch  einmal  zu  dem  Ue- 
wusstsein  kommen,  dafs  die  Vorlheile  ihres  eigenen  Landes 
von  Fremden  ausgebeutet  würden.  Missgunst  und  Eifersucht 
erwachten  bei  ihnen;  sie  drängten  gegen  das  Meer  vor  und 
QUO  begamiea  Retbaog^n  zwischen  Hellenen  und  Baibareo. 
Daraus  wurden  langwierig«  ü^iege,  ia  welchen  die  bellenisdiea 
Städte  ihre  leicht  gewonnepea  Besitzungen,  ihren  gläcklichen 
Wohlstand  und  ihre  nationale  Selbständigkeit  zu  vertreten  hatten. 
Mit  diesen  Kämpfen  tritt  das  Volk  der  Hellenen  2uerst  in  den 
Znsammenhang  der  alten  Weltgeschidite  ein;  mit  ihnen  be- 
CMuit  zuerst  eine  zusammenhängende  griechfeehe  Geschichte* 
h  diesen  Kämpfen  gdangt  der  in  den  vürangegangenen  Jabr- 
toaderten  begründete  Gegensatz  des  Hellenischen  und  Nicht- 
iteflemschen  zum  vollen  Bewusstsein;  nach  Auflösung  der  ani> 
phiklyonischen  Volkseinlieit  sind  es  die  Gefahren  dieser  Kam-  . 
pfe,  welche  ein  neues  Band  des  griechischen  Volksthums  hii- 
<ten,  und  an  den  Erfolg  derselben  knüpfen  sich  alle  weiteren 
Gesclücke  der  Hellenen. 

Diese  Kämpfe  mussten  am  öj-lliehr'n  Rande  der  hellenischen 
Welt  iiegiiuien,  weil  sich  hier  zuerst  elii  hinnenländischer  Staat 
entwickelte,  der  Lust  uad  Kraft  halte  die  küstengriecheu  an-  > 
zugreifen,  j , 
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Es  war  keiner  von  den  alten  SUialen.  Denn  die  alten 
Reiche  des  Morgeiüaiides  hatten,  so  lauge  keine  fremden  Be> 
staadtheile  in  sie  eingedrungen  Wiuren,  eine  uuüherwiiidliclie 
Wasserscheu.  Von  Hause  aus  auf  ausgeddutte  Berglaadschaf- 
ten  oder  reiche  Stromniederungen  angewiesen«  fübUen  «e  nklit 
das  Bedurfnifs  weiter  reichender  Verhindung.  Karavanen-  imd 
Flusahandel  genfigte,  und  was  von  ihren  einheimischen  Schä- 
tzen an  das  Auskind  dllgegeben  wurde,  ging  durch  die  Utak 
fremder  Völker,  denen  sie  den  Gewinn  0eiehgfilt^  Oberliefteo. 
Das  waren  die  Phönizier  und  dann  die  Griedieo. 

So  hatte  man  auch  an  der  asiatischen  Käste  die  fremdoi 
Handelsplätze  entstehen,  man  hatte  sie  fest  und  grefewenkl 
lassen.  Man  iicfs  sie  ungestört  zu  iliren  Landtagen  und  Fcrt- 
vereinen  sich  versammeln ;  man  gönnte  ihnen  auch  den  Besitz 
der  unteren  Flufslhäler,  so  weit  sie,  durch  natürliche  Gliede- 
rung vom  Binnenlande  getrennt,  der  Küste  zugewiesen  sind. 
Es  ist  nicht  anders,  als  hätten  die  asiatischen  Fürsten  den 
Band  zwischen  Binnenland  und  Gestade  (S.  6)  freiwiiiig  als 
Granze  ihres  engeren  Machtgobiets  eingehalten. 

Die  Völker  selbst  gewannen  nur  dabei.  Denn  die  fremden 
Ansiedelungen,  die  vielen  neugegründeten  Städte  führten  na- 
türlich zu  einem  ungemein  belebten  Verkehre;  alle  Naturpro- 
dukte und  Manufakturen  des  Binnenlandes  erlangten  einen  neues 
und  vielfach  höheren  Werth.  Als  gute  Handdsieute  legten  es 
die  Griechen  darauf  an,  mit  den  Asiaten  gut  zu  stehen  und 
ihr  Vertrauen  zu  gewinnen;  sie  hesucfaten  ihre  Markte,  bie- 
ten Sure  Eneugmsse  auf,  machten  BesteUungen  aller  Art,  sie- 
delten sich  seihst  unter  ihnen  an,  um  den  Verkehr  mit  dm 
Kfistenplätzen  nachdräcklicher  zu  betreiben,  und  wufateD  sidi 
dort  durch  ihre  Geschieklidikeiten  angendmi,  nOtdicb  wBi 
endlich  unentbehrlich  zu  machen.  Dies  geschah  mmMoSA 
in  den  Hauptstädten  der  kleinasiatischen  Reiche.  * 

Unter  diesen  war  das  der  Phryger  durch  Stammverwandt* 
Schaft  am  meisten  zu  einem  nahen  Verkehre  mit  den  Griechen 
berufen.  Auch  finclen  sich  hier  die  ältesten  Verbindungen  zwi- 
schen Küsten-  und  Binnenland.  Die  Neleiden  in  Milel  führen 
phrygische  Namen  in  ihre  Familien  ein  (S.  204),  und  um  (h> 
Zeit  des  ersten  niessenischen  Krieges  lebte  ein  Köni^  Midas. 
welcher  mit  den  Bürgern  von  Kyme  nahe  Freundschalt  unter- 
hielt; er  nahm  selbst  eine  Kymäerin,  Namens  Hermodike,  lur 
Frau  und  trat  durch  Kyme  mit  der  Mutterstadt  Chalkis,  und 
durch  Chalkis  mit  Delphi  in  Verbindung.  Es  war  ein  Glaai- 
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punkt  in  den  Anaaleu  des  Heiligthums ,  als  um  dieselbe  Zäi 
die  erste  chalkldisch  -  delphische  Colonie  auf  SieiUen  gegrun-^ 
del  und  der  königliche  Thron  des  Midas,  das  erste  Weih- 
gescbenk'deB  Morgenlandes,  vor  dem  pythischen  Tempel  auf** 
geBlellt  wurde*  Auch  die  äolisch- ionischen  Dichter  huldigten 
tei  rmheii  nnd  firaigebigen  Könige,  wie  die  Ueberliefmiiig 
kennigly  dafe  Homer  ihm,  ab  er  OL  21,  2  starb,  die  Grab- 
ackfifit  gemaefat  haben  soll. 

Diea  alle  Volk  der  Phryger  wurde  aber  durch  die  aemiti- 
adien  Einwanderungen  zurfickgedrftngt,  welche  von  Südosten 
her  in  Kleinasien  eindrangen  und  sich  zur  Zeit  der  assyrischen 
Macht  daselbst  festsetzten.  Phrygien  selbst  soll  schon  von  Ni- 
liüs  unterworfen  woidcn  sein.  Die  IMiryger  hatten  so  wenig 
wie  die  alten  Pelasger  Widei  i>laütlski  aft  gegen  das  Fremde, 
weil  ihre  einheimische  Cultur  nicht  genug  fortgeschnllen  war; 
darum  wurde  ihre  Sitte  und  Reiigiou  unter  dem  Einflüsse  der 
Semiten  wesentlich  verändert. 

Der  wichtigste  Einflufs  dieser  Art  in  KJeinasien  ging  von 
den  Lydern  aus  (S.  63).  Sie  waren  den  Küslengriechen  un- 
gleich fremder,  als  die  Phryger,  aber  gerade  deshalb  war  ihre 
£i0wirkung  um  so  stärker  und  anregender,  wie  dies  überall 
der  Fall  war,  wo  semitisches  Volk  mit  Griechen  zusammen«^ 
8a£ib  Nicht  nor  in  Handel  und  Gewerbfleilk  lernten  diese  Ton 
den  Lydern,  sondern  anch  in  den  höhten  Künsten,  nament- 
liob  in  der  Musik.  Denn  wie  die  Semiten  fiJierhaapt  von  Na- 
tur för  lyriadie  Dichtkniisi  eine  besondere  Begabung  haben;' 
so  anehv  die  Lyder,  wekfaen  die  Griechen  ihre  Volksmdodien 
nnriteangen*  Aua  dieser  Anregung  envnchs  «fie  griechische 
Elegie,  ünd  die  eeelenTdle  Tonart  der  Lyder  wurde  mit  der 
lydhche»  Flöte  selbe!  in  De^hi  angeburgert  Aber  während 
die  Helle&en  jenseits  des  Wassers  sich  von  den  Lydern  nor 
die  Keime  ihrer  Cullur  aneigneten,  wurden  die  asiatischen  Hel- 
lenen iiiit  ihrer  ganzen  Geschichte  in  die  dei  Lyder  verüochten. 

Dies  begann  schon  unter  der  Heraklidendynastie ,  welche 
seit  Agrun,  dem  Sohne  des  Ninos,  dem  Enkel  des  Belos,  re- 
gierte. Der  Kegierungsanti'itt  Agions  fällt  nach  alter  Rechnung 
in  das  Jahr  1221  v,  Chr.  Es  war  die  Zeit,  als  Assyrien  durch 
die  Ninyaden  ein  eroberndes  Reich  wurde.  Lydien  war  der 
Vorposten  der  assyrischen  Weitmacht  im  Westen.  Der  Stamm- 
baum der  Regenten,  die  Uebereinstimmung  der  ausschweifen^ 
den  Religionsdienste,  die  Anlage  von  Städten,  wie  Ninoe  in 
jKarinn  (8.  106),  und  neles  Andere  beaeugen  den  nahen  Zu* 
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sainmeiihang  üiit  Ninive  am  Tigrfe.  Mit  Assur  zugleich  alterte 
aber  auch  das  assyrische  Lydien;  seine  Regenten  suchten  m- 
fserhalb  des  Volkü  einen  Anhalt;  sie  zogen  griechische  Leute 
in  ihren  Dienst  und  benutzten  sie  zur  Sicherung  ihrer  Person, 
wie  zum  Schmucke  und  zur  Stütze  ihres  'rht  ons.  Die  Söld- 
ner wufsten  durch  ihre  überlegene  Tüchtigkeit  immer  mehr 
Boden  zu  gewinnen,  ihre  Hauptieute  zur  Seite  eines  herabge- 
kommenen  Färstenhauses  einen  steigenden  Einflufs  zu  erwer- 
ben« Dies  gdang  namentlich  dem  Befehlshaber  der  kdnigli- 
dien  Lanzenträger  zur  Zeit  des  Kandaules  in  dem  Grade,  dafe 
er  die  2ügei  der  Herrschaft  ganz  in  seine  Hände  nahm,  diifii 
er  von  dem  sehwachen  Könige  sdbsi  mit  königlichen  Ehren- 
zeichen angetban  wurde  und  neben  ihm  als  Symbol  der  hödh 
sten  Macht  das  Doppelbeil  tragen  durfte,  bis  endffiteh  derHÜM^ 
mächtige  Prdtoiianer  den  Zeilpunkt  geeignet  fiind,  attdi 
Scheinregimente  der  Dynastie  ein  £nde  zu  madieit  hn  Eäi» 
Verständnisse  mit  d^  Königin  wurde  Kandauke  aus  dein  Weg(^ 
geräumt  und  mit  Hülfe  kariseher  Söldlinge,  weldid  Arsdisxa- 
fahrte,  die  neue  Dynastie  gegründet  Es  war  um  die  Zieit,  A 
das  Reich  von  Assur  seiner  Auflösung  entgegen  ging,  al^H 
Osten  von  INuüve  die  Meder  ablielen  und  im  Süden  Babel  Ton 
Neuem  als  eigenes  Reich  sich  ablöste  (747).  Im  Zusanmiciihange 
nüL  diesen,  das  ganze  Müi^cnland  erschütternden,  Bewegun- 
gen löste  sich  auch  Lydien  vom  assyrischen  Joche  und  betrat 
jetzt,  aus  langjährigem  Banne  hetVeit,  gegen  Ende  des  achten 
Jahrhundw  ts,  eine  ganz  neue  Bahn  der  Ent\vi(  keluiig.  '** 

Es  wai*  kein  hlolser  Dynastien wocl» sei,  es  war  ein  Umschwung 
der  ganzen  Pohtik.  Der  kecke  Söldnerliauptmanh,  der  in  Folge 
der  i^ilaslrevolution  unter  dem  Namen  Gyges  den  Thron  dei" 
Sanduniden  bestieg,  hatte  keinen  Zusammenhang  mit  dem  MöN 
geniande  ;  er  war  auch  gar  nicht  aus  lydischem  Stamme,  m- 
dern  der  Küstenbev^erung  angeliorig,  dem  Stamme  der  Mer- 
mnaden,  welcher  ohne  Zweifel  in  Karien  zu  Hause  wlir.  in 
Kaden  war  eine  berühmte  WarmqueUe  (vielleicht  Karura  im 
Mäandrosthale ,  nördüch  von  Ninoe,  auf  der  Granze  von  Ly- 
dien und  Phrygienk  neben  ihr  lag  der  'Gau  des  Dask]fiBl'» 
und  dies  war  der  Name,  den  der  Vater  des  Gyges  Mg.  6w 
Doppelbeü,  das  dieser  schon  als  SötdneifOhrer  sieb  anmafst^ 
war  ein  karisches  Symbol  der  Macht;  durch  kariskheu 
stützte  er  den  neuen  Thron. 

Die  Karier  hatten  sidi  von  aDen  griechischen  S^mtmA  tfD 
meisten  mit  Semitoi  vermföcht  (S.  42).  Sie  waren  schon  is 
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der  minoischen  Zeit,  so  viel  ihrer  nicht  in  die  griechischen 
StaateQ  aufgegangcri  waren,  auf  das  asiatische  Foslland  zurück- 
gedrängt worden;  sie  waren  dann  durch  dip  ionischen  und  do- 
rischen Ansiedier  theils  unterworfen,  wie  z.  Ii.  die  Gergithier, 
welclie  eine  unterdrückte  Volksklasse  in  Müet  bildeten,  theils 
Qoch  weiter  vom  Ufer  fortgeschoben  worden.  Im  Fortschritte 
d«r  Bildung  hinter  den  loniern  suröckgeblieben ,  wurden  sie 
YOD  diesen  mit  Verachtung  angesehen  und  mit  rücksichtslosem 
Hodunuthe  behandelt,  so  dafs  von  den  Tagen  der  Stidtegrfin- 
daag  an,  da  die  neuen  Ansiedler  karische  Weiber  zu  Witwen 
ganacfat  und  sur  Ehe  gezwungen  hatten,  zwischen  Kariem  und 
loniern  dne  unauslöschlicfae  Feindschaft  bestand.  Darum  neig- 
t«n  sieh  Jene  ?id  mdir  den  Lydem  und  Mysern  zu,  als  den 
Griechen;  das  Didymaion  bei  Müet  wurde  nicht  Ton  ihnen,  son- 
dern nur  von  den  loniern  und  Aeoliern  als  gemeinsames  Hei- 
ligibum  anerkannt.  Auch  im  Auslande  konnten  lonier  und 
Karier  sicli  so  wenig  verti*agen,  dafs  sie  in  Aegypten  an  ver- 
sciiiedenen  Flufsseiten  angesiedelt  werden  mufsten  (S.  345). 
Je  melu  aber  die  Karier  von  dem  eigentlichen  Städteleben  lo- 
oiens  ausgeschlossen  waren,  um  so  mehr  trieben  sie,  alter 
Stammsitte  gemäfs,  das  Soldatenhandwerk,  und  was  ihnen 
^es  in  günstigem  Falle  eintragen  konnte,  beweist  das  Glück 
des  Gyges. 

Es  läfst  sich  also  denken,  welche  Folgen  es  haben  musste, 
«iß  ein  karischer  Soldner  König  von  Lydien  wurde,  und  wel- 
chen Schrecken  die  Nachriehl  in  allen  ionischen  Stadien  her* 
Tocgerufen  haben  muss.  Denn  wie  konnten  die  Mermnaden 
Midere  Gedanken  auf  den  Thron  bringen ,  als  die  der  Mdcht- 
ausbreitung  ge^  Westen,  der  Einverleibung  der  Uferstädte, 
dff.' Gründung  einer  lydisch-karischen  Seemaditf  und  vor  Al- 
lina  den  Gedanken  der  Rache  an  den  hochmäCfaigen  lomem  l 
Si;WoUten  zeigen,  was  dn  Staat  leisten  könne,  der  griecht- 
ttkn  Unternehmungssinn  mit  den  Goldschiltzen  und  den  Volks- 
bftflen  des  Binnenlandes  vereinigte. 

Wenn  Sardes,  die  alte  Stadt  der  Kybele,  die  am  Abhängte 
des  weinreichen  Tmolos,  zu  beiden  Seiten  des  Paktolos  gele- 
gen, von  ihrer  Biu^ghöhe  das  gesegnete  Hermosthai  herrschend 
überblickte,  auch  schon  früher  der  Mittelpunkt  des  Reiches 
gewesen  war,  so  gowaua  es  doch  jetzt  eine  ganz  neue  Bedeu- 
tung, ein  neue.^  Leben;  es  wurde  ein  Heerlager,  in  dem  die 
Waffen  nicht  ruhten,  wo  immer  neue  Pläne  und  neue  Rü- 
ßlungen  im  Gange  waren.   Das  Angesicht  des  Staats  war  auf 
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einmal  Ton  .Daten  umgekehrt  gegen  Westen»  muji  <4^i Ji|(p- 
mnaden  erstes  Augenmerk  war,  woUgielegeiie  UUteii|ilftto,ia 

iliie  Gewalt  zu  bekommen.  Mit  grofser  Klugheit  schonte, amn 
zunächst  die  mächtigeren  Seestädte,  denen  nicht  so  leicht  bei» 
zukommen  war,  und  suchte  im  rSuidwesten,  auf  der  idäischen 
Halbinsel,  dem  alten  Reichsgebiete  von  Tioja,  das  Meer  au 
gewinnen.  Hier  war  karische  Bevölkerung,  wie  der  iu  Aculis 
vorkommende  Name  der  Gergithier  beweist,  auf  deren  Anschliifs 
man  zählte.  Die  äolischen  Landstädte  trieben  wenig  Seege- 
schälle;  von  den  ionischen  Städten  halte  aber  Milet  am  mei- 
sten karisches  Volk  aufgenommen  (S.  335),  und  da  Gygcs  ei- 
ner blühenden  Seestadt  bedurfte,  um  seine  Pläne  durchzu- 
setzen, benutzte  er  die  schlauen  Müesier,  um  mit  ihnen  Ahl- 
des zu  gründen.  Er  war  Herr  im  ganzen  nördücheii  Mysien 
bis  über  den  Rhyndakos,  in  dessen  Nähe  er  seinem  Ges^hiedite 
zu  Ehren  Daskylion  anlegte. 

So  schaltete  er  an  der  Propontis  und  am  Hellesp^ntct»  und 
nichts  kann  für  seine  weit  und  sicher  bückende  Politik  ein  bes- 
seres Zeugnifs  ablegen,  als  dafs  er  hier  an  der  alten  Vnlkef- 
hrucke  und  dem  für  Seeherrschaft  wichtigsten  aUer  Meersunde 
stierst  festen  Fufs  fasste.   .  ... 

GleicfaflEeitig  verfolgte  er  aber  auch  schon  jenseilß  de«  Hei- 
lesponts  seine  ehrgeizigen  Pläne.  Namentlich  suchte  er,  gaj^i 
wie  4ie  T^fiannen  von  Korinth  und  Sikyon«  Aneifeennnng.yon 
Seiten  der  grofsen  Orakelheüigtiifinier».  Das  nächste,  war.ilma 
das  der  Branduden.  Aber  von  dem  wollte  der  kariecMt  i^ftl^t 
nichts  wissen.  Er  wandte  sich  nach  Delphi  und  sufltfct^iiici^ 
die  freigebigsten  Huldigungen  zu  bezeugen,  dafs  er  von  B^e 
aus  den  Gott  der  Hdlenen  kenne  und  verehne,  uud  wenn 
ihm  auch  in  Delphi  nicht  gestattete,  einen  eigenen  Sehatzraiim 
2u  gründen,  so  nahm  man  doch  ohne  viel  Bedenken  die  fürst- 
lichen Geschenke  an.  In  der  Annahme  lag  aber  eine  Anef- 
kennung  der  Dynastie,  welche  nun  insofern  auf  den  delphischen 
Gott  rechnen  konnte,  (lal>  er  wenigstens  dk'n  weitern  Plänen 
ihrer  Politik  nicht  hinderiKl  entgegen  treten  werde.  Im  Schatz- 
raume  der  K)|  seliden  wurden  die  goldenen  Misclikrnge  und 
die  silbernen  Weüigeschenke  unter  dein  Namen  Gygadas  (Gy- 
geskiii(])  aulgeslellt;  eine  Masse  edlen  MeUdls,  wie  es  noch  nie 
die  Griechen  beisammen  gesehen  hatU  n.  Einen  ber^dterc;u 
Sachffihrer  hatte  Gyges  nicht  nach  Delphi  schicken  können, 
wo  aufsridt  m  eine  gewisse  Eifersucht  und  Mifsgunst  ge^vn 
das  üeÄiigthum  der  Brauchiden  und  die  dem  defphi^fjlien  Gojtte 


Digitiiicü  by  Google 


DIB  lOIflSCHEN  KRIB6S. 


nicht  geliorsanipn  StSdle  lonicns  mitwirkon  mochte,  um  eine 
gunstigp  Stimmung  für  die  Dynastie  der  Mermnaden  hervor* 
rabiingen. 

Bei  diesen  fricdliThen  Berührungen  zwischen  Griechen  und 
Lydern  konnte  es  nicht  bleiben,  denn  seit  diese  zugleidl  in 
Aeolis  und  im  karischen  Küstenlande  geboten ,  konnten  sie  e« 
um  so  weniger  ertragen,  den  mittleren  Küstenstrich,  die  be* 
sten  Häfen,  die  Mundungen  der  vier  grofsen  Ströme,  im 
sitze  unabhängiger  Gnechenslädte  Ku  sehen.  Wenn  sie  von 
Sardes  und  dem  Hennoethale  aus  an  das  Meer  wollten,  stand 
ihnen  zunächst  Smyrna  entg^n,  das  den  hermSisdien  Golf 
beherrschte.  Vor  der  Kaystrosmündnng  waren  es  die  den 
ftnymäem  verwandten  Kolophonier,  deren  Rdchthum  und  tro« 
tzfgar  Bftrgersinn  sie  reizte,  und  auch  mit  dem  stolzen  llilet, 
dessen  Heerden  im  lllanderthale  auf  karischem  Boden  wei- 
deten, konnte  kein  dauerndes  Einverständnifs  bestdum.  * 

Jetit  begann  die  Heldenzeit  loniens.  AUe  Anträge  des  sar» 
ffiscben  Königs,  dessen  Abeidit  es  nicht  sein  konnte,  zer* 
trfimmerte  Städte  seinem  Reiche  einzuverleiben,  wurden  zurück- 
gewiesen. Der  Krieg  war  unvermeidlich,  es  entbrannten  die 
ersten  Freiheitskämpfe  der  Hellenen. 

Die  Siädfe  waren  von  Aiitang  an  sehr  im  Nachtheile.  Aus- 
wärtige Hülle  hatten  sie  nicht.  Der  Ziisaniin^nhang  mit  den 
jenseitigen  Küsten  war  zerrissen;  das  delische  Bundesfest,  wel- 
ches früher  die  lonier  diesseits  und  jenseits  des  Wassers  ver- 
einigt hatte,  war  seit  lange  ohne  alle  Bedeutung.  Die  Gebiete 
der  Städte  lagen  weit  hingestreckt  am  Gestade,  ohne  sidieren 
Abschluss  gti^HMi  das  Binnenland,  durch  lange  Ruhe  vprwnhuL 
Sie  hatten  mit  den  dorischen  SUidten ,  welche  auf  der  knidi- 
"schen  Halbinsel  ihr  triopisrhes  Heiligthum  hatten,  keinerlei 
Bundesverhältnifs.  Die  äolischen  Städte  ehrten  zwar  mit  den 
loniern  den  didymäischen  Ai>ollon,  aber  sie  waren  machtlos, 
sie  waren  selbst  in  verschiedene  Gnippen  zerfallen,  unter  de- 
nen die  der  idäischen  Haibinse!  einen  besonderen  Verein  bil- 
deten, und  niifserdem  durch  das  Vordringen  der  Mermnaden 
teerst  in  Abhängigkeit  gekommen.  £ndlicfa  hatten  die  ioni- 
schen Stildte  selbst  unter  sich  nur  noch  einen  sehr  lockeren 
2t»ammenhang  sich  aus  früherer  Zeit  bewahrt  (S.  200).  Sät 
dem  Sturze  der  königlichen  Geschlechter  waren  sie,  dem  Zajge 
des  ionisdien  Giarakters  gemäfs,  immer  mehr  aus  einander 
gegangea  Bie  Eifersucht  der  nahen  Handelsstädte,  der  Ge- 
gensatz der  Mden  Haiq^tstädte,  Ephesos  und  ililet,  hatte  keine 
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rechte  Gemeinsamkeit,  keine  dauernde  Gesimatverfassung,  noch 
weniger  eine  gemeinsame  Heerverfassung  zu  Staude  kommen 
la8«ien.  Nicht  einmal  in  Sitte  und  Sprache  waren  sie  eimg 
unter  einander.  Denn  die  ursprüngliclien  Unterschiede  der 
älteren  Rüstenbevölkerung  liefsen  sich  iiberall  erkennen.  Sö 
»pürte  man  die  alte  kariscbe  Nationahtät  in  den  Städten  um 
die  Bfaiandrosmündung,  Müet,  Priene  und  Myus.  Eine  zweite 
Gruppe  bildeten  die  Städte  der  lydischen  Kdste  von  £phesos  ; 
bis  Phokaia.  Chios  und  Erythrai  bildeten  wiederum  eine  be- 
sondere Gruppe  Ton  Städten,  deren  Bürger  man  am  Dialekte 
eoforl  erkennea  konnte,  und  endlich  hatte  Samos  eine  eig^ 
thamlidie  Mundart  und  Nationalweise  fdr  «eh.  In  blutigeo 
Nacbbarfehden  waren  diese  Unterschiede  immer  mehr  bef^tigt 
worden,  EndUch  fehlte  ea  auoh  innerhalb  der  einzekien  Städte 
gebiete  mdit  an  bedenklichen  liifsTerUftnissen,  die  aus  inne- 
ren Parteiungen  und  aus  der  Un^^eichartigkeit  der  fieviSlkeniig 
hervorgingen.  Es  waren  karische  und  lydische  Dorfgemeinden 
da,  welche  sich  nur  unwillig  dem  Regimeute  ionischer  Bfefcr 
unteroiMlnplen. 

Dies  Alles  kam  den  Lydern  zu  Gute.  Uiivermuthel  bra- 
chen aus  dem  Binnenlande  ihre  Reiterschaaren  hervor,  wekbe, 
bald  hier  bald  dorthin  gerichtet,  die  Seestädte  in  ewiger  Angst 
erhielten.  Aber  es  gelang  nicht  so  leicht,  die  Biiiger  muibe 
zu  machen,  und  wenn  auch  ihre  Heldenthaten  keinen  Ge- 
schichlschreiber  gefunden  haben ,  so  sind  doch  einzelne  Zügf 
dberiiefert,  und  die  Tapferkeit  der  Smyrnäer  ist  nicht  verwei- 
sen worden,  welche  aus  den  Thoren  der  eroberton  Stadt  (üe 
Lyder  wieder  hinansschlugen.  *  - 

Der  Krieg  war  auf  der  ganzen  Linie  entbrannt  i  als  der 
erste  Memmade  starb,  der  die  Politik  seines  Haiises'mit 
diürer  Hand  forgoieicfancit  -hatte.  Ardys  folgte.  Er  setzte  dt« 
Angrffie' auf' imet  fort,  er  nahm  dordi  ^ilMzliehen  Ueberiii 
die  hebe  Priene;- es  war  die  Stadt,  in  dmn  Gebiet  das  Pao?' 
ieirion  lag.  Der  Stidtebond  war  in  seiner  Mitte  aerrissin; 
das  nahe  gegedOherfiegende  liilet  von  Norden  her  «n  seioMt 
eignen  Meerhusen  bedroht,  der  Krieg  schien  eÄne  rasche  We»- 
dung  zu  nehmen,  als  er  durch  Ereignisse,  die  von  ganx  an*  . 
derer  Seite  her  Kleinasien  erschütterton,  plötzlich  unterbroohal 
wurde.  Denn  das  eiubernde  Reich  seihst  sah  sich  von  schwer 
ren  Kriegsgefahren  bedroht;  es  musste  gegen  Völker  des  OsleflS 
und  des  Nordens  um  seine  eigne  Existenz  känipien. 

Es  waren  nSmlich  schon  zu  Gyges  Zeiten  die  Massen  uo* 
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madisciier  Reitervölker,  welche  die  Gestade  des  Pontus  um- 
wohoteo,  in  Aufregung  uad  Bewegung  gerathen.  Die  Bewe- 
gung begann  von  den  Massageten;  diese  sollen  die  Scyllien  aus 
ihren  WohnsiUen  am  kaspischen  Meere  gegen  das  schwarze 
Meer  gedrängt  haben,  die  Srythen  warlen  sich  wieder  auf  die 
Kimmerier.  So  wurden  alle  Gestade  des  Pontus  in  Aufruhr 
versetzt,  dessen  Fol^M^n  sirJi  bald  durch  ganz  Vorderasipn  ffihl- 
bar  DiachltMi.  Dir  S(  ylLt  ii  seihst  kamen  vom  kaspischen  Meere 
in  das  medisclie  Ueich,  dessen  Herrscher  sie  dadurch  unschäd- 
lich zu  machen  suchlen,  dafs  sie  grofse  Sdiaaren  derselbea 
in  ihren  Heerdienst  auCnahiDeo.  Die  KimoMrier  zogen  in  viel- 
fachen SchwärmeDf  zu  denen  auch  die  Trereii  gehörten,  die  Ost- 
käste des  Pontus  entlang  gegen  Süden  und  bemächligten  sidi 
der  felsigen  Halbinsel,  auf  weicher  die  Mileeier  Sinope  gegrün- 
det halten«  Diese  Stadt  nachten  sie  ra  ihrem  Haubneste;  Ten 
liier  drangen  sie  in  das  Innere  vonKleinaetenvor,  überBcbwenun- 
ten  Lydien  wihrend  der  Regiening  des  ArdjB  und  naJimeo 
settiet  die  Unterstadt  von  6ardes.  In  KletuMieB  mehrte  sidii 
ihre  Masse;  aUeriei  unzufriedenes  Volk  sdilofs  sich  an,  na- 
BMrtlieh  LjUer,  und  ihnen  mag  auch  jener  Lygdamis  ange- 
lifitt  habefiy  wddier  als  FUrer  der  kimmerischen  Schwärme 
genannt  wird. 

'  •  Anfauigs  mochten  die  Kfanmefier  den  bedrängten  8lftdten 
als  Retter  in  der  Nodi  erscheinen;  die  lydische  Königsmacht 
war  gelähmt.  Doch  htten  die  Seestädte  schon  lange  diu*ch  die 
Unterbrechung  des  nordisclKM»  Handels,  und  es  dauerte  nicht 
lange,  so  walzte  sich  die  Kri(!gsüoiii  auch  gegen  das  Meer  von 
lonien.  Wie  die  Propheten  des  alten  lJuades,  so  erhob  Kal- 
iinos  in  Ephesos  seine  warnende  Stimme,  um  die  Büiger  aus 
falscher  Sicherheit  aufzurütteln;  *es  sei  kein  Friede,  wie  sie  wähn- 
ten; die  ganze  Erde  werde  nun  mit  Krieg  überzogen*,  und  ehe 
noch  seine  Stimme  verhallt  war,  brachen  die  Kjmmerier  in  das 
Köstenland  ein.  Der  reiche  Tempel  lockte  sie;  sie  schlugen 
ihre  Wagenburg  in  den  GelÜden  des  Kaystros  auf  und  um- 
drängten beutegierig  das  weit  berühmte  lleihglhum  der  Arte- 
mis. Die  Göttin  schützte  ihren  Tempel,  d.  h.  er  wurde  nicht 
geplündert;  aber  Brände  wurden  hineingeschleudert  und  erst, 
als  die  Flammen  aofschlugen,  sogen  die  Horden  hinüber  in  das 
manderlhdl,  wo  sie,  wüthend  über  ihr  mifslungenes  Unterneh- 
BMfi,-  die  reiche  Stadt  der  Magneten  zerstörten.  Der  plötzlidie 
Untei^ng  von  Bfagnesia  war  ein  furchtbares  Wahrzeichen; 
man  «urdo  in  schreoldiclier  Weise  an  die  anhändige  Nalur> 
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kmtl  der  nurdisclieii  Barbaren  gemahnt  und  die  ganze  CuU^^  1 
well  des  Miltelmeeres,  so  weit  ihre  Städte  damals  durch  Han- 
delsverkehr mit  einander  in  YerbiEdung  standen,  zitterte  ia  ; 
Angst  und  Schrecken.  ' 

Es  war  ein  Glück,  dass  die  kimmerischen  Horden  zu  aus- 
dauernden Belagerungen  weder  Geschick  noch  Geduld  hatleu. 
Sie  zogen  dahin  wie  Gewitterwolken  vom  Sturmi  pejn<jl;  sie 
schwächten  sich  selbst  durch  planloses,  nur  auf  Beute  gerich- 
tetes Schwärmen  und  wurden  endlich  io  dea  GebkgfiiandMbaf- 
ten  des  Tauros  aufgerieben  (um  OL  40). 

So  wie  man  aus  den  Wirreii  dteaer  allgemeinen  Landes- 
DOth  zur  Rohe  und  Besinnung  kam,  ergriiTen  die  Mernmaden  ! 
von  Neuem  wieder  mit  fester  Hand  die  Zügel  der  HerrscbafL 
Sadyattes,  des  Ardys  Selm,  unterwarf  PhiTgien  und  nahm  dm 
den  Krieg  wider  die  SnstenstAdle  auf.  E»  galt  jetst  tot 
km  MSet  Der  iomsche  Bund  war  so  gut  wie  aufgeUat  WM 
stand  ganz  allein;  es  hatte  sieh,  solange  es  glueUiGh  war,  doidi 
seinen  Uebennuth  yid  Feinde  gmadit  Audi  sein  «weidet 
ges  Verhältnifs  zu  Gyges  hatte  ihm  geschadet  So  kan  n, 
dafs  Cbios  unter  den  loniern  der  einzige  Staat  war,  der  durdi 
seine  Schiffe  den  Milesiern  half.  Die  befreundeten  Städte  jeu- 
seils  des  Meeres  waren  zu  fern  um  helfen  zu  können. 

Milet  bat  sich  nie  gröfder  gezeigt  als  in  dieser  Zeit  unab- 
lässiger Bedrängnifs.    Anfangs  versuchten  die  Burger  den  La- 
dern entgegen  zu  ziehen.    Aber  in  den  Niederungen  des  Mai-  j 
androsthals  konnten  sie  es  mit  den  an  Reiterei  übermächtigen 
Feinden  nicht  aufnehuien.    In  zwei  Schlachten  geschlagen,  be- 
schlossen sie,  sich  auf  die  Yertheidigung  ihrer  Stadt  m  be- 
schränken.   Sie  mufsten  von  den  Zinnen  der  Mauern  zusehen, 
wie  Jahr  um  Jahr  die  Erndte  von  ihren  Feldern  und  ihreBaunn  ; 
frucbt  den  Feinden  in  die  Hände  flel;  ihre  Ueerden  wunhi 
weggetrieben,  ihre  ganze  Industrie  lag  darnieder,  derBiii&Mi* 
verkehr  war  gehemmt,  das  Landvolk  in  die  Stadt  ausammci 
gedrängt,  und  wenn  auch  seewArla  die  Bewegung  firei  war 
und  die  Schifisriieder  ihre  Anstrengung  Terdopp^en,  so 
es  doch  von  Jahr  zu  Jahr  adiwerer,  die  Ob«rfdlkerli  Sil* 
lu  nilhren. 

Seehs  Jahre  führte  Sadyattes  diesen  Krieg,  fOnf  Jahre  sstxU 
ihn  Alyattes,  sein  Nachfolger,  fort  und  zwar  ganz  hi  deraalbes 
Weise.  Nämlich  jener  Politik  gemäfs,  welche  die  Mermnata^ 
ohne  Zweifd  unter  Einflufs  von  Delphi,  unverändert  befdgl 
haben,  führten  sie  den  luieg  mit  ^iofser  Schonung.   Sie  oab- 
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mm  mm  4k  Etni^,  die.  jedes  Bbl  ^eif  gewofden  war;  sie 
zeraiaileo  keine  menschUche  Wobnuug,  ^e  verletileo  ketoe 
Stalle  des  Getteedieiistes;  ja  «b  beim  ftrande  der  Felder  un* 

Versehens  auch  der  Tempd  der  Athena  von  Assesos  Feuer  ge- 
fangen halte,  betrachtele  es  Alyattes  als  seine  Pllicht,  das  Hei- 
ligthum  wieder  herzustellen.  Mau  sollte  sehen,  dass  die  neuen 
Herrscher  Lydiens  die  Satzungen  des  Völkerrechts  gleich  den 
üellenen  zu  achten  wüfsten;  es  sollte  ein  Rampl  um  die  He- 
gemonie seil),  Avi(!  zwischen  gleichartigen  Staaten.  Auf  dit^e 
Weise  küniiieii  die  Mermuadeu  auch  am  ehesten  holl'en,  sich 
in  den  Städten  seihst  eine  Partei  zu  hilden,  welche  den  An- 
schlufs  an  die  lydische  Macht  für  die  heilsamste  Pohtik  hiel- 
te. An  Parteien  aber  fehlte  es  nicht,  am  wenigsten  in  Milel. 
Hier  hatte  sich  ein  Mann  an  die  Spitze  gestellt,  welcher  un- 
ter dem  Namen  Thrasyhiüos  als  Tyrano  unumschränkt  regierte. 
Bit  baUe  die  Häupter  der  Gegenpartei  mit  aebonungsloser  Härte 
«Wfi.jdem  .Wege  geräumt  und  scheute  sich  Yor  keinem  Mittd» 
woWh^. W.Befestigung  seiner  Gewaltherrschaft  diente. 
.  Mtl  war  für  das  Schicksal  der  Stadt  ein  solcher  Mann, 
dur  .mit  dsecner  Hand  die  Bewegung  aiimi^rdrfiGken  und  ein 
tal^  HA'  im  Auge  au  halten  wurstet  vmi  groJüsem  Nutzen» 
Auch  hM»  er  persünliche  Besiebnngen  zu  Periander  von  Ko- 
rUithy  durch  welchen  er  von  den  jenseitigen  Yerhältnissen  ge- 
naue Kunde  hatte.  Durch  ihn  erfuhr  er,  wie  Beredet  bericbr 
lei,  dafs  von  Delphi  aus  dem  Alyattes  die  schleunige  Wieder- 
hei'stellung  des  Tempels  aiibcfulilen  war.  Er  habe  also,  als 
der  König  zu  diesem  Zwecke  einen  Waffenstillstand  vorschla- 
gen musste,  veranlasst,  dafs  vor  der  Ankunft  des  lydiüchen 
tl*M  ohis  Alles ,  was  von  Yorräthen  in  der  Stadt  war,  auf  dem 
Mai'kte  angeiiauft  und  daselbst  ein  Burg*  ilosL  in  aller  Behag- 
lichkeit begangen  wurde.  Dieser  Anbiick  habe  seinen  Eindriu  k 
nicht  verfelüt,  denn  auf  den  Rericlit  (h^s  Herolds  von  dem 
WsWkeben  der  Milesier  sei  deniKöni^^e  alle  Hoffnung  geschwun- 
den, der  Stadt  mit  Gewalt  Herr  zu  werden.  Alyattes  schiofs 
wimelir  Vertrag  und  Bündnifs  mit  Müet,  und  an  Stelle  des* 
Yndirannten  Atheoatempels  wurden  zwei  Heiligtbümer  gebaut, 
zum  Andenken  an  die  friedUche  Beilegung  des  vieljährigen 

Die  poUiscben  Verhältnisse  kamen  den  Milesiern  zu  Gute. 
Alyattes  musste  im  Küstenhmde  Ruhe  haben,  weil  von  der 
Umdaeitß  her  grtfsere  Ge&br  drohte;  denn  es  galt  die  Unah- 
liüngigMi  4«fi  Boichs  gc^en  Usdlen  «u  vertbeidigeiu 
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Die  Heder  hatten  nai^  dm  Abfidle  toh  IQnm  aidi  unter 

Deioces  um  709  v,  Chr.  zu  einem  Staate  geordnet,  welcher 
unter  dem  Sohue  desselben,  Phraortes,  zu  einem  erobernden 
Ki  iegsstaate  wurde  und  ganz  llochasien  unterwarf  Die  krafl- 
vollen  Berg^'ölker  Irans,  vor  Alieni  die  Perser,  bildeten  <ieu 
Kern  der  SüeitkiäUe,  mit  denen  die  Meder  nach  Mi  .sü])olamien 
heruntergestiegen  waren.  Sie  hatten  sich  dann  aus  deriNolli 
der  scylhischen  Bedi  angnifs,  welclic  ihren  Fortschritt  eine  Zeil- 
lang gehemmt  hatte,  kräftig  ♦  mporgerafft.  Durch  dir  .Vuliinlim»'  | 
scythischer  Truppen  war  ihre  AngrifTskratt  vermehrt,  und  mit 
der  neugeordneten  Heeresmacht,  in  der  die  verseliiedeiiitin  | 
WafiTengaUungen  zwedunäbig  zusammenwirkteii,  wie  BocbkdD  ' 
älteres  Heer  des  Orienls  gegliedert  gewesen  war,  hatte  Kju- 
ares,  mit  Nabonassar  von  Babylon  verbündet,  die  unterbro- 
chene Belagerung  Niniye's  wieder  aufgenommra  und  im  Jahre 
606  siegreich  beendet  Die  Stadt  der  Paliste  am  TignsiPiiNe 
2iun  Scfautlhaufen,  nachdem  sie  über  mn  halbes  JahrCaesead 
die  Königin  des  ganzen  Torderasiens  gewesen  war.  flur  Tkm 
war  erledigt  Die  Fürsten  Ton  fikbatana  sänmten  nidit%  im 
Erbe  assyrisdier  Reicbsniacht  im  vollen  Umfange  in  JMpmk 
m  nehmen.  In  Mesopotamien  stand  ihrem  Vordringen  das 
mächtige  Babel  entgegen ;  sie  wendeten  sich  also  gegen  Abend, 
von  Armenien  aus ,  das  sie  bezwungen  hatten,  der  alten  Slra- 
fse  [Ii  i scher  Völkerwanderung  folgend.  Das  Hochland  von  fc«})- 
))adücien  gehörte  schon  zu  der  weitläufigen  Masse  medischer 
Vasallenländer.  Von  diesen  Hochländern  strebten  dann  die 
Meder  weiter  nach  Phrygien  und  von  den  öden  Wustenflächen 
hinab  nach  den  Flufsthälern.  Viele  der  kleinasiatischen  Sliimme 
hatten  willig  der  neuen  Macht  gehuldigt,  deren  Oberhaupt  im 
ganzen  Morgenlande  als  ein  gewaltiger  und  leidenschafttidMf 
Kriegsherr  gefurchtet  war.  Ein  Gleiehes-  erwartete  man  m 
den  Lydern. 

So  drohende  ifeeresmassen  aber  auch  der  Mederkönig  wt, 
seinen  Bundesgenossen  an  die  Westgrdnze  des  Reiches  vor- 
schob, die  Mermnaden  waren  nicht  gesonnen,  die  ObcfhsWt 
der  Dynastie  von  Ekbatana  aoznerkennen.  Sie  warea  entacU«- 
aen  die  Halyslinie  zn  haltoi,  und  in  einem  aechajfthrigan  Kriige 
merkten  die  Heder  bald,  dafs  sie  es  mit  einem  Fände  zu  Ihiii 
hätten,  wie  er  ihnen  im  bnem  Asiens  nicht  entgegengslie* 
ten  war. 

Im  Halyathale  lagen  sich  die  Heere  gegenüber,  bereit  AT 
Schlachte  wdcbe  über  das  Schicksal  der  ganzen  Halbinsel  ^ 
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scheiden  sollte.  Auf  der  einen  Seile  die  Kriegsvölker  Irans 
mit  den  Hülfstruppen  Babylons,  sowie  des  östlichen  und  süd- 
lichen Kleinasiens,  auf  der  andern  die  iydlsche  Macht  mit  ih- 
ren lumchen  und  jettt  wohl  auch  mit  ionischen  Kriegsvölkem, 
HB  Mttse  geringer,  an  Math  und  Kampfübung  dem  Feinde  ge- 
wadieeD,  m  Kriegskunst  und  leitender  InteUigenz  überlegen. 
£he  es  daher  zur  blutigen  fintsdieidang  kam,  zog  der  medi- 
flehe  &6nig  selbst  es  Tor,  den  Hatys  als  Reichsgrflnze  SEizaer- 
kenneo.  Von  wesentlichem  Etaflosse  dabei  waren  seine  Bon- 
iesgenossen,  der  KOnig  von  Babel,  den  die  Griechen  Labyne» 
toe  nannten,  und  der  kiükische  Fflrst  Syennesls,  welehermit 
dmikr5ftigefi¥5lkmi  der  Tauroslandschaft  bei  den  Hedem  stand. 
Es  musste  im  Interesse  Beider  liegen,  der  Demüthigung  Ly- 
diens uod  der  übermächtigen  Ausdehnung  der  asiatischen  Grofs- 
macht  vorzubeugen.  Die  ;-:riechischen  Erzähler  verknüpfen  diese 
Begebenheit  mit  dem  Eiiitnlle  einer  SMiineiüiiisternifs,  von 
weicher  die  lonier  durch  Thaies  schon  ini  Voraus  gewufst  hät- 
ten, welehe  aber  die  streitenden  Heere  dergestalt  überrascht 
habe ,  dafs  sie  unter  dem  Eindruck  des  Naturereignisses  Frie- 
den geschlossen  hätten,  und  allerdings  war  es  Sitte  der  ira- 
nischen Völker,  nicht  anders  als  bei  Sonnenhcht  zu  kämpfen. 
Unter  den  Finsternissen  aber,  welche  der  Zeit  und  der  Ge- 
gend nach  m  Betracht  kommen,  wird  nach  den  genauesten 
Ita'echnungen  diejenige,  welche  am  28sten  Mai  585  v.  Chr. 
im  Halyslande  den  anbrechenden  Tag  in  Nacht  verwandelt  hat, 
iAb  die  FiDsternifs  anzusehen  sein,  auf  welche  sich  die  Erzäh- 
lung becieht  Wird  also  hiernach  die  Epoche  der  Schlacht  be- 
«Ubiilit,  sö  war'  es  uidit  mehr  der  Eroberer  KyaxareSy  son- 
dern 'Aslyiges,  welcher  damals  die  Heder  beherrschte,  und  der 
Muflonisdliß  König  war  dann  fcdn  anderer  als  Nebfa^adnezser, 
Auch*  Pünios  klrante  OL  48,  4  als  das  Xahr  der  Flnstermft; 
es  war  das  Todesjahr  Perianders  von  Korinth,  während  Tha- 
ies ungefähr  in  seinem  vier  und  fünfzigsten  Lebensjahre  stand. 

'  Dieser  Friedensschlufs  bildet  einen  sehr  denkwürdigen  Ab- 
schnitt in  der  Geschichte  Vorderasiens.  Es  ist  ein  Verzicht 
der  erobernden  Grofsmacht  auf  unbedingte  Weltherrschaft;  es 
ist  ein  Versuch,  durch  vertragsmäfsige  Begränzung  ein  Staa- 
tensystem in  Asien  zu  bilden,  ein  Versuch,  welcher  besonders 
von  den  Staaten  zweiten  Ranges  begünstigt  wurde,  welche 
dabei  ihrer  eignen  Selliständigkeit  am  sichersten  waren.  Ly- 
dien aber  war  nun  neben  Medien  als  Grofsmacht  nnerkniint, 
4mr  S8(nUs€he  Hof  dbenbörtig  dem  zu  Ekbatana,  und  zur  Be- 
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fesUguDg  des  JBüaiics  wurde  der  niediBclia.Köiugs&tiliu  iuU  4er 
To^ter  des  Alyatles  vermähl L 

Alyattes  hatte  wieder  freie  Haad  und  wandte  sich  vüu 
Neuem  der  Meerseite  zu,  um  hier  unter  der  zwiespältigen 
Bevölkerung  theils  mit  Waffengewalt,  Iheils  durch  fiif^dliche 
Mittel  die  lydische  Macht  inuner  fester  zu  macheu.  Er  halte 
nach  einander  karigche  und  ionische  Weiber  zur  Gbe;  von  Mi- 
aen  Toobtern  hatte  er  eine  dem  Meks  geg^n,  einem  hochr 
angesehenen  Bürgv  von  £pheMs,  der  dem  Geschlechte  lier 
fiaeiliden  angehörte.  Seinen  erstgeborenen  Sohn  Kroim,  vdt 
ober  aus  der  Eke  mit  der  kariscben  Frau  geboren  war,  fatite 
er,  sowie  er  herangeivachson  war,  als  Stalfbelter  naoh  M|sieii| 
und  ein  anderer  Sän  Adramytes  war  der  Grflnder  der  StaA 
Adnmyteion,  deren  Anlage  deutficfa  bezeugt,  wie  die  Lydar 
an  geschickten  Plätzen  den  loniern  zum  Trotze  eigene  Bii- 
ddsplftlze  zu  grAnden  bedacht  waren.  So  waltete  AlyaKd 
nach  jener  Finsternifs  noch  etwa  fünf  und  zwanzig  Jahre^MK 
gensreich  iii  seinem  Lande;  dann  wurde  er  hei  seinen  Ahnca 
bestattet  in  der  INiederung  des  gygäischen  Sees,  Sardes  gegea- 
über,  und  wie  sehr  der  alte  König,  der  eigentliche  GrüadeP 
VOM  Lydiens  Macht  und  Weltsteiiung ,  während  seiner  langen 
Regierung  in  Glück  und  Noth  mit  seinem  Volke  zusauimeö- 
gewachsen  war,  bezeugte  sein  Grabhügel,  welcher  durch  die 
unermndete  Thätigkeit  des  sardischen  Volkes  aus  dem  Flufs- 
kies  des  ilermos  immer  höher  aufgeschüttet  wurde,  bis  end- 
lich des  Heldenkönigs  GrabhAg«!  alio  anderen  fm^ßa^jä^ 
am  Soenfer  überragte. 

Um  dieselbe  Zeit,  da  Peisistratos  zu  Athen  das  erste  Mai 
zur  Macht  gelangte,  stieg  Kroisos  im  blühenden  Atounesalter 
auf  den  Thron  der  Mermnaden» .  Obgleich  er  sebon  iHikM 
Vaters  Lebzelten  mit  fnrstlieher  Ibeht  beUeidet  gepiesaii  ^ 
fid  ihm  docb  nidit  mAhe^  und  gefftWos  die  Kromo  sar  Sm 
Mächtige  Partei  stand  ihm  entgegen,  geschaut  um  Paatslm 
des  Al^Bites  Sohn  von  einer  lonieria«  welcher  Am  Sehn  dtf 
kerisdien  Mutter  verdrängen  wdttte.  Es  war  dm»  alte  Ubißf» 
welcher  trotz  der  versöhnenden  Regierung  des  Alyattes  ma0 
von  Neuem  wieder  ausbrach.  Kroisos  bewältii^te  seine  Gegmf 
und  bli  afte  alle  Tlieilnehmei  ant  der  rücksichtslosen  Härte  eis« 
orientalischeu  Despoten«  Aber  sowie  er  sein  Ziel  eiTcicht  hatte, 
beeilte  er  sich  den  Eindruck  dri  Im  cigiiibse  wieder  zu  verwi- 
schen. Um  das  Geschehene  zu  suhuen,  verwendete  er  da* 
eiugezogeoe  Vermögen  der  Aji&tandisehen  m  üm 
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sten  Geschenken,  mit  denen  er  die  widitigsten  Statten  des 
hellenischen  Cullus  diesseits  und  jeuseiib  des  Meeres  bedadile. 
In  Ephesos  half  er  den  Tempel  nach  der  van  den  Sov  Llieu 
erlittenen  Beschädigung  mit  neuem  Glänze  herstellen;  die  mei- 
sten Säulen  des  Tempels  sowie  die  goldenen  iiiiulcr  daselbst 
waren  sein  Gesclu^nk,  die  beiden  grofsen  Apollobeiiiglhümer 
aber  bedacbte  er  mit  Geldgeschenken ,  welche  er  so  genau 
veriheilte,  dafs  an  Metallgewicfat  wie  in  Kunstarheit  die  nach 
Delphi  geschickten  mit  demjenigen,  was  er  dem  didymäischea 
Apellon  gab,  ganz  denseiheii  Werth  hatten;  diese  ängsUiche  Ge» 
OMigkeit  beweist,  wie  er  aueh  dem  Orakel  loaiene  gerecht ni 
werden  and  die  Erinnerung  des  am  Anlange  seiner  Regieniog 
vergossenen  Bluts  in  lomen  aiisztttilgen  suchte.  Aber  auc£ 
<tie  delpMsciie  Atkeaa  wurde  nü  einem  GotMadiilde  beschrakt, 
und  elmi  s»  bedachte  er  den  ApoUon  in  Tbeben  und  die  hei- 
Mgen  Orakdstilten  des  IVoiÄonioe  und  des  Amphnraos.  £r 
kSBiite  die  lladit  des  Geldes  bei  den  HetteDcn  ud  dureb  das- 
seyw  Gold,  dmtih  weidMS  die  lydiKhen  Tantalideo  bei  den 
Aehieni  Haoht  gewoiM  halleii«  siieiitA  aiioli  Kroiaes  sieh  in 
KeOas  einavbfegeiit 

•  Wie  sehr  ihm  aber  dies  gelang,  bezeugen  die  Beschlflflse 
der  delphischen  Behörden,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Her- 
kunft der  Mermnaden  kein  Bedenken  trugen,  den  König  mit 
aUen  VorredUeu  auszustatten  und  namenUich  zum  delphischen 
Bürgermchte  zuzulassen.  Lydische  Mämioi  sah  maii  jetzt  bei 
den  heiligen  Spielen  vorne  auf  den  Ehrenplätzen  sitzen. 

So  gewann  er  die  Hellenen,  welche  ihm  nicht  anders  zu- 
gänglich waren  als  duich  Gold.    Anders  trat  er  den  asiati- 
schen Städten  gegenüber.    Aber  auch  iiier  verfuhr  vv  mit  eben 
80  groiser  Klugheit  als  Thatkraft  und  ist  eben  deshalb  ohne 
lange  Kriege  zu  seinem  Zwecke  gelangt.    Dieser  Zweck  war 
nichts  weniger  als  Zerstörung.    Die  ionischen  Städte  sollten 
vrViniehr  die  Perlen  seines  Reiches  sein;  sie  sollten  ihm  eine 
Seemacht  bilden ,  mit  der  er  weiter  gegen  Westen  vordringen 
könnte.    Er  fing  desbalb  seine  ReomonspoUtik  mit  Ephesos 
an,  welches  ihm  wegen  seiner  oeaüaien  Bedeutung  für  gans 
fikiaasien  der  wichtigste  Ort  war.    Nirgends  schien  der 
den  besser  vorbereitet  m  sein  als  hier.    Er  hatte  persönlich 
mierlei  Beiiehungen.    Seine  Geldangelegenheiten  und  seine 
Sendungen  worden  durch  die  Häuser  ef^esischer  Gesdiafls» 
imäiß  besorgt,  unfeer  deneo  ttameiitUeh  der  reiche  Bankier  Pam*- 
fUrnm  iki  Geld  bei  ihm  verdieDl  hatte.   Fflr  den  Qkua  4ss 


Digitiiicü  by  Google 


4?« 


Axtemisiums  hatte  er  das  Mögliche  gelhan.  Endlich  war  sei- 
ner Schwester  Sohn  Pindaros,  der  seinem  Vater  Meias  in  erb- 
licher Würde  gefolgt  war,  der  eiriDu  Ts  reichste  Mann  derSUidl, 

Und  dennoch  irrte  er  sich,  wenn  er  auf  friedliche  Unter- 
werfung rechnete.  Er  mufste  eine  Belagerung  anfangen  und 
die  Ringmauern  herennen  lassen.  Ein  Thurm  war  gefallen, 
die  Bresche  geö£Diet  und  jeder  Widerstand  vergeblich.  Da  kam 
Pindaros  auf  den  Gedanken,  des  Königs  Ehrfurcht  vor  helle- 
nischer Religion  auf  die  Probe  zu  stettes.  Durcb  ein  langes 
Seil  liefs  er  die  Zinnen  der  Stadtnauer  mit  dem  am  Kaystros 
gelegenea  Tempel  YerbiiMlen;  die  game  Stadt  wurde  dadenii 
ein  Angebinde  der  grofsen  Gdtlin,  ei»  ihr  geweihtes.  Auf 
diese  Weise  gelang  es,  den  König'  ni  eaAwaAk«  und  diegte* 
stigsten  Bedingungen  der  Uebergabe  xu  eriMgen*  DieOdM^ 
gäbe  von  Ef^esog  war  für  ganzlonlen  enlaobeidend  nndmafa^ 
gebend. .  Kroisos  nahm  nichts  als  Anerkennung  seiner  iLaa- 
deshoheit  und  zum  Zeichen  derselben  die  Abgabe  eines  mitf* 
gen  Tributs  in  Anspi  ucli.  Dagegen  liefs  er  den  Bürgen  die 
Verwaltung  ihrer  inneren  Angelegenheiten;  die  SUid te' wmdii 
gleichsam  freie  Reichsstädte  des  lydiscben  Reichs  und  sie  ge- 
wRiiiK  ü  dadurch  mancherlei  neue  Vortheile,  so  dafs  sie  sicii 
dafür  leicht  bereit  ünden  lieisen,  auf  die  Ehre  einer  vollstaa- 
digen  Unabhängigkeit  zu  verzichten.  Der  priesterliche  Widff- 
spruch  aber  Wcir  durch  kluge  Freigebigkeit  beseitigt  worden. 

So  vollzog  sich  leicht  und  schnell  eine  der  t^^röfsten  Ver- 
änderungen in  der  griecluschen  Welt.  Eine  Stadt  nacii  (i«r 
anderen  Oel  dem  Könige  zu  iBid  bald  war  die  ganze 
der  Städte  auf  friedliche  Weise  einem  orientalischen  Reiche  ein- 
Terleibt.  Die  lästigen  Hemmungen  »nschen  Köste  und  Binr 
nenland  wurden  beseitigt.,  frei  strömten  die  Scfaätse  des  Osteos 
und  Weslens  ein  und  aus.  AMe-ffiileft  waren  dem  Mm 
offen»  alles  Seevdk  stand  ihm  au'  Gebote;  atte  Industrie  ai^ 
Klugheit,  alle  Kunst  und  Wissensdiaft,  welebe  sicfe  auf  Zitier 
Kl^te  entwielBelt  faatle,  war  Hr  sein  Geld  bereft  ihoi  an  dintt 

An ,  dieser  Köste  hat  aber  ein  erobernder  Färst  meanli 
genug  gehabt.  Es  war  kein  Geheimnifs,  dal^  auch«  die  bM^ 
Städte,  nanienüich  Chius  und  Samos,  sein  Augenmerk  iwa 
Indessen  trug  er  Bedenken  mit  seinen  Eroberungsplänea  1a^ 
zugehen;  eine  wohlgegründet  f  Scheu  hielt  ihn  vom  Meere  an 
rück,  da  die  lydische  Macht  doch  noch  immer  im  Wesentli- 
chen nur  Landmacht  war.  Statt  dessen  ordnete  er  sein  Reidu 
föUte  seinen  Schatz,  der  nun  auiser  dem  Krtrage  des  Bet^ 
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baues  und  der  Goldwaschereien  so  viele  Tributzahlungen  auf- 
nahm. Vor  Allem  sorgte  ev  für  sein  Sardes;  er  zog  immer 
mehr  griechische  Künstler  an  sich;  die  von  Griechen  in  grie- 
chischen Ländern  erfundenen  Knuste,  wie  namentlich  die  Me- 
tall arbeit ,  wurden  in  sardisrln  n  Wprksfätten  an  königlichen 
Aufgaben  geübt.  Alle,  welche  unter  den  Hellenen  sich  Namen 
erworben  hatten,  lud  er  an  seinen  gastlichen  Hof;  in  ihresr 
Augen  wollte  er  der  gläcklichste  aller  Fürsten  sein  und  votf 
ÜiiWii  bei  der  Ruckkehr  als  der  freigebigste  und  kunstsinnigste 
gepriesen  werden,  damit  alle  Welt  auf  ihn  ihre  Bücke  richte. 

Und  in  der  That  war  Kroisos,  wenn  aach  nicht  nach  dem 
Malsstabe  solonischer  Ethik,  ein  gluckhcher  Fürst.  Er  hatte 
das  2iel  der  Mermnadenpolitik,  welches  mit  ^oer  seltnen  CoU'^ 
Sequenz  durch  fäal  Geschlechter  des  Hanaes  Terfo^  mrden 
wsTf  wkk  Entocbloaaeiiheit  undKiuglieit  verwirklicJit.  ieinReidbi^ 
ate-  eine  der  Cfofsmtehte  Asiens  anerkannt,  hittte  unter  die* 
senmerst  die  Meeresktete  gewonnen;  es  hatte  suerst  den 
Gegensata  des  Eallenisclien  und  Barbarisdien  Oberwonden.  Hit 
duaer  in  gani  Asien  geffirohteten  Buoneomaclit,  weldie  auf  ei<^ 
nem  'woU  abgenindet^  und  reidi  begabten  Landbesilie,  auf 
einer  tüchtigen  Yolkskrafl  und  dnem  gut  geordneten  Heerwe-' 
sen  beruhte,  vereinigte  es  die  glänzende  Reihe  blühender  See- 
städte, und  der  Paktolos  spülte  unablässig  seinen  GoldHaiicl  vor 
der  Pforte  der  sardischen  Hofburg  aus.  Es  war  ein  Halbin- 
selreich gegründet,  wie  uovh  keines  btistduden  li;itte,  und  je 
mehr  sich  das  Lydische  und  Hellenische  mit  enianiier  ver- 
schmolz, um  so  mein  konnte  erreicht  werden.  Vor  Allem 
fehlten  noch  die  Landschaften  der  Sudküste:  die  Volkskraft 
der  Lykier,  das  zur  Herrscliaft  im  kyprischen  Meeie  mient- 
hchrliche  Kilikien  war  noch  /n  gewinni  n.  Die  Taui  iisjtässe 
mufsien  fiherstiegen  werden  uml  mich  der  Halys  schien  dem 
l^ücklichen  Kroisos  eine  zn  nahe  Heichsgränze. 

Aber  das  Glück  der  sardischen  Könige  sollte  nicht  höher 
Staden«  Zun&chat  brach  des  Kroisos  häusliches  GÜck  zusasi- 
inen,  und  dann,- ab  er  aoeb  um  den  Tod  seines  einzigen  ge> 
Sunden  Seimes  jammerte,  weckten  ihn  aus  seiner  Schwermutb 
die  Boten ,  welche  von  der  Umwälzung  der  ferderasiatiscfaen 
Yerli&liniasa  beunruhigende  Kunde  brackten. 


Unter  den  Ydkem,  welche  durch  die  Dynastie  Ton  Ekba-« 
tana  m  einem  wdtläiifUgen  Yaaaltenstaate  Yerbonden  waren» 
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halte  sich  das  Ferservolk  erhoben ,  einer  der  edelsten  Zweige 
des  arischen  VölkergescUechts ,  ton  allen  Iraniem  der  bfl- 
diingsfahig&te.  In  ihrer  wasserreichen  Gebirgslandschaft  hatten 
sich  die  Perser,  von  allen  ansteckenden  Einflüssen  morgenlan- 
dil»cher  Ueppigkeit  entfernt,  unter  einfachen  Verhältnissen,  M 
ViekmM^  Jagd  uad  Ackerbau,  gesund  und  thatkrttfUig  «Mml 
8fe  waren  in  Gaue  und  Siftmme  gedieilt,  unter  sidi  "^jM 
iMrechtigt  als  freie  MSnner,  von  iuiupflingen  geleitet, 
Jeder  des  Volks  ehrerbietig ,  aber  mit  Preimuth  sich  nikarto. 
Wahrheitsliebe  and  tapferer  Math  waren  die  Tugenden 
Perser;  gewissenhafte  Rechtspflege  nach  väterlidien  Satsungen 
hielt  ihre  Gemeinden  zusammen.  Die  Richter  des  Volks  iw- 
ren  lebenslänglich  und  unabsetzbar,  eine  Macht  im  Lande  je- 
der Willkur  gegenüber.  Götzendienst  war  ihnen  eine  Thorhät 
und  ein  Greuel.  Sie  braclilen.  wie  die  Pelasger,  auf  den  höeb- 
sten  Gipfeln  ihrer  LandschalL  drm  Himmelsgotte  ihre  Opfer; 
daneben  verehrten  sie  die  Gestirne  und  die  Elemente.  Im  ^l^ 
bete  durfte  kein  Perser  seiner  eigenen  Person  gedenken; 
betete  nur  für  das  Volk  und  den  König,  ihr  gemeinsam«^ 
Volksbewufstsein  war  aber  während  der  Herrschaft  der  Meder, 
Im  G^ensatze  zu  diesen,  stark  geworden,  und  zur  Einheit  wa- 
ren sie  gelangt,  indem  sich  die  Hirtenstämme  den  ÄckerbitO' 
ern  unterordneten  und  unter  diea^  der  edelste  und  begsb- 
teate  Stamm,  der  Stamm  der  Pasargaden,  ein  köbiglicbes  An- 
aefaen  rai  ganzen  Vdke  gewann.  In  demselben  Grade,  wie 
dies  Yoik  sidi  Ihhlen  lernte,  vernnken  die  Meder  kl  Wekik- 
Ikhkeit  und  Ueppigkeit.  MH  dem  Tode  des  Kyaxarcs  blUe 
die  Spennkraft  des  Reidis  nechgelaasen;  es  aehieti  «nerttlK- 
fiflfc ,  dalh  die  Starken  den  SdiwidiUngen  Tribot  xaUen  «i- 
ten.  iKe  Yerweigernng  der  Abgaben  fQhrte  zu  MndlieMB^ 
gegnung,  diese  zu  offenem  Abfalle.  Mit  der  eignen  PftM 
nicht  zufrieden ,  drang  das  Perservolk  gegen  Ekbalana  i* 
Die  den  Lydern  befreundete  Dynastie  wurde  gestürzt  mdük 
Verträge  waren  vernichtet,  welche  ein  System  des  Gleifiig'" 
Wichts  zwischen  den  Heichen  Vorderasiens  verbürgten.  Die  1^ 
disch  -  griechische  Welt  erzitterte,  als  Kyros,  der  Acbäuu  ni  i . 
aus  dem  Stamme  der  Pasargaden ,  mit  bewufster  Siegerkial^ 
seine  Hf^rrschaft  in  Iran  aufrichtete.  Seine  Thaten  liefsen  baM 
crkennrn.  dafs  er  gesonnen  sei,  für  s<'ine  Person  das  gaiu*" 
Erbe  vorderasiatischer  Reichsmacht  in  Anspruch  zu  nehmw 
und  die  HalysgrSnze  nicht  anerkennen  werde.  Die  ionisditf^i 
Seh&ffe  trugen  bis  in  die  fernsten  Colonien  die  äuiide  van  «taa 
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neuen  Völkerbezwinger,  der  sich  im  Osten  erhoben  habe,  und 
iuüisQs  uluisle  sich  eot&dieiden,  ob  er  abwarten  oder  zuver- 
iM^mmeu  wolle. 

In  beiden  Fällen  brauchte  er  Bundesgenossen,  und  da  ihn 
die  Gefahr  von  Osten  nach  Westen,  von  den  Barbaren  zu  den 
Ueileuen  hiowies,  so  sollie  jetzt  das  Gold  in  Delphi  seine  Zin- 
sen tragen.  Die  delphische  Priesterscfaaft  wies  ihn  nach  Sparta, 
das  damals  nach  SMuea  Siegen  über  Argos  und  Arkadien  eine 
äachutellung  gewonnen  halte,  welche  es  be£Uiigte  als  Vor- 
OAI  der  kleiiieB  Griecbenstaatan  jenseits  des  Inseliaeers  geium 
zu  k^j^jmi,  iräiraid  Athen  aus  der  durch  Solon  begrändelen 
Mooag  ia  Zcrruttuiig  imd  BüiigerfehdeD  suruckgesanken  war. 
lo  Sparta  fdille  ee  nicht  an  Mäilnem,  wddM  eine  grofee  und 
natio^ate.  l^tik  ?erfolgteu ,  nnd  m  gerechtem  Stoke  aaf  die 
gjswonnene  SteUung  sah  der  dorische  fiürgerstaat  mit  Vertrauen 
mr.  noch  bedeutenderen  Zukunft  entgegen ;  des  Ansehen  des 
Qfakeis  wirkte  mit;  man  beschlofs  dem  lydischen  Könige,  ge- 
gen den  man  selbst  so  manche  Vcrpüichtungen  hatte,  dem 
Ehrenbürger  von  Delphi,  eidgenössische  Hülle,  mdil  zu  versagen. 
Gleichzeitig  wandte  sich  Kroisos  aber  r^iich  an  die  Staaten  <ies 
Morgenlandes,  bei  denen  ei'  ein  gleiches  Inlnesse  voraussetj:en 
kounte,  dt  r  um  isich  greifenden  Persermach l  bei  Zeiten  eiuen 
Damm  zu  setzen,  an  Aegypten  und  an  Babylon. 

In  Aegypten  war  nach  Jiiindertjähriger  Herrschaft  der  Psam- 
inetichiden  durch  enie  neue  Revolution  Amasis  auf  den  Thron 
gc^ioben,  ein  Abenteurer,  welcher,  wie  die  Mermnaden,  dem 
TitQignecbiBchea  Stämmen  bevölkerten  U&rlande  angehörte;  Br 
war,  wie  diese,  durch  griechische  Trusen  zur  Herrschaft  ge^ 
l^ligt,.  ..Auch  seine  PolUik  war  vom  Binnenbnde  nach  dem 
M^ere  gerichlet;  er/StrebtiL  nach  dem  Besitze  von  Kyreiie,  wie 
4|.Jkiniinnden  pach  dem  von  lonien,  und  buidigte«  wie  eie,  mki 
«igMiQätziger  Freigebigkeil  den  gdechiechen  Gittern,  forderte, 
imi  sie,  auf  atte  Weise  den  griechischen  Verkdu*  und  machte 
HmkratiH  zu  einem  griechischen  Freihafen.  So  waren  Aegypten 
Qod  LyÄni  damals  gwel  durchaus  gleichartige  Staaten  und  hei 
gleichen  Gefahren,  welche  ihnen  frfther  oder  sfiiter  drohten,  a«f 
gemeinsame  Vorkehrungen  hingewiesen. 

Andererseits  halle  sich  Kroisos  an  die  Dynastie  von  Babylon 
gewandt,  mit  wetcher  schon  sein  Vater  in  Freundschailsvertra- 
^.'en  gestanden  hatte.  Auch  dieser  Stiiat  hatte  sich  iu  seiner  ge- 
ItilHhcheii  liage  zwischen  mächtigen  und  mifsgiinstigen  Nachba- 
reu  durch  gfieclui>£he.&üUiuer.  m  verstärken  gesucht.  Als  JKebu^ 


Digitized  by  Google 


480 


KR0I80S  UNO  KTROS. 


kadiiezar  unrnillelhar  nach  dem  Falle  von  Ninive  mit  Aegypten 
und  Syrien  iuieg  iüiirte,  kämpfte  in  seinem  Heere  der  Bruder 
des  Dichters  Alkaios,  Antinienidas,  welchen  Paripikampfe  aus 
Mitylene  vertrieben  hatten.  INel)i]kadnezar  war  561  gestorben. 
Mit  seinem  Nachfolger,  welcher  von  den  Griechen  der  zweite 
Labynetos  genannt  wurde,  einem  Fürsten,  welcher  ebeüfalk 
durch  eine  Revolution,  und  vennuthlich  auch,  wie  Pwmme- 
tichosy  wie  Gyges  und  Amasis,  durch  SöldnerfitippeD  auf  da 
Thron  gekommen  war  (555),  schlofs  Kroisos  einen  Bondes*> 
vertrag.  £s  war  ein  Schutz  -  und  Trutzhündnifs  dreier  lUn^e 
wider  die  allen  gleich  gelahriiehe  Biachi  des  Kyres.  Aber  cbe  | 
noch  diese  Tielverspreäenden  VerUndongen,  die  sich  m 
Buphrat  bis  an  den  Nil  und  an  den  Eurotas  erstreckten,  den 
Kroisos  zu  Gute  kamen,  entlud  sich  über  ihn  die  dnÄende 
Wetterwolke  des  Krieges. 

Die  Ereignisse  fügten  sich  rasch  und  Kroisos  war  dlisM 
Zeiten  wenig  gewachsen.  Unentschieden  schwankte  er  zwiscbflo 
entgegengesetzten  Entschlüssen.  Erst  dachte  er  selbst  vorgehen  j 
zu  müssen.    Im  Vertrauen  auf  sein  und  seiner  Ahnen  Glück  I 
ruckte  er,  ohne  Bundes!) lille  abzuwarten,  in  Kappadocien  ein. 
Er  wollte  die  Macht  des  kyros  sich  dort  nicht  festsetzen  lassen:  1 
er  hoffte  selbst  noch  auf  Erwoilei  ung  seines  Reichs.    Vor  Alieui  ' 
war  sein  Augenmerk  auf  Pteria  gerichlet ,  die  teste  Burg  im  Ha- 
lysthale,  wo  es  sich  ge^en  Sinope  ntliiet  und  den  Zugang  zuoi 
nünllichen  Kappadocien  bildet.    Er  verwüstet  das  Land, 
treibt  die  Einwohner,  vermuthhch  in  der  Absicht,  sein  Land 
durch  einen  breiten  Strich  verwüsteter  Gegendc«  »i  sckittea. 
Kyros ,  der  nun  den  Vortheil  hatte,  in  den  Gränzprovimen  dcf 
Mederrdcfas  als  Retter  und  Beschützer  der  hidflosen  Bevölfcenng 
auftreten  zu  können,  suchte  nkht  den  Kampf.   firiwU  aa^f  ^ 
den  lydische»  Könige  mit  gfttlieben  VorsoUigan  entg^ogi;' 
kemmen  sein  und  nichts  als  Ajicrkennmig  seiner  OhWiMM 
gefordert  haben.   Die  drohende  Stellung  der  Babyionier  ftf* 
langte  Yorsidit.  Allein  es  kam  zur  Sd^aeht,  und  die  FeM 
HMSSten,  wie  einsl  die  Meder,  des  lydtscben  Heeres  Mulh  oai 
Tüchtigkeit  anerkennen.    Die  Schlacht  blieb  unentschieden.  | 

Dennoch  g;d)  Kroisos  den  ganzen  Feldzug  auf.  Er  ging  , 
Sardes  zurück  und  glaubte  genug  zu  thun,  wenn  er  zum  uäcJi-  ' 
sten  Feldzuge  alle  Truppen  des  eigenen  Landes  so  wie  die  Cou- 
tingente  seiner  Bundesgenossen  nach  Sardes  entbot.  Aber 
K\Tos  war  nicht  gesonnen,  dem  Gegner  einen  ^VaÜenstillslaml 
zu  gouneu,  aus  weichem  dieser  mil  verdoppelter  Kraft  hei  vW" 
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geben  könnte.  Nach  kurzer  Pause  brachen  die  Perser  auf, 
um  ^mit  grofser  Heeresmaolit  m  den  Kern  des  Lyderreichs  ein- 
mdrin^ea.  Es  bedurfte  der  Vorsiclit;  denn  gerade  iii  der  wei- 
ten, baumloßen  Herrnosebene  hatte  die  lif  iferei  der  Lyder  volle 
Gelegenheit,  ihre  ganze  Kraft  zu  entwickeln.  Darum  sleiiLe 
lyros  auf  llarp^os.  BaÜi  Alles,  was  er  aua  dem  innern  Asien 
m  KauraireÜBro  in  seinem  Heerzuge  halle,  der  lydischeo  Bm<- 
tvei  .gegenüber  in  .  das  Vondericeffaa.  Dde  List  gelang  voll- 
kaimnen.  Von  den  ungewobnten  Anblicke  und  Gerudbe.der 
fi»dartigaa  Thiare  wurden  die  Pferde  scheu;  die  Aiigrifiskraft  ' 
d«  flaeres  war  geahmt,  dia  Scfalachi  v6Uig.  varloraii.  Krair 
aas  wurde  in  seiner  Burg  eingesdilnsaea,  und  den  Boten,  wel- 
die  zum  Frühjahre  die  Hülfsvdtiier  einberu&n  sollten,  folgli^u 
auf'  dam  Fullse  eÜMidere  Boten,  welche  auf  sahleunigsle  Hülfe 
zum  Entsätze  des  Königs  dringen  sollten.  Es  war  Alles  m 
spät  Kyros  versäumte  nichts,  das  Eelagerungsheer  zum  Ue- 
bereteigcn  der  Mauern  auzulcueri),  und  es  gelang  endlich  an 
der  Seite,  wü  die  sardische  Burg  uul  dem  Tmolos  zusam- 
menhing. 

Das  Reich  der  Mermnaden  bestand  nur  durch  seine  Dyna- 
stie; es  üei,  wie  alle  orientalischen  Reiche,  mit  einem  Schlage, 
und '  um  so  plötzlicher ,  da  die  Dynastie  von  Anfang  an  im 
eigenen  Lande  auf  Wafl'engewall  ihre  Macht  gegründet  hatte. 
Der  König  war  gefangen,  das  Heer  autgelöst,  es  gab  kein  Ly- 
dien mehr.  Willenlos  huldigte  Kioisos  dem  Sieger,  für  den 
die  Götter  entschieden'  hatten.  Er  wurde  grofsmuthig  behaa- 
deliiMid  behiell  eine  ehrenvolle  Stellung  in  derNsAi^  des  Kyv 
roB,  der  den  entthronten  Fürsten  wegen  seiner  Kenntniis  der 
UainasiatisQhea  Verhältnisse  und  seinerBeziehungenzuden  west- 
KcbcD  VÜlrähi  als  Baliiißdier  xu  besutaen  wubte.  Wie^  sich 
dam  CiefDilge  4es  peraiaeheu  Eroberers  aBsefalars,  yerschwauA 
mmm  den  Augen  der  firiediea,  aber  nicht  aua  ihrem  Qe* 
dichtiisae. 

' :  heim  sie  wurden  nicht  müde,  seine  Gescfaichla  als  die 

merkwürdigste  Reihe  wechselvoUer  Begebenheiten  im  Munde 

zu  tragen  uiui  nuL  lülem  Reize  ionischer  Erzählungsgabe  aus- 
zustatten. Indessen  blieb  sie  ludil  der  volkslhiinilichen  Ue- 
beriieferung  überlassen,  sondern  wurde  unter  priesterlichem 
Einflüsse  nach  bestiuuiitrii  (.cbiclilbpuukleü  bdiandelt.  Darnach 
wird  einerspits  die  Fruninugkeit  und  FreigebigkeiL  des  Königs 
hervoi'^cliohciL  dm  ch  welche  er  sich  die  besondere  Obhut  des  del- 
pfeiedieu  UuUas  ei  worbeu  hat,  audi^erseits  aber  auch  die  persoi^ 
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liehe  lleberhebung  und  die  Ueberschatzung  seiner  irdischen 
Gfiter,  durch  die  er  sich  selbst  die  Klarheit  des  ürtheils  tiübi 
und  den  jähen  Umschwung  seines  Schicksals  herbeiführt.  Dazu 
kommt,  dafs  auf  seinem  Geschlechte  seit  den  Tagen  des  Gy- 
ges,  der  durch  Mfiticbelmord  den  Thron  gewonnen,  ein  FIucli 
lastet ,  welcher  nach  der  ewigen  Gerechtigkeit,  die  auch  Apo^ 
Ion  flicht  aufzuheben  vennag,  sich  erfüllen  mufs.  iiideüidic 
prieslerliche  finablung  auf  diesen  Fluch  hinweist,  begegnet  sie 
dem  Vorwurfe,  welcher  gegen  den  pythischen  AfM^on  erhobii 
werden  könnte »  da&  nSnüich  der  Gott  seinen  treuen  Diener 
nicbt  besser  geschützt  and  diesem  alle  seine  Frömmigkeit  nichu 
gdiolfen  habe.  Aber  auch  im  Sturze  des  grofsen  Söoifi 
mufste  Apollon  sich  veriiOTliehen. 

Wahrseheinlidi  gab  es  eine  UeberiieiBning ,  naeh  wdekff 
Kroisos  seines  Rdches  Ende  nicht  überleben  wallte,  son4m 
entschlossen  war  sidi  mit  seinen  Sdiitmn  zu  Terbrennen*  8i 
war  dies  Sich  ►sdbst- opfern  untergehender  Fürsten  etwas,  m 
«ich  in  der  Sage  und  wohl  auch  in  der  Geschichte  des  Orients 
mehrfach  wiederholt  hat.  Dieser  Ueberliefening  bemächtigte  sich 
die  Priesterlegende;  sie  machte  den  Scheitel liaufen  zum  Scliaf- 
fotte,  um  Kyros,  dem  Feinde  hellenischer  Gottesdienste,  cm 
Grausamkeit  zuzuschreiben,  welche  persischem  Keiigioiisbraudit 
2U  Rehr  widerspricht,  uoi  Glauben  zu  verdienen.  Sie  iiefs 
dann  durch  plötzlichen  Hegen,  welchen  Apoilon  sendet,  den 
Brand  dns  Scheiterhaufens  löschen,  während  Herodot,  dem 
jede  an  Athen  anknüpfende  Wendung  die  willkommenste  war. 
ßoloBs  Namen  in  die  irundertMire  RettimgdeB  kmiaos  feiiicbL 


Der  Fall  ron  Sardes  war  ein  ungeheures  Ereignlls  für  dii 
gesamte  Griedienwelt  Das  Reich,  welches  die  Vennüteiail 
mit  dem  Moigenlande,  auglcieh  aber  die  Sdratawcte  gvgfli 
Osten  geluldet  hatte,  war  krafttos  zusammengebrochen  und  tto 
die  Trümmer  demclben  «ne  durehaus  fkmde  mid  Mnditck 
Ihdit  in  die  Nühe  der  Käste  Torgedrungen.  Dm  Mermmte 
gegenüber  hatten  die  Stidle  ihre  bürgerliche  Selbstandigkdt 
zu  vertreten  gehabt;  ihre  Sprache,  Sitte  und  Religion  wäre« 
nicht  gefährdet,  denn  diese  herrschten  ja  in  Sardes.  JeUl 
stand  Alles  auf  dem  Spiele;  denn  die  Völker  von  Iiiin  hassteii 
ausländisclie  Sitte  und  waren  durch  ihre  Religion  gegen  jeden 
Bilderdienst  zu  einem  nationalen  Kampfe  berufen,  lu  dem- 
selben Jjkbfse  also,  wie  die  Juden  in  Biabylon  mit  froher  £p- 
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wAiiig  auf  Kyros,  als  den  Bescfaätzer  des  Jehovadienstes,  hin- 
sahen ,  erziu«rten  die  HeUenen  för  ihre  Städte  und  Tempd. 

«  In  der  gemeinsamen  ADggt  thaten  sie  sich  enger  zusam- 
men. Die  äoliscben  Städte  und  die  ioniscben  handelten  gemein* 
schafUicb,  freiüoh  aueh  jetzC  nooh  nicht  einmal  alle.  Die  Inseln 
bUeben  xurOck,  da  sie  för  sich  keine  Gefahr  sahen.  Aber 
aoch  Milat  fehlte  bei  der  neuen  Eidgenossenadiaft  DieHile- 
aier  hatten  nämlich ,  wie  sie  einst  mit  den  Mermnaden  ge- 
meiimhafdicfae  Sache  gennida  hatten,  so  auch  jetzt  die  erste 
Gelegenheit  benatzt,  mit  dem  neuen  Machthaber  einen  Sonder- 
vertrag  abzusdiliefsen. 

Die  nationale  Partei  hatte  in  Phokaia,  das  beim  Anschlüsse 
der  äoliscben  Städte  wobl  gelegen  war,  ihren  MiUclpunkt.  Ein 
Bürger  von  Phokaia,  Pythei  mos,  wurde  iiacb  gemeinsamem  Be- 
sdilusse  der  neuen  Eidgenossenschaft  als  Abgeordneter  ge- 
wählt, um  den  jenseitigen  Hellenenstaaten  die  Lage  der  Dinge 
,  vurzusLeiieii  und  nachdrück] idie  llnlte  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Mit  stattlicher  Ausrüstung,  welcbe  den  Wohlstand  der  Griechen 
Asiens  bekunden  sollte,  landete  Pythermos  in  Gytheion.  In 
Purpurgewand  trat  er  vor  die  l]oln»rden  Spartas  und  suchte, 
80  beredt  er  konnte,  die  gemeinsamen  Interessen  diesseits 
und  jenseits  des  Tnselmeers  darzustellen.  Aber  er  fand  wenig 
Gehör.  Die  Spartaner,  welche  für  Kroisos,  den  Bezwinger 
der  Städte,  Mannschaft  und  Schiffe  schon  bereit  gehalAen  hat- 
ten, vei^agten  eine  thätige  Hülfe  und  begnügten  sich,  um  doch 
dem  Schrine  nach  der  ehrenvollen  Anerkennung  ihrer  Hege- 
meoie  zu  entspredien,  einen  Abgeordneten  nach  Asien  zU 
schicken,  welcher  den  Perserkönig  in  seinem  Heerlager  auf* 
suchte,  um  im  Namen  des  lacedämonischen  Staats  gegen  feind«- 
iMhe  Angaffe  auf  die  gnechischen  St&dte  Veria^toiag  ein- 
sidegeii. 

.  Kyrut  muflsCe  diese  machtlose  Sendung  —  es  war  die  erste 
tfentliche  Begegnung  zwischen  Persi^  und  den  Staaten  des 
ewopftiachen  Griechenlands  —  seltsam  und  Uoherlich  ersdiei*- 
nen.  Sie  steigerte  nur  seine  Geringschätzung  der  griechischen 
Nation,  deren  Grofssprechwei  er  Torachtete.  Er  beurtheilte 
sie  nach  dem  Volke  in  den  ionischen  Städten  und  konnte  Leu- 
ten, die  ihr  halbes  Leben  auf  dem  Markte  verplauderten,  kerne 
männliche  Kraft  zuti'auen.  Inz>viscbeii  hatte  er  an  Anderes  zu 
denken,  als  an  die  Verhältnisse  auf  der  kleinasia iischen  Kiiste. 
Seit  dem  Falle  von  Sardes  hielt  er  die  Unterwerfung  von  Kleiu- 
asien  für  beendigt  und  während  er  selbst  mit  seiner  Baupt- 
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inadit  nadi  Ekbatana  hinaufzog,  Uefa  er  Tabak»'  ala  Gaavi^ 
neur  der  neu  erworbenen  Provinz  in  Sardea  mit  einer  persi- 
schen Garnison,  Paktyes  aber,  einem  geborenen  Lyder,  über- 
trug er  die  Verwaltung  der  Steuern  und  die  Aufsicht  über  die 
Gelder,  welche  von  nun  an  auf  der  königlichen  Sü'af&e  vob 
Sardes  nach  Susa  fliefsen  sollten. 

Ivyrtis  täuschte  sich,  wenn  er  durch  seine  Mafi^regeln  die 
Verliailnisse  Kieinasiens  geordnet  glaubte.  Er  liefs  Alles  iu 
Gährung  zurück.  INamenÜich  war  die  ganze  Küstonbevölkerung 
in  Aufregung,  schwebend  zwischen  Angst  und  Hoffnung.  Die 
alle  Herrschaft  war  vernichtet,  die  neue  noch  nicht  begründet. 
Die  freiwillige  Huldigung,  zu  welcher  sich  unter  gewissen  Be- 
dingungen die  Städte  erboten  hatten,  war  von  Kyros  zornig 
zurückgewiesen  worden,  weil  er  es  ihnen  nicht  vergessen  konnte, 
dafs  sie  vor  dem  Falle  von  Sardes  alle  mit  Ausnahme  Milets 
seine  Vorscliläge  zurückgewiesen  hatten»  Man  musste,  sobiU 
er  freie  Hand  hatte ,  das  Schlimmste  erwarten.  Noch  hatte 
man  im  Kustenlande  keinen  Soldaten  des  Kyros  geadien;  noch 
war  man  frd,  weder  lydisch  noch  persisch,  und  je  vmiliger 
Kyros  seine  ganze  Heeresmacht  aus  der  Halbinsel  heisuwog, 
um  an  den  entlegensten  Gränzen  seines  Reichsgebiets  Kim|0 
zu  fahren,  desto  näher  bg  die  Aufforderung,  diese  Frist  vtt' 
liger  Losgebundenheit  zu  benutzen  und  mit  vereinter  Kraft 
eine  neue  Unabhängigkeit  zu  erringen. 

Diese  Stimmung  benal/Av  Paktyes,  dessen  Treue  durch 
die  anvertrauten  Gelder  aut  eine  zu  harte  Probe  gestellt  wai. 
Er  gehrauchte  dieselben,  um  rasch  ein  ansehnliches  Heer  zu- 
sammenzubringen, von  der  Küste  aus  nach  Sardes  zu  ziehen 
und  Tabalos  daselbst  einzuschliefsen.  Er  war  aber  nicht  der 
Mann,  um  eine  schwierige  und  knime  Unternehmung  mit  Ener- 
gie zu  Ende  zu  führen.  Kaum  hörte  er  von  dem  hemmii- 
ckenden  Heere  des  Mazares,  weichen  Kyros  zum  Krsatze  des 
Tabalos  vom  Hauptheere  schleunig  gesandt  hatte,  so  sank  ibin 
der  Mutli;  er  liefs  das  Heer  au6  eüiaudar  gehen  und  flüchi«l0 
selbst  nach  Kyme. 

Der  ganze  Aufstand  hatte  keinen  andern  Erfolg,  als  dcOt 
dafs  nun  um  so  schneller  das  Yerhangnifs  heraorfidUe  üü^ 
die  Perser  um  so  erbitterter  waren,  als  sie  zum  ersten  Jlali 
an  den  griechischen  üfersaum  vorrOckten,  Ihr  nSchates  Aa- 
genmerk  war  die  Strafe  des  YerrSthers  und  an  sein  BBSfi 
knöpften  sich  die  ersten  Verhandlungen  zwischen  dem  P«^ 
hem  und  den  Griechenstädten.    Die  KymSer,  wekbe  des 
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Paktyeb  weder  auszuliefern  noch  zu  schützen  wagten,  liefsen 
ihn  nach  Lesbos  übersciiillen.  Aber  auch  auf  den  Insrln  war 
er  nicht  sicher.  Da  die  Mitylenäer  sich  geneigt  zeigleii,  für 
persisches  Gold  cim  Fiüchthug  anszuliefeni ,  brachten  ihn  die 
KjTnäer  nn(  Ii  Cliios.  Die  Clner  aber  glaubten  die  Gelegenheit 
benutzen  zu  müssen,  um  auf  der  gegenüberhegenden  Festlands- 
kuste.  Dach  dereo  Besitz  es  sie  lange  gelüstet  hatte,  sich  das 
Gdiiet  von  AtaiHeus  zusichern  zu  lassen.  Die  Perser  thatea 
das  mit  Freuden,  weil  sie  dadurch  die  wichtige  Meerinsel  un- 
ter ihren  Eindufs  brachten,  und  Paktyes  wurde  aus  dem  Ußh- 
ügthume  der  Burggötttn  Aüiena  der  Rache  seiner  Feinde  aus- 
geliefert. So  wurden  die  heiligsten  Pflichten  sohnödem  Eigen- 
nutze  gewissenlos  preisgegeben,  nicht  von  Einzelnen,  sondern 
dffentlich  von  eioem  ganzen  Staate,  und  nur  die  Priesterschalt, 
durch  die  Verletzung  des  Tempelfriedens  empört,  legte  ihrer- 
seits einen  Bannflach  auf  das  um  solchen  Sündenlohn  erwor- 
•  bene  GebieL  So  bunten  die  Perser  das  ionische  Seevolk  ken- 
nen. Wie  konnte  es  andei^  sein,  als  dafs  sie  eine  tiefe  Ver- 
achtung gegen  dasselbe  fafsten! 

Nachdem  Mazares  sein  erstes  Ziel,  die  Bestrafung  des  Rä- 
delsführers, erreicht  hatte,  wandte  er  sich  gegen  die  Theilneh- 
mer  der  Revolution.  Ein  Herd  derselben  war  Priene  gewe- 
sen, des  edlen  Bias  Vaterstadt,  die  Pflegerin  des  panionischen 
Heiügthunis.  Die  Bürger  der  Stadt  wurden  zum  schreckenden 
Beispiele  in  Sklaverei  geschleppt.  Verheerend  ging  dann  der 
Zug  in  das  Maiandrosthal  hinab,  das  aus  seinen  Trümmern 
kaum  erstandene  Magnesia  wurde  zum  zweiten  Male  zerstört. 
Da  starb  plötzlich  der  Führer  des  Rachezuges  und  Harpagos 
eiiiidt  den  Oberbefehl  des  Küstenkrieges.  Durch  die  Wahl 
dieses  ihm  so  nahe  stehenden  Mannes  gab  Kyros  zu  erkennen, 
wie  wichtig  ihm  der  ionische  Feldzug  sei 

Und  in  der  That,  die  lonier  zeigten  dem  Könige  jetzt,  da& 
sie  etwas  Anderes  wären  als  geschwitziges  Marktvolk  und  daDs 
ihnen  nidit  Allen  das  Heiligste  feil  sei  wie  den  Chiern.  Sie, 
die  sich  so  wenig  geeignet  gezeigt  hatten,  durch  gemeinschaft- 
liches Handeln  ihre  Sache  zu  retten,  zeigten  nun,  wie  Jede 
lloilnuiig  d(js  Gelingens  verschwunden  war,  einen  heroischen 
Muth,  der  besserer  Tage  würdi^^  war.  Harpagos  mufste  Stadt 
für  Stadt  berennen;  vor  jedem  Platze  wartete  sein  ein  neuer 
Krieg,  obwohl  dit*  louier  baid  eikamiL  hatten,  dafs  sie  jetzt 
mit  einem  anderen  Kriegs volke,  als  die  Lyder  waren,  zu  tijuii 
hätten.  Denn  wählend  die^e  vorj^u^s weiset  dorch  ReUereiibi'i^ 
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Kämpfe  geführt  halten,  standen  dem  Harpagos  alle  Waffengat- 
tungen in  hoher  Ausbildung,  namentlich  eine  Masse  furchiba- 
rer  Bogenschützen,  feriiPi  alleMiUel  regelmäfsiger  Belagerung, 
Maschinen  wie  Schanzarbeiter,  zu  Gebote.    Er  umzingelte  die 
Städte  von  der  Land-  und  See«pite,  wiisstc  durch  unterirdi- 
sche Gänge  die  Ringmauern  zu  stürzen  und  auf  diese  Weis? 
eine  Stadt  nach  der  andern  zum  Falle  zu  bringen.  Endlich 
gab  es  diesen  Feinden  g^enüber  kein  hellenisches  Aecht,  das 
sie  achteten,  kein  Heiligthum,  vor  dem  sie  Scheu  tragen,  wie  ; 
die  Lyder  thaten.    In  diesem  Kampfe  waren  es  vornehmlidi  ' 
swei  Stidte,  welche  in  ächt-ioniseher  Weise  ihren  Heldenmuüi  • 
bewShrten,  iodem  sie  nadi  Tergeblichem  Landkampfe  auf  den 
Meere  die  Freiheit  und  zu  Sduffe  m  neues  Tateriand  zaflft- 
den  wufsten. 

Es  begreift  sich  leicht,  dafs  je  unheindicher  die  TerUir 
nisse  Kleinasiens  wurden,  um  so  mehr  Volk  des  Kfisleita»  . 

des  auswanderte.  Zunächst  waren  es  solche,  deren  Lebens- 
erwerb ganz  vom  Frieden  abhängig  war ,  namentlich  Künstler 
und  Handwerker,  welche  unter  der  Herrschaft  des  Kroisos  ei- 
nen behaglichen  Wohlsland  gewonnen  hatten.  So  zog  Bathy- 
kies  mit  senien  Kunsigeiiossen  (Jamals  aus  Sardes  nach  Sparta. 
Die  Auswanderung  nahm  zu  und  erstreckte  sich  nach  Italien 
und  GaUien,  namentlich  aber  nach  dem  schwarzen  Meere,  aii 
dessen  Ufer  die  Tücliterstadte  aufblühten ,  während  das  Mut- 
terland unterging;  ganz  ähnlich  wie  etwa  in  neuerer  Zeil 
durch  die  Zerstörung  von  Psara  und  Chios  Handelsplätze 
Syra  im  Archipelagus  neu  erwachsen  sind.  Denn  die  Gri^ 
chen  haben  es  zu  allen  Zeiten  wohl  verstanden,  auch  in  der 
gröfsten  Noth  sich  zu  helfen,  statt  der  veriorenen  fieimath 
eine  andere  zu  gewinnen  und  hier  mit  bewundernswürdiger 
Lebenskraft  neuen  Wohlstand  zu  gründen.  Namendfa^  (^g 
im  Alterthume  die  Fluchtwanderang  nach  den  Colonien,  «k 
dies  schon  bei  den  Phöniziern  der  FaH  war«  So  werdeadie 
Tyrier  von  dem  Ffq»heten  Jesaias  aufgefordert,  nach  Taftes- 
SOS  auszuwandern,  und  Carthagoa  Blüthe  bmiht  mmM 
auf  der  Auswanderung  zahlreicher  Familien  aus  der  bedrSng- 
leu  Mutterstadl.  So  wurden  auch  jelzt  Püanzorte,  wie  Panti- 
kapaiun,  erst  zu  volkreichen  Städten.  Die  besten  Leute  zo^  a 
aus,  nachdem  sie  ihre  Schuldigkeit  gethan  hatten;  die  feigen 
bHeben  an  der  Scholle  kleben.  Diejenigen  Orte  aber,  wo  die 
Bürgerschaft  im  Ganzen  sich  am  entscldüssensten  zeigte,  iud 
keinen  Preis  dem  Fremdjoche  sich  zu  beugen,  das  waren  Teos 
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und  Fhokaia.  Die  Teier,  deren  angesehene  Geschlechter  sich 
YOft  minyschen  Heiden  herleiteten,  ^oren  die  tbrakiacbe  Rö- 
ste, dio  ihrer  wilden  Völkerschaften  wegen  am  längsten  hel- 
lenischem Anbau  getrotst  hatte.  War  doch  etwa  hundert  Jahre 
früher  eine  von  Klasomeniera  Tersucfata  Ansiedhiog  von  den 
Bei^valkem  voMständig  lerstört  worden.  Dennoch  wählten  sie 
denselben  Punkt  unweit  der  Nestosmündung,  der  Insd  Tha- 
SOS  gegenüber«  einen  Punkt,  der  sdbon  von  Phöniziern  ange- 
baut gewesen  lu  sein  sdieint  Die  Gründung  gelang.  In  Ab- 
dera  erblühte  ein  neues  Teos,  und  die  Stadt,  welche  Demokrit 
nicht  nur  erzeugte,  sondern  auch  zu  ehren  wufste,  beweist, 
dafs  der  hohe  Sinn,  welcher  die  Teier  beseelLe,  auch  in  ih- 
rer PllanzsLadt  nicht  erloschen  ist. 

Nicht  so  leicht  gelang  es  den  Phokäern  eine  neue  Heimath 
zu  finden.  Sie  hatten  ihre  Quadermauern,  welche  sie  mit  dem 
Gelde  ihres  Gastfreundes  Är^anthonios  so  machlig  wie  mög- 
lich erbaut  hatten,  mit  solcheni  Erfolge  g,egen  Ilarpagos  ver- 
theidigt,  dafs  dieser  sich  eTidlich  zum  Abzüge  bereit  er- 
klärte, wenn  sie  zum  Zeichen  ihrer  Unterwerfung  eine  Bastion 
einreifsen  und  dem  Achämeuidenkönige,  der  zuerst  alter  Per- 
sersitte zuwider  göttliche  Ymbrung  in  Anspruch  nahm,  einen 
Baum  in  ihrer  Stadt  widmen  wollten.  Die  Phokäer  wollten 
auch  di^es  nicht;  sie  benutzten  aber  die  Frist«  welche  sie 
sich  als  Bedenkzeit  ausgdMten  hatten,  die  ganze  Zahl  ihrer 
Schilfe  ins  Meer  zu  ziehen,  und  wahrend  sich  die  feindliclien 
Truppen  der  Verabredung  gemafs  von  den  Mauern  zurückge- 
sehen hatten«  sdiifiten  sie  sich  mit  Weib  und  Kind,  mit  ih- 
ren HeiUgthümern  und  ämt  fahrenden  Habe  ein  und  liefsen 
die  entväkcffte  Stadt  den  Persern  zurfidL 

Am  liebsten  wiren  sie  in  im  hdmatUichen  Meere  geblie* 
hen ;  aber  die  Chier  wollten  aus  Handelseifersudit  um  keinen 
Preis  die  Oinussen  oder  Weininseln  ihnen  überlassen;  sie  muss* 
ieü  also,  so  schwer  es  war,  mit  der  grofsen  belasteten  Flotte 
zu  weiterer  Seefahrt  sich  entschliefsen.  Sie  fuhren  noch  ein- 
mal nach  der  verlassenen  Vaterstadt,  uberfielen  die  persische 
Besatzung,  versenkUn  eine  Eisenniasse  in  den  Eingang  des 
Hafens,  verfluchten  Alle,  die  von  der  gemeinsamen  Fahrt  zu- 
rückblieben, und  zogen  dann  aus  dem  Archipcla^us  hinaus  in 
die  ferne  WesLsee,  wo  sie  auf  Corsica  bei  Alalia  den  frühe- 
ren Ansiedlungen  ihrer  Mitbürger  sich  anschlössen.  Denn  in 
Tartessos,  wohin  sie  früher  eingeladen  waren,  war  inzwischen 
ibr  Freund  Argantbonios  gestorben  mEid  nach  seinem  Tode 
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eine  ihnen  ungünstige  Wendung  eingetreten.  Von  Neiiem  war» 
taten  ihrer  schwere  Schickungen.  Ehe  sie  sich  auf  eigenen 
LändorriPTi  eingerichtet  hatten,  mussten  sie  den  Lehensbedarf  | 
auf  Beutezügen  gewinnen;  diese  verwickeiteii  sie  in  StreiiMt 
den  See-  und  Ifondelsstaaten  der  Westsee,  welche  hier  ein 
neues  Aufkommen  des  Seerauhes  nicht  duldoi  wollten.  Die 
Tyrrhener  und  Karthager  thaten  sicJi  zusamnen,  um  ihre;  Kant* 
fabrer  vor  den  neuen  Piraten  zu  schützen.  Gegen  ihre  iw» 
einigte  Flotte  kämpften  die  Phokäer  mit  dorn  Mathe  der  V«r* 
zweiflung;  sie  wurden  nidit  besiegt,  aber  sie  wloren  so nd 
Schiffe  und  Mannschaft,  dafs  sie  sich  in  Corsica  nicht  habeo 
konnten.  Sie  gingen  nach  Rhegion,  und  der  Ueberrest  des 
heimathlos  irrenden  Volkes  gewann  endlich  in  Lucanien  je 
Hyele  eine  feste  Niederlassung.  Hier  fanden  sie  ein  stilles  Loüs, 
und  in  dieser  Stadt  am  fernen  Saume  der  griechischen  Well 
eiiiwickrlh  sich  unter  ihnen  die  tiefsinnige  Schule  der  eleati- 
sehen  I^liilosopliic. 

IIrir])ngos  war  in  jeder  Weise  bestreht  den  mfihseiigeii  Feld-  i 
711^^  ZU  Ende  zu  hi  in^^f  ii.  Auch  folgten  der  Einn*^hnie  der 
Städte  keine  gewaltsamen  Mafsregeln,  keine  Zeishirung,  keine 
Fortfuhrung  oder  Knechtung  der  Einwohner,  kein  Umsturz  der 
Gemeindeordnungen.  Bei  der  Verachtung  welche  die  Perser 
gegen  aUes  griechische  Yerfassungswesen  hatten,  mussten  ih» 
nen  die  Bürger  der  ionischen  Städte,  je  mehr  sie  zosannen- 
kamen  und  sprachen,  um  so  unschädlicher  erscheinen«  So  ie* 
fsen  sie  auch  den  Bundestag  auf  Mykak  bestehen* 

Auf  diesem  Bundestage  kam  es  sogar  noch  dmnal  zi  ijh 
trägen  und  Berathungen,  wdche  bei  der  a^gemciBeD  Erngosg 
der  Gemüther  leicht  zu  wichtigen  Thatsachen  fltturen  konatHL 
Die  kühnsten  und  einsichtsvollsten  Patrioten  erhoben  noch  eoh 
mal  ihre  Stimme;  unter  ihnen  Blas  von  Prione.  Er  emeoerta 
die  Gedanken  des  Thaies,  er  wies  von  Neuem  auf  das  Gruo4* 
übel,  auf  die  Zersplitterung  des  ionischen  StaaLslebens  hin.  j 
Schon  seien  im  zweiten  Kriege  alle  übeleii  Folgen  derselben 
klar  genug  geworden.  Wenn  der  Heldenmuth ,  der  sich  in 
fniciitlosen  Einzelkämpfen  erschöpft  habe,  am  rechten  Orte  ver- 
einigt gewesen  wäre,  so  stände  es  mit  den  ionischen  Stedten 
aTitiers.  'Jetzt,  sagte  er,  ist  in  lonien  eine  ZiisanniK  n siede- 
ln iif?  der  Tonier  nicht  mehr  möglich.  Die  besten  (Wt  Stüdle 
bestehen  nirht  melir;  die  mächtigste  hat  uns  vor  Anfang  de* 
Knni})fes  verlassen;  der  Boden  selbst,  auf  d^  wir  leben,  ist 
picht  mehr  unser,  und  ym  iina  an  freier  Bewegung  gdassaa 
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ilt,  nHoien  wir  ak  Gnade  von  Barbaren  entgegen  ndimen. 
Deram  lafet  eaeh  nicht  täuschen«  wenn  euch  jetzt  eine  leid* 
Mcfae  Existenz  gewährt  ist,  wenn  Handel  und  Seefahrt  dnen 
ungestftrien  Fortgang  nehmen.  Ihr  seid  nicht  mehr  eure  ei- 
§men  Herren«  Wenn  es  dem  GrofsköDige  beliebt,  wird  er 
eure  Hulfsmitlel,  euer  Vermögen  und  eure  Schifte  in  Anspruch 
nehmen  und  euch  zur  Heeresfolge  zwingen  gegen  die  ferne- 
ren Slammgenossen,  gegen  Verehrer  eurer  Götter,  welche  ihm 
verhasst  sind.  Auf  so  unsicherem  Boden  ruht  euer  Wohlsland, 
mit  dem  ihr  euch  tru!>U  ii  wüllt  für  ihn  Verlust  der  Freiheit. 
Noch  ist  es  Zeit,  eine  Ges;mitstadt  zu  gründen,  wenn  auch 
nicht  mehr,  wie  Thaies  woliLe,  auf  vaterländischem  Boden. 
Aber  lonien  ist,  wo  freie  lonier  wohnen;  uiiscfe  Schiffe  ge- 
ben uns  die  Macht  neue,  den  Rarbnrpn  nnangreit])aj  Wohn- 
sitze zu  f[r'\\ innen.  Unsere  Unidcr  iti  i'hokäa  haben  uns  den 
"Weg  gezeigt;  mi  sardischen  Meere  liegt  die  fruchtbare  und 
grofse  Insel,  zu  der  schon  lolaos  Männer  unsers  Stammes  ge- 
führt hat«  Mit  vereinter  Kraft  werden  wir  den  Flotten  der 
Tyrrhener  und  Karthager,  die  jenes  Meeres  Herrschaft  in  An- 
spruch nehmen,  gewachsen  sein.  Heute  habt  ihr  noch  die 
IVahl,  ob  ihr  das  Vaterland  untergehen  lassen  oder  dem  io* 
nischen  Namen  nene  £hre  und  dauernden  Ruhm  gewinnen 
wdlt' 

Die  Worte  4es  Bias  fanden  wohl  manche  empfangliche 
Soele,  aber  die  Masse  der  ionischen  Bürgerschaft  yennoeh- 
ten  sie  nidü  ms  ihrer  Bequemlichkeit  aufeurfltteln  und  zu  so 
avteordentüdien  Entsdilfissen  zu  begeistern.  Die  kluge  Po- 
Üik  der  Perser  diat  das  Ihrige,  um  weitere  Äuswanda*ungs- 
pttne  ni^  zu  Stande  kommen  zu  lassen.  Ihnen  genügte,  dafs 
der  Widerstand  gebrochen  war;  die  Abgaben  an  den  König 
Würden  gegeben  und  die  Heeresfolge  geleistet.  Der  persische 
ISame  war  so  gefürchtet,  dafs  auch  die  Inseln  freiwillig  hul- 
digten, so  namentlich  Chios  und  Losbos;  beide  Inseln  hatten 
in  iiinern  Fehden  ihre  Widerstandskraft  aufgerieben,  beide  wa- 
ren schon  ihrer  festländischen  Besitzungen  wegen,  auf  welche 
sie  nicht  verzichten  wölken,  zur  Unterwerfung  genöthigt. 

Iiizwis(  lien  vereinigte  Harpagos  mit  seinem  Heere  die  Con- 
tingenle  der  ionischen  und  aohschen  Städte,  welche  sidi  um 
ßo  bereitwilliger  seinem  Znee  ansclilossen ,  da  er  gegen  die 
Karier  gerichtet  war.  in  Karien  leisteten  weder  die  in  dns  Bin- 
nenland zurückgeschobenen  älteren  Landeseinwohner,  noch  auch 
die  heUenisdien  KOstenstfidte  erheblichen  Widerstand.  iNur  in 
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Knidos  regt^^  sich  ein  ppwisspr  Heroismus.  Während  noch 
Harpagos  niii  lien  ionischen  Städten  zu  ihun  hatte,  machten 
sich  die  Knidier  ans  Werk,  den  schmälsten  Theil  ihrer  Land- 
zange zu  durcbgraben  ,  um  dann  den  Graben  zu  befestigen 
und  so  einen  engen  Einschlufs  ihrer  Halbinselstadt  unmöglicb 
zu  machen.  Indessen  ging  es  damit  nicht  vorwärts;  alleilri 
Unglücksfälle  hemmten  die  mubseiige  Arbeit;  sie  wurden  als 
abmahnende  Götterzeichen  betrachtet,  und  am  Ende  entscblofs 
man  sich  um  so  eher,  das  UnTermeidliche  fiber  sichergdiHi 
zu  lassen ,  als  nun  die  Perser  nach  Unterwerfung  der  ioni» 
sdien  Städte  auch  die  Mittel  gewonnen  hatten,  im  NotfafiAe 
von  der  Seeseite  anzugreifen. 

Eine  schwerere  Aufgabe  aber  wartete  des  Barpagos,  ab  er 
von  der  Küste  in  das  Binnenland  vorging.  Hier,  wo  die  fk* 
lur  den  Bewohnern  nntiirliche  Schutzwehren  gegeben  hat,  halle 
er  gleich  oberhalb  llalikamass  mittlen  Pedasiern,  welche  sich 
in  ihrer  Bergfeste  Ijda  verschanzt  hatten,  einen  harten  Kampf, 
und  als  er  dann  in  die  Tauroslaudsrhaften  hiuQherkam,  da 
trat  ihm  der  entsrhlüssene  Widerstand  der  Lykier  und  der  ih- 
nen vemandten  Kaunier  entgegen,  weicht^  den  Persern  so  we- 
nig wie  den  Lydern  ihre  Freiheit  preistieben  wölken.  Die 
Xanthier  gingen  allen  Uebrigen  mit  Ileldenmuth  voran;  das 
tapfere  ßürgerheer  ruckte  der  Uebermacht  des  Harpagos  furcht- 
los im  Xanthosthale  entgegen.  Was  aus  der  Schlacht  sieb 
rettete,  zog  in  die  Felsenhurg  von  Xanthos,  und  als  aock 
hier  endlich  ein  länge rcr  Widerstand  unmöglich  war,  sucbteo 
die  Burger  unter  den  Trümmera  ihrer  Tempel  und  Wohnun- 
gen bis  auf  den  letzten  Hann  kämpfend  einen  ehreBToBen  Tod. 
Aditzig  Familien,  welche  abwesend  waren,  blieben  idMa  iWg 
und  zogen  später  in  den  TrOmmerkaufen  ihrer  AhMnlNoy 
wieder  ein.  Die  Persw  aber  erprobten  hier  zuerst  den 
roismus  hellenischer  Bergvölker,  wddie  wohl  besiegt,  aber  wiM 
fiberwunden  werden  können.  Es  waren  die  Vorspiele  vsn 
Thermopylai. 


So  war  denn  durch  diese  Feldzöge  des  Harpagos  die  gaaie 

eine  Hälfte  der  griechischen  Welt  wesentlich  umgestaltet  wor- 
den; die  Helleneu  diesseits  und  jenseits  des  Wassers»  waren 
auseinandf^r  gerissen,  die  blühendste  Reihe  von  HeUeneostädliß 
einem  übermächtigen  Barbarenreiche  einverleibt  und  der  Frei- 
heit eigener  Bewegung  beraubt.    AMes  was  die  Mermnadeo 
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tn  SLaiuie  gobrarhf  hatten ,  war  nur  Vorspiel  und  Vorberei- 
tung dieser  grolseii  Ereignisse  gewesen,  in  Fo!<^o  deren  zum 
ersten  Male  der  Gegensatz  des  asiatischen  Binnenlandes  und 
Dferlaiulps  lih^  rwunden  und  die  im  Hochlande  Persiens  wur- 
zelnde königsiuacht  an  den  Saum  des  Archipelagus  vorgerückt 
war,  dessen  Inseln  schon  zitterteii  und  ihm  Huldigungen  oacfa 
8usa  zu  sehicken  eilten. 

Gleichzeitig  hatte  noch  eine  andere  Binnenmacht  des  Ori- 
ents die  Schranke  durchbrochen,  welche  sie  vom  Mittelmeere 
trennte,  und  bedrohte  von  Süden  her  die  Unabhängigkeit  hei- 
lenadier  Staaten.  Aegypten  unter  den  Paammeticbiden  war 
80  Terschieden  ?on  dem  alten  Pharaonenreiche,  wie  das  neuere 
Lydien  von  dem  Staate  der  Sandoniden;  ja  der  Bruch  mit  der 
alten  Zeh  war  hier  um  so  schroffer,  je  fir^ondarCiger  den  Grie- 


der  neuen  Dynastie  zu  den  Griedien  ein  durchweg  günstiges 
und  freundsdiaflfiches ,  so  lange  dieselben  ihr  nur  dienstbar 
waren,  den  neuen  Thron  gegen  den  Widerstand  der  nationa- 
len Partei  zn  stützen,  und  so  lange  die  auswärtigen  Unterneh- 
mungen nach  Syrien  hin  gerichlet  waren,  um  den  Küstenstrich 
dieses  Landes  mit  Aegypten  zu  vereinigen.  Als  aber  diese 
Unternehmung  durch  die  unerwartet  schell  erw;u  lisone  Macht 
der  Babylonier  vereitelt  war,  da  gah  König  llojjhra  oder, 
wie  ihn  die  Griechen  nannten,  A[)ries  den  Knegsi üsLungen 
eine  andere  und,  wie  er  glaubte,  ungefährlichere  Hichtung; 
er  benutzte  die  Beschwerden  libyscher  Stämme,  um  gegen  die 
Eyrenäer  zu  Felde  zu  ziehen. 

Der  Zug  verunglückte  nicht  nur,  sondern  veranJafste  eine 
Sdldnerempörung,  durch  welche  die  hundertjährige  Herrschaft 
der  Psammetichiden  gestürzt  wurde.  Von  einer  natlonalägyp- 
tiscfaen  Erhebung  ist  aber  nicht  die  Rede,  sondern  ein  Aben- 
tBorer,  dem  Misdivolke  der  Söldner  angehdrig,  der  bis  dabin 
ein  Graunerieben  geführt  hatte,  kam  unter  dem  Namen  Ama- 
sis  auf  den  Thron  der  Pharaonen  und  setzte  die  hellenistische 
Richtung  der  Psammetichiden  in  noch  entschiednmar  Weise 
fort  Er  hatte  zur  Frau  eine  Kyrenäerin,  Griechen  zu  Tafei- 
genossen, hdlenische  Fürsten  zu  Gastfreunden;  er  huid^  wie 
Kroisos  den  griechischen  Güttem,  besonders  der  Athens,  und 
sdimekhelte  den  mftditigen  Priestersdiaften  dnrch  Geschenke. 
Endlidi  wufste  er  auch  die  Eroberungsplflne  der  Psammeüchi- 
den  waH  grOfserem  Geschicke  und  Erfolge  zn  erneuern. 

Aegypten  war  ein  Ufei*staat  des  Mittelmeeres  geworden;  es 
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sollt«  nun  auch  seinen  Anthf  il  ;ui  der  Beherrschung  desselben 
haben.  Zu  diesem  Zwecke  vi  i  folgte  pv  aber  nicht  d»^n  be- 
(IfMilvliclieü  Weg  syrischer  Feiiizügc,  soiidci  n  von  den  NilmCm- 
duiigpn  aus  sollten  die  Flotten  A»'f:yp(ciis  Meerherrschaft  ge- 
wiiiiicii.  Aber  zur  Ausrüstuii;^^  <nncr  grOlsereü  Seemacht  war 
im  Delta  weder  Bauholz  imrli  Metall  zu  finden:  auch  bedm^fte 
er  gelegenerer  Schillsstationen  und  besserer  Knegsiiaten  als  sie 
der  Nil  darbot.  Er  erkannte,  dafs  für  seine  Zwecke  der  Be- 
sitz von  Cypern  unentbehrlich  sei.  Hier  konnte  auch  die  phö- 
ninsche  Macht,  so  weit  sie  sich  noch  Dach  dmi  babylonischen 
HeeresKuge  erhalten  hatte,  am  wirksamslen  angegriffen  werden. 

IHe  Verbindung  zwischen  Cypern  und  Phönizien  ist  so  alt, 
wie  der  Seehandel  von  Byblos  und  Sidon.  Das  Joch  der  phd* 
niuechen  Städte  lastete  zu  Zeiten  schwer  genug  auf  den  Ineo- 
lan^,  und  das  mit  Keilschrift  bedeckte  Königsbild  fon  Ki« 
tion  bemigt,  daA  imslebenlen  Jahrhunderte  Könige  yoii 
mve  den  Cypriem  wiUkommen  waren  als  Befreier  Tom  pii6- 
niiiseben  Jodie.  Indessen  ist  dabei  an  keine  ^eichmlftige  und 
vettstlndige  Bdierrscfaung  der  Insel  su  denken.  Phönisien  ben- 
tete  ihre  Wilder  und  Bergwerke  aus,  benulite  die  lilfeo, 
presste  Matrosen,  liefe  sieh  Abgaben  saUen,  aber  das  grieoli- 
sehe  Wesen  wurde  nidit  unterdrückt,  und  namenüidi  behaup- 
teten sich  die  Griechenstädte  der  Nordseite  am  kilikischen  Meere. 

Schon  Apries  hatte  die  phönizisch-c>^)rische  Flotte  geschla- 
gen, Amasis  ging  weiter.  Er  Hess  bedeutende  Truppenmas- 
sen übersetzen  und  unterwarf  die  ganze  Insel.  Griechen  aus 
Cy}R'rn  zogen  nach  Aegypten ,  Aegypler  wurden  in  Cyperii  an- 
gesiedelt. Wie  die  Alerin [laden,  so  Iba t  auch  Amasis  Alles,  um 
als  Grieche  angesehen  zu  weiden.  Was  in  lonien  der  müe- 
sisrhe  Apolion  war,  das  war  in  Cypern  (hr  Aphrodite  von  Pa- 
phüs,  weicher  Amasis  durch  glänzende  Weihgeschenke  hul- 
digte, und  wahrend  er  eine  Griechenstadt  nach  der  niidera 
zinsbar  machte,  liefs  er  sich  in  Delphi  als  Heiienentreund  an- 
erkennen. Von  Cypern  aus  richtete  Amasis  sein  Augenmerk 
auf  die  syrische  üuste»  als  Kambyses  den  Thron  des  Kyros 
bestieg. 

So  wie  der  neue  Herrsdier  den  Krieg  gegen  Aegypten  be- 
schlossen hatte,  beschickte  er  heimlich  die  Städte  der  Phöni- 
zier und  Cyprier,  ebenso  wie  Kyros  einst  vor  dem  lydisdien 
Kriege  den  loniern  Waffenbnnduifs  angetragen  hatte.  Die  per- 
sischen Gesandten  fanden  dieses  Mal  ein  offeneres  GdiAr,  und 
durch  den  fireiwiilige&  Anschhi£B  erhielten  die  Stftdte,  denen 
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der  fernere  Gebieter  immer  willkommf^ner  war  als  der  nähere^ 
die  güiisli^'sten  Bedingiiugt  n.  Die  Tej hermacht  aber  ei'fuhr 
durch  (iicM'u  An^clilurs  eine  ungomoine  Vermehrung;  Fiolteu, 
Hafen,  Set  volk ,  Sciiiirsvverflen  standen  ihr  zu  Diensten,  und 
Aegypten  war  schon  von  der  Secseite  eingeschlossen  uud  halb 
gelähmt,  che  noch  der  eigentliche  Angriff  erfolgte. 

So  schmolz  die  Zahl  der  freien  Griechenstaaten  vor  den 
in  da»  Gebiei  des  Mittelmeers  eingreifenden  Staaten  des  Mor- 
genlandes immer  mehr  zusammen.  Aber  die  Wirksamkeit  des 
griechischen  Volksgeisies  wurde  dadurch  nicht  gehemmt  oder 
eingeschränkt  Er  erhielt  vielmeiir  durch  die  Verbindung  mit 
jenen  Staaten  einen  ganz  neuen  und  ungleich  weiteren  Spiel* 
räum.  Asiatische  Herrscher,  wie  Asarrhaddon  von  Assyrien 
und  Nebukadnezar  Ton  Babylon  föfarten  ihre  Kriege  mit  grie» 
chi8<^eB  Söldnern,  und  ähnlich,  wie  das  lydisehe  Reich,  so 
war  auch  das  neue  Aegypten  Alles,  was  es  war,  durch  grie* 
chischeii  Einüufs  geworden.  Griechische  Söldnerheere  waren 
die  Stützen  der  IVsainmetichiden ,  die  Garden  ihres  Thruiies, 
Durch  iljrr  K.u  it  i  und  lonier  waren  sie  im  Stande  gewesen 
die  Revoiulioiu'ii  d«*,r  nationalm  Kiirgcrkaste  glücklich  zu  über- 
winden; dun  Ii  sie  jene  glänzenden  linleniehiiiuiigen  auszufüh- 
ren, deren  sie  als  Emporkömmlinge  sdion  fiir  die  Sicherung 
ihres  Thrones  bedurften ;  mit  ihrer  Hülfe  vermochten  sie  die 
Pläne  der  grofsen  Hamessiden  zu  erneuern,  den  Canal  zu 
hauen ,  welcher  das  Mitlelmeer  mit  dem  indischen  Occan  ver- 
binden sollte,  und  Syrien  mit  Krieg  zu  überziehen.  Als  es 
aber  nun  unter  Amasis  zum  Kampf  zwischen  Persien  und 
Aegypten  kam,  beruhte  die  ganze  Führung  und  Entscheidung 
des  Krieges  auf  griechisdien  Leuten. 

Karobyses  hatte  die  Mittel  eines  erfolgreichen  Angriffs  foi^ 
zugsweise  in  den  Hulfeyölkem  und  Sdiiffen  der  Aeotier,  lonier 
und  Cyprer«  Amasis  ganze  Hoffnung  aber  beruhte  auf  einem 
geschickten  Feldhauptmann  aus  Halikamass,  der  Phanes  hiefa 
und  mit  ägyptischem  Namen  Kombaphes.  Des  Königs  Ungidck 
bestand  darin,  dafs  er  diesen  Mann  beleidigte,  welcher,  sei- 
ner Unenilielirlichkeit  sich  bewufst,  ungemessene  Ansprüche 
machte.  Phanes  verliefs  heimlich  den  könighchea  Dienst.  Ama- 
sis üefs  ihm  auf  einem  Schnellsegler  nachsetzen;  er  wurde  in 
Lykien  ergriffen,  entkam  durch  seine  List  aufs  ISeue,  stellte 
sich,  um  an  seinem  frühem  Ki it^i^^shcrrii  Hache  zu  nehmen, 
deni  Kamhyses  zur  Verfügung  und  leitete  nun,  mit  unbeding- 
tem Vertrauen  au%enommoii,  alle  Vorkehrungeu  des  Krieges. 
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Er  war  es  mmmKßkk,  weicher  die  uMOthehiiidmi  VeiMi 
iniigen  mit  den  arebisehen  Sttmiim  vermittelte,  welohe  m 
beitirnmlen  Plitiea  der  WMe  Waeeemfuhr  kasteien;  nmr  m 
nar  es  mdglich,  den  grofsen  Heeressug  gefahrlee  aa  die  Grän- 
zen  des  Dettalandes  zu  bringen.  Der  Sieg  l>ei  Pelusium  und 
die  Eroberung  Aegyptens  war  im  Wesentlichen  ein  Werk  des 
Pbanes  (Ol.  63.  4.  V.  Cin .  525). 

Unter  den  Gi  iecben,  welcbe  dem  König  Kambyses  auf  dem 
ägy]itiscben  Feldzuge  zu  Hülfe  kamen,  war  auch  ein  samisches 
kl  irgsgpschwader.  Mit  diesem  halle  es  eine  besondere  Be- 
waiidlnifs.  Sauios  hatte  sich  ja  nicht  unterworfen  wie  L^nHos 
und  Cbios;  Samos  war  der  Mitteli)unkt  einer  unabhängigen 
Macht,  zu  welclier  damals  eine  Menge  griechischer  Inselstädte 
gehurte.  Freiwillig,  wie  einst  Milet  es  gelhan  hatte,  trug  dipsp 
Macht  ihre  Rnndeshillfp  dem  Perserkönige  an ,  nhgleic  ti  üir 
Oberhaupt  mit  Aegypten  aufs  Engste  befreundet  war.  Ks  lag 
ihm  daran,  bei  Zeiten  mit  den  Persern  in  ein  vortbeiiliaftes 
Bundesverhältnifs  zu  treten,  und  auTserdeffl  wollte  der  samische 
Färsi  die  Gelegenheit  benutien,  sich  einer  Anzahl  von  Man« 
aem  zu  entledigen,  deren  NAhe  ihm  für  den  Bestand  seiner 
Herrschaft  gefahiüch  erschien.  Es  war  nämlidi  äne  daieh 
den  Umstun  da*  älteren  Verfassung  begründete  Gewaltherr- 
schafi,  Termöge  welcher  der  ganae  Staat  in  den  Hämien  das 
Polykrates  war. 

Sames  war  damals  der  f^niende  MiUelpunkt  von  gam 
lonien,  so  weit  es  noch  tod  den  Barharen  unberührt  wnr. 
Es  war  zu  einer  solchen  Stellung  vorzugsweise  berufen)  denft 
niiigends  hatte  sich  ionisches  Yolkslehen  so  vielseitig  und  eoaiv 
gisch  entwickelt  wie  auf  dieser  Insel.  Landbau  und  Bergbau, 
Viehzucht  und  Weinpflanzung,  vorzugsweise  aber  SchüTsbau, 
Handel  und  Industrie  biideteri  die  Grundlage  des  Wohlstandes 
von  Sanius.  Ein  unermüdlicher  Trieb  zu  Eriiiiduiigeii  war 
diesen  Insulanern  eingepflanzt,  zugleich  ein  männlich  kühner 
Entdeckiin^ysgeist,  den  die  Gefahren  unbekaniiier  Meere  reiz- 
ten. AnC  (iofi  Werften  von  Samos  i^l  die  Eiiincliliinj^  dos 
griechischen  Seeschiüs  wesentlich  vervoilkoiunmet  worden;  iiier 
verstand  man  am  besten,  ansehnlichen  Waarenrauni  mit  Be- 
wej^lirlikeit  des  Fahrzeuges  zu  verbinden,  und  Samos  war  die 
eiste  Stadt,  welche  nach  Korinth  den  Trierenbau  einführte. 
In  alle  Kriege  der  Küstenstaaten  linden  wn*  Samos  verwickelt. 
Die  samischen  Seeleute  gehörten  zu  den  ersten  griechischefi 
Seefahrern,  die  im  ägyptischen  Meere  zu  Hause  waren ,  und 
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Nieaumd  bestrilt  ihrem  Landsmann  Kolaios  die  Ebre,  das  fei  ne 
Wesüand  des  Miltelmeeres  entdeckt  und  von  den  Schätzen 
Spaniens  die  erste  Kunde  in  lonieas  Häfen  gebracht  zu  haben. 

Hera,  die  Schul/yuilin  der  lusel,  welche  in  der  Niederung 
am  Meere  weslhcli  von  der  Stadt  ihr  wellhci  uhailes  Heiiigthuin 
hatte,  empfing  die  Gehihde  dai'  au.^iiiiirenden,  die  Weihegahen 
der  heimkehrenden  Sdiiller.    Es  gah  keineri  P!afz  im  Archi- 
pelagus,  wf  t  so  vielfaclie  Länder-  und  Völkerkunde  zusammen- 
strömte und  in  mancherlei  Denkmälern  bezeugt  war.  Denn 
wie  der  grofse,  von  drei  Atlanten  getragene,  eherne  Kessel, 
welchen  Kolaios  vom  Zehnten  seines  Handelsgewinns  geweiht 
hatte,  als  bieihendes  Andenken  der  ersten  Tartessosfahrt  im 
lieiligthume  stand,  so  war  daselbst  eine  Fülle  äbnlicber  Weil»- 
gescheiike  vereinigt,  in  denea  man  die  Terschiedenen  Stadien 
der  saottsohea  Seefahrt  sowie  die  der  einheimiscben  Tecboik 
erkenoeii  konole.    Die  WerkslätUo  in  Cbios,  fipbesos  und 
SftflMMi  slaadeo  miler  einander  in  naber  Beziehung  und  anre* 
gmdeai  Austausehe,  und  während  in  £pbesos  die  ununter^ 
kroch enen  Arbeiten  am  Arlenusium  zu  widitigen  Venrolikomm* 
Miqgen  der  haulieben- Geweii>e  fährten,  so  war  es  die  MetaU^ 
hnaat  und  Bädnmi,  für  wdche  in  dien  Schulen  von  Samos 
nnd  ChiaB  die  wichtigsten  Enldediungen  gemacht  wurden  (S^ 
441).  Das  gewerhttohe  Leben  auf  der  Insel  war  unter  der 
Ad^Bherrschafl,  die  dm  Königthume  gefolgt  war,  auf  alle 
Weise  gefördert  worden,  ähnlieh  wie  es  in  Korinth  unter  den 
Bakchiaden  der  FaU  war.   Aber  es  erwuchs  dennoch  in  dem 
Seevolke  und  in  den  g(  werbtreiLciidcn  Ciassen  eine  der  An- 
stokralie  feindliche  Macht,  die  nur  auf  Gelegenheit  und  Füh- 
rung wartete,  um  die  Regierung  den  Geschlechtern  zu  ent- 
reifsen.    Es  war  di(i  Flotte  seihst,  auf  der  dieser  Gegensatz 
zum  Ausbruche  kam.    Sie  kein  le  siegreich  mit  einer  Schaar 
megaiiscbcr  Gefangener  aus  der  Proponiis  zurück.    Es  gelang 
ihrem  Führer  Syloson,  des  KalHteles  Sohne,  die  Flottenmann- 
scbaft  zum  Sturze  der  V'erfassung  zu  bereden;  den  Megarern 
wurden  die  Fesseln  abgenommen  und  beim  Herafeste,  zu  dem 
die  Samier  arglos  am  Strande  versammelt  waren,  ein  Ueber- 
fall  ausgeführt,  hei  dem  die  Behörden  des  Stanls  meuterisch 
medergemacbt,  die  Rathsfamiiien  ihrer  Uechte  betäubt  uad 
der  Sieg  des  Volks  ausgerufen  wurde. 

Natürlich  kam  auch  hier  nicht  das  Volk  in  den  Besitz  der 
Macht,  die  ihm  versprochen  war,  sondern  die  Vorkampfer 
desselben  behielten  dieselbe  in  ihrer  Hand. 
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Es  WMT  In  Snnos  eine  BOrgerfiiBrilie,  wddie  diirdi  iM*^ 
hamdel,  Torzugsweise,  wie  es  seheiDt,  dttrdi  Sgyptisdm  Bai- 

del  fibermärsig  reich  geworden  war  und  ihre  Mittel  in  eigen- 
nütziger Freigebigkeit  zur  Pcirteibildung  benutzt  hatte.  Zu  diü- 
ser  Famihe  gehörte  schon  jener  Syloson.  Aber  es  war  nicht 
dieser,  sondern  ein  Anderer  des  Namens,  des  Aiakes  Sohn, 
welcher  mit  seinen  beiden  älteren  hindern  Panh^^Miolos  iiiiii 
Pülykrales  eine  Zeillaiig  gemcinscliafliich  die  hisrl  lielitirxh- 
le,  die  zu  diesem  Zwecke  in  drei  VerwaUntigsl)Pzirkp  gelheül 
war.  Doch  der  miniere,  der  an  Ehrgeiz  und  Talent  hervor- 
ragende, war  mit  dem  Drittheii  nicht  zufrieden.  Der  ältere 
Bruder  wurde  getödtet,  der  jüngere  musste  fliehen,  und  so 
fiel  dem  Polykrates  (dies  ist  wenigstens  der  Name,  den  erib 
Tyrann  führte)  die  Alleinherrschaft  der  Insel  zu. 

Es  war  ein  reiches  Erbe,  dessen  sicli  mit  kecker  Hand  I 
der  gewaltige  Mann  bemächtigt,  eine  sdiwindelnde  IMe,  die 
er  mit  rücksichtsloser  Gewaltthat  erstiegen  hatte.  Eine  dicfale, 
btttttgemisciite,  gälirende  Bevölkerung,  wekhe  mehr  fiberrasdil 
als  besiegt  war;  neidische  Nachbaren  anf  den  nahen  hsda 
nnd  Rüsten,  yen  denen  die  mftchtigsten  schon  mit  den  B«^ 
baren  gemeinschaftliche  Sache  gemacht  hatten,  wenig  und  ferne 
Bundesgenossen;  dagegen  von  der  einen  Seile  die  Persermacbt 
unaufhaltsam  vorrückend,  auf  der  andern  Seite  Sparta,  der 
mächtige  Rückhalt  jeder  tyraiineideiiullichen  Opposition,  linier  ! 
solchen  Verhällnisseii  konnte  Polykrates  riiclit  anders  als  durch  I 
die  gewaltsamslcn  Mittel  seine  Herrschaft  begründen.  Er  konnte  j 
nicht  wie  Peisistratos  auf  einen  Thei!  des  Volks  zfihlen,  wel- 
cher in  seiner  Person  seine  eigenen  Interessen  vertreten  sab; 
auf  Geld  und  Soldaten  ruhte  seine  Macht. 

Eine  Garde  von  tausend  Bogenschützen  fremder  Natioo 
umgab  seine  Person  und  hielt  seine  Burg  in  Astypalaia  be- 
setzt. Er  verschaffte  sich  bewaffneten  Zumg  von  seinen  Ha»- 
desgenossen,  namentlich  dem  naiiscben  Tyrannen  Lygdamis. 
Auf  allen  Werften  wurde  gebaut,  bis  eine  Anzahl  von  hunösrt 
Funfzigrudrern  kriegsfertig  war;  um  sie  zu  bemannen,  liefs  er  ^ 
weiten  in  lonien,  Kaden,  Lykien,  wo  es  bsi  dem  aoljgawM-  i 
ten  Znslande  der  Länder  an  unstäten  Abenteurern  nicht  fdiMft 
In  unglaublich  kurzer  Zeit  war  eine  Seemaeht  gesohaflR^n,  inf 
che  das  ganze  Meer  beherrschte.  Wer  soflte  ihm  widerslebMit 
Die  Persermacht  war  noch  nicht  über  die  Küste  vorgedrungei. 
der  ionische  Städtebnnd  hatte  keine  Macht;  die  einzigen  Slad* 
der  Nachbarschaft,  weiche  dem  übermüthigen  Tyianueu  n 


Digitized  by  Google 


497 


iMrtMn  wagen  IwHiteiif  WM  vad  LuHm  mto  in  cfdokM- 
cIms  SMeUaditen  gimlich  berief  und  entwaflnet  NinidurcA* 
mgaii  Seme  Gotchirader  ohne  alle  Sdien  den  Ardiipelagus,  um 
ohne  Unteracfaied  tod  Hdlenen  und  Baii)aren,  von  Freund 
ttttd  Feind  alle  Küsten  zu  brandschatzen.  Selbst  die  Freunde, 
meinte  er,  würden  zuverlässiger  sein,  wenn  sie  LetauhL  und 
dann  entschädigt  würden,  als  wenn  sie  gänzlich  verschoiil  blie- 
ben. So  war  Sanios  unter  Polykrafes  ein  vollständig  organi- 
sirter  Kaultstaat  gewordm  ;  kein  Sciuil  kuiuite  ruhig  seine  See- 
fahrten machen,  ohne  sich  von  den  Saniiern  ficirs  (iclrit  er- 
kautt  zu  haben.  Es  lassl  ^ieh  denken,  was  für  Beut«'  und  Geld 
in  Samos  zusammen  geströmt  sein  mufs.  Ini  so  lei(  hlrr  wur- 
de der  Widerspruch  gegen  die  Tyraunis  beschwichligt  oder 
unterdrückt,  um  so  fester  die  Hcrrechafl  des  von  Freund  und 
Feind  gefurchteten  Hemefaers,  der  Beinen  Palast  zn  Astypalaia 
durch  lesbische  Kriegsgefangene  mit  einem  tiefen  Bni^igraben 
hatte  umgeben  lassen. 

Aber  Polykrates  weilte  mehr  sein  als  Freibeuter.  Nach- 
dem er  jeden  Widerstand  vernichtet  und  seine  Flotte  zur  al* 
Mahemdicnden  Seemacht  im  Archlpeiagus  gemacht  hatte,  ging 
er  daran»  etwas  Neues  and  Bleibendes  zu  bilden.  Die  wehr« 
lesen  Kästenorte  mussten  sich  durch  regetmäfsigen  Tribut  Sh> 
Aeriieit  erkaufen;  sie  vereinigten  sidi  unter,  seinem  Schutze 
zu  einer  Gemeinschaft,  deren  Interessen  und  Angelegenheiten 
immer  mehr  in  Samos  ihren  Mittelpunkt  fanden;  Samos  wurde 
aus  einem  llaubsLaate  der  Vorort  eines  ausgedehnten ,  glän- 
zenden Küsten- und  Inselreichs.  Die  Geschenke  und  Alffiahen 
so  vieler  Städte,  lU  i  <  n  manche  in  der  Übeln  Lage  sein  mucbten, 
nach  Susa  wie  nntli  A>typalaia  steuern  zu  müssen,  die  mannig- 
falHgen  Produkle  drr  Cykiaden  und  Sporaden,  die  Marniorstpine 
von  Paros,  die  Golderze  von  Siphnos,  Alles  stronile  in  Samos 
zusammen.  Kleinere  Tyranneti,  wie  Lygdamis  auf  Naxos,  stan- 
den mit  seiner  Macht  in  engem  Bunde;  als  einen  Verbündeten 
der  Samier  wird  man  auch  Peisistratos  betrachten  dürfen.  Im 
Süden  war  ihnen  die  Macht  Aegyptens  nahe  verbunden  und 
gewährte  vor  Allem  unschätzbare  IIa ndelsvorlbeiie.  So  war  denn 
io  der  That  durch  das  GlOck,  die  Klugheit  und  Thatkraft  des 
einen  Mannes,  nachdem  das  asiatische  ionien  seine  Unabhän- 
gigkeit verloren  hatte ,  im  Archipelagus  eine  neue  griechisch- 
ionis«^  Macht«  ein  neues  InseL- Ionien  aufigericbtet  worden, 
von  einer  mächtigen  Flotte  zusammengehalten  und  beherrscht 

Sollte  indesacB  die  aamische  Seeherrschaft  den  gegen  das 
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Mittelraeer  immer  weiter  vordrhigendett  Benbafeii  gegenüber 
eine  nationale  Bedeutung  haben,  so  durfte  Polykrates  nicht 

blofs  als  gefürch teter  Kriegshen  angesehn  werden  ;  es  bedurfte 
auch  frit'(lli(  her  Mittel,  um  zu  versöhnen  untl  zu  vereinigiii  und 
der  GewaUherrschaft  eine  dauerhaftere  Grundlage  zu  geben.  1 
Zu  diesem  Zwecke  schloss  er  sich  dem  alten  Nation  illieilig- 
thunie  aui  Deios  an;  er  brachte  dem  Aj)()ll()ii  eine  glänzende 
Huldigung  dar,  indem  er  ihm  die  Insel  Hüenaia,  Delos  gegen- 
über, als  Tempelgut  weihte  und  sie  zum  siniihiklli(  hen  Aus-  | 
drucke  unautlöslicher  Verbindung  durch  Ketten  mit  dem  apul- 
Mnischen  Eiiaade  verband.  Damit  war  ualürlich  eine  glänzende 
Erneuerung  des  alt -ionischen  Gesamtfestes  verbunden,  es  war 
die  reUgiöse  Inaogiiralion  des  neuionisdien  Inselreicbs,  die 
Herstellung  einer  unter  dem  Patronale  von  Samos  steheadeo 
apoDinisdien  Amphiktyonie ,  und  wenn  Poiykrales  einerseits 
dem  Perserreiclie  nidit  die  FlAugkeil  zutraute,  oneMadiciB 
Archipelagus  zu  werden,  andererseits  aber  auch  keine  griedih 
sehe  Blacht  vorlianden  sah,  die  ihm  entgegeuzvtreten  im  Slude 
war,  so  konnte  er  in  der  Thal  hoffen,  die  Barharen  w»kr 
zurückzuschieben  und  immer  weiter  die  Ost-  und  die  Weilr 
küsten  des  ägäischen  Meeres  in  sein  ionisches  Seereich  be^ 
einzuziehen. 

Wurde  nun  auch  Delos  das  gemeinsame  Heiligtbuai  diesen  ' 
Reichs,  so  sollte  doch  Sainos  der  Mittel- und  Glanzpunkt des- 
selheii,  die  Metropolis  loniens,  bleiben  und  als  solche  immer 
unv(M'k("iinb;\rer  ausgezeii  hnei  werden.  Wussle  er  doch  so  gut 
wie  die  Könige  Lydiens  und  wie  die  Tyraiuieii  andt  rcr  Hflle- 
nenstädte,  wie  sehr  Glanz  des  Ileichlhums,  Sehanstehung  kosl-  i 
barer  Kunstwerke  und  Ausführung  nie  geseiiener  Werke  auf 
das  griechische  Volk  einen  mächtigen  und  unwiderstehlkbefl 
Zauber  übe. 

Was  daher  in  den  verschiedensten  Gegenden  als  forzögiicb 
anerkannt  war,  soHte  sich  in  Samos  vereinigen,  um  die  Is- 
sel ihres  neuen  Ranges  wdrdig  zu  madien.  Nichts  war  ihm 
zu  fem,  kein  Transport  zu  umst&Ddlich  und  kostbar.  Jag^ 
hunde  aus  Epirus  und  Laconien,  Schafe  von  müefllschcr  m 
attischer  Zucht,  Ziegen  aus  Naios  und  aus  Skjros  ward« 
heerdenweise  auf  die  Triften  der  Insel  verpflanzt.  PrMhtvA 
Gewächse,  welche  bis  dahin  nur  unter  der  Sonne  Ly^eas  och 
enifaltet  hatten ,  sehmöckten  die  Terrassen  samischer  Gfirtta 
Vor  Allem  aber  sollte  Samos  der  Mittelpunkt  aller  geistig«! 
Bestrebungen  sein,  durch  welche  sich  die  Uelienen  von  des 
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aadem  VUkern  dar  Erde  untersoliiedeD.  Damm  wurde  kein 
Geld  gespart,  um  die  ausgezeichnetsten  Runstier  nach  Sa  mos 
zu  ziehn  und  hier  durch  Begünstigungen  jeder  Art  den  Ge- 
werbfleÜs  im  weitesten  Luilange  zu  fördern.  Die  samischeu 
WerkhtaLlcn  sollten  in  den  verschiedensten  Zweigen  künstleri- 
scher Technik  allen  Griechen  voran  sein  und  bei  der  grofs- 
artigen  Pracht,  die  Polykrates  entfaltete,  M\\le  es  nicht  an 
Aufgaben,  welche  zu  immer  höheren  Leistungen,  zu  neuen 
Forlsi hritten  und  Erfindungen  anregten,  im  Kleinen  wie  im 
Grüls(  u,  in  umfassend«  n  Tcnijtelgründungen  und  Palastbauten 
sowohl  wie  auf  dem  engeri  I  rlile  des  geschliffenen  Edelsteins, 
dessen  Bearbeitung  von  BaLel  lier  stammte  und  hier  zuerst  in 
den  Kreis  hellenischer  Kunst  eingebürgert  worden  ist. 

Zunächst  galt  die  Thätigkeit  der  samischen  Werkstatten  sei- 
ner eigenen  Person.  Die  sogenannte  Altenburg  (Aetypalaia), 
die  runde,  nach  allen  Seiten  steil  abschüssige  Höhe,  welche 
sich  mit  geräumiger  Hochfläche  über  dem  Meerstrande  erhebt, 
richtete  er  zu  seiner  Burg  ein,  deren  Quadermauern  zum  Theil 
noch  heute  in  einer  Stärke  von  zwölf  Fufs  mit  mächtigen  Rund* 
thäruen  erhalten  sind.  Innerhalb  dieser  Burgmauern  hig 
der  Palast y  wo,  von  seinen  Scythen  bewacht,  der  Fürst  von 
Samos  in  stobcar  Sidieiiieit  Hof  hielt  Seine  Gemächer  waren 
zugleich  mit  des  Morgenlandes  üppiger  Pracht  und  mit  den 
sinnigen  Gestalten  hdieniacher  Kunst  ausgestattet  Auf  seine 
TaM  wurde  das  Köstlichste,  was  dem  Meeresscfaofse  abge» 
Wonnen  wurde,  getragen;  am  Finger  trug  er  den  schönsten 
Siegelring ,  der  aus  der  Schule  des  Theodoros  hervorgegangen 
war;  das  Wappen  war  eine  Lyra,  das  Symbol  des  Gottes,  in 
dessen  Namen  er  über  den  Archipelagus  herrschte.  Der  beste 
Wein  seines  traubenreicben  Inselstaats  wurde  ihm  von  Knaben 
gereicht,  die  ilirer  Schönheit  wegen  aus  den  verschiedensten  Kü- 
stenländern entführt  worden  waren.  Die  Künstler  wetteifer- 
ten, die  Gestalten  seiner  Lieblinge  im  Erzgusse  nachzubilden, 
die  begabtesten  Dichter,  ihre  Anmuth  in  unsterbhehen  Lie- 
dern zu  feiern.  Denn  Anakreon  von  Teos  und  Ibykos  von 
Rhegion  waren  die  Tafelj^enossen  des  Polykrates.  Hera  lischt 
von  dem  Glücke,  gefesselt  von  der  Huld  des  kuustsHinigen 
Fürsten,  schwelgten  sie  in  dem  Lebensgenüsse,  an  dem  er  sie 
Theil  nehmen  liefs;  ihre  Gesänge  waren  die  Krone  seiner  Fe- 
ste. Den  berühmtesten  Arzt,  den  man  in  Hellas  kannte,  De- 
mokedes  aus  Kroton,  den  erst  die  Aegineten,  dann  die  Athe- 
ner als  öffenllichen  Arzt  in  Dienst  genommen  hatten,  rief  er 
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mit  einen  Jahrgelialte  yon  zwei  Tdeateii(c.8000Thder)  mA 

Samos.  Für  wissenschafüiche  Unterhaltung  sorgte  er  diirdi 
Anlage  einer  Schrifteiisammlung,  wo  zuerst  hellenische  und  ori- 
entalische LiUeralur  vereinigt  wurde;  denn  auch  Ciialduer  liatle 
er  ihrer  astronomischen  Biitlui]^  und  ihrer  Magie  wegen  iiadi 
Samob  gezogen,  wo  sie  mit  Propheten  aus  Elis  sich  messen 
konnten. 

ünmilteibar  UDter  seiner  Fiirslenburg,  welche  auf  engem 
Räume  so  viel  Wuudijrhat  «  s  und  noch  nie  Vereinigtes  ura- 
schloss,  hatte  er  seinen  ivriegshafcn  *,  da  lagen  seine  Tiiereii 
hinter  den  mächtigen  Felsdämmen,  welche,  zwanzig  Klafler 
tief  im  Meei'  gegründet,  dem  Uafeo  eine  fast  kreisrunde  Form 
gahen.  So  uherbückie  er  Ton  seiner  Burg  herab  das  ganze 
Treiben  seiner  Kriegs-  wie  seiner  Handelsmartne;  so  konule 
er  von  jedem  heimkehrenden  Geschwader,  schon  yon  der  Hübe 
der  See  aus,  die  erste  Siegeskunde  empfangen  und  demFlot- 
tenföhrer  Yor  der  Abfahrt  die  lelzten  Befehle  ertheilen.  Die 
b^ten  Schnellniderer  lagen,  seines  Befehls  gewärtig,  am  Fu- 
fse  des  Bnrgfelseas,  dmrch  weldien  rin  heimlicher  Caog 
hmabfuhrte;  die  Uebungen  und  Wettfahrten  der  Sehiffe  faoileD 
unter  den  Fenstern  seines  Palastes  statt  Die  ganze  Burgaa* 
läge,  von  der  Wasserseite  gesehen,  kündigte  den  Herrn  des 
Meeres  an;  sie  hatte  etwas  so  Gi orharliges ,  dafs  noch  der 
Kaiser  Caligiila,  den  immer  gelüstete  das  Aufserordenüichsle 
nachzuahmen,  es  zu  seinen  Lieblingsplänen  zählte,  die  baiiü- 
sche  FürsLenburg  in  Italien  zu  eriipuprn. 

Schöner  und  wui  diger  war,  was  IMiykrates  für  das  Allge- 
meine lliat,  obgleich  er  auch  hier  kein  anderes  Endziel  halle, 
als  wiederum  die  Verbenlirbung  spiner  eigenen  Pei"soii.  ün- 
teriialb  der  Burg  drängte  sich,  durch  lockenden  Verdienst  her- 
beigezogen, eine  immer  dichtere  stadtische  Bevölkerung  zu- 
sammen ;  es  war  nicht  leicht  für  die  schnell  anwachsende  Siadl 
m  sorgen.  Namentlich  fehlte  es  in  der  Uferniederung  an  fri- 
schem Was8«r  und  sdunersUch  sehnte  man  sich  im  Soanntf 
nach  den  BergqueUen  des  Ampelos,  weldie  landeinwärts  jes- 
seits  des  Bergs  sprudelten,  wo  sich  nur  Wenige  ihrer  (miOL 

Dies  bot  dem  Polykrates  eine  erwünschte  Gek^oheit,  «t* 
was  Aufsei'ordentliches  zu  leisten.  £r  hatte  in  seinem  Birasli 
den  grdfsten Wasserbaumeister  seinerzeit,  Eupalinos,  iaVst 
atrophes  Sohn,  aus  Hegara,  der  unter  Theagenes  seine  Schflk 
durdigemaeht  hatte.  Nach  seinem  Entwürfe  wurde  dergantf 
Berg,  der  zwischen  Stadt  und  Quelle  lag,  durchstochen.  Ei> 
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Tonnel,  8  Fufs  breit  und  8  Fiifs  hoch,  wurde  7  Stadien  d.i. 
4200  Fufs  weit,  mit  genau  lineclmotem  Gefalle  durch  den 
Berg  gehauen  und  in  demselben  ein  drei  Fufs  breiter  Rinn- 
graben angelegt.  Hier  strömte  das  Wasser  in  schattiger  Fel- 
senliefe, und  doch  an  jedem  Punkte  der  Luft  zugänglich;  fi 
im  Sommer  konnten  die  Städter  selbst  am  rauschendea  Bache 
entlaog  durch  den  kühlen  Felsenschols  in  das  Gebirge  wan- 
dern. Am  untern  Ende  des  Tunnels  aber  ivurde  das  Berg- 
wasser von  einer  gemauerten  LeituDg  aufgenommen  und  in  die 
Uitte  der  Stadt  gädtet,  wo  es  Brunnen,  Röhren  und  Bäder 
speisen,  Cloaken  reinigen  und  zuletzt  das  Hafenbecken  ausspü- 
len konnte. 

Natüriich  wurde  audi  der  Glanzpunkt  von  Samos»  das  He- 
raion, unter  Polykrates  nicht  vernachlässigt.  Unter  ihm  und 
durch  ihn  wurde  es  erst  das  reichste  und  gröfste  aller  hel- 
lenischen Heiligthümer,  welche  noch  zu  Herodots  Zeit  die  Welt 
kannte.  Nach  jedem  glücklichen  Erfolge  wurde  ja  dorthin  ein 
Anüieil  der  Beute  gewidmet,  ein  Denkmal  dos  Sieges  gestiftet. 
Seiner  auswärtigen  Bundesgenossen  köstlichste  Geschenke  ka- 
mf^n  in  das  IfcraioFi,  so  wie  die  Meisterwerke  der  sarnisrhen 
Künstler,  weh  Ik^  würdig  erkannt  wurden  diesem  Museum  frem- 
der und  eiiifieiiiiischer  Kunst  riiit^^ereiht  zu  werden.  Heraion, 
Wasserleitung  und  Hafendamm,  das  waren  die  drei  WumhT 
Ton  Samos ,  welche  viele  Schaulustige  angelockt  haben,  und  da 
Herodot  die  Erwähnung  derselben  der  Geschichte  des  Poly- 
krates anschliefst  und  aufserdem  die  * polykra tischen  Werke' 
im  ganzen  Alterthume  bekannt  waren,  so  läfst  sich  schliefsen, 
dass  an  aBen  drei  Werken  die  Tyrannis  einen  wesentlidien 
Antheii  hatte. 

Als  Kambyses  den  persischen  Thron  bestieg,  war  Polykra- 
tes Aber  ein  Menschenalter  in  ungestörtem  Besitze  seiner  Macht 
nnd  Herriidikeit  ist  es  nicht  verzeihlich,  wenn  er  an  sein 
GMck  sich  gewdmte,  wie  an  dnen  unzertrennlichen  Genossen 
seines  Lebens?  Und  doch  war  es  nicht  so  glänzend  wie  es 
schien  und  wie  es  die  Gäste  der  Hofburg  in  ihrem  rauschen- 
den Leben  sich  einbüden  mochten.  Freier  denkenden  und 
nüchtern  urtheilenden  Männern  soll  trotz  aller  Vortheile,  die 
für  Wissen  und  Kunst  hier  dargeboten  wurden,  der  zuneh- 
mende Druck,  dns  allen  Umgang  vergiftende  Mifstrauen,  die 
ansteckende  Ueppigkeit  der  Tyrannis  unerträglich  geworden 
sein;  so  vor  Allen  dem  weisen  Sohne  des  Geramenschneiders 
Mnesarchos,  Pythag(»*as,  welcher  40  Jahre  alt  um  die  zwei 
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und  sechzigste  Olympiade  auswanderte  und  nach  Italien  die 
Keime  der  Philosophie  hinübertrug,  welche  unter  dem  Einllussc 
des  Verkehrs  mit  Babylon  und  Aegypten  in  Samos  sich  ent- 
wickelt hatte,  aber  zu  ihrer  fiDtfaitang  einer  freieren  Luft  be- 
durfte, als  die  schwäie  Atmosphäre  der  samisehen  TjramiiB 
darbot 

Mit  der  lauten  Festlust  auf  der  Hofburg  stand  in  grellem 
Widerspruche  das  Elend  der  Menge,  der  unterdrückte  Zorn 
(1<  r  aiten  Geschlechter,  der  verbissene  Unwille  der  VermOgt'ii- 
deii,  welche,  unter  tausend  Vorwänden  herangezogen,  ihre  Ein- 
künfte iiiul  ihre  Capitalien  hergeben  mussten,  um  die  Weik<j 
des  Tyrannen  auszuführen  und  sein  üppiges  Hoflager  zu  unter- 
halten. Niemand  sollte  reich  sein  als  er  allein.  Auch  wussle 
er  so  wenig ,  wie  die  anderen  griechischen  Tyrannen ,  die  er 
sämtlich  an  Glanz  und  Pracht  überbot,  der  nationalen  Sitte 
treu  zu  bleiben.  Je  mehr  sich  Tor  dem  Ueberglücklicbeo  Al- 
les beugte,  je  mehr  selbst  die  griechische  Muse  zu  scbmeicli- 
lerischem  Hofdienste^  sich  bequemte,  um  so  mehr  überliefs  er 
sich  selbst  dem  ansteckenden  Einflüsse  orientalischer  Nachbar- 
schaft, gab  sich  despotischen  Fürstenlaunen  hin  und  strebte, 
je  mehr  Macht  und  Geld  er  hatte,  um  so  mehr  zu  besitzoi. 
Dieser  filangel  an  Selbstbeherrschung  war  sein  Untergang. 

Polykrates  entging  die  zunehmende  Gährung  nicht  Er 
glaubte  recht  staatsklug  zu  handeln,  als  er  dem  Kambyses 
seine  Hülfe  antrug  und  dadurch  zugleich  mit  Persien  eine 
wichtige  Verbindung  zu  schüefsen  und  einer  Menge  von  Unzufrie- 
denen sich  auf  immer  zu  entledigen  hoffte.  Mit  stoizem  ^ 
cke  sah  er  dem  Geschwader  seiner  rierzig  Fünfisignidrer  nadi, 
als  es  nach  Aegypten  in  See  ging;  er  fühlte  sich  als  ebeiibör- 
figer  Bundesgenosse  des  grofsen  Königs ,  er  glaubte  nan  ün 
eignen  Lande  freier  aufathmen  zu  können.  eS*  hatte  üdi  in 
beiden  Punkten  verrechnet.  Auf  der  Flotte,  die  er  untoradh 
tig  genug  mit  zu  viel  feiiidiicli  Gesinnten  angefüllt  hatte,  bnrdi 
offene  Meuterei  aus.  Sie  liel  von  ihm  ab,  kelu  le  nus  dem 
karpathischen  Meere  um,  und  Polykrates  musste  mit  einer  Min- 
derzahl von  Galeeren  seiner  eigenen  Flotte  auf  die  Höhe  des 
Meeres  entgegen  fahren,  um  den  Aulruhr  wenigstens  von  der 
Insel  selbst  fern  zu  lialten.  Umsonst;  er  wird  geschlagen;  die 
Aufrührer  landen  gleich  nach  ihm  und  nur  durch  die  verzwei- 
feltsten Mittel,  indem  er  Weiber  und  Kinder  in  die  Scbiffjr 
häuser  einsperrt  und  zu  verbrennen  droht,  wird  er  des  Auf« 
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Standes  Herr.  Die  Verschworenen  ziehen  ab,  aber  auf  seiner 
Flotte,  und  nar  um  mit  fremdem  Beistände  zurückzukehren. 

Sie  wenden  sich  nach  Sparta,  wo  nach  einigem  Schwanken 
die  kühnere  Partei  siegte,  welche  diese  glänzende  Gel^nheit 
zur  Erweitening  des  lacedämonlschen  EinOusses  nicht  unbe- 
nutzt  Torfiber  lassen  wollte.  Sie  wies  darauf  hin,  wie  Sparta 
noch  Yon  der  Zeit  des  messenischen  Krieges  her  den  Samiern 
Teipflictttet  sei,  deren  Volksgemeinde  in  den  Abgeordnete  von 
ihnen  vertreten  sei,  nm  gegen  einen  übermüthigen  Tyrannen 
HUfe  m  erbitten.  Die  Korinihier,  welche  gegen  Ende  der 
Herrsdiaft  Perianders  von  den  Samiern  beleidigt  worden  wa- 
ren, reizten  zum  Kriege  und  halfen  eine  Flotte  zusammen- 
Li  i [Igen.  Nach  glöckJicher  Ueberfahrt  schlössen  sie  den  Ty- 
ranneii  ein  und  iMi^aimeo  unverzagt  den  Sturm  nuf  die  hohen 
Mauern  der  samisehen  llerrenburg.  An  der  Mcpisrüe,  ober- 
halb der  VoibtndL,  war  schon  die  Mauer  überstiegen  und  es 
bedurfte  der  persönlichen  Tapferkeit  des  Tyrannen,  die  Feinde 
wieder  herauszutreiben,  während  durch  einen  glcii lizf iti);ea 
Angriff  die  Spartaner  auch  von  der  Landseite  eingedrungen 
wareu.  Aber  die  beiden  tapfern  Vorkämpfer,  Archias  und 
Lykopas,  fielen,  von  dea  Ihrigen  abgeschnitten.  Der  Sturm 
wurde  aufgegeben,  der  Kampf  zog  sich  in  die  Länge  und  den 
Tyrannen  rettete  die  Festigkeit  seiner  Ringmaaer,  die  Unge* 
iducUichkeit  der  Spartaner  in  der  Belagerung  und  endlich, 
nie  es  sdieint,  audi  ihre  Geldgier  (um  525  v«  Chr.)* 

Die  Versdiworenen,  von  Sparta  veriassen,  mussten  ihre 
Plane  aufgeben*  Sie  streiften  im  Arcfaipelagus  umher,  sudi« 

hier  der  Macht  des  Tyrannen  Abbruch  zu  thun,  brand- 
«chaUten  die  nreichsten  der  umliegenden  Inseln,  namentlidi 
Siphnos,  dessen  Bfirger  gerade  dabei  waren,  von  dem  üeber* 
Schusse  ihrer  Silber-  und  Goldberg  werke  den  Stadtmarkt  um- 
zubauen und  ihn  mit  Mann 01  hallen  einzufassen.  Sie  fühlten 
Sich  ölaik  genug,  der  samischen  Piratenflotte  die  verlangten 
zehn  Talente  zu  vi  1  weigern.  Es  kam  zur  Sdilacht,  und  den 
U^&i("i;len  Siphniern  wurde  nun  das  Zehnfache  abgepresst.  Dann 
^ngen  die  Samier  an  dir  peloponnesische  Küste,  kauften  mit 
siphnischem  Golde  von  den  Hermioneern  die  Insel  Hydrea,  um 
eine  gelegene  Station  zu  haben ,  den  argivischen  und  saroni- 
schen  Golf  zu  brandschatzen,  namentlich  auf  Kosten  der  Ae- 
giueten;  endlich  gingen  sie,  von  den  Trözeniern  im  Besitze 
von  Hydrea  geschützt,  nach  Kreta,  um  die  Zakynthier  aus 
K.]fdQnia  zu  vertreiben;  wahrscheinlich  auf  Anstiften  der  La- 
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cedlmonier,  welche  mit  den  Zakpthiern  in  Feindschaft  warea. 
Fünf  Jahre  hinten  sie  sich  in  Kjfdooia,  und  welche  Macht  sie 
waren ,  geht  schon  daraus  henrw,  da&  Kreta  Md  äHpat  bioI 
Tereinigten ,  um  diese  Ffibustier  sa  bdülmpfen« 

Polykrates  hatte  seinen  Thron  gerettet»  eher  sdae  Maikt 
war  erschüttert,  die  Seeherrschaft  gebrochen.  Ans  eigenia 
Mitteln  konnte  er  den  Ungeheuern  Verlust  nicht  erselieB;  er 
bnuiclUe  Geld  und  Bundesgenossen.  Beides  schien  ihm  seio 
Glück,  dem  er  sich  immer  mit  neuem  Vertrauen  hingab,  zur 
rechten  Stunde  dai/uliieten.  Denn  wie  er  gerade  auf  neue 
Mittel  sinnt,  da  klopfen  an  seine  Hofburg  Gesandte  aus  Magne- 
sia, welches  sich  als  persische  Satrapenstadt  wieder  aus  senien 
Ruinen  erhoben  hatte.  Sie  bringen  heimliche  Botschaft  von 
Oroites,  \v<>klipm  der  im  Nillande  weilende  Kambyses  die  Statt- 
halterschaft im  vordem  Kleinasien  anvertraut  halte.  Die  Bo- 
ten melden,  dafs  ihr  Herr  die  Gnade  des  Grofsherru  eiiige- 
bäfst  habe;  er  wisse,  dafs  ihm  das  Schlimmste  bevorstehe; 
um  seinem  Untergange  zuvorzukommen  wftasche  er  SobaH 
und  Aufnahme  hei  demm&ehtigen  Tyrannen;  er  wolle  mit  sei- 
nen Schützen  zu  ihm  kommen  und  dieselben  mit  ihm  thdlM. 

Diesen  Lockungen  su  widerstehen  war  Polykrates  nm^ 
lieh.  Nachdem  er  sich  durch  Halandrios,  sdnen  vertrwi testen  Cü- 
nossen»  Ton  den  am  asiatischen  Gestade  sur  Sdian  gmtekHi 
Schätzen  hatte  Obeneugen  lasso»,  Termoohte  Sm  in  seiner  bHa» 
den  Leidenschaft  nichts  zurdck  zu  halten,  keine  Bitte  ? eisiih- 
tiger  Freunde,  keine  Warnung  seiner  Tochter,  die  noch  an 
Bord  seiner  Galeere  ihn  weinend  umklammerte. 

Mit  raschem  Ruderschlage  fuhr  er,  soliger  Hoffnungen  voll, 
an  das  Gestade  des  Festlandes,  wo  er  schon  die  goldgeffiilleü 
Kisten  scbiinmern  sah.  Da  wurde  er  von  den  lauernden  Wa- 
chen des  Oroites  ergriffen  und  an  das  Kreuz  geschleppt.  Sei- 
ner Tochter  Traum  ging  in  Erfüllung.  Der  Fürst  von  Samos 
hing  am  Seestrande  zwischen  Himmel  und  Erde,  *von  Zeus 
gebadet,  von  der  Somie  gesalbt,  den  VögeUi  des  flifluaels 
eine  Speise*. 

Oroites  hatte  den  Auftrag  empfangen,  des  Harpagos  Tbä- 
tigkeit  fortzusetzen,  die  Persermacht  an  der  kleinasiatischeo 
Käste  zu  befestigen  und  allmählich  zu  erweitern*  IHes  war 
ihm  so  wenig  gelungen,  dafs  statt  dessen,  wie  zum  Hobse 
der  persischen  Waffen,  nach  Unterwerfung  von  lonien  sich  is 
Samos  eine  neue  loniermacht  gebildet  hatte,  wie  sie  noch  gar 
nicht  dagewesen  war;  es  waren  sogar  KQstenstiicbe  und  imds 
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wieder  verloren  ge^n^ren.  Mit  Gewalt  war  dem  mächtigen  Ty- 
rannen nicht  heizukomiiji'u;  um  so  besser  gelang  dieHiuteriist.  Die 
Diener  desPolykrates  wurden  nach  dem  schauerlichen  Ende  ihres 
Herrn  zurückbehalten,  die  anderen  Samier  schickte  der  Satrap 
frei  zurück,  um  sich  dadurch  für  spätere  Zeit  da^  Besitznahme 
der  Insel  zu  erleichtern.  Ihm  selbst  aber  wurde  der  i^reis 
seiner  Schändlichkeit  nicht  zu  Theil.  Samos  blieb  selbständig 
unter  Maiandrios ,  aber  die  Meerherrschaft  von  Samos  war  zu 
Ende  und  damit  auch  die  letzte  ioniBdie  Macht,  welche  möghcher 
Weise  dem  Vorsebreiten  der  Perser  einen  Damm  hätte  entge- 
gensetzen können, 

Maiandrios  war  der  Besitz  der  Tyi*annis  zugefallen,  ohne 
dafe  er  die  Fähigkeit  hatte  eines  Polykrates  Nachfolger  zu 
werden;  er  war  weder  kfihn  genug,  um  die  Geschichte  von 
Samos  in  des  Tyrannen  Sinne  fortzuführen,  noch  war  er  edel 
und  uneigennützig  genug,  um  das  Gewonnene  preis  tu  geben. 
Dafaer  ei^piff  er  lauter  halbe  Haferegeln«  Nach  dem  Unter* 
gange  seines  Günners,  dem  er  Alles  verdankte,  trat  er  als 
Yolksfireund  auf  und  erriditete  Zeus  dem  'Befreier*  einen  Altar. 
Dann  zog  er  sich  wieder  als  Despot  in  die  Zwingburg  zurück. 
Die  asiatischen  lonier  waren  nicht  im  Stande,  wie  die  Athener, 
aus  der  Tyrannis  in  ein  geordnetes  und  gesetzliches  Leben  zurück- 
zukehren. Kein  Staat  hat  nach  dem  glänzendsten  Schauspiele  grie- 
chischer Gewaltherrschaft  den  Fluch  der  Tyrannis,  die  dauernde 
Uiiordnung,  die  Zersetzung  und  Entsittlichung  des  Volks,  in 
vollerem  Mafse  erlatnen  und  von  einer  scheinbaren  Gröfse  ei- 
nen tieferen  Fall  gethan.  In  einer  ll(  iho  von  Verbrechen  und 
Unheil  ist  die  schöne  Insel  zu  Grunde  gegangen.  Denn  nach- 
dem Maiandrios  einige  Jahre  geherrscht  hatte,  hefs  sich  Sylo- 
son  ,  drr  jüngere  Bruder  des  Polykrates,  welcher  GelfgenlH  it 
gehabt  hatte,  dem  Dareios  einen  Dienst  zu  erweisen,  nach  Sa- 
me» zurückführen.  Die  Besetzung  und  Verheerung  der  Insel 
war  eine  der  ersten  Theten  des  jungen  Grofskönigs,  nachdem 
er  den  Thrott  des  Kyros  bestiegen  hatte. 


buwischen  hatte  das  grofse  Perserreich  seihst  die  hef- 
tigsten Erschütterungen  erfahren  und  war  zu  derselben  Zeit, 
da  es  nadi  au&en  die  glänzendste  Blachterweiterung  gewonnen 
halte,  im  fametti  nahe  daran  gewesen,  einer  völligen  Auflösung 
za  erli^en. 

F^ittch  waren  die  Ungeheuern  Unternehmungen  der  per- 
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sbdien  Reeie,  wddie  einen  ^nzen  T^elttbeil  zu  der  BrtmiiiiM 
der  asiatischen  Rdchsmacht  hinzulhun  sollten,. mcbta weniger 
als  unbedingt  gelangen*  Das  Waffenglück,  weldiem  KamkyseB 
bliud  vertraute,  Terfiefs  ihn,  als  er  im  Trotze  seine»  Uebw- 

mulhes  keine  Gränze  der  Herrschaft  mehr  anerkennen  wollte. 
Mit  den  Triumiicrn  seines  verschmachtenden  Heeres  mufste  er 
aus  dem  ohern  Nillande  zurück,  ehe  er  nur  den  tüuilen  Theil 
des  Weges  bis  zu  den  Wohnsitzen  der  freien  Stamme  Aelhio- 
piens  zurückgelegt  halte,  und  von  den  50,000  Mann,  welche 
er  gegen  das  heilige  Ammonium  aus^psrhickt  hatte,  gelangte 
kaum  die  Kunde  zu  ihm,  da  Ts  das  ganze  Heer  von  den  furdil- 
haren  Wfistcnsturmen  überfallen  sei  und  in  dem  heifsen  Sande 
Libyens  ein  schreckliches  Ende  gefini(ten  habe.  Auch  die  Un- 
ternehmung gegen  Carthago,  des  Königs  Lieblingsgedanke, 
mufste  autgegehen  werden ,  weil  zu  diesem  Angriffe  die  Piiö- 
nizier  ihre  Schilfe  herzugeben  sich  weigerten. 

So  mufste  freilich  wider  Willen  zu  Lande  wie  zu  Wasser 
der  hochfahrende  König  seiner  Macht  Gränze  anerkennen,  aber 
ungeachtet  aller  Unglücksfalle  war  doch  das  vftteriiche  Reich 
durdi  ihn  an  Landgebiet  unermefslidi  vergröbert;  das  lleidi 
der  Pharaonen,  der  alten  Erbfeinde  der  Staaten  Vorderasieos, 
das  unpahbare,  seit  Jahrtausenden  in  starrer  Selbstgenügsam- 
keit abgeschlossene  Nilland  mit  allen  seinen  SchStzen  und  Wiuh 
derwerken  war  eine  Provinz  von  Persien  und  der  ^gypti$die 
Götzendienst,  den  Völkern  Irans  ein  Greuel,  war  vor  Animazda 
zu  Schanden  geworden.  Di(^  wiUjcn  Siiinuiie  Arabiens  huldig- 
ten dem  Grolskönige;  die  Flotten  der  Phönizier  und  Giitielien 
waren  seines  Befehles  gewärtig,  die  diinh  ihren  Wüstengürlel 
gescliützten  Libyer  schickten  Abgeordnete  nach  Mem|dus,  und 
von  der  Syrte  her  kamen  die  Geschenke  der  üelieaeu  iu 
Kjrene. 

Kamhyses  war  während  der  Feldzuge  in  Afrika  ein  Ande- 
rer geworden.  Durch  sein  Glück  zu  sullanischem  üebermuilif 
verleitet,  durch  sein  Mifsgescbick  noch  mehr  zu  wäster  Lei- 
denschaft aufgeregt,  hatte  er  seine  Stellung  zu  den  Persern 
gänzlich  verdorben.  Schon  vor  dem  ägyptischen  Feldzuge  halte 
er  seinen  jungem  Bruder  Bartja,  bei  den  Griechen  Snenlis 
genannt,  in  welchem  des  Vaters  hohe  Tugenden  fortzulebeo 
sdiienen,  heimlich  aus  dem  W^e  gerftumt  und  herrschte  seil* 
dem  mit  schuldbelastetem  Gewissen  von  Jahr  zu  Jahr  inunir 
grausamer  und  willkürlicher,  durch  Trunkenheit  und  wahi- 
sinnige  Frevellust  den  Thron  des  Kyros  schändend.  Die  KrM- 


Digitized  by  Google 


OARKIOS  HTSTASPES  SOflN. 


507 


läiulpr  wurden  verwahrlost,  Zucht  und  Sitte  verfiel  im  Lande 
Iran ,  man  vermifste  den  Arm  des  Regenten. 

Diesen  Zustand  beirattte  die  mediscbe  Partei,  welche  in 
Jrm  mächtig  geblieben  war.  Ja,  Kambyses  selbst  sdipini  aus 
Mifotraaen  gegen  die  Grofsen  der  Perser  dem  Magier  PaUzei- 
thes  mit  der  Verwaltung  des  Palastes  uod  seiner  Schätze  eine 
anrserordentliche  Macht  übertragen  zu  haben«  Dieser  fiel  ab ; 
er  erklärte  den  Tliron  des  Kyros  ffir  erledigt,  er  liefs  seinen 
Bmder  Gmnata,  weicher  dem  gemordeten  Biairtja  ähnlich  sah, 
als  den  jungen  Ryrossohn  ansnifen,  and  bei  der  aUgemeinen 
Verwiirang  des  Reichs  gelang  es  der  Partei  der  Magier  mit 
ihrer  Lfige  durchzadringen.  Sie  gewannen  Anhang  im  Lande, 
indem  sie  den  kriegsmüden  YAlkem  Befreiung  von  Waffen- 
dIeiBt  und  von  Kriegssteuem  verkfindeten;  der  plötzliche  Tod 
des  Kambyses,  wdcher  auf  der  Heimkehr  aus  Aegypten  in 
wildem  Ausbruche  des  Zornes  gestorben  war,  trug  dazu  hei, 
den  falschen  Bartja  auf  dem  Throne  zu  befestigen,  und  wah- 
rend die  Völker  von  einem  Sahne  des  grulsen  Kyi os  beherrscht 
zu  sein  glaubten,  hatten  die  Magier  seinem  Stamme  die  Herr- 
schaft entwendet  und  den  Sitz  der  Reichsregierung  wieder 
aach  Medien  verlegL 

Die  edelen  Stämme  des  Perservolks  waren  aber  nicht  ge- 
sonnen, so  leichten  Spiels  ihr  Kronreclit  sich  entreilsen  zu 
lassen.  Ihre  Stammhäupter,  die  sieben  edelsten  Geschlechter 
vertretend ,  kamen  zusammen  um  die  Lage  der  Dinge  zu  be- 
rathen.  Sie  waren  unter  sich  ebenbürtig;  aber  durch  alte 
Wurde  seines  Geschlechtes  und  durch  nahe  Verwandtschaft  mit 
Kjros  war  unter  ihnen  der  unzweifelhaft  Erste  Hystanies,  das 
mxxpi  der  jtingern  Linie  der  Acbameniden,  welchen  Ryros  als 
seinen  Stellvertreter  in  Persien  zurückgelassen  hatte.  Er  war 
schon  ein  betagter  Mann ;  er  äberliefs  also  die  eigene  Stellung 
ndt  iliren  Ehren  und  Pflichten  seinem  Sohne  Dardos,  welcher 
damals  28  Jahre  alt  war;  dieser  erschien  als  der  geborene 
Herrscher,  und  schon  Kyros  soll  ihn  einst  un  Traume  auf  sei- 
nem Throne  sitzend  und  mit  breitem  Doppelflägel  Asien  und 
Europa  ftberscfaattend  eitlickt  haben. 

Dim  gelang  in  Verbindung  mit  seinen  Stammgenossen  die 
zweite  Gründung  der  persischen  Monarchie»  wddie  um  mdfts 
weniger  ruhmvoll  war  als  die  «rate.  IKe  Partei  der  Magier 
wurde  in  ihrer  medischen  Burg  überfallen  und  getddtet,  ihr 
Reich  der  Lüge  zeiblurt;  abtr  es  bedurfte  einer  Ueihe  schwe- 
rer Kampfe,  um  das  ganze,  des  Zusammenhaugs  und  dei* 
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Ordnung  entwöhnte  and  aus  den  Fugen  gediehene  Rddi 

der  zusammenzubringen,  Verrath  und  Widerstand  aller  Orten 
niederzuwerfen  und  die  abtrünnigen  Satrapien  von  Neuem  zu  er- 
obern. Nach  etwa  tiint  Jahren  konnteder  junge  Fürst  denSiegals 
vollendet  betrachten  u[id  ein  grofsartiges  Denkmal  desselben 
an  der  Heerstrafse  von  Babel  nach  Siisa  errichten.  Das  Denk- 
mai von  Bagistana  ist  auch  für  die  griechische  Geschichte  von 
eingreifender  Bedeutung ;  es  bezeichnet  einen  Wendepunkt  der 
asiatischen  Geschichte,  die  Vollendung  des  mit  der  Magier- 
tödtuog  begonnenen  Werkes,  die  Wiederherstellung  der  p^r- 
siBchen  Reichsgewalt,  des  reinen  Arumazdadienstes  und  der 
kühnen  Pohtik  der  Achameniden ,  welche  die  von  Kyros  be- 
gonnene Unterwerfung  der  Griechen  nicht  als  ein  halbes  Werk 
aiizücklaasen  konnte.  Mit  dem  Triumphe  des  Dareios  ym  auch 
der  bevorstehende  Kampf  zwischen  Hdlenen  und  Barbaren  oder, 
wie  jetzt  der  Unterschied  festgestellt  war»  zwischen  Asien  und 
Europa  entschieden. 

Der  Sohn  des  Hystaspes  war  von  Nator  kein  dirsAdilig^ 
Eroberer.  Die  Crefabren  ungemessener  LSndergier  hatte  er  m 
Aegypten  deutlich  genug  erkannt,  wo  er  den  ganzen  Feldzug  in 
der  nächsten  Umgebung  und  unter  den  Augen  des  mifslraui- 
schen  Kambyses  mitgemacht  hatte.  Es  ist  gewiis,  dafs  er  wäh- 
rend jener  Kriegsjahre  viel  beobachtet  und  gelernt  hat.  Im  Ge- 
gensatze zu  dem  festgpf^liederten  Pharaonenreiche,  welches  bei 
allen  KevoJuiionen  seiiu  Einheit  bewahrt  hatte,  waren  ihm  die 
Schwächen  der  asiatischen  Reichsverfassuiig  klar  geworden.  Der 
medische  Thron  wa!'  widerslandslos  gpfnlleii.  weil  die  Tlieiie  des 
Reichs  keinen  inneren  Zusammenhang  hatten;  es  war  ein  Ag- 
gregat von  Landern  und  Völkern,  welche,  je  ferner,  desto  loser, 
mit  dem  Kerne  des  Staatswesens  verbunden  warai.  £r  sab  das 
Perserreich  demselben  Schicksale  entgegengehen,  wenn  nicht 
bei  Zeiten  die  Lindermasse  innerlich  verknöpft  und  die  Ideete 
Reiehseinbeit,  wie  sie  ihm  in  Aegypten  entgegengetreten  war, 
amiühernd  verwirUicfat  worde.  DaTs  er  den  Miek  hatte,  di«^ 
Aufgabe  zu  erkennen,  den  Muth,  sie  anzugreifen,  die  Thatknft, 
sie  zu  lösen :  das  ist  es,  was  dem  Dareios  seine  weltgeschichflidie 
Bed«itung  gegeben  hat 

Die  Vasallenstaaten  wurden  Provinzen,  die  Provinzen  €Ge- 
der  eines  Reichs  und  diese  GHeder  durch  eine  gemeinsaiM 
Verfassung  zu  einem  Ganzen  verlMuidcn.  Der  bevorzugtcB 
Stellung  des  i)ersischen  Stammes  ungeachtet  sollten  Alle  fot 
dem  Throne  in  gleicher  Weise  Dnterthanen  sein,  Susa  nicht  blofs 
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die  erste  Stadt,  sondern  der  wahre  MiltelpuiikL  des  Reichs  und 
der  Sitz  seiner  Regierung  sein.  Am  Hofe  entstand  eine  neue 
Aristokratie  des  Beamtenihuins;  die  Uangklasseii  ^vui  den  ^^e- 
nau  gegliedert,  um  erneu  Ehrgeiz  wach  zu  haiteu,  dessen  iie- 
fiiedigung  aiiein  von  dem  Willen  des  Grofskönigs  abhing;  die 
hohe  Pforte  wurde  die  Bild ungsschule  für  alle  königlicheu  Staats- 
dieuerin  Krieg  und  Frieden.  Der  innere  Verkehr  wurde  durch 
Strafsen  und  Kanäle ,  der  Handel  mit  dem  Auslande  durch 
Erforschung  der  Seestrafsen  befördert,  und  so  die  Fülle  der 
einheimischen  Hiilfsmitlel  in  überraschender  Weise  gehoben. 
Der  steigende  Wohlsland  aber  sollte  nur  dem  Ganzen  dienst- 
bar sdn.  Denn  er  hatte  im  Reiche  der  Pharaonen  gelernt, 
\m  man  ein  Land  audieuten  könne ,  wie  aUe  Kräfte  dessd^ 
ben  der  Reichsgewalt  bekannt  sein  nnd  zur  Verfügung  stehen 
müJ3»teB«  Zu  diesem  Zwecke  wurde  em  allgemeiner  Reiche»* 
kataster  angeordnet,  der  Boden  yermessen,  der  Ertrag  abge- 
schätzt und  darnach  allen  Provinzen  ein  bestimmter  Grundzins 
aufgelegt.  Daneben  blieben  ansehnUchc  iNaturailieferungen  he- 
sleheu;  was  eines  jeden  Landes  Stärke  war,  mufsle  dem  (.i  uls- 
könige  als  Tribut  dargebracht  werden.  Aufserdem  gab  es  eine 
Menge  indirekter  Steuern,  Abgaben,  wie  die  für  die  Benutzung 
der  königlichen  Wasserwerke  und  andre  einträgliche  Regalien; 
endlich  kamen  aus  den  unmittelbar  königlichen  Besitzungen 
ansehnliche  Einkünfte  nach  Susa.  Daraus  wurde  ein  Reichs- 
scbaU  gehiidet,  und  ein  jährüches  Budget  bestimmte  die  Sunv* 
men,  für  deren  regelmäfsige  Einzahlung  in  den  Schatz  die 
einzelnen  Statthalter  dem  Grofsköoige  verantwortheh  waren. 
Schon  dadurch  wurden  sie  gezwungen,  für  Ordnung  und  Zucht 
in  ihren  Verwaltuttgskreisen  und  für  öffentliche  Sicherheit  auf 
alle  Weise  Sorge  zu  tragen*  Zugleich  wurde  das  Munzwesen 
geregelt,  die  Geldprägung  auf  Grund  des  babylonischen  Ta- 
lents geordnet  und  eine  Reichsmdnze  geschaffen,  wekbe  we- 
gen ihrer  genauen  W&hrung  und  ihrer  Uebereinstimmnng  mit 
dorn  griechischen  Geldfufse  den  Verkehr  mit  den  Handdsstäd'^ 
ten  des  Westens  ungemein  erleichterte. 

So  wurde  der  ganze  Staat  duixh  und  durch  umgebildet, 
alle  Bande  wuiden  strafl'er  angezogen,  und  ein  neuer  Geist 
der  Verwaltung  verdi äugte  die  alten  Gewohnheiten.  Dafs  da- 
bei viel  geiiiurrt  und  gekbjgl  wurde,  läfst  sich  denken.  Den 
patriarchalischen  Zuständen  der  früheren  Zeit  gegenüber,  wo 
nur  in  Form  von  Geschenken  die  Abgaben  an  den  Grofskö- 
uig  gelaugten,  erschien  jetzt  das  ganze  Reichswesea  wie  das 
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Geschäft  eines  Geldspeculanten ,  und  es  ging  im  Volke  das 
Sprichwort  um,  Kyros  habe  das  Reich  wie  ein  Vater  regiert, 
Kambyses  ^^ie  ein  Herr,  Dareius  ein  Wucherer.  Indes- 
sen wufstc  der  König  jede  Mifsstimoniiig  zu  strafen  und  zu 
unterdrücken;  er  war  durch  seine  zahlreichen  Agenten  unge- 
sehen überall  gegenwärtig,  von  Allem  unterrichtet  und  hielt 
üohe  wie  Niedrige  im  ganzen  Reiche  in  ängsLlicher  Furcht. 

Auf  diese  Weise  hatte  sich  den  Hellenen  gegenüber  eia 
Reich  organisirt,  wie  es  an  Umfang  und  Macht  noch  nicht 
dagewesen  war.  Die  ionischen  Küsten-  und  Inselstädtc,  neu- 
erdings durch  den  wichtigen  Besitz  von  Samos  vervoUstäudigt, 
hildeten  onter  dem  Namen  Juna  eine  Steuerproiinz,  wddke 
sich  TOtt  Lykien  bis  zum  HeUespont  erstreckte;  eine  zweite 
umfafste  die  Küsten  der  Propontis  und  des  Bosporos  und  wurde 
von  Daskylion  aus  regiert.  Mysien  hatte  die  Hauptstadt  Sar- 
des,  Ki]ikien  mit  seinen  griechischen  Kflstenorten  stand  unter 
dem  Satrapen  yon  Tarsos.  Die  einzehien  Städte  fiberfiefs  aus 
sich  selbst,  doch  überwachte  man  das  politische  Leben  und 
sorgte  dafür,  dals  ia  den  wichtigsten  Städten  Männer  am  liu- 
der  waren,  auf  die  man  sich  verlassen  konnte,  Männer,  wel- 
che als  Parleihiut[)ter  unter  ihren  Mitbürgern  in  die  Hulie  ge- 
koniinen  waren  und  dann  durch  persischen  Einflufs  in  ihrer 
Macht  gehalten  wurden ,  die  also  wohl  erkannten,  dafs  es  mit 
ihrer  Herrschaft  schnell  zu  Ende  gehen  würde,  s(d)ald  die  Be- 
fehlshaber der  benachbarten  P,eicbslrup|i<  ii  ihnen  ihre  Unter- 
stützung entzögen.  Solche  Tyrannen  unter  dem  Schutze  des 
Grofskönigs  waren  Histiaios  in  Mdet,  Aiakcs,  des  Syloson  Nach- 
folger, in  Samos,  Strattis  in  Chios,  Laodamas  in  Phokaia» 
Aristagoras  in  Kyme  und  ein  Anderer  dieses  Namens  in  Kf» 
zikos,  Daphnis  in  Abydos,  Hippokios  in  Lampsakos  und  An- 
dere mehr,  lauter  Männer  von  persönlicher  Bedeutung,  wel- 
die  dem  Dareios  zu  Rath  und  That  von  groüsem  Nutien  «ar 
ren.  Denn  da  sie  unter  seinem  Patronate  in  ihren  Heimalh- 
Städten  Dynastien  zu  gründen  hoffiten,  war  es  ihr  Interesst, 
daselbst  auf  alle  Weise  Ordnung  und  Frieden  zu  erhalten  und 
andererseits  dem  Reiche  zu  jeder  Dienstleistung  bereit  zu  seio. 

So  sehr  auch  die  Organisation  des  Reichs  alle  Gedankt 
des  Dareios  in  Anspruch  nahm,  so  konnte  er  es  dabei  doch 
nicht  bewenden  lassen.  Er  musste  sich  durch  kriegerische 
Tlialen  als  einen  windigen  Nachfolger  des  Kyros  bezeugen, 
um  so  mehr,  da  man  in  seiner  ganzen  Regierungssveise  ge- 
neigt war  einen  Mangel  an  kühnem  linteinehmuu^eist  waiir 
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2U  nehmen.  Aufserdem  trieb  ihn  aus  der  Ruhe  des  Palast- 
lebens  der  Ehrgeiz  seiner  Gemalin  Atossa,  der  Tochter  des 
Kyros ,  welche  sich  als  das  Mittelglied  der  älteren  und  jünge- 
ren Linie  betrachtete  und  sich  berufen  fihlte,  die  durch  ih- 
ren Yater  begröndete  kriegerische  Haltung  der  Persermacht 
sieht  untergehen  m  hissen.  Dennoch  tragen  die  Unterneh- 
mungen des  Dareios  emen  ganz  eigenthünüichen  Charakter. 
Dnrdi  die  Erfahrungen  seiner  Vorgänger  belehrt,  suchte  er 
sowohl  massenhafte  Erwerbungen  als  auch  binnenländische  TJn- 
ternehm  11  Ilgen  zu  vermeiden.  Sein  Gesichtspunkt  war  das  Reich 
abzui  iiikden  und  demselbeu  dui  ck  EiiUleckung  neuer  Seewege 
immer  gröfseren  Antheil  am  Weltverkehre  zuzuwenden.  Im 
Osten  ging  sein  Plan  (lahiii,  das  Reicli  die  indischen  Al- 
pen anzulehnen,  dis  Stromgehirt  dr^  Indus  bis  mi  srine  Wü- 
sLeugräuze  in  d.i>  lieicli  hereinzuziehen,  das  iiitlusiand  für  den 
Caravanenhaiidcl ,  den  Strom  für  die  SrhitTfahrt  zu  (MüÜneu. 
Die  südh(  Landesgränze  erkannle  er  in  der  Wüste  Arabiens, 
die  nördliche  in  den  Steppen  der  luranischen  Völker.  Im  We- 
sten dagegen  war  keine  Naturgränze,  denn  die  schmalen  Meer- 
strafsen  erschienen«  seitdem  die  Meerfurcht  überwunden  war, 
nur  als  Einladungen  nach  dem  jenseitigen  Festlande,  desseh 
Unterwerfung  als  die  natürUche  VenroUständigung  des  bishe- 
rigen Landbesitzes  erscheinen  mufste.  Die  asiatischen  Thra- 
cter  waren  ihm  ja  schon  unterworfen;  von  den  Sdiätzen  des 
jenseitigen  Thraciens  zeugten  die  thadschen  Silbermfinzen.  Be- 
sonders aber  lockten  ihn  die  Berichte  vom  Golde  der  Scythen, 
von  den  grofsen  schiffbaren  Strömen  ihres  Landes,  welche  in 
ein  weites  Meerbecken  munden  sollten.  Hier  hoffte  er  neue 
Handelswege  bahnen  und  eine  Reihe  wichtiger  Städte  auf  ei- 
nem Feldzuge  längs  der  Küste,  im  Geleite  seiner  Flotte,  mit 
dem  Reiche  vereinigen  zu  können.  Scythenschaaren ,  welche 
im  Heere  des  Dareios  dienten,  versprachen  die  Unternehmung 
zu  erleichtern  und  nachdem  er  durch  Ariaranines  eine  vorläu- 
fige Untersuchung  der  Knsien  halte  verfuislaiten  lassen,  be- 
schlofs  er  in  Person  die  grofse  ünlernehinuiig  zu  leiten,  wel- 
che die  Heerschaaren  Vorderasiens  zum  ersten  Maie  auf  das 
europäische  Festland  führte  (um  513  v.  Chr.). 

Die  königlichen  Sendboten  riefen  die  ganze  Streitkraft  des 
nenorganisirten  Reichs  zum  ersten  Male  in  Waffen  und  vor 
Allem  waren  es  die  Hafen  loniens,  in  welchen  sich  eine  un- 
glaubliche Thaiigkeit  entwickelte.  Hier  waren  die  Huifsmittelf 
von  denen  allein  Darius  sich  ein  Gelingen  des  Feldzugs  ver- 
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sprechen  konnte,  von  hier  war  die  Anregung  dazu  vorzugs- 
weise ausgegangen.  Denn  die  Tyrannen  der  vStädte  hofllen 
hier  Gelegenheit  zu  finden,  durch  wichtige  Dienste  sich  Aus- 
zeichnung und  reichen  Lohn  zu  erwerhen;  die  Städte  selbst 
dher  waren  ja  in  dem  Grade  mit  dem  Pontus  verbunden,  4<ft 
sie  ohne  den  ununterbrochenen  Verkehr  mit  demselben  gar- 
iMchl  besteheji  konnten.  Sie  hofißen  durch  dei|  Zug  des  Da- 
reiös  dort  noch  mehr  die  Herren  zu  werden;  von  dem  Tri- 
bVte'  jin  die  Scythenf&r^ten  und.  von  der  steten  Angst  vor  ih- 
ren UeberföUej^  frei  zu  werden;  sie  hofllen.  endlich  fibei!  ^ 
sctfroalen  tJfersaum'hipaiis  mit  mehr  Sicherheit  ihreBanjdB- 
b^diungen  ausdehnen  zu  kdnnen.  Daher  die  allgemeine  IM^ 
nipini^'  des  ganzen  loniens  an  der  Unternehmung;  sie  erdchieo 
f^st*  wie  eine  national -ionische.  Die  ionischen  Dyuasten  bil- 
deten den  Kriegsrath  des  Grofsherrn  und  Alles,  was  an  pi'ak- 
tischer  Wissenschaft,  an  Kunst  und  Technik,  an  Erfahrung 
und  seemännischer  Tüchtigkeit  in  lonien  vorhanden  war,  schien 
nur  gereift  zu  sein,  um  zu  dieser  grofsen  Unternehmung  dem 
Perserkönige  den  Ann  zu  leihen.  Was  im  Ganzen  Fonipn  zu 
leisten  im  Stande  ^i,  war.  noch  niemals  su  vülh>t|iadig  zu 
'jf'iüge  getreten. 

Dafs  man  dem  Perserkönige  zi^leich  die  Afitte^  gab,  die 
jenseitigen  nellenens.tadte  zu  unterwerfen ,  ^aits  mao  djis  freie 
Grie4;henlaud  immer  mehr  einschränken  und  einipngen  hillf» 
daran  dacht<;  man  in  den  Handelsstädten  nicht.  Im  Gegeti- 
titieile;  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  ionischen  Grieche, 
fiq  namentlich  die  Samier,  wek^  ja  schon  früher  mit  den 
orischen  Cqlonien  in  Feinde  gestanden  Jialten ,  es  'gerne  8^ 
l^en,  dafs  die  beiden  megar^en  Pfianzstädte  Chalkedtfo 
Byfaoz  di^  ersten  Zielpunfite  des  Leerzugs  warep.  $6  fSfii 
djie  drsten  Griechenstädte  des  westlichen  FesUandes  von  Gri^ 
eben  den  Barbaren  preisgegeben  worden,  und  Mandrokles,  dtf 
Führer  der  saniischen  Techniker,  scheute  sich  nicht,  die  unter 
seiner  Leitung  gebaute  Bosporushrücke,  mit  welcher  der  Dto|HÄ 
Asiens  seine  erste  Fessel  an  den  Leib  von  Europa  legte,  als 
eine  Grofsthat  des  hellenischen  Geistes  zu  helrachten  uiul  ein 
Gemälde,  welches  die  SchiObrücke  und  den  Uebergang  des 
Ileeres  darstellte,  in  das  Nationalheiligthiun  der  Saraier  zu 
weihen.  AJs  Dareios  an  der  Mündung  dps  Bos|)orus  stand  uod 
von  der  Stelle,  wo  die  hellenischen  Seefahrer  dem  Zeus  Irio» 
(das  ist:  dem  Fahrwindsender)  den  Altar  gebaut  hatten,  zum  er- 
sten Male  in  die  neue  Wasser-  und  Kustenwell  des  Ponius  stau- 
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nmi  biaatisUidtte,  Ueft  er  zum  GedMiloisse  diem  deokwftrdi- 

gm  Zeitpunkte  xweiSäuien  errichten,  auf  denen  in  persischer 
«kchrift  und  in  griecbiBcher  Sprache  (so  sehr  betrachtete  er 
die  ganze  Unternehmung  als  eine  persisch-griechische)  die  Menge 
der  Völkerschaften  seines  Heerzu^^es  aufgezeichnet  waren. 

Sein  iiaclistes  Augenmerk  war  dei  Istros.  Die  Schüfe  der 
lonier  giugen  vom  Bosfjoius  auf  bekannter  Fährte  nach  der 
Mündung  des  Islios  liiuuiier,  um  oberlialb  der  Flufsspaltung 
eine  Brücke  zu  schlagen,  das  Landbeer  drang  mdessen  durch 
das  Gebiet  der  Thracier  und  Grl('n  vor,  indem  es  sich  durch 
die  Stämme  derseihen,  deien  liaupüirige  zur  Heeresfolge  ge- 
zwurij^MMi  wurden,  anschwellend  vergiulserte.  Unter  diesen 
SläniQien  waren  auch  die  Dolonker,  welche  unter  ihren  Für- 
sten aus  dem  atliscben  Hause  der  Kypseliden  auf  der  Land- 
suoge  am  Heiiesponte  wohnten  (S.  288).  Miltiades  hatte  uIxt 
den  schmälsten  Theii  derseihen  eine  Quermauer  gezogen,  um 
sein  kleines  Halbinselreich  gegen  die  nürdlichen  Barbaren  zu 
verwahren*  £r  hatte  auch  auf  dem  jenseiligen  Ufer  festen 
Fufs  zu  fassen  gesucht  und  war  dadurdi  mit  Kroisos  in  Ver- 
bindung gekommen,  welcher  die  Bedeutung  des  altischen  Für- 
sten wohl  zu  würdigen  wufste.  Ja,  er  stand  mit  ihm  in  so 
ndiem  Bundesverhälinisse,  dafs  er,  als  Miltiades  einst  durch 
Zuüadl  in  die  U&nde  der  Lampsakener  geralhen  war,  diesen 
mit  Vernichtung  ihrer  Stadt  drohte,  wenn  sie  nicht  den  Ge- 
fongenen  sofort  herausgäben.  Dem  kinderlosen  Miltiades  folg- 
ten sane  Nefifen ,  die  Söhne  des  von  den  Pisistratiden  getM- 
teten  Kimoa  (S.  ^03);  erst  Stesagoras,  unter  wdchem  die 
K&mpfe  mit  dem  jenseitigen  Hellespontos- Ufer,  namentlich  mit 
Lampsakos,  in  voUer  Erbitterung  forlgesetzt  worden,  und  dann 
Miltiades,  welcher  sich  mit  einer  Leibwache  umgeben  hatte 
und  voll  kühner  Pläne  war,  seine  Herrschaft  aber  die  umlie- 
genden Küsten  und  Inseln  auszudehnen,  als  der  Heereszug  des 
Dareios  ihn  öben  aschle  und  wider  Willen  zum  Werkzeuge  frem- 
der Erobci  uugsplaue  machte.  Am  Istros  kamen  die  beiden 
Abtiif'ilungen  des  Perserlieeres  wieder  zusammen;  die  Fioiltj 
fuln  zwei  Tagereisen  den  Slkmh  autwärts.  Es  ist  durchaus 
wahrscbemlicli,  dais  der  besonnene  Dareios  nichts  Anderes  be- 
absichtigte, als  den  Donaustrom  auf  dieser  Seite  zur  Heichs- 
gränze  zu  machen,  wie  es  im  Osten  der  Indus  war.  Die 
SchilTsbrücke  sollte  nur  dazu  dienen,  des  G^)f^kouigs  Herr- 
schaft über  den  mäcbligen  Sü'om  zu  be/eugeu  und  den  Schre- 
cken seiner  Walfeumachl  im  Donaulaude  zu  verbreiten.  Denn 
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gen  wattte«  {febft  ichoD  darauB  Jwrvon,  daJb  -er  si^aiqsteQft  ja 
zmi'  Monaten  bei  der  Brücke  xurilckerwarlet  aein  wollte.  Oft» 
hatte  mehr  Entdediwiga-  als  Eroberungslrieb;  ermoUie 
das  Land  auskund^haften  und  dabei  den  Ruhm  gewianen,  als 
ein  ebenburlij»pr  Nachlolger  des  Kyros  la  deu  Wüsten  Turau.«! 
den  Nameu  drs  i'eisergoUeä  duicii  persische  Waileii  zu  £lirea 
gdhi^acht  zu  hai>eii. 

Auf  diesem  Zuge  verirrten  sich  die  Truppen  in  den  pfad- 
losen Steppen,  von  den  uDisduväruienden  S(\tiieii  veiioi^kl 
Sie  hattt'ii  ^rnlse  Noth  des  ungleirlien  Kam}it>s  nnd  des  Iit- 
sals  zu  besl4!iien;  die  Frist  der  Hiickkehr  kunnle  nicht  ein-^ 
gehaHen  werden,  und  unter  den  ionischen  Fürsten,  welche  zur 
Deckung  der  BrCtcke  zuruckgatasBaa  waren ,  wurde  beim.  Au»- 
bleiben  des  fieerea  der  Plan  angeregt,  die  Brücke  abzmfareqliefl, 
deo  König  preiszugeben  und  dia  Gejaganhaifceu  beiMitaen,  obpi 
eigene  Gefahr  die  Vernichtung  der  ganten  HaereeBiacht  bif- 
biDXiiifthren.  Es  war  von  allen  Veniobwniungaa,  wekdia 
Dareioa  Macht  bedroht  hatten,  beir  weiiem  4t»  fefabrlidiflt^ 
Sie  hatte  ihren  Urspmng  unter  den.*Stttinien>  'Welebe  4Nde(it 
MT  HeereafoJge  gezwungen  worden  'Waran;.  aie  hatta  ihren  Vil^ 
telpwnkt  in  dem  Athener  MiMades,  weicher  aema  Leheni^ÜM 
durch  den  Einbruch  dei*  Perser  vereitelt  sah  ;  sie  wäre  in  ilK 
rer  ganzen  folgenschweren  Bedeutung  unzweifelhaft  zur  Aii§- 
führung  gekommen,  wenn  nicht  auch  hier  Griechen  widei  Giie- 
cben  gestanden  hätten.  Hisliai<»s  fühi'te  das  Wort  unter  den 
Fiirsten  Kleinasiens,  welche  unier  Dt*rpios  Oberhoheit  m  deu 
griechischen  Städten  regierten.  Er  uberzengte  sie  leicht,  daf» 
seine  Herrschaft  in  Mild  und  eben  so  sehr  auch  die  der  übri^eü 
Fürsten  mit  der  kuiugiichen  Macht  so  nahe  zusammenhangen 
dafs  die  Vernichtung  derselben  einer  Seibstvernichtung  gleich 
käme.  Da  nun  überhaupt  die  ionier  im  diesem  aiardisdieA 
Feldzuge  nichts  als  Ruhm  und  Gewinn  davon  trugen  und  au- 
fserdem  für  ihren  Handel  sich  die  gröfsten  Vorlheile  lÜV  ^ 
Zukunft  vprs])rachen ,  so  behiell  des  Histiaiee  Meinung 
Oberhand  und,  durch  ihn  gerettet,  zog  sich  Bareioa  mit  deiB 
Ueberrcnte  seines  Heeres  glncklich  auf  das  redila  Donaaufii^ 
nirAek* 

Da  bei  einem  persischen  Feldznge  anf  Menschenleben  kMü 
Röcksicht  genommen  wurde,  so 'konnte  der  ungdbenren-'V«^ 
Ktete  ungeachtet  der  Scythenzug  als  eine  Grofstbat  des  ÜMaff 
gefeiert  werdea  War  doch  dasiieicli  dei  Achauieuiden  mach* 
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tig  erweitert  worden;  die  Smide  des  Rellespontos  und  des  Bofr- 
poros  hatten  aufgehört  Völker-  und  Süiatensrheiden  zu  sein; 
der  Islros  galt  für  die  neue  Rekhsgränze.  Man  hatte  aber  noch 
genug  zu  thiin,  das  breite  Festlniid  innerhalb  dieser  Gränze 
als  Satrapie  des  Reiches  zu  ordnen  und  die  Auloiiiät  des  Grofs- 
kÖTiigs  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Zu  djpspm  Zwerke  wurde 
Megahazos.  wf^lrhpn  Oareios  als  einen  seiner  tüchtigsten  Staats-» 
männer  und  Feldherren  durch  firi  besonderes  Vertrauen  aus» 
zeichnete,  mit  einem  Heere  von  80,000  Mann  zurückgelassen; 
der  König  selbst  aber  gifßg  bei  Sest^s  über  den  UeUesponl 
and  kehrte  nach  dem  oberen  Asien  znhick,  nachdem  er  aJkc 
YorkehiHfigen  gelreffen  hatte,  die  asialisdie  Seite  des  Meen* 
snndee  ra  eicbern,  für  den  Fall  dar!»  es  die  Scythen  gem«- 
sfett  eeHUi,  Aachezfige  naeb  Amen  ni  unternehmen.  Denni 
sie  blieben  naeb  dem  periis4sbea  Einfalle  noefa  lange  in  groreep 
AnA'egaiig  nod'  waren  nicht  gesonnen  die  Donaiigrin»!  aa^aehnk' 
ten;  Mire  Sli^eiflM^ren'  kamen  in  den  niehsten  Jahren  Hs  an 
das  ägäische  Heer,  so  dab  audi  eelbei  Miilmdea  vor  ihnen  auai 
seinem  Reiche  flüchten  nrafete. 

Die  kriegerische  Thatigkeit  des  Megabazns  war  eine  zwie-' 
feche;  denn  er  hatte  mit  den  eingeborenen  Völkern  uod  mit 
griechischen:  Kttsionstadten  zu  ihun.  Die  letzten  aber  waren 
es  allein,  welche  ihrn  einen  kraftigen  Widetsl  ifid  riiiLM'^riisiell-i 
ten;  unter  ihnen  naiiienllich  Perinthos.  dif^  Mlaiizsladl  der  Sa-i 
mier,  welche  sich  auf  einer  Halbinsel  der  Propuutis  in  breiten 
Terrassen  auflwute,  zur  Vertheidigung  vorzüglich  gelegen.  Sie 
war  imiessen  schon  durch  AngrilTc  der  l^äonier  geschwächt 
Und  mufste  sich  der  Uebermacht  des  Megabazos  ergeben.  Nach^^ 
dem  dieser  den  Rücken-  frei  hatte,  drang  er  gegen  Wealenr'i» 
das  eigentliche  Thracien  tot,  dessen  kröftige  Revöiheraog  edE 
sehr  in  zahlloee  Stamme  t/mj^tm  ivar,  dafe  sich  an  einen 
naebdrücklichen  und  gemeinsamen  Wideretand  nidtt  deolLenlie^s. 
Des  müchtigete  Volk  war  das  der  Päomer  api  Snrymon»  irel-f 
che  dto  Phrygem  und  Troern  venvMidt  waren  and,  wie  ibr& 
Kriege  mil:  Perinthos  bezengeti,  damals  selbst  auf  Maohterwei-« 
lening  und  Seeherrsebaft  ausgingen.  Sie  mrden  jetzt  in  ihrer 
Entwiekdnng  gewaltsam  unterbrechen,  indem  sie  mebt  nuB 
zur  Huldigung  gezwungen  wurden,  sondern  auch  ein  grosser 
Theil  des  Völkes  auf  das  Machtgebot  des  Dareios  gewaltsam  in 
das  Innere  Kleinasiens  verpüauzt  wurde. 

So  war  das  Heer  des  Megahazos  bis  an  den  Strymon  vor-« 
geröekt,  welcher  duich  öoim  mächtigen  VVassermassen,  durch 
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^m^^  er  Mch  .dpm(^)^ 

Uijc^usmen  .Kttotenkad^  ,bu4e^,  >  freilich  j;d4Qg  /es/ 
Q^birg^i^mme  des  Paa^cm  .o<Mdit  auch  me  in  jd^r  Nie^^ru^ 
des  sLryaiunischen  Sees  auf  Pfählen  gegrüiideteo  Ort^chaft)^ 
zu  unterwerfen;  indessen  wurden  auch  zu  den  ferneren  Vit 
kern  Gesandte  geschickt,  um  jiMiseils  des  Slrymuulandes  dem 
Perst'i  künige  Anerkennung  zu  verschalTen.  Hier  aber  war  das 
namliaf teste  Reich  das  der  Macedou^ei;^  >V|^l(^^ä,,^U^  dies^i:  Zeil 
j^nig  Ainyutas  beherrschte. 

Amyntas  gehörte  einem  Seitenzweige  der  Temenideu  vqq 
Argohs  an.  Während  der  Unruhen,  welche  die  gesetzmafsige 
Folge  der  ai'givischen  Könige  unterbrachen  (S.  207) ,  war  Ra- 
ranos  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  v.  Chr.  nach 
Macedonieft  gekommen  und  hatte  uoter  den  Bergvölkern,  welr 
olie  den  nordgriechischen  Stammen  in  ihreo  Wohnsitzen  be- 
nadibart  und  dem  Blute  nach  verwandt  waren  (S.  90)»  köoig- 
liehe  Macht  gewonnen,  die  sich  io  aeioem  GeachieGhte  venerbliir 
Ea  war..keiiie  dea|»oli8Ghe  Fuiefimnmnht,  sondeirii  me  von  Aq- 
fang  ao  diuch  Gi»elie  und.  Debereiokommea.  geordnelie.  Qw 
ganze  GesdiicblD  das  Reicha  knüpft  aieh  an  die.  Dyoaatia 
TfmepideiL  Oeim  wenn  ee  aueh  mle  FQcajLeqgesdUefihter  if» 
Llüade  gab «  welche  sich  jenen  Emwandorem  ffenbörtig  fuÜ^ 
ten,  ao  wussleu  diese  doch  vor  allen  anderen  eine  sicher  fori; 
schreitende  Macht  zu  begründen.  Die  Geschichte  dieser  MacW 
begiunt  mit  Perdikkas,  welcher  aus  der  Bergfestung  Aigai  io 
das  untere  Macedonien  erobernd  vordrang.  Aigai  hatte  eine 
unvergleichhche  Lage  im  Gebirge  Bermion,  dort,  wo  der  Lu- 
dias  es  durchbricht,  um  dann  zwischen  dem  Ilaliaknioii  und 
deo^  Axius  in  den  Golf  von  Thessalonicli  zu  münden.  Die 
Niederung  aber,  in  weiche  sich  diese  Wasserschätze  mit  iliieiu 
Segen  zusammendrängen,  war  das  alte  Ematluen,  mit  desnu 
firuberung  die  macedoniaahen  Xemeniden  ihre  Heichsmacbt  be- 
grCUidet  haben.  Indessen  dauerte  es  ein  ganzes  Jahrhundert 
aeii  des  lleichsstifters  Perdikkas  Tode,  dafs  die  Fuisten  durcli 
nnaufbOriicbe  Kciefa  Olii  den  lll\riern  in  weiteren  Fortschrit- 
ten gehemmt  waren,  denn  die  lUyrier  umdrängten  nicht  nur  die 
Granien  dea  Reichea,  aondeni  hiUeten  audi  inneriialb  dessd- 
ban  einen  groTaeo  Theil  der  Berolkemng,  wddier  hcOeoiscbcr 
Gasitlung  hartolckig  wideratrabte. 
.  Aai]fnUa^  der  fmnOe  König  nach  Pardikkaa«  bade  laenl 


Digitized  by  Googl 


n*e]er^'llttid'ini^'lf6nnte  sich  mit  den  Angelegenheiten  des 
Auslandes  beschiifligen.  Er  war  es,  der  mit  den  Pisistraüdm 
V^rbindangen  anknüpfte  und  dem  vertriebenen  Hippias  das 
Gebiet  von  Anthemus  am  Meerbusen  von  Thessaloni(  h  anbot, 
nm  durch  ihn,  me.  Gyges  durch  die  Hülfe  Milets,  am  Seeufer 
Fufs  zu  fassen.  In  Auiyntas  Hause  herrsclite  griechische  Bil- 
dung und  sein  Sohn  Alexandros  hatte  sich  dieselbe  mit  pm- 
zer  Seele  anfreeif^nct.  Er  war  ein  voller  Grieche  und  erkannte 
Macedoiiions  Zukunft  in  der  Verbindung  mit  den  hellenischen 
Staaten.  Während  daher  der  alterode  König  bei  der  Annähe- 
rung der  persischen  Macht  sich  in  das  Unvermeidliche  fügcnl 
ta  mtissen  glaubte,  War  der  feurige  Jüngling  über  die  An- 
gpröche  der  Achameniden,  welche  sein  Vaterland  an  die  Ge-^ 
sdkicke  asiatischer  Reiche  binden  wollten,  und  durch  den  oriiin- 
taliBdi^  Ui^ermtrtli  der  Gesadidteo  in  dem  Grade  emJidH. 
daU  et  mit  keckem  flfnthe  die  Ertnordung  dersdben  im  Wdber^ 
^itiacbe  deft  Vattnv  TeninlaDste;  ihre  ^anze  Diener^aft  und' 
p6lmjAiaft4  Aimrllstung  flel  in  die  Hltode'd^  Maeiidcfni^.  Trots^ 
d^rii  kafo  es  tu'  eitler'  friedliclieh  Terstöddigüng  mit  den  Per- 
sern, welche  jetzt  keine  Macht  hatten  mit  Gewalt  einzuschrei-^ 
teri.  Amyntas  huldigte  dem  Dareios,  und  dem  Namen  nach' 
erstreckte  sich  das  Reich  desselben  hh  an  die  Gränz^n  von- 
Thessalien.  Das  ganze  nürdgricchische  Alpenland  war  V?<sal- 
lenlaiid  der  Achameniden,  und  so  wie  einst  die  Denier  aus* 
^cedonicn  nach  Siidcfi  vorgedrungen  waren,  so  wollten  jetzt' 
die  Barbaren  zu  gelegener  Zeit  in  das  untere  Land  vordrin-' 
gen,  um  dns  ngnische  Meer  auch  von  der  Weslfecite  mit  ihrer 
Macht  zu  umspannen. 

,  '  ^Die  ehrgeizigen  Tyrannen  unter  den  Griechen  förderten 
diese  Pläne,  namentlich  fiistiaios  von  Milet,  welcher  sich  als 
Belohnung  für  die  Rettung  des  Königs  und  seines  Heeres  dM 
Gebiet  von  Myrkinos  am  Strymoii  au^ebeten  hatte;  eine  Ilerr- 
äthaft,  welche  dem  khigen  Försteti  eine  FMiß  des  reichsten 
(leiritons  in  Ausgicht  stellte.  Dedd  bi^  hatte  'er  SÜbiir-  nhd 
GoldbergWerke/  hier  einen  onetBchöpflidieii  Vorratli  an  'Bän- 
holz  'uiid  ein  hafenreiehes  IlTer.  Hier  gtoobte  6r  etfitont  ge- 
nug von  Susa  zu  sein,  um  nich  eigenen  Plänen  ungestört  hau* 
dein  zu  'können.  Er  gitig  rasch  an  data  Werk  und  war  m 
voller  Thätigkeit,  feste  Ringmauern  aufiröfttren  und  eine  grofsn^ 
Sladt  am  Sa  yruun  anzulegen,  die  ein  neues  Milet  werden  sollte, 
ein  Sammelort  der  umwohnenden  Stämme,  eine  Hauptstadt* 
des  thracischeu  Meeres,  von  wo  er  mit  Hülfe  der  nördlichen 
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^Passalwiflde ,  deren  Bedeutung  für  die  BelierrscbuBg  des  Ar- 
ehipdagus  ihm  nicht  verborgen  Siein  konnte ,  die  sudlicbeu 
8tädte  gewinnen  wollte.  Da  kehrte  Megabazos  von  seioeiD  päo- 
mischen  Fekizuge  nach  dem  Hell  esponle  zurück;  ersah  die  grofs- 
-lirtlgen  Vorkehrungeft  des  Histiaios  und  durchschaute  die  Pläae 
-dirgeizigen  Mannes,  d^  ihm  ab  Hellene  vei^afst  war. 
Efr^mrde  ibm  lucht  schwer,  den  Argwohn  des  Königs 
reios  i^e  zu  madien.  '  Die  Folg«  war,  dafs  Hißtiaicm  xi»ä 
Sifta  'berufen  und  nnter  dem  Verwände,  4ars  ^r  firofsköMg 
seltter  mmittoibaiM  Nihe  niuht  «nlMuren  ktana,  am  Jkk 
surttekgflidtot  wurde.  ' '  • 

De»  Megabasos  Nadifolger  im-  OberibeMde  der  kdniglddbn 
Truppen,  weldie  zur  weitmn  Ausdetumiig  und  Befntigoog 
der  Persennacbt  am  griediMelieii  Meere  basliniiiil  waren,  wir 
Dianes.  Er  eroberte  die  beiden  Bosporosstidte  Byzans  aad 
Chalkedon,  erzwang  die  noch  unabhängigen  Gemeinden  inAeo- 
lis  zur  Unterwerfung  und  verband  sich  dann  mit  Koes,  wel- 
chen Dareiüs  aus  Dankbarkeil  füi  die  au  der  Donaubrücke  be- 
währte Treue  mit  der  Insel  Lesbos  belehnt  hatte,  um  durdi 
gemeinschaftlichen  Heereszug  Lemnos  und  Inibros  zu  nehmen. 
Die  Lemnipr  wurden  nach  tapferer  Gegenwehr  Lykaretos,  dem 
Bruder  des  Samiers  Maiandrios,  übergeben.  So  waren  die  Pra- 
poiilis  sowohl  wie  die  nördlichen  Meersunde  und  die  aiisehn- 
iichsien  der  nördhchsten  Inseln  in  den  Händen  der  Perser, 
welche  auf  diese  Weise  in  den  Besits  der  wiaktigsten  Angriffs- 
punkte gegen  Griechenland  ««gekotmatm  wren.  Der  Ehrgeiz 
deri  penaiseben  StatÜMiltar  «oade  die  Poülik  des  GrofiBk^pigST 
welcher  denVI^eaten  unverwandt  im  Auge -behielt,  biiffgt6a4- 
^ett,  dafs  OMft  an' diesta Punkten  iiidlil  U$km\Uälm4^r^ 
Baan  tnrktaii'grorBe  und  Ms^  ^fMitia^ 

V^rkeHusg  isusamniev.  <  •      -  >  •    .  ,  •  'r  •  -i 

Unter  dW'  6tM§t  4m  Pol^a^^.  mldiea  daa  TyraUMi 
auf  saluan  letzten  Lehausgaiige  begieiteti  hatte,  irar:  auch  aiia 
-  Leibamt  >DciBokedos.  .  &  war  als  Sklane^von  Oroitea  nuM* 
gehalten  uMArden,  und  nachdem  dieser  Satrap,  der  sich  inßtf^ 
•des  mit  ungezähnif,em  Frevelmutlie  gegeu  Freund  und  Feind 
benahm  und  gegen  den  Oberberrn  sdbst  sich  auflehnte,  durch 
seine  eigene  Leibwache  auf  Befehl  des  Dareios  getödtet  wor- 
den war,  blieb  der  vielgeehrte  Mann  aus  Kroton,  um  dessen 
Besilz  die  ersten  Süiaten  (iiiecheiiiauds  get;tiilLen  hatten,  zu 
Sardes  uidieiclitet  in  Scbmulz  und  Ketten  iiegaa»  lÄ  tiefef 
Schwermut^  seiner  üeio^Uik  g/adenkend.  . 
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ifdch  Dercios  anltmner  Jagd  zugezogeii  haita,  im  f^i/Hk 
-cbQ  Madifrage  goobih'  fiach  arzn<AillMligen  MänoiiWii;i  dßpp 
-«tte  Agjplisefaen  Aoilfty  miohe«Hi  Sus»  ffir  die.  Iiest«ii.gidt9ft, 
teMo  idaeoli.  gemtoaiae  Jlitiel'  ^ie  Sache  omt-  w 
ad  tar^MAiog  hiIImIb  .iicb'fiohhimiDerios  4Niif  laeiiifiiii  Lagfs*. 
M  gedachte  Einer  dea  Kraloniaten.  £r  wurde  w»  deoiKiei^ 
ilMr  ym  Sardea  ||eholt   ADfenga  voUte  er  «eiiie  Kunst  tdi?- 
fcwnfctiflieb »  4msh  kelaa  Aoaeiahti  auf  Elura  und  Geffiiin  iLoniate 
för  dtei-EDtbrimiiig  der  Heiniatti  trMen.    AMein  seine 
Verstellung  half  ihm  nichts.    Er  wurde  des  Königs  Leibarzt, 
< «in >  reicher,  vornehmer  und  vielbeneideter  Mann,  besonders 
-Seitdem  es  ihm  gelungen  war  auch  die  Tuchter  des  Kyros  von 
einem  Brustgeschwüre  zu  heilen.    Aber  auch  diesen  Erfolg 
seiner  Ktinst  benutzte  er  nur,  um  eine  Möglirhkeit  der  Heim- 
kehr zu  erlangen.    Er  liefs  nicht  ab,  die  Aulmci  k&amkeit  der 
Alussu  auf  Griechenland  zu  wenden,  und  je  mehr  sie  von  der 
Kunstiertigkeit  der  Hellenen  vernahm,  um  so  mehr  schwärmte 
sie  für  den  Gedanken,  von  lakonischen,  attischen  und  korm- 
diischen  Frauen  sirli  bedienen  zu  lassen.    Sie  war  von  den 
griechischen  Zuständen  unterrichtet  genug,  um  Dareios  glau- 
ben zu  machen,  dafs  bei  einem  Feldzuge  gegen  die  jenseiti- 
gtxi  Kleinstaaten  am  wenigsten  zu  wagen  und  am  meisten  zu 
gewinnen  sei.   >Dareios  liafs  »sitk  zwar  seine  Untemrfimung 
-gegen  dk  Scytheii  uioht  ausreden,  aber  er  liefs  sich  willig 
ünden,  unter  Püimig  }4aa  J>eiiiake4ea  Kusdschafter  nach  dam 
jaoaeiligen  Hellas  auszusenden,  und  so  wurde  der  Plao  ausgo- 
'  Mbl^y 'Welchaui  der  scfaiaue  Arzt  sich  ausgedacht  hatte. 
»i  u£s  wiip  angelte  uoi  diaadhe  Zeil,  ^  Hipparch  im  atti- 
larifcB^-Kerameiloa'flnBflcdal  muNle,  !ttid  Handrokles  dea.Bo$- 
porös  ftberbrückte,  als  aus  dem  Hafen  Toa  Sidon  swei  k6- 
iQiillBchci  Galteren  aiulieleB,  -  stattlich  «ausgeattotett  um  die  perst* 
ruahe^laggei  nilkElmii  in  >die  gnadilBchtft»aewtaer  einailnhreii. 
'4Ü»ihatlea'  fiafziBfan  «den  adelateB  Parser  wa-  Boidv  und  waren 
-«M  f^neiK  Traosfortsduffe  begMtei,  das  luntar  Ajuderm  auch 
i^ne  Masse  von  Geschenken  für  die  Familie  des*Laifaaritas  ent- 
hielt.   Dieser,  der  zugleich  der  Gefangene  und  der  Führer 
-war,  vvusste  das  Geschwader  auf  kürzestem  Wege  nach  dem 
'«Ziele  seiner  Wnusclie,  nach  den  Küsten  Grofsgriecheulands, 
r  hinzusteuern.    Sie  wurden  in  Tarenl  angeiiaiten,  von  wo  De- 
mokedes  nach  Kroton  entkam.    Auf  dem  Markte  seiner  Hei- 
»athsladt  erhoben  noch  einmal  die  persitichea  Manner  ihre  An- 
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ner  Rache.:  Indesfm  iwde  Demokecks  nicht aisfelieftA-t  £r 
jverheirathete  sich  in  Kroton  mit  der  Tochter  des  Milon,  des- 
sen ISame  durcli  ihn  schon  in  Susa  bekauul,  geworden  wia-, 
und  die  Perser  irrten  fuhi^erlos  im  ionischen  Meere  lieruai, 
his  sie  endlich  nach  vielen  i<äh^'hchi£eiteii.darGh  eineii  Tape^ 
tii^er  heimgeh  itet  wurden. 

So  war  Dareios  schon  vor  dem  scythischen  Zuge  auch  mit 
den  Italischen  Griechenstadten  in  teiiidhche  Berührung  gekom- 
men. Für  das  eigeuihche  Ih  Uas  aber  blieb  Sardes  der  Ort, 
wo  die  Beziehungen  der  Perser  zu  den  (iiniflfiiütt  ifaneft  JAittd- 
punkt  hatten.  La  Sardes  hatte  .Dareios  seinen  eigenen  Bro- 
.d/er  Artaphenies  zum  Statthalter  gemacht,  wUmod'  4m  Ib- 
gabazos  Sohn  Oihares  in  DaskyUon  sein  Hauptquartier  faiüe. 
Artaplieniea  war  aa,  an  den  der  flöchiiga  Hip|iiaa  akh  M- 
dete,  weil  er  WHsate,  wie  der  Statthaitar  AHftmg  hdbe,  aaf 
alle  griechischeB  Aogdegeiihisiteii  eia  wachaames  Auge  aa  hh 
beik  Mit  Jkrtapbernies  waren  dcehalb  auch  die  Athemria- 
erst  in  G^aandtschaflsiefkehr  getreten, .  und  awar  halle  dianr 
yerkahr  «o^^icii  ein  ^sdir  gegpanntea  nnd  feindliches  Verbältr 
nisa  zur  Folge  gehabt  (S.  324).  Auch  Sparta  war  durch  Aih 
gesandte  der  Sqytben,  welche  den  König  Rleomeoes  beim  li- 
eber ungemischten  Weins  wohl  zu  bearbeiten  wussten,  gegafi 
Persien  aufgereizt  worden;  ei  kam  zu  grofsen  Rriegspllot«, 
nacli  denen  die  Scythen  vom  schwarzen  Meere  aus  in  Medien 
einfallea ,  die  Peloponnesier  von  Ephesos  aus  in  das  Binnca- 
laud  vorgehen  sollten.  Alle  Staaten  und  Völker  waren  in  Auf- 
regung; man  fühlte  überall,  dafs  grofse  Ereignisse  bevorstäilr 
den  und  dafs  seit  der  Thronbesteigung  des  Dareios^die  b^den 
Gestade  des  Arciu|)e]agus  zu  einer  gemewfiawpn  rmAktiii 
verDochten  wären,  weiche  niir  in. frhitfg^  y^lfcf^prffynr^ 
^i^wickelung  linden  jiönnte,       .  /  .^ 

Ind^i^  |9igte  ^oldkst  auf  diefimbfär  de»  jtiirfrtrftMji 
nach  Susa  eine  aUgienieine  Rohe,  wdebe  awrt. OM^tMUfMB 
ilahrea  durch  einfa  gana  neue  und  uiierwai4eln  VtrmUbm 
unliarl^roGneni.  wurde..  .  .   1. 1 

..Coter.  de^  kleineren  Imia  des. ägäjschen  Meeres,  weldi 
von  dea  AltfitlJlrdie.CyJüaden  oder  Kreisinseln  genannt  wardea, 
wefl  m  WV*  ihlW.  Anschauung  das  heilige  Eiland  Deiuö  gleich- 
aain  in.fei^lidiem  Kreise  umringten,  äj^i^  Paros  und  iVajLüs 
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•  die  ansehtilichsfJ^n;  ein  Paar  von  Insefn,  welche  nur  durch 
'eine  Meerstralse  getrennt  sind  and  immer  nahe  zusammen 
-hin  killen.   Faros  zeichnet  sich  schon  aus' der  F^ne  (furch 
«ine  Gebirge  aus,  welche  m  so  edelen  Fbraien  emporsteigen, 

i'wt^lgp»  *sie  üiren  köstllctei  InlMdt;  den  tm^chöpflichen 
ifiwrath  des  schötisteii  HÄrteMrsteäies ;  TeHtAndeit.  -  Paros  1«t 
aufeerdem  durch  seine  reichen  UferqueUen  wiA  ih  ikStä  Kf 
tailMhten  ftp>dl»8ohifilii^  gh>feer  Wlch%kifeit  In  die- 
Hr/fieMnng  iel  sie'die  nflMriiehe  ErgSiating  der  grdt^i*ete 
NMlharinMl.'  Denn  Nftxes  steigt,  naeii  allen  Seiten  ab^erüii- 
-Ael',  xiiUMt  titfire Binschtoilte,  aus  dem  Meere;  dnrdi  Umfang 
ünd  Festigkeit  zum  Haupte  der  Nachbarinseln  bestimmt  und  zu- 
^l^ich  mit  mannigfaltigem  Segen  der  Natur  ausgestattet,  so  dafs 
sie  von  den  Alten  wohl  das  kleine  Sicilien  genannt  \vurde. 
Auf  dem  breiten  Gipfelberge  von  Naxos  sieht  man  über  zwan- 
zig Inseln  zu  soiiim  Fufsen  liegen  nnd  mrh  Osten  reicht  der 
lihck  ])is  zu  iUni  ßergiiiassen  Asiens  hinüber. 

Nachdem  die  delische  Aiiipliikfynnie  sich  frühzeitig  gelo- 
ckert und  ihre  Bedeutung  verloren  hatte,  lebten  die  Inseln  in 
«inaeinen  Gruppen  zusammen,  und  unter  ihnen  erfreuten  sich 
Pares  und  Naxos  eines  besondern  Gedeihens  und  Wohlstan- 
dek.  Die  Parier  wuseten  aüf  ihrer  Insel,  welche  die  gesetzgCH 
.taide «Beneler  Tei*9nig8wdse  ehrte,  bürgerliche  Ordnung  mit 
greisem' ^Sinne  zu  hüten,  und  die  Naxier  erlangten  durch  dib 
4fMe  md'^dle  fitHfiKineilen  ihres  Landes  eine  gewisse  t6iv 
MHdMi  Stdlotig/  DmIi  bliebdi  andi  dieae  Inselstaaten  trdd 
alttitfM' Lebens;  das'fMaen  Tergtont  ivar,  ton  PstfteiMi* 
^aM"^ «id  'tieMg^ift  'UmwfllzHngen'  nichl  TersdMmt. 
^  'Aer'iStaat  def  flaxier  'vrarde  Anfangs  ton  den  Gesdhlech^ 
im*»  geleitet  ,  deren  Vorfahren  zur  Zeit  der  lonisdien  Wande- 
rung Gründer  desselben  gewesen  waren.  Sie  wohnten  in 
der  Stadt  zusammen  und  besafsen  umher  die  besten  Accker 
und  Weiijfterge.  Die  Leute  der  Gemeinde  liefsen  sich  die  be- 
vorrechtete Stellung  des  Stadtadels  gefallen,  so  lange  sie  in 
dörftigen  Verhältnissen  dahin  lebten.  So  wie  aber  der  Handel 
mit  Wein  uiul  SiUl fruchten ,  so  wie  Kunst  und  Gewerbfleifs 
(S.  440)  einen  gröfseren  Wohlstand  verbreiteten ,  entwickelte 
sich  ein  Selbstgefühl  der  Gemeinde,  welchem  die  Antnafsung 
iler  Geschlechter  unerträglich  wurde.  Unter  dem  Landvolke 
aber  iaate  sieh  eiih'lpra^ser  Telesagoras  ein  besonderes  An- 
sehn erworben,  er  war  der  Liebling  des  Volks  ;  er  ^ar  wohl- 
haiwmdy^iireiyfeg  nn#  faflUe  Ar*  jUle  ein  dfenea  Haus.  Siefai 
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Einflufs  VM^drbf^  die  fickUeUte.  ^  Die -GegensäfSle  icharften  sich, 
d&  kam  zu  Reibungen  auf  «km*  Msürkte,  namentlich  auf  (km 
f^schmarkte,  dem  lebendigen  Mittelpunkte  jedfer  iönisöheirv Be- 
völkerung. Wenn  die  jungen  HeiTen  fnr  einen  seltenen  F»di, 
der  ihre  Lust  reizte,  drii  ^ofoulfTtcn  Preis  her  unterdingen  wolt« 
ten,  gaben  ihnen  die  Händler  wohl  zur  Antwort,  sie  würden 
ihn  dem  Telesagoras  lieber  umsonst  geben,  statt  mit  ihnen  wei- 
ten zu  handeln.  Di^  gmizteft  Ed^uts  vergafsen  sich  in  truii- 
k«nem  Uebermuthe  so  weift v  dafs  sie  dm  gMiticbe  Haus  des 
Telesagoraft  entehrten  und  fmm  Töchter  mifshandelten.  Diese 
{iewaitthal  'mr'der  AnfaBg  oiiea«r  JNbrgerfcMciB  ^  durch  wei^ 
«iie  die  «ehöno  bmd  des  Bkmjsol  ib  äiretn  imefem  'FHcdcft 
ftaf  imm^  gestlrt  wurde.  Sie  wurde  -durdi  dieBeibeiriiidk 
weiteren  Kreis  auswirdger  Tennokehingen  iiereiiiCueMgen,  uni 
ihre  Verfassungswirren  wuipdeii  der  Z^dsloff,  a»  wddiein  der 
lange'  drohende  Krieg  awiadien  Aaieii  und  Europa  zu  Meücii 
Flammen  aufschlug.  *  • 

Als  Peisistratos  zum  dritten  Male  in  Athen  einzog,  ritt  ihm 
zur  Seite  der  Naxier  Lygdamis,  welcher  im  KanijitV  gegen  den 
Geschlechtsadel  zu  einem  mächtiijen  Paneilinii[)l('  sich  erhohen 
hatte,  dann  vertrieben  und  endlich  von  Athen  aus  als  Tyrann 
von  Naxos  wieder  eingesetzt  worden  war.  Er  hielt  mit  Pei^ 
sisfratos  wie  mit  Polykrates  eng  zusammen ,  wut'de  aber  von 
den  Spartanern  um  jene  Zeit  ,  da  sie  gegen  PolykrateS'  Krieg 
führten  ^  aufs  Neue  vertrieben.  Solche  gewaltsame  Reactioneii 
konnten  keinen  dauern dea  Erfolg  haben;  die -iiitntterung  der 
Steiid^  War  zu  grofs,  die  mit  Waffengewalt  zurückgelohrtei 
Geschlechter,  dcMm  Jütgliedcif'  das  VMfe  die  ^FeMn'  n^nen- 
Ml  pfltgtev  'WUTdaa  deppelt  jdwfstv  lusd*^'  dauerte  nicht 
iwigeiv  w  krtett  <Mr  ^od  t^ettem  lieiiiiiifldöy  «dihet*, 
«nd^fiof  weHrii^bmt .  Dito  Mal  •siNhteir' sie  eMteif iattiei«d<iiBd 
'ilukaaiiiereibCclilitzv'flia  gingeQ  nadi'ttdet,  Tineaetet  eMgedw 
▼ora^hmaleii-iiaiiacheii  Faadliett  nit' dem  flaiiae'aM'Hatiiisl 
III  iGastfceBiidaehafI- standen.  Auch-  war  miti  Piro»  »derinüi^ 
eiaehe'Sttat,  sdt  älterer  Zeit  in  Verbindurrg  und  parisehe  Ilifr' 
ner  hatten  einige  Menschenalter  zuvor  den  Müe&iern  gcholfea, 
ihre  VerfessungBangelegenheiten  *  zu  ordnen.  *' 

Milet  war  unter  des  Hrstiaios  Vetter  und  Schwiegersohne 
Arislagoras  iu  neuem  AulblülKMi  und  der  ehrgeizige  Ttraot 
brannte  vor  Begierde,  etwas  Grolses  auszuiühi  en.  Er  guig  ds- 
hter  mit  frohen  Hoffnungen  auf  die  Hirten  der  flüchtigen  iNaxier 
ein;  er'Sah  in  (»odaaken  .Uüet  sdioa  als  die  neue  üauptstadt 


Digitized  by  Google 


Fdr  iMi  etteiii  ikb^  kouato  er  iicfat  hauMa«  «wiA  mn  A«&- 
^^»•ft  itfer  Sireilkvftfte  liwroBivap  nur  im  EiiivM^tAnARmNi  nft 
dem  Sitra^  jroü  Sardes-  m<k0lioh.  Er  flfll  Mnlbiiim  (Ai>- 
4apherne8 ,     sebikiM't  ihm  nit  aller  Beredsamkeit  die  aufser»- 

ordentliche  Gunst  der  dargebotenen  Gdegenheit,  namentlich 
4ie  Fiuchtbiukeil  und  Giofse  der  Insel,  die  Wichtigkeit  ihrer 
Lage,  ikion  Reichthum  an  Sklaven  und  Heerden,  an  Ruder- 
Schiffen  und  glänzenden  Kunstwerken,  die  Sicherheit  des  Er»- 
fülgs,  und  wies  endlich  auf  die  glänzende  Erweiterung  des  Perser- 
reiches hin;  denn  mit  der  Insel  INaxos  wiiidea  auch  die  um^ 
lii^gfMiden  Inseln,  namiMitiich  Faros  und  Äadros,  den  Persern 
ohne  Weiteres  zu  laden.  Von  dort  sei  es  ein  Leichtes,  nach 
Eulinia  zu  gelangen,  einer  Insel  so  grofb  und  reich  wie  Cypern, 
UDd  treiliuh  gelegen  um  Athen  zu  bekriegen. 

Artaphernes,  der  Feind  der  Athener,  ging  bereit wilUg  auf 
die  Vorschläge  des  Aristagoras  ein;  er  empfahl  das  Vorhaben 
in  Susa  auf  das  Nachdrücklichste  und  statt  der  geforderteo 
jhuadert  Schiffe  inirde  die  doppelte  Zahl  dem  Aristagoras  yer- 
üftoA^n.  IndessoD  dachte  Artaphernes  nicht  daran,  dem  €lir«> 
I^HEigen  Hellenen ,  welchen  er  im  Urnen  hasste  und  geringe 
sdiätzte,  dea  Rohm  der  ÜBtemdimuag  allein  eu  überlasfien'. 
Er«  wimhaate,  dafs  d«r  König  seinen  Vetter  Megabatea  am 
BefchWiab«!;  derFl^te  eraanntei,  mit  dem  Ajofliaga«  die^Pline 
4m  Aiislagoffa0>  anmarfilhrtn.  Es  wmrde  AHea  sdhr  energiflcfa 
nad  nut  grofoler  Heimliohkek  hetriebea.  >Dle  Blotte  ging  inl 
Frühjahre  m6k  ChioBt  als  wenn  ea«  bMs  eine^der  UelMiig»- 
lahrten.  w&re,  auf  denen  steh  die  Perser  aBmihlidi  im  ägäi^ 
sehen  Meere  einzubürgern  suchten;  von  Chios  sollte  dann  mit 
Hülfe  der  Nordwinde  das  Ziel  des  Feldzuges  rasch  erreicht 
werden.  Die  Flotte  war  im  besten  Kriegszustande  und  Mega*- 
bates  liefs  es  sich  angelegen,  sein,  strenge  Ordnung  zu  hal- 
ten^ damit  diese  erste  Unternehmung  im  griechischen  Meere 
den  Persern  Ehre  machte.  Dies  gal)  Veratiiassung  zu  einem 
Streite  zwibchen  den  heidrn  Führern  der  Flotte,  df^ren  u»* 
Jklsres  Verhältniss  zu  einander  der  Hauptfehler  bei  dem  Untere 
nehmtMi  war.  Aristagoras  gericth  in  heftigen  Zorn,  weil  einer 
seiner  Freunde,  ein  Srhiffsliauptmann  ans  Myndos,  wegen  \ ^r- 
fiachlässigung  des  Dienstes  in  ehrenrühriger  Weise  besti'aft  wor- 
den war.  Der  stolze.  Achämenide  wollte  sich  von  dem  lonier 
Mcht' meiatem  lassen  und,  um  sich  an  ihm  En  rächen ,  < liefa 
er  »die  Mnüar  keimlaeh  im  iUnntnifa  aalMif  vaaahneB  bevoi^ 
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stehe.  Dife  Wärnung  kam  zur  rechten  Zeit;  die  drohende  Ge- 
fahr, von  der  man  keine  Ahnung  gehabt  hatte,  erweckte  in 
Naxos  einen  allgemeinen  Eifer.  Heerdeti  und  Vorrälhc  wur- 
den in  die  Hauptstadt  gebracht ,  die  Festungswerke  ausgebes- 
sert, der  Hafen  gesporrt ,  der  Kriegsdienst  geordnet,  und  die 
persisch -ionische  Flotte,  weiche  auf  die  Vortheile  einer Ueber- 
rasebung  gerechnet  hatte,  musste  sich  za  einer  mühevollen  Be- 
lagierimg  bequemen.  Tier  Monate  lag  6ie  TOt  den  steilen  Feis- 
üfern'def  Insei;  Ihre  Yorräthe  gingen  zu  Ende,  die  griechi- 
schen breuz^  tbaten  ihniin  nndufliörUchen  Abbruch  und  eod- 
Meh  mussie  man  dcfa  begnügen  ,  den  naxischen  Flüchtlingen, 
welche  mah  an  tiord  hatte,  auf  einem  abgelegenen  Theüe  der 
Insel  eine  Feste  zu  bauen. '  Kann  zog  ^e  stbbe  Flotte  von  dif 
IbBel^  ab  und  die  ganze  'Tidversprediende  Unterndimung  m 
voOstSndig  gesdVNteit. 

IHe  ganze  Schmach  fiel,  wie  Megabates  beabsichtigt  hatte, 
auf  das  Haupt  des  Aristagoras.  Er  sollte  nun  dem  Grofskil- 
nige  Rechenschaft  geben,  er  sollte  die  Kriegskosten  ersetzen; 
sein  Amt,  seine  Ehre,  sein  Leben  stand  auf  dem  Spiele  und 
er  sah  in  seiner  Bedrangniss  nur  einen  Ausweg.  An  Gährung 
und  Unzufriedenheit  fehlle  es  in  lonien  nicht;  das  Verhallniss 
zwischen  Griechen  und  Persern  war  ein  sehr  gespanntes  und 
die  Entzweiung  zwischen  Megabates  und  Aristagoras  war  kei- 
neswegs eine  einzelne  und  rein  persönHche  Angelegenheit.  Seit 
dem  Scythenzuge  zeigte  sich  eine  heftige  Abneigung  gegen  den 
^echischen  Einflufs.  Vielerlei  Reihungen  fandeti  statt,  nicht 
nur  auf  der  Flotte,  Wo  die  Peiw'eine  Strenge  des  OieDi^ 
weldhe  den  loniern  unertrftglioh  war,  durchführen  wollten,  son- 
iUem  adch  in  den  Städten,  welche  ein  doppeltes  Joch  trugen, 
das'  Jodi  ihr  Tyramns'  und  das  Joch  diär  porsisdien  Oberhöbeü 
tust  geiaiieüisame  Gegenaats  gegen  die  Perser  baite  die  veni^ 
detien  Beatandtheile'des  UfenroUai,'  nämentlicb  die  Urifar  üod 
die^Toni^,  wddie  unter  den  Mermnaden  noch  'so  terfeindet 
Itaren,  einander  genäiert,  so  dafs  one  firbdiung  lomeas auf 
kariscfae  Unterstützung  rechnen  konnte.  Die  steigende  Uflin- 
friedenheit  wurde  von  ehrsüchtigen  Parteihäuptern  genährt,  fOt 
Keinem  mehr,  als  von  Histiaios,  welchem  die  goldnen  Fesseln, 
die  er  in  Susa  trug,  seit  lange  verhasst  waren.  Er  sehnte  sich 
nach  Seeluft  und  nach  der  Freiheit  loniens.  Er  hatte  die 
griechische  Welt  erobern  wollen  und  musste  nun,  von  neidi- 
schen Augen  umlauert,  in  dem  Ceremonielle  des  langweiligsten 
Hofdienstes  zu  Susa  seine  Tage  ruhmlos  und  unthatig  verbha- 
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uyivenifigu(;h  aufzu^wiegela;  anders  ,könue  er  sich  oc^n  Deinäjihjt 
giLUgen,  4ie.  ihm  bevorständen,  nicht  entziehen.  Für  sich  seihst 
aber  hollte  Hisliaios,  dafs  ein  ionischer  Aut'stauti  den  Giuis- 
konig  zwingen  werde,  ihn  nach  seiner  Heimalh  zu  entlassen. 
Er  wollte  um  jeden  Preis  auf  dm  Schau|)kU .  ^ui^schei', 
schichte  zui'ückkehren. 

Aristagoias  sammelte  seine  Partei  und  bearbeitete  die  im- 
mer neuerungssiichlige  Volksmenge  Milets  für  seine  Pläne.  Es 
fehlte  nicht  an  besonnenen  Männern,  welche  das  ToUkühnp  des 
Aufstandes  vollkommen  erkannten  und  der  Volksbewegung 
Einhalt  zu  tliun  suchten.  Ihr  f^ühreir  und  Spr^chf^r  war  Her 
kataios,  der  Sohn  des  H^emdros,  ein  MUe&ier  au8  ^Leoi 
i^eschlechte»  .  haU^  die  ganze  Wdt,  so  weit  sie  damals  .mft 
den  Mittelmeers taaien  in  Verbindung  stand,  durch  Reisen  lind 
Studien  sorgfätlUg  erJiundet  und  sich  als  Frucht  seiner  ausge- 
breiteten Wi^fefischaft  einen  hellen  Blick  und  ein  besonnene» 
U^tbeÜ  über  politisehe  Yeiiiältnisse  angeeignet  Furchlles..trat 
er. auf.  den  wmenden  Markt  und  entwickelte  in  kraftvoller 
Rede  die  ganze  JUge  der  Dinge,  alle  fliiUsinUtel  welehe  dem 
Per^erkömge  .su  Gebote  ständen  und  die  unaivsbleiblicben  Folr 
gen  einer  verfehlten  Volkserhebung.  Das  Reich  sei  mächtiger, 
einiger  und  geoidneler  als  je  zuvoi".  Tüchtige  Feldherrn  seien 
im  Dienste  des  Königs,  und  die  tüchligslen  derselben  in  Klein- 
asien. Sie  seien  voll  Erbitterung  gegen  die  Griechen  und  lau- 
erten nur  auf  eine  Gelegenheit,  sie  zu  deraüthigen;  sie  seien 
ihrem  Kriegsherrn  unbedingt  ergeben,  durch  Blutsverwandt- 
schaft wie  Artaphernes  und  Megabates,  oder  durch  Heirath, 
wie  Daurises,  Glanes  und  Mardonios,  mit  ihm  verbunden;  Alle 
voll  Ehrgeiz  und  Degierde,  sich  dem  Dareios  als  die  wahren 
St,^,tzen  des  Thrones  .zu  bewähren.  Auf  thäiige  Bundeshülf^ 
könntei)  d|e  Städte  weder  im  Innern  des  Reiches  noch  bei 
JVachbarpn,  weder  bei  den  (^iiiechen.  i^ph.bei  dep  $c^tbj»l| 
rechnen;  die , feindliche  Uebermacht  dagegen  Jb^^ohe  sie.iM^ 
D9.Qhs(er  .jNähe»  und  ni^^t  blofa  zu  LanBe,  sondern  auc^  W 
See,  .Denn  die  Phönizier  würden  begierig  jede  Gelegenheit  de§ 
Kampfes  gegen  die  lonier  ergreifea  Hass  4^  Phoni^ejir 
gegen  die  Gr^echep  se|  die  Stärke,  der. i^ers^r.  , 

Ais  a|>er  flekat^ios  erkannte»  dafs  di^  ^timmei  der  ^^«PAt 
nonheit  und  M^fsigung  dem  aufgeregten  Volke  geg^öber^macbt^ 
los  sei,  gab  er  den  Widerspruch  auf,  aber  nicht  um ,  sich  ver- 
letzt zuiückzuziehen  oder  die  Bestätigung  s^ner  Warnui^^ei^ 
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schadenfroh  abzuwart<»n,  sondern  nun  gab  er  sich  alle  Mühe, 
dafs  seine  Lnndsleute  den  gefassten  Beschlul's  mit  demjenigen 
Eifer  duniiti ihren  möchten,  welcher  allein  einen  Erfolg  mög- 
lich machen  konnte. 

"  *  Wollt  ihr  Krieg,  sprach  er,  wohlan,  so  sei  es!  Aber  Janu 
handelt  wie  Manner  und  Ihut,  was  ihr  thut,  mit  voller  Ener- 
gie. Was  ihr  braucht,  ist  Geld;  Geld  fnrSrhihe  und  für  Söld- 
ner; denn  nur  auf  dem  Meere  könnt  ilir  euch  halten.  Opfer 
der  Bürger  reichen  nicht  aus,  es  bedarf  grofser  Summen;  um 
sie  zu  erlangen,  giebt  es  nur  ein  Mittel.  Massen  des  reinsten 
Goldes  liegen  müfsig  im  Schatze  des  Apolion;  vor  Allem  die 
Weihegabeik  des  Kroisos.  Ihr  scheuet  each  Hand  darai^  z« 
ki|^?  ist  es  etwa  vinder  frereibaft,  sie  als  Beutel  den  Per- 
sern preiskügebeft ,  den  Feinden  des  Gottes,  ab  si(^  itt  EÜM 
eures  flalHiDalgotles  su  T0rw<^#n?  Ihr  habt  diir  die  Walri^ 
0^  ibr  (larch  sie  siegen  odcfr  durch  sie  besiegt  werden  wiiti 

'  Die  fodier  wusslen  ihren  Hekataies  aniEuhöreD  und  so  be- 
wundern ,  aber  es  blieb  doch  bei  halben  Mafsregeln.  In  M 
kecksten  Weise  wurde  mit  dem  Grofskönige  gebrochen,  aber 
imiiu  r  wurde  nur  für  den  Augenblick  gebandelt  und  für  eiuea 
festen  [luckhalt  der  Bewegung  sorgte  Miefmand.  Die  Ereignisse 
folgten  sich  rasch,  denn  ehe  noch  die  persisch  -  ionische  PlöUc 
auseinander  gegim^^en  war,  wurde  latragoras  von  Milet  abije- 
ordnet,  wm  die  Kevolufion  auf  die  Flotte  zu  verpflanzen:  da  die 
SchifTe  nach  dem  naxisch^n  tVhlzuf^e  noch  beisammen  ire- 
blieben  waren,  so  bot  sich  hier  eine  günstige  Gelegenheit  dar, 
die  Sache  der  Stadt  Milet  auf  einmal  zu  einer  ionischen  Nalio- 
lialsache  zu  mnchen.  £s  gelang,  sich  dort  der  Tyrannen,  dte 
sie  in  ihre  Stddle  heimgekehrt  waren,  durch  einen  v^rweg^neif 
Handstreich  su  bemächtigen ,  nnd  dann  worde  gleicfazeiüg  is 
Milet  selbst  und  in  den  Nachbarstfidten  die  HersteRnng  der 
Voiksfreiheit  ausgerufen.  Nun  pflanzte  sich  das  Feuer  der  E^ 
hebling  rasch  von  einem  SCedtmarkte  zum  anderen  foH;  hM 
wirren  alle  ionisdien  und  äoUschen  Stfidte  in  ofienem  und  ikfr 
resohem  Aofstande,  weil  die  persische  Partei  durch  die  Gefto* 
gennehmung  ihrer  Häupter  aller  Orten  gelifamtwar.  Södwirts 
al)er  erstreckte  sich  die  Bewegung  nach  Karlen,  nach  LyWeil 
und  selbst  nach  (Zypern.  Dies  geschah  fast  Alles  noch  im  Spät- 
sommer desselben  Jahres,  in  welchem  Naxos  belagert  worden 
war.  Im  nächsten  Fintijahi  e  niusste  sich  entscheiden,  ob  die 
im  keikea  Anlaufe  leicht  gewonnene  Freiheil  un  Kam^ife  be- 
hauptet werden  konnte. 
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▲nslagoras  war  k^ug  geäugt  wUirend  dieser  kwea  Smi 
sidL  imtk  Bimde^üKe . umzusehen,  im  BiDoeiiJaDdd  wmte  ^ 
nichto  ioel^KU.en:ei€hisii»  ak  da&  er  diaiiacbPhrygieaveipflaitfH 
ten  Päomer,  mit  denen  er  durch  seinen  SdivnegenFater  in  Bezin» 
hiii^g.s4«Dd,  zum  Aufruhr  und  Aufbruche  venii£ifste.  •  JEIr  Aelbst 
fuhr  dßw  mdi  GjOrnon  binui>er  und  ging  den  fiorqtas  huumt 
nach  Sparta»  wo  er  an  König  Kleomenes  etnen  Hann  fand«  wel^ 
eher  .w  jvett  ausschauenden  PUuen  keine  Scheu  trug.  Allein 
8«  bepttdt  er  auch  alle  Vorlheile  des  Kanii>fes  und  die  For-^ 
derungen  uaüonaler  Ehre  auseinander  setzte,  so  weuig  er  sich 
scheule,  der  Wahrheit  enigegeü  ilui  persische  lapferkeit  und 
die  Maclit  dtb  llriclis  lici.ib/useLzön,  Sü  sehr  er  auch  uiil  Hülfe 
seiuei'  Krztatel,  aut  welcher  die  Spartaiiei*  zun)  ersten  Male 
ein  umfassendem  Bild  der  den  Griechen  hekannlen  Lander  und 
Meere  Idickten,  ihnen  den  Schauplatz  des  Kriegs  anschaulich 
zu  niacheu  suchte:  es  gelang  ihm  nicht,  in  Sparta  Eingang 
zu  finden..  Die  erloi^^iuse  Unternehmung  gegen  Samos  war 
noch  in  frischem  Gedächlnisbe ;  di«  Gefahr  innischer  Ansteckung 
war  dabei  zu  deullieh  geworden;  gewifs  waien  es  die  Epho- 
reu,  von  deneu  der  Widerstand  ausging.  Audi  war  Aristago-* 
ras  k^ein  Mann,  der  Vertrauen  erwecken  konnte,  am  wenign' 
sten  in  i^^ta;  sein  pomphaftes.  Auflreten,*  das^pr^ende  Vor«^ 
lej^Nl  seqber,<Scha|z«  schadete  am  meisten  seiner  Sacbe  -^a^; 
zuletzt  soU  er  m  dadurch  verdorben  haben,' d?is  er,  nachdqiqr. 
er  4leii  Spartanepm  so  viel  vorgelogen  hatte,  ihnen  auf  die  Frage,^ 
wie  .weit  es  vom  Heese. hi&ij!iusa  sei,  nnbadacbler  AYeylse  ein*'* 
mali4ie  ,Wnbrhelt.«agtQ.  ßem  aJa^sie  jon  eipem  -dreifiuMiatH. 
lidbea  Jfarsch^  berteUf  da  schien  es  «och-  jdfun  bebemesCfAr 
l^tartaner  .eine  Toilkähnheit  zu  aein«  -mit.«nem  «ingeheuren; 
Binnenraiche.  einen  Kampf  hervorzurufon* 

•ßiudükher  war  Aristagoras  in  Athen  und  in  Erelna»  -Dior 
Albaner  standen  ja  mit  Persiea  schon  auf  feindlichem.  Aifse; 
in  Athen  war  man  sdkon  durch  Verbindung  mit  der  thraci- 
sehen  Halbinsel  von  allen  Verhältnissen  genauer  unterrichtet, 
man  erkannte  das  Unvermeidliche  des  Krieges,  und  hei  dem 
muthigen  Selbstgefühle,  weiches  die  liürgerschafl  belebte,  war 
man  mehr  für  Angreifen  als  Abwarten.  Damals  wurden  die 
alten  Leherlieferungen  von  der  ionischen  Wanderung  aus  der 
Vergesse idieit  hervoi^^ezogen  und  Aristagura»  unlerJiels  nicht, 
dem  Stolze  der  Bürger  zu  schiueicheln,  indem  er  Athen  als 
die  Mutter  der  reicheti  Städte  lonieiis,  als  den  lierd  bürger- 
iiclicr  Freiheit  darsieliie,  auf  dessen  Uüite  die  von  Baf baren. 
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ttnterdradUeii  TochterstMle  mit  HMhang  and  VertniMa  biii- 
über  blickleo.  In  Euboia  aber  war  seit  dem  Stune  toü  Qialr 
kis  Eretria  die  erste  Stadt,  uad  sie  fühlte  sieh  Toa  der  Zdt 

des  lelan tischen  Krieges  her  den  Milesiern  zur  BußdeshuUe 
yerpflichiet.  Darum  wurden  in  Athen  uiiverzügUch  zwanzig, 
in  Eretria  fünf  Gaieerea  seeferiig  gemacht)  um  dem  Aristago- 
ras  zu  folgen. 

Die  Perser  waren  inzwischen  nicht  uiithfili^^  geblieben.  Es 
kam  schon  Lei  der  Leberfahrt  zwischen  den  Schiü'en  der  Erfr- 
tricr  und  der  phüuizischeu  Flotte,  welche  gegen  das  abtnln- 
nige  lonien  aufgeboten  war,  zum  Kampfe,  und  von  der  Land- 
seite waren  die  Perser  gegen  Milet  Torgerückt,  um  den  Herd 
des  Aufstandas  rasch  zu  zerstören.  Die  Aufstandischen  aber 
glaubten  zum  Enteatze  der  Stadt  und  zur  AufwiegeUieg  dtf 
Asiaten  nichts  Besseres  thun  za  iLönnen,  als  gleich  gegen  Sar- 
des  vorzugehen,  um  allen  noch  schwankenden  Freunden  ihrer 
Sache  zu  zeigen,  wie  erost  es  ihnen  seL  Dazu  scheinen  die 
Athener  besonders  den  Antrieb  gegeben  zu  haben,  welche  im 
Spätsommer  bei  Ephesos  bindeten.  Die  Epbesier  hielten  skl 
im  Ganzen  neutral,  aber  es  fmdea  sich  epbeauMihe  Uftnav 
bereit  als  Föhrer  zu  dienen,  und  so  kam  der  Kriegszug  unref* 
mulhet  vom  Tmolus  herunter,  ehe  man  in  Sardes  an  VertkO' 
digung  gedacht  hatte.  Die  LnteisLadt  wurde  leicht  genommea 
und  Artaplioi  lies  in  der  Burg  eingeschlossen. 

Die  Einnahme  von  Sardes  war  ein  Wendepunkt  in  der  Ge- 
sdiichte  des  Krieges,  aber  uicht  zum  Ileiie  der  Griechen;  tl'  i  ' 
wenn  auch  einzelne  Stämme  auf  die  INachricht  des  scheiiilcü 
glanzenden  Erfolges  sich  dem  Aulsiande  anschlössen,  so  war  der 
nutzlose  Brand  von  Sardes  und  die  Zerstorun«^  des  Kybeleleni- 
pels  ein  Feuerzeichen ,  welches  die  ganze  Umgegend  alarrairU}; 
es  war  eine  That,  welche  hei  den  Lydern  die  gröfste  Erhitiening 
hervorrief  und  eine  schnellere  Vereinigung  feindlicher  Truppen 
veranlasste.  Schon  auf  dem  Markte  der  brennenden  Stadt,  am 
Paktolos,  kämpften  die  Lydeff  wie  Verzweifelte  mit  den  Persern 
gegen  die  lonier,  und  diese  wurden  so  schnell  zuruckgednagti 
dafs  sie  ohne  Ruhm  und  selbst  ohne  Beute  den  Rücknig  nach 
dem  Heere  antreten  mufsten.  In  Susa  aber  madite  natürlich 
die  Zerstörung  von  Sardes  einen  solchen  Eindruck,  dafe  nmi  na 
so  rascher  und  nachdröcklicher  gehandelt  wurde,  wfthrend  omb 
sonst  den  Aufstand  geringer  geaditet  und  langer  verabaiumt  ha* 
ben  würde. 

Inzwischen  wurden  die  Aufstandischen  noch  auf  dem  MA* 
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nge  Ton  den  aas  der  Umgegend  xosammen  eilenden  Truppen 
hei  Ephesos  eingeholt  und  erlitten  eine  Niederlage,  in  Folge  de- 
ren Ae  Athener  üher  MUet  nach  Hause  zurikckfuhren.  Ihre 
ganze  Betheiligung  am  Kriege  hatte  keinen  arideren  Erfolg ,  als 
dafs  sie  den  persischen  K5njg  auf  das  Empfindlichste  gereizt  und 
seinen  gerechten  Zorn  hervorgerufen  hatten.  Die  ionier  aber 
beschrankten  sich  jetzt  ganz  auf  ihre  Flotte  und  suchten  unter 
dem  Eiiuli  ucke  des  sardischen  Feldzugs,  dessen  kläglichen  Aus- 
gang man  an  den  ferneren  Punkten  nicht  beurtheilen  konnte, 
vom  Bosporus  bis  zum  cyju  ischen  Meere  alleis  griechische  Kusten- 
und  Seevolk  für  die  geuiciiisame  Sache  zu  gewinnen,  und  die 
Zahl  der  aut ständischen  Städte  und  Stamme,  zu  denen  auch 
Bergvölker  wie  die  Kaunier  gehörten,  wurde  ansehnlich  ver- 
gröfsert. 

Nach  dem  nüfslungeueri  Versuche  der  Aufständischen,  an- 
greifend vorziigf'hon  und  ihrerseits  den  Gang  des  Krieges  wie 
den  Kriegsschauplatz  zu  bestimmen,  waren  sie  jetzt  darauf 
angewiesen,  den  Angrifl'en  dei'  Perspr,  welche  gegen  die  Kü- 
sten und  Inseln  vorrückten,  zu  begegnen.  Dies  war  um  so 
schwieriger,  weil  die  Perser  gleichzeitig  in  verschiedenen  Heer- 
haufen und  in  verschiedener  Richtung  vorrückten.  Der  nächste 
Schauplatz  des  Kampfes  war  Cypern,  wo  ganz  ähnliche  Ver- 
hältnisse waren,  wie  in  lonien;  denn  die  Insel  bestand  aus 
einer  Gruppe  von  Stadtgebieten,  in  welchen  unter  persischer 
Hoheit  Tyrannen  herrschten.  Auch  hatte  der  CY))rische  Auf- 
stand,  ml  der  milesisGiie.  eiaen  ganz  persönKehen  Anla».  Denn 
die  heilenische  Freiheit  war  nidita  als  ein  Vorwand  für  den  Ehr«- 
geis  des  Oneailos,  welcher  seinem  Bruder  Gorgos  die  Herr- 
schaft in  Salainis,  der  bedeutendsten  aller  Inselstädte,  nicht 
gdDOte.  Er  regte  das  Inselvolk  auf,  welches  ihm  bis  auf  Ama- 
thus  freiwillig  zufiel.  Er  belagerte  die  Stadt,  welche  das 
elmdge  Hindmiifa  seiner  die  ganze  Insel  umfassenden  Herr» 
sdiaft  zu  sein  schien,  und  rief  die  Ionier  zu  HQlfe,  welche 
eben  von  Sardes  zurückgekehrt  waren.  Ab«*  ehe  diese  an- 
kamen, war  schon  von  Kilikien  ein  persisches  Heer  überge- 
aelzl  uiul  eiüc  phüiuziscbe  Flotte  lag  auf  der  Khede  von  Sa- 
lamis. Freilich  siegten  die  louier  über  die  Phönizier,  aber 
die  Landschlacht  bei  Salamis  ging  durch  Verrath  des  Tyrannen 
Stesenor  verloren;  Salamis  fiel  und  ihui  lolgten  die  übrigen 
Städte.  Nach  eiujahrigpi  Störung  des  Landfriedens  war  der 
ganze  Plan  eines  hellenischen  Insel l  eiclis  zerronnen,  die  ganze 
Insel  unter  persische  üoheit  zurückgeführt  und  die  Perser 
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konnteo^  nachdem  sie  das  eyprische  Meer  beruhigt  und  den 
ihneii  mieiitfoehrlichen  Verkehr  mit  Phöniziea  wieder  herge- 
stellt  hatten,  nunmehr  alle  Streitkräfte  gegen  lonien  verwenden. 

In  Kieinasien  wui  de  Sardcs  der  \\  aHtMidatz  und  das  Haupt- 
«piartier  ile&  lunischen  Krieges  unter  das  Ariaphernes  entschlos- 
sener Leitung.  Es  wurden  drei  Heerbauten  gebildet.  Den 
einen  beliielt  Artajilin ues  in  seiner  INähe,  um  Sardes  zu 
schützen  und  zur  lecbleii  Zeil  damit  die  Icizlen  und  enlschei- 
dondeu  Unternehmungen  g^gen  die  Hauptpiälze  auszuführen. 
Zwvi  kleinere  Heerhaufen  aber  unter  Daurises  und  Hymeas 
wurden  bestimmt,  nach  den  bedrohtesten  KüstenpiaUen  ,des 
tteiches  rasche  Bewegtmgeii  auezufuhren.  Der  varwundbarsle 
Theil  von  Kleinasien  war  aber  der  Nordwesten,  weil  hier  die 
Gefahr  drohte,  dafe  die  Seylhea  mit  dea  loniern  gemeinschaft- 
liche Sache  machen  könnten.  Mit  uberraachender  Schnellig- 
keit war  daher  Oauriaes  am  Hellespont,  und  in  wenig  Tagen 
waren  Dardanoa,  Äbydoa»  Lampaakes  erobert;  auf  dea  Königs 
Befehl  wurden  die  äsdte  ^rstort,  die  Burger  weggeführt,  ihre 
Schiffe  vernichtet;  die  ganze  asiatische  Seite  4es  Sundes  war 
:mit  rauchenden  Stadtruinen  bedeckt  . 

Während  Hymeas  von  der  Propontis  nach  Aeolis  einrückte, 
um  die  troische  Halbinsel  zu  unterwerfen,  eilte  Daurises  uacli 
Siideii,  wo  es  dea  lüiiieiii  gelungen  war,  auch  die  karischea 
Bergvölker  aufzuwiegeln.  Hier  kam  es  zu  den  ernstesten  Käm- 
pfen im  ganzen  Aufstaiidc.  Die  Karier  wuideii  freilich  am 
EiiiÜussc  des  Marsyas  m  den  Maiandros  geschlagen;  sie  zogen 
sich  aber  aus  dem  Marsyas Ihaie  nach  dem  Latmosberge  hin- 
auf, schwarten  sich  nin  Siklahh^mge  desselben  um  ihr  Natiü- 
nalheiligthum  zu  Labranda,  und  es  gelang  ihnen  den  Daurises 
mit  seinem  ganzen  Heere  im  Gebirgslande  zu  überfallen  und 
am&ureibeD.  Indessen  waren  diese  und  ihahche  kleine  Er- 
lalge nur  einzeln  und  ohne  Zueammenhang,  während  die 
Perser  inmier  neue  Streitkräfte  aus  dem  fnnern  des  Landes 
Yorsehoben«  r^ai^em  im  N<H*den  und  Süden  4er  Widersland 
gebrochen  war,  rückte  Ton  Sardes  das  Mittel-  und  Bauptheer 
unter  Artaphemea  und  Glanes  vor*  Klaaomenai  und  Kymt 
wurden  einge^chloaeent  denn  man  wollte  den  Herd  der  Em- 
pörung  idlmählich  kmet  nfiber  umatdlen  und  Tom  Binnea- 
lande  absditiefsen;  aber  die  Belagerungen  dauerten  viele  Mo- 
nate, und  Artaphernes  war  unmuthig  über  den  langsamen  Fort- 
schritt nach  Sardes  zurückgekehrt,  als  Ilistiaios  sich  hei  ihm 
mit  den  neuesten  Befehlen  des  Grofskönigs  einstellte. 
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Hisliaios  halt«  ciKljjrh  im  dritten  Kriegsjalire  erreicht,  was 
er  woütr.  Es  war  ihm  lungen,  den  Dareios  zu  überzeugen, 
dafs  er  allein  der  geeigntHe  Mann  sei,  den  Aufstand  rasch  zu 
Ende  zu  fuhren.  Es  komme  darauf  an,  den  entsoheidendeB 
Schlag  auf  Milet  zu  fuluren«  ehe  nene  Hälfe  tod  jenseits  ein- 
trilfe;  er  hatte  des  Dareios  Zorn  vorzugsweise  auf  die  Qber^ 
seeiscfaen  Griechen  gelenkt  Für  Artaphernps  aber  gab  es 
keinen  veiiiassteren  Anbhck,  als  den  des  Uistiaios,  ond  so 
harmlos  sich  dieser  anstellte,  als  er  im  Bardischen  Haiqitquap- 
tiere  mit  dem  Statthalter  des  KOnlgs  Aber  die  Lage  der  Dinge 
und  Aen  Ursprung  der  Revolutkm  sich  aussprach,  Artaphemes 
ddrdndumte  ihn  voHltommen  nnd  sagte  ihm  auf  den  Kopf: 
*  Da  hast  den  Schnh  geniht  und  Aristagoras  hat  ihn  angeso- 
gen*!' ffisCiaios  konnte  sich  in  semer  zweideutigen  Rolle  swi- 
sehen  eihitterten  Feinden  nicfat  länger  halten;  er  woOte  wie- 
der ganz  lonier  sein  nnd  um  sich  das  aufständische  Volk  sam- 
meln. Er  entwich  nach  Chios,  wo  am  meisten  Hülfsmittel 
vorliandeu  waren  und  der  gröfste  Eifer  für  die  nationale  Sache 
herrschte.  Er  suchte  durch  allerlei  Lugen  von  dem  Plane  des 
Grofskönigs,  die  lonier  sämtlich  aus  ihren  Wohnsitzen  nach 
dem  Binnenlande  fortzuschleppen,  die  Erbitterung  zu  steigern 
und  ^Miig  dann  von  Chios  nach  Milet,  um  sich  an  die  Spitze 
der  Bewegung  zu  stellen.    Ein  neuer  Akt  sollte  beginnen. 

Hier  hatte  sich  inzwischen  Alles  verändert.  Aristagoras 
hatte  längst  die  Leitung  aus  der  Hand  verloren;  er  hatte  ein- 
sehen müssen,  wie  viel  leicliter  es  sei,  ein  bewegliches  Stadt- 
volk aufzuwiegeln,  als  einer  gewaltigen  Reichsmacht  gegenüber 
In  ausdauerndem  Kampfe  Land  und  Freiheit  zu  vertheidigen. 
Wiedenim  stand  er  vor  der  Versanunlung  des  Volkes,  aber 
wie  anders  jetzt  als  vor  drei  Jahren,  da  man  den  Sohn  des 
Hegesandros  als  einen  schwarzsiehtigen  Alten  ▼erspottot  hatte! 
Jetzt  stand  auf  der  Tagesordnung  keine  andere  Frage  als  die: 
wohin  sollen  wir  uns  wenden,  wenn  das  verein^te  Heer  gegen 
IGletos  zieht?  Hekataios  hatte  seine  Landsleute  nieht  verlas- 
sen. Er  war  noch  immer  der  besonnenste  im  Volke  und  trat 
jetzt  der  Verzweiflfong  entgegen,  wie  damals  dem  vorell%en 
Freiheitsjubel.  Er  woOte  nicht,  dafs  man  die  Stadt  der  Viter 
preisgeben  sollte;  sein  Rath  war,  das  nahe  Eiland  Lcros  ins 
Auge  zu  fessen  und  zur  Ansiedelung  einzuriditen.  Dorthin  sollte 
man  im  schlinimsten  Falle  auswandern,  um  von  da.  in  gäniiti- 
ger  Zeit  nach  Milet  heimkehren  zu  können.  Aristagoras  aber 
gab  seine  buche  aui^  er  dachte  am  Ende  des  Aufstandes  wie 
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am  Anfange  desselLen  nur  an  sich,  und  wie  er  in  Allem,  was 
er  that,  eigeuüich  nur  der  Nachahmer  seines  Schwiegei*vaterB 
^  war,  $0  wollte  er  auck  ieUt  .die  .altea  Pläne  des  Hisliaios  in 
Tbraden  für  seine  Person  wieder  aufncbmen*  Ec. liefe  IobIab, 
das  er  m  alle  JNoth  gebracht  hatte,  im  Stiche  und  fuhr  nadi 
der  Strimonmändong«  nm  aich  in  Myrkinos  als  Dynaai  tel- 
sweUen.  Dort  kam  er  im  Kampf,  mit  den  TbracierD  ruhm- 
loa  ums  Leben. 

Na€h  £Dtfarmmg .  des  Aristagoraa.  war  Pythagoraa  an  der 
S^ilSB  der  Stadt,  welcbe  einem  wildbewegtien  Heerlager  glieb  nid 
miter.  dem  Cieselae  der  Waffen  stand.  Da  Jtam  Histiaioa,  atfir» 
nAuk  Einlafs  begdurend,  als  wenn  er  noob  ein  Anrecfat  hätte, 
in  Milet  Gehorsam  zu  verlangen«  Der  verbitterte,  gewaltthätige 
Mann  kam  Reinem  recht;  wie  ihn  die  Perser  als  Vcnather 
hassten,  so  war  er  den  Griechen  als  VeiU auter  des  Königs 
verdächtig.  Er  wurde  abgewiesen,  ja  mit  Gewalt  und  vei  wuu- 
det  fortgPtrieJierj  vom  Tiiore  der  Sladt,  in  welcher  er  endlich 
eine  Rolle  zu  sjijelen  hoffte,  welche  dem  Ehrgeize,  der  ihn 
verzehrte,  getiü^i  u  könnte.  In  voller  Wuth  eilte  er  nach  Chios 
zurück;  auch  hier  wurde  er  aJigewiiseM.  In  Leshos  gelang  es 
ihm  noch,  durdi  talsche  Yorsj)iegelungen  Schiffe  zu  erhalten, 
mit  denen  er  nacli  Byzanz  ging.  Histiaios  wuide,  da  er.keine 
Partei  und  keine  Heimalh  mehr  hatte,  ein  Seeräuber  und 
brandschaUte  die  Handelsschiffe  am  Eingänge  des  Pontus,  wäh- 
rend die  lonier  ihre  letzten  Anstrepgungen  machten,  ihre  Frei- 
beit  m  retten.  Beau  schon  zogen  sich  die  Streitkräfte  Vor- 
derasiens langsam  um  Milet  zusammen;  die  Truppen  aus  Gy- 
pem  stiegen  von  Süden  in  das  Mäanderthal  herunter,  die  anderen 
Heeiiiaufen  kamen  von  Sardes  und  Aeoüa  her,  und  gleichzeitig 
drängte  sich,  was  in  Aegypten,  Küikien  und  Phöniaien  an 
Seemacht  vorhanden  war,  immer  dichter  um  die  Mündung  des 
Maiandroa  zusammen,  beute-  und  rachgierig  lauernd  auf  den 
FaU  der  grofsen  Seestadt,  in  welcher  seit  Jahrhunderten  die 
Schätze  aUer  Himmelsgegenden  aufgehäuft  worden  waren. 

In  dem  breiten  Meerbusen  von  Milet  erhob  sich  der  Sudi 
gegenüber  eine  kleine  Insel,  Lade  genannt;  um  sie  sammelte 
sich  das  Seevolk,  welches  zum  endüchen  Entscheidun^^skainple  j 
der  Bundesrath  im  Panioniou  aufgeboten  hatte,  ^ucll  emiaal 
rafften  alle  Städte,  welche  treu  geblieben  waren,  ihre  ieUleu 
Ki'äfte  auf,  um  Milet  von  der  Seeseite  frei  zu  erhalten  und 
das  gemeinsame  Apolloheihgtlium  zu  vertheidigen.  Milet  selkt 
6leiile  achtzig  Schüfe,  welche  den  rechten  F%el  wnimhpiAn^ 
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Chios  bildete  mit  seinen  hunclert  Schiffen  das  Mitteltreffen,  zur 
Linken  hielten  die  Samier  mit  secbsig  Schi  (Ten,  Leshos  stellte 
siebenzig,  Teos  siehenzehn,  Pdeiie  zwölf,  Erythrai  acht,  Pho^ 
kaia  and  Hjus  je  drei.  Es  mr  eio  baotgemiidiKs  Seefolk; 
alle  auf  dem  Meeie  xu  Hauee«  zu  dnfedneii  CoteriMfesiiiiigäi 
tr«Dlkli  geeignet,  aber  obiie  ZoBenMieiihaiigf  ebne  Zaebt  wtd 
Scbule;  denn  die  Verkändigung  der  Freib«!  lomens  war  fikr 
die  Flottenmanmwhaft  nur  ein  Signal  gewesen,  die  persiacbed 
Zocblmeialer  loa  ni  werden.  Ani  empfindlichsten  war^  der 
Mangel  seemännischer  Taktik  und  der  eines  energischen  -Obofv 
befebls.  Freilich  fand  sich  zu  ieUterem  der  rechte  Mann  in 
Diooysios  von  Phokaia.  Er  hatte  in  vollem  Mafse  jenm  Hel- 
denmuth,  welcher  seine  Mutterstadt  vor  allen  NaclilKirbladten 
auszeichnete;  er  wusste,  wuraui  es  ankam.  Als  daher  das 
J('i(  lilsiiini(^M>  Seevolk  beim  Heranrücken  der  feindlichen  Massen 
docli  aniing  bedenklich  zu  werden,  versprach  er  ihre  Saclie 
zu  retten,  wenn  sie  ihm  folgen  wollten.  Er  fand  sie  wiüjg  und 
stellte  nun  tagliche  Uebungen  an  in  taktmälsigera  Ruderschlage, 
in  rascher  Wendung  des  Schiffs  und  jähem  Angriffe.  Acht  Tage 
lang  war  Lade  der  Mittelpunkt  eines  kriegerischen  Seelagers, 
dann  aber  war  es  mit  der  Ausdauer  zu  Ende.  *  Was  haben  wnr, 
jamm^en  die  Seeleute,  den  Göttern  zu  Leide  gedian,  dafs  wir 
Alle  so  büfsen  müssen  unter  dem  berrischen  Eigensinne  des 
pbokäiscben  Scbiffabauptmanna,  der  mit  drei  Fabraengen  zu 
uns  geatofsen  ist!'  Alles  war  umsonst  Die  Matrosen  Streek- 
ten  sich  wieder  untbätig  am  Strande  bin  und  der  Tag  des  Ver- 
derbens rückte  beran. 

Nun  kamen  mandierlei  Boten  aus  dem  feindlichen  Heerte^ 
ger,  wo  die  ehemaligen  Tyrannen  geschäftig  waren,  mit  den 
Contingenten  ihrer  Städte  in  Verhandlung  zu  ti'eten  und  ih- 
nen für  dm  i  all  der  Heimkehr  günstige  Versprechungen  zu 
machen.  Dadurch  wurde  die  letzte  Widerstandskraft  der  lo- 
nier  aufgelöst.  Am  ehesten  gingen  die  Samier  aut  die  Ver- 
sprechungen des  Aiakes  ein.  Sie  verÜefsen  bis  auf  elf  SchilTe 
ihre  Stellung.  Ihrem  Beispiele  folgten  die  Leshier  und  die  niei^ 
sten  anderen  Staaten;  zwei  Driltheile  der  Flotte  hatten  sich 
zerstreut,  als  endlich  die  Schlacht  begann.  Um  so  beidenmn- 
thiger  war  der  Kampf  derer ,  die  bei  Lade  Stand  gehalten  hat- 
ten; am  herrüchsten  kämpften  die  Bürger  von  Chiois,  welche 
wie  feindhche  Schiffe  in  den  milesischen  Golf  versenkten  und 
erst,  al^ ^die  ^f^eni^n  Galeeren  zu  sinken  drobten,  nacb  My- 
kale  fuiuren,  um  ton  dort  an  der  Kflste  entlang  in  ihre  Het^ 
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math  zu  gclnngen.  Ein  neues  Unglück  wartete  ihrer;  im  Ge- 
biete von  Ephesos,  dessen  Einwohner  sich  utti  den  ganzen 
Freihieitskainpf  nicht  kümmerten,  wurden  sie  als  Piraten  tlber- 
faBen  iind  in  nächtlichem  Kampfe  erschhigen.  Dionysios  aber, 
der  kiUine  Seeheld  ^  hatte  sich  zu  seinen  6m  Sdiitfen  noch 
drerUnzuerobert  und  zog  mit  seinem  Geschwader  in  das  west* 
liehe  Heer,  um  hier  als  griiechischer  Freibeuter  gegen  Cai*tha* 
ger  und  Tyrrhener  zu  kämpfen.  Denselben  Weg  nahmen  die 
elf  samischeii  Schiffe  auf  die  Einladung  des  Skythes,  welcher 
sich  am  sicilischeii  Sunde  in  Zankle  zum  Uerrn  der  Stadl 
macht  liattc  und  seokundige  Hellenen  suchte,  um  niil  ihi  er  Hülfe 
an  der  Nui  dküöle  Siciliens  eine  neue  Ansiedelung  zu  gründen. 
Die  SamifT  legten  in  Lokioi  an,  wo  AnaxiJas  hen-schte,  der 
artzlislige  ^Vidersacher  des  Skythes.  Er  uherredete  sie,  statt 
sich  als  Werkzeuge  des  Tyrannen  der  mülisamen  Arbeit  ei- 
ner neuen  Niederlassung  zu  unterziehen,  Zankle  selbst  zu 
besetzen,  da  Skythes  mit  seinen  Truppen  gerade  bei  einer  Un- 
ternehmung gegen  die  Sikuler  abwesend  sei.  Skythes,  von  al- 
len Bundesgenossen  verrathen,  war  plötzlich  heimathlos  ge- 
worden und  ging  als  Landlläditiger  zum  König  Dareios,  wd- 
eher  den  Werth  des  Mannes  vollständig  zu  würdigen  wusste 
und  ihn  mit  der  Insel  Kos  belehnte. 

So  hatte  sich  Tor  und  nach  der  Schlacht  die  letzte  Flotte, 
die  lonien  aufzubringen  vmnochte,  nach  allen  Winden  zer- 
streut Miiet  war  sdiutzlos,  aber  es  ergab  sich  nicht,  denn 
es  wusste,  dafs  keine  Gnade  für  die  Stadt  Torhanden  sei.  Es 
wurde  mit  zahlloser  üebermacht  von  der  Land  -  und  Seeseite 
eingeschlossen;  die  Ringmauer  musste  durch  Belagerungsma- 
schinen gestürzt,  die  JStadt  mit  Slüini  genommen  werden.  >im' 
hatten  endlich  die  Perser  Gelegenheit,  volle  Rache  an  dvu  1»- 
niern  zu  nehmen.  Die  Stadt  wurde  zur  Vergeltung  des  Bi ari- 
des von  Sardes  eingeäschert,  die  wafVentragende  Rrirfrersc  fuift 
getödtet,  der  Ueberrest  in  das  Rinn(  iiland  fortges<  lileppt  und 
an  der  MuiKliuig  des  Tigris  angesiedelt.  Das  Stadtgebiet  blich 
Krongut,  die  liurg  eine  persische  Festung;  das  Bergland  wurde 
den  Kariern  gegeben,  welchen  einst  die  Ahnen  der  Müesier 
den  Boden  abgestritten  hatten. 

Das  lleiligthum  des  ApoUon  in  Didymoi  ging  in  Flammen 
auf,  nachdem  sich  die  Perser  aus  den  Schätzen  desselben,  wie 
Hekataios  einst  vorausgesagt,  bezahlt  gemacht  hatten.  Es  gab 
kein  Milet  mehr.  Die  ganze  (ji^end  veränderte  sich.  Der 
Maiandros  verschlammte  allmäblich  den  verödeten  Bafen  und 
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anstatt  des  Meeres,  wo  sich  einst  die  Schiffe  mit.  den  Waa7 
ren  des  Mls,  des  schwarzen  Meers  und  Ilaliens  zusammenr 
drängten ,  breitet  sich  nun  ein  einförmiges  Weideland  aus,  au^ 
dessen  Mitte  sich  ein  niedriger  Uugel  erhebt;  es  ist  der  Grah7 
högel  loniensi  die  Insel  Lade.  Zwischen  dem  Hügel  und  d^ 
Stätte«  wo  Miletos  stand^  zieht  der  Maiandros  mit  trager  Fl^tli 
in  das  Meer,  , 

Gleich  nach  dem  Untergange  von  Milet  vollendete  das  lanii^ 
tieer  die  Unterwerfung  Kariens;  die  Phönizier  besserten  ihre 
besdiädigteu  Schiffe  aus  und  zogen  dann  triumphirend  durch 
das  ilottenlose  Meer  loniens,  aus  welchem  ihre  Macht  Jahr^ 
hunderte  lang  verdrängt  gewesen  war.  Im  Norden  hauste  noch 
Histiaios;  er  überüel  die  Chier,  um  sich  an  ihnen  zu  rächen;; 
dann  belagerte  er  Thasos,  indem  er  seine  alten  thracischen 
Hcrrschaftöi)läne  erneuerte.  Endlich  wurde  er  aul  »'inem  Streif- 
zuge gefangen  und  vor  den  Richlerstuhl  seines  erbittertsten 
Feindes  geätellt.  Arlaphernes  lirib  iiin  uavTrzüglich  an  das 
Kreuz  schlagen,  wjihrend  Dareios  mit  einer  min  enden  Treue 
noch  dem  Haupte  des  Histiaios,  das  ihm  zugeschickt  wurde, 
Dankbarkeit  und  Ehre  zu  erweisen  beflissen  war. 

Das  Stratgericht  blieb  nicht  auf  Milet  beschränkt.  Die  viel 
geprüfte  Insel  Chios,  deren  Heldenmuth  bei  Lade  die  frfdie- 
reo  Flecken  ihrer  Geschichte  ausgelöscht  hatte,  die  herrliche 
Insel  Lesbos  und  Tenedos  wurden  nicht  nur  unterworfen,  son«> 
dern  durch  eine  förmliche  Menschenjagd  auf  das  Grau^mste 
^  milshandeit  und  entvölkert.  Die  woh^ehüd eisten  Knaben  wur*- 
den  zum  Eunuchendienste  heerdenweise  iiach  Susa  geschickt, 
die  schönsten  Mädchen  für  den  Harem  des  Königs  und  seiner 
Grofsen  fortgeschleppt.  So  sank  ganz  lonien  zum  dritten  Male 
in  Knechtschaft  Die  Ländereien  wurden  nun  vermessen  und 
die  Abgaben  von  Neuem  bestimmt.  Man  setzte  die  Tyrannen 
ab,  deren  Ehrgeiz  und  Verrath  ßo  unsägliches  Unheil  gestif- 
tet hatte;  die  einzelnen  Städte  wurden,  was  ihr  Gemeinwesen 
betraf,  sich  selbst  überlassen.  Der  milde  Himmel  loniens  that 
das  Seine,  die  Wunden  zu  heilen;  die  verödeten  Plätze  wur- 
den wieder  angebaut,  Städte,  wie  Ephesos,  blühten  in  unge- 
störtem Wohlstande  weiter,  aber  mit  einer  Geschichte  loniens 
war  es  lür  alle  Zeit  vorbei. 

Die  persischen  Slreiiki  alle  wurden  inzwischen  ansehnlich  ver- 
stärkt, und  Mariluiiios,  dem  Sühne  des  Gubryas,  eines  der  näch- 
sten VerwamJlen  und  Freunde  des  Dareios,  wurde,  nachdem 
er  des  Königs  Tochter  Ai  tazostra  zur  Ehe  erhalten  hatte,^  der 
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Oherhefelii  über  die  kleinasiatische  Land-  und  Sei  macht  fiber- 
Iragen.  Man  dachte  nicht  anders,  als  auf  der  srhuu  einmal 
betretenen  Strafse  vom  Hellesponte  durch  Thracien  und  Ma- 
cedonien  gegen  Westen  vorzudringen,  um  die  Athener  und 
Eretrier  unverzüglich  für  ihre  Theilnahme  am  dem  ionisdien 
Aufstande  zu  bestrafen.  Mit  diesem  Rachezuge  8diien  der 
Aufstand  selbst  erst  vollständig  beendigt  zu  sein. 

DiesBfal  scbAtzle  der  Athos  die  westlichen  Hellenen.  Herbst- 
stdrme  und  Winteriiälte,  wddie  Ol.  71,  4  ungewöhnUdi  früh 
und  heftig  eintraten,  setzten  dem  Zuge  des  Mardonlos  in  Thra- 
cien ein  Ziel.  *  Denn  als  er  dort,  wo  Megabatos  vor  aditzehn 
Jahren  aufgebort  hatte «  die  Landerohemng  fortsetzen  wottte 
und  zu  dem  Zwecke  seine  Flotte  um  das  AthosgeMrge  henun- 
schickte,  erlitt  dieselbe  einen  furchtbaren  Schiffbruch,  bei  wel- 
chem dreihundert  Fahrzeuge  untergingen  und  die  Gestade  des 
strymunischen  Meerbusens  mit  unzähligen  Perserleichen  bedeckt 
wurden.  Als  mm  auch  das  Landheer  gleichzeitig  von  den  Feind- 
seligkeiten der  Thracier  und  der  rauhen  Wild ni  Ts  des  Landes 
viel  zu  leiden  hatte,  wagte  Mardonios  nicht  weiter  zu  gehen 
und  die  Athener  blieben  diesmnl  verschont. 

Aber  der  Brand  von  Milel  war  au(  h  für  Athen  ein  dro- 
hendes Wahrzeichen,  und  nicht  ohne  Grund  halben  die  Bürger 
ihren  Dichter  Phrynichos  bestraft,  als  er  im  Jahre  nach  der 
Schlacht  bei  Lade  ihnen  den  Fall  von  Milet  als  Schauspiel  am 
Dionysosfeste  vor  Augen  führte.  Es  war  gegen  das  Herkom-  | 
men  griediischer  Kunst,  die  Noth  der  Gegenwart  ntif  die  Bühne  1 
zu  bringen.  Mehr  aber  als  das  künstlerische  Verseben  pei-  « 
nigte  sie  der  Vorwurf  des  eigenen  Gewissens,  dafs  sie  nicht 
schuldlos  seien  an  dem  Untergange  ihrer  Tochterstadt,  der  Kö- 
nigin des  Heeres.  Das  Schicksal  Mflets  drohte  jetzt  ihnen, 
sie  waren  die  unmittelbaren  Nachbaren  der  Perser  geworden. 
Die  Perser  aber  waren  das  einzige  Volk  des  Morgenlandes, 
welches  die  Seeküste  gewonnen  und  sich  die  Griechen  dienst- 
bar gemacht  hatte,  ohne  seine  nationale  Selbständigkeit  und 
volksthiimliche  Wehrkraft  zu  verlieren,  wie  es  bei  den  Ae- 
gyptern  und  Lydern  der  Fall  gewesen  war.  Der  H.iss  der  Per- 
ser gegen  die  Hellenen  war  durch  den  ionischen  Aufstand  zur 
höchsten  Erl)itterung  gestiegen,  wie  das  Schicksal  von  Milet 
und  Chios  beweist;  zugleich  salien  sie  sich  in  ihi  f  i  herkömm- 
lichen Vors!»  Illing,  dafs  die  Völker  der  Erde,  je  weiter  sie  von 
ihnen  wohnten,  um  so  schwächlicher  und  untaugHcher  wären, 
durch  die  Ualtung  der  lonier  mehr  als  je  bestärkt;  sie  hass- 
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ten  und  verachteten  sie  und  glaubten  nach  demselben  Ma£s- 
staJbe  auch  die  Heilenen  jenseits  des  Wassers  beurtheileD  zu 
müssen. 

Der  Kampf  gegen  die  Hellenen  war  die  Politik  der  Acha* 
meniden  geworden^  in  welche  Dareios  trotz  sianes  friedferti- 
gen Charakters  und  der  unverkennbaren  Auffassung,  wekhO' 

er  für  griechische  Geistesgröfse  halte,  unwillkürlich  hereinge- 
zogen wurde.  Er  war  es,  der  von  Aegypten  aus  die  Giie- 
chen  in  Libyen  befehdete  und  bald  nach  dem  Scylhenzuge  die 
EinwüLner  von  Barka  iü  das  baktrische  Laiul  verpil«ü)zen  liefs. 
Unter  ihm  wurden  schon  mit  den  Carlhagern  Unlerhandiun- 
gcu  aii^('kiin})f( ,  un\  durch  ihre  Flotte  die  Uelleneo  in  Sici- 
lien  und  Unleiildiien,  wo  die  persische  Flagge  entehrt  worden 
war,  angreifen  zu  lassen.  Zunächst  und  vor  Allen  aber  wa- 
ren es  die  Theilnehmer  an  dem  ionischen  Aufstande,  gegen 
welche  sein  Zorn  gerichtet  war,  und  nidil  vergeblich  rief  ihn 
bei  jeder  Mahlzeil  drei  Mal  sein  Diener  an:  Herr,  gedenke  der 
Athener! 
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